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Neue Funde. 

I- Mainz. [RBmische Inschritten.] 1) Im Hof 

des vor mehreren Jahren an der Breiden- 
bacher Strasse erbauten faathol, LehrliagB- 
baaseiS liefet eine oben and unten etwas 
abgeplattete Steinkugel von ii cm Durch- 
messer, auf der tot kurzem eine lateiniscbe 
Inschrift entdeckt wurde. Wie die Kugel 
dort hinkam, ob sie heim Bau des Hauses 
gefunden wurde oder, wie Herr Prof. Dr. 
Bendis sich zu erinnern glaubt, die Be- 
krüuung einer der beiden Pfosten bildete, 
welche , sich an der Thorfahrt des früher 
in der Nähe gewesenen Viehhofes befan- 
den, ist jetzt mit Sicherheit nicht mehr 
festzustellen. Um die Mitte der Kugel 
läuft ein 7 cm breites vertieftes Band, in 
welchem ein Metallreifea gelegen haben 
könnte. Nach oben und unten wird es 
durch je eine Reihe von Punkten abge- 
grenzt, die jedoch an manchen Stellen ver- 
schwunden sind. Die leider nicht mehr 
vollständige Inschrift befindet sich auf der 
oberen Halbkugel. Der erhaltene Teil ist 
30 cm lang, dahinter befindet sich eine 
26 cm lange Beschädigung des Steines. 

L ■ OTACIIIVS-PABE-ICIX) 
STLITIB-IVDIC-THIB-miL-LEG-^' 
TRIB-PLEB -PRAETOR. -LEG-Ca' 

In der ersten Zeile ist der Querstrich 
des L in OTACILIVS durch eine Be- 
schädigung des Steines undeuthch gewor- 
den ; am Schlüsse stand V ; am Ende der 



zweiten ist noch ein Stück von X mit 
darüber befindlichem Zablstrich zu er- 
kennen. Die Buchstaben der ersten Zeile 
sind 3 cm, die der beiden anderen 2 cm 
hoch. — Leider ist die Inschrift nicht mit 
Sicherheit zu ergänzen. Der hier genannte 
L, Otaciliua Fabricius scheint sonst unbe- 
kannt zu sein. Fabricius kommt als Ein- 
zelname vor (igt. Eorrbl. IX, 151), seine 
Verwendung ah Cognomen wäre »Iso trotz 
der Endung -ius an sich denkbar, aber der 
vornehme Stand des Mannes steht dem, 
wie Zangemeister mir mitteilt, entgegen. 
Fabricius ist also zweites Gentile, und das 
Cognomen fehlt. Ebenso fehlt in der ersten 
Zeilenoch: XVIR. £m Ende der mittleren 
Zeile ist die Legions - Benennung leider 
weggefallen ; denn die Sicherheit, dass sie 
mit X begann, hilft nicht weiter. Die 
senatorische Laufbahn verlangt vor Be- - 
kleidung des Volkstribunates die der 
Quaestur ; ihre Bezeichnung stand also 
ebenfalls noch am Ende dieser Zeile. Am 
schwierigsten ist die Ergänzung der dritten. 
Leg(alusJ Caesfaris) Aug(usti) ist ja wohl 
sicher, aber das füllte die Zeile schwer- 
lich aus. Befremdlich ist auch, dass äU' 
perattfris vor Caesaris fehlt. Zangemeister 
vermutet votlänfig: leg(aius) Ca[es{'am} 
Äug(usH) legCionüJ ..... d(ono) d(edü) 
oder pQs(uit)'\, Wenn man nur wenigstens 
wUsste, wozu die Kugel gedient hati 
Für ein Normal- Gewicht ist sie wohl viel 
zu schwer, auch steht dieser Au&ssnng 

Goo»^lc 
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der eursus honorum entgegen; ea würde 
nur das gegenwärtige Amt geDannt aein. 
T. DomaszewBki meint, es bönnte vielleicht 
das Stück einer Basis sein, so dass das 
Weihgeaclienk oder der Ältar oder was 
es soBflt war auf dem abgeplatteten oberen 
Teile aufsasB, während die Engel selbst 
anf einer quadratischen Platte stand. Inter- 
essant ist der Stein jedenfalls in hohem 
Qrade und es ist sehr zm wünschen, dass 
er durch Verbringnng in das Museum bald 
vor weiterer Zerstörung gesichert wird. 
Eine genane Zeitbestimmung desselben ist 
leider nicht möglich; der Schrift nach kann 
er nach Zangemeisters Urteil in 9ehr frühe 
Kaiserzeit geboren, aber sicher ist dies 
nicht; auch von Domaszewski denkt an 
das erste Jahrhundert. 

2) Vor einigen Wochea wurde ein 
ganzen wohl erhaltener Knpferkessel . 
dem Rhein gebaggert, auf dessen Rand gich 
die punktierte Inschrift > CALP MAilMI 
■=c«nturio Calpfurflä} Maximi findet. Lin- 
denscbmit Bcbliesst ans der Gestalt des G«- 
fUsBes, dass es der frühen Eaiserzeit an- 
gehörte. Seine Höhe beträgt 25 cm, der 
Darchmesser des Bodens 20,5 cm, der der 
Öffnung 24,5 cm ; in etwa 17 cm Höhe findet 
sich die weiteste Ausladung; hier hat es 
32 cm Durchmesser. Der Inhalt liess 
sich wegen einiger L&cher nicht gut direkt 
messen; nach einer Berechnung meines 
geehrten Kollegen Dr. Schmidt beträgt er 
15—16 Liter. 

3) Auf die Rückseite des langen Stieles 
einer kürzlich gekauften Bratpfanne (Eas- 
serole) ans Bronze ist eingeritzt: AVCTI, 
wohl der Name des Besitzers. 

Töpferstempel. Im folgenden sind 
die im Laufe der Monate Mai— September 
1897 aus Mainz nnd seiner nächsten Um- 
gebung in das Museum gelangten Töpfer- 
stempel aufgeführt. Wiederum verdanke 
ich die Berichtigung mancher Lesung nnd 
die Angaben über sonstiges Torkommen 
seltener Stempel der Freundlichkeit des 
Herrn Oberlehrers Dr. Bohn in Berlin. 
ANDOCAVLO (A ohne Querstrich, bei D 
schliesst der Bogen nicht an die Senk- 
rechte an, so dass es oben und unten offen 
ist, das L hat die cursive, kommaäbniiche 
Form, die ea in dem zweiten der 



Weckerling 1887 veröffentlichten BescbwS- 
rungstäfelchen zeigt. Derselbe Käme in 
etwas anderer Form auch in Trier) schwar- 
zer Teller wie Konen IX, 23. AMABILIS F. 
ALBINVS (rückläufig). ANt, schwarzer 
Teller wie K. IX, 28. AQVITAN Teller. 
Derselbe Stempel noch zweimal nicht ganz 
vollständig, darunter einmal auf dem Bo- 
den eines Gewisses wie Dragendorff 29. 
ARG ■ OF (der Stempel war ursprünglich 
etwas neben die Mitte des Gefäases ge- 
raten, wurde aber dann von dem Töpfer 
zum Teil beseitigt — stehen blieb: C-0 
— und noch einmal tief eingedrückt). 
OFIARDAC älterer Teller, etwa wie Dr. 
16. v>ACI Tasse wie Dr. 27. AVG Tasse. 
AVITI drei- oder viermal auf einem Teller 
aus terra nigra. AVJTII desgl. auf einem 
anderen Teller derselben Art. lAVlTI 
(rückläufig, aber nicht umgedreht) schwarze , 
Tasse wie K. XHI, 4. AVITFE Tasse 
wie Dr. 33. &VMED0I (A cursiv, N ver- 
kehrt ; Aunedo fecit, in verschiedenen Va- 
riationen aas Bei ms bekannt) Teller. 
AVSTRVS u. AVSTRVS; (am Ende scheint 
F zu fehlen). BAS Tasse wie Dr. 24. 
OF ■ BASS Tasse wie Dr. 27. B///VDILLVS 
FEC (BoudiUus fecit?) auf dem Boden 
eines verzierten Gefässea . wie Dr. 29. 
OF CAILVI. OF CALVI zweimal, einmal 
in einer Tasse wie Dr. 27, auf deren Ba- 
den aussen ein N eingeritzt ist, dessen 
beide rechte Hasten sich etwas schneiden 
(= AV?). CÄPITOF auf dem Boden 
eines verzierten Gefässes wie Dr, ä9. 
CAROMARVS ■ F (cursives F; die A 
und R sehen so aus, wie wenn sie mit 
T ligiert wären). L-C-CELSIC (= 
L. C (. . . .) Oelsi off.) auf dem Boden 
eines verzierten Gef^sses wie Dr. 29. 
CERIAL' auf dem umgebogenen Rande 
einer Reibachale aus terra aig. CINNMV 
(rückläufig, =: Cinnami) auf dem Boden 
eines verzierten Gefässes wie Dr. 29. 
CL0BTT////.1SC (0 und T kleiner als die 
Abrigen Buchstaben, dazwischen ein oben 
nicht geschlossenes B oder auf dem Kopf 
stehender R; hinter dem halben V sind 
1—2 Buchstaben ausgefallen, dann folgt 
Rest eines A oder R tind verkehrtes S. 
Der Stempel scheint unbekannt zu sein. 
OOMITUU^ und COMITIAKIS FI in 



Spiegelschrift vertieft auf einem verzterten 
QeÜMB wie Dr. 37. OF CRESTIC auf dem 
Boden eines verzierten Qe^ses wie Dr. 
29. DILNV (D oben und unten offen, bei 
L geht die Senkrechte über die Wagrechte 
liinaoB, bei N sind die beiden letzten 
Hasten nach unten verkürzt und in die 
Brette gezogen), belg. Tasse wie K XIII, 
3 oder 4. L ■ GEH (der Schrift und Farbe 
nach aus Italien eingeführt ; derselbe Stem- 
pel in Rom. CIL. XV, Ö228), Tasse wie 
Dr. 26(?). DVBtATvSF (A hat oben 
eben Querstrich, wie wenn es mit T ver- 
bunden wäre ; V kleiner als die übrigen 
Bochstttben) Teller wie Dt. 32. EBVRV8 
Teller wie Dr, 32. iiVA (ebenso in L;on; 
für Evani) Tasse wie Dr. 24. nVST aussen 
auf einem verzierten Gef^s wie Dr. 29. 
Scheint unbekannt zu sein; als Boden- 
stetapel verzierter Geisse kommt — anch 
in Mainz — EVSTADIV vor. FIISTVS F 
Teller wie Dr. 32. FVSC Tasse wie Dr. 
27. GAKICOS drei- oder viermal auf einem 
Teller von terra nigra. lA'P.P.I schwarze 
Tasse wie K. Xm, 3 oder 4; bisher war 
nur Joppua als Topfername bekannt. IhbOS 
(L cuniv, oben und unten offen), in zwei 
schwarzen Tassen derselben Art. lOENA- 
LIS und lOENALIS F. OF ■ IVCVN Teller 
wie Dr. 16. IVLIoS (O' kleiner als die 
übrigen Buchstaben, der kurze Querstrich 
des L ist nach oben gerichtet) schwarze 
Tasse wie oben. lVliViS(ani Anfang w&re ein 
umgekehrtes D möglich; I vor Skiein und un- 
sicher; LAiTikO (sehr roh eingeschnittener 
Stempel). L.^VKATVS(Lu.Tmit sehr kleinen 
Querstrichen) Teller. — — (Lato?) schwar- 
zer Becher wie E. XIII, 3 oder 4. 
K-FSt ■ VLVS (das erste L cursiv, F für 
E, das mit N gebundene T bat nur einen 
Querstrich nach rechts, der Punkt dahin- 
teristaicher. Lentulus. Derselbe .Künstler", 
welcher den Stempel LAITlbO geschnit- 
ten, scheint auch den vorliegenden ange- 
fertigt zu haben, von dem übrigens noch 
ein zweiter vorn beschädigter Abdruck 
aufgefunden wurde). ^lACCAl) (Maccar). 
MACGONO (die beiden C schwach ge- 
krümmt, das erste, fast doppelt so gross 
als das zweite) Tasse wie Dr. 33. MAIAIU 
(roh ^geschnitten; zwischen zwei Linien, 
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deren obere, teilweise unterbrochen, die 
einzelnen Hasten wie T, die A wie AT er- 
scheinen lilsst; Maiani?). MAINAS. OF - 
M""^* (mit M scheint A gebunden zu sein; 
von den drei letzten Buchstaben ist nur 
die obere Hälfte erhalten. Mappa?) Teller. 
MARCELLI Teller. MARINVS Teller wie 
Dr. 32. MAROSI (der Stempel scheint 
zweizeitig gewesen zu sein, doch geht der 
Bruch scharf unter dem erhalten Worte 
her ; am Ende könnte Statt I auch T •= 
fecit gelesen werden, doch ist MAROSI 
auch aus Köln bekannt, vgl. B. J. 68, 1880, 
S. 152) rotgelber, sog. belgischer Teller 
wie K. IX, 22 oder 23. Fast die ganze 
erhaltene Fläche ist mit sehr feinen Kritze- 
leien bedeckt, die teils Sternchen, teils 
Wörter darstellen; von letzteren scheint 
CATILl sicher zn sein. MARtiA fe (ohne 
L) Teller. »ARtAK fe zweimal auf Tellern 
wie Dr. 31. Von demselben Stempel noch 
zwei Bruchstücke. nE.BB\\ (vollständig 
iffiBBvtE, das F ist in diesem Stempel 
immer umgekehrt, manchmal hängt es 
durch die mittlere Wagrechte mit dem 
folgenden E zusammen. Der TSpfername 
selbst ist nie ausgeschrieben). MICGIOI< 
Tasse wie Dr. 27. OF M0DE3TI Teller 
Dr. 16. MOH Tasse wie Dr. 27.. Ol 
MVRA^I Tasse derselben Form; auf 
ihrem Boden ist X eingeritzt. M ■ XI. 
OFC'N-CE (zweites C undeutlich; off. 
C. N(. . .) Cei . . .). OF NGRI (mit dem 
N ist, soweit man sieht, kein I verbunden) 
Teller wie Dr. 32. OCIdl {?). OIOS (die 
beiden sind oben und unten offen) 
schwarzer Teller wie K. IX, 22 oder 23. 
OVHI (?) Tasse wie Dr. 27. PAPILO (am 
Ende stand vielleicht noch ein S) rotgelber, 
sog. belgischer Teller wie K. IX, 22 oder 
23. DerselbeSterapelinTrier.OFPATRICL 
PATRIC Tasse wie Dr. 27. OF PATR. 
PECV; (PECVLIÄ F ? dieselbe feine Schrift 
wie bei den Stempeln des Martialis). 
PETRVLLVSFj und JVLLVSFX (letzte- 
rer im Inneren einer verzierten Schale. 
Die rätselhafte Formel FX findet sich nur 
bei den Stempeln des Petmllus). POM- 
PEIV8 F Teller wie Dr. 32. OF PON 
Teller wie Dr. 16 ; auf der Rückseite ist 
XJ', eingeritzt. PRIÖ ■ M. OF PRT,. PRI- 
MITIVS (8 umgekehrt) TelleT/irie Dr. 32. 



anf der Unterseite des Bodens das Oraffito 
PER. RECENVS (C mit Punkt = G?) 
Teller wie Dr. 16. E06ATIM, OF 
EVFIN. I ■ RVFIN. RVIi. OF SABIN. 
SACi, Tasse wie Dr. 27. oSCOTT) (toU- 
st&ndig in Lyon : oSCOTTIo, die Ueineno 
am Anfoug und am Ende sind Yerzieron- 
gen). SCOTN (Scotnas oder Scot(i)manu}. 
CVNDINVSF (Secundinus fecit) Teller, 
etwa wie Dr. 31. ÖS" SEYE'^ (das F steht 
inmitteD des 0; ofi. Severi) Teller, anf 
dessen Unterseite ein darchatrichenee X 
eingeritzt igt of severi (je ein Punkt in 
dem O nnd in der unteren Hälfte des R) 
Teller, etwa wie Dr. 31. SEVERVS Teilet 
gleicher Form. OSEVEE', OF SUjVIKI. 

SILVmvSF. X ^ (M und X, sowie 

das dem ersteren gegenüberstehende I sind 
an der Seite mit schrägen Strichelchen 
versehen; Simili??). TABIVIRViI (Tabi 
Virutis oder Tabi Virtutis? derselbe Stem- 
pel auch in Lyon und Vecbten). fÄsfÄYR? 
(Tas ein bekanntes keltisches Fraefix, z. B. 
Tasgillus). TAVitI ■ TI ■ t ? (erster und 
letzter Buchstabe unsicher), tavrof (A 
cnrsiv: der dritte Strich senkrecht zwischen 
den zwei anderen, R ebenfalls cnrsiv, so 
dasB es gewissen cursiven Formen des A 
und L ähnlich ist; TAVR'OF auch aus 
Belgien bekannt). L ■ 1^ ■ SECVN Teller 
mit dem Gra£ MARCI. Derselbe Stem- 
pel aach mit nu^ekehrtem N. ITOCCA- 
SECIT/ (die beiden Hasten am Anfang 
nnd am Ende sind nur Yerziernng. VHNIIC 
(C unsicher) schwarze Tasse wie E. XIII, 
3 oder i; bisher unbekannt, vanvso ? 
(was ich als Bindung dreier Buchstaben 
auffasse, gleicht einem N mit a-Strich 
zwischen den beiden ersten Hasten; das 
zeigt rechts oben ein schräg aufwärts 
gerichtetes Strichelchen, vielleicht eben- 
falls eine Ligatnr? mit S oder F? der 
Stempel scheint bisher noch nicht vorge- 
kommen zu sein), c ■ va^', (C. Valeri Al- 
bani?). VERECV. YEBVS^ Teller. VIC- 
TOEINVSF. OFLCVIRU,. OF.VIRI- 
KIS (Spiegelschrift). OF LCVIRIL Teller 
wie Dr. 31. ilRIL Tasse wie Dr. 27 (die 
beiden letzten Stempel in besonderen Rah- 
men). OF VIT ALIS. VITALIS F Teller wie 



Dr. 31. SIAt FE Teller. OF VITA Tasse wie 
Dr. 27. VITA. VOLVS Tasse wie Dr. 
24. ZOLL ganz flache kleine Schale, nach 
Thon und Farbe offenbar eingeführt. 
\SINVS (N und schliesaendes S verkehrt. 
(ALIAF Tasse wie Dr, 37, \VII Teller 
wieDr, 16. \iILLlNI (sehr feine Schrift; 
am Anfang Rest eines R oder A ; bei dem 
L geht die Senkrechte über den Quer- 
strich hinaus). ^LAVS, (\VCA (am An- 
fang Rest eines R oder A). \'ADlfÄLISF 
(am Anfang vielleicht Rest eines V, ein 
weiterer Buchstabe fehlt hier kaum; D 
oben sehr schräg und unten etwas offen; 
in dem zweiten Winke! des M ist der 
Querstrich des A sichtbar, nicht aber im 
ersten. Vadamalis? Der Stempel scheint 
noch anbekannt zu sein) Sacher Teller, 
wahrscheinlich wie Dr. 16. 

Amphorenhenkel: L-AE-I- (L. 

Ae( .,.,). L( ) ; neu in Oennanien, nicht 

selten in Rom, vergl. CIL. XV, 2683. 
CANorlQVE (C. Antoni Qu(i)e(ti]. NI ist 
durch die Ligatur ausgedruckt, die gewöhn- 
lich NTI bedeutet, an E ist keine Spur 
des I sichtbar; der Stempel ist in dieser 
Form neu, in verschiedenen anderen Ab- 
kürzungen kommt er in Germanien, Gal- 
lien und auch in Rom nicht selten vor. 
LFCC^\ (L. F(. . , ,) C(rescentis) Cn(fiense) ? 
das f ist noch sicher, vgl. CIL. XV, 2587 ff.]. 

Thontftmpchen: FORTIS (zweimal). 

ATTILIVS GELLIVS /j.„t a™,,„i.=„ i=t 
P . p (das Iiämpchen ist 

mit einem Kopf verziert), ATIMETI 
(schwarz). 

Graffiti: Auf zwei anunander passen- 
den, beim Umbau des Wiesbadener Thores 
in Kastei gefundenen BruchstQcken einer 
grossen Amphora liest man: IVLIll'CA} 
(vorn fehlt nichts) ; auf einem Gefftssboden 
steht deutlich EVTYCHIANI nm ein M 
hemm eingekritzt; auf einer Reibschale: 
{3V[A; auf einem verzierten Gefäss : panna 
i^); auf einem Teller älterer Fom: CIC\ 
Mainz. Eörber. 



Chronik. 

Baakcnhsrmar, K, 8-, Wie Mkinz zata iweilenmftia 2 
HD Frankreich kam .... (Mslni) IS97. 

Der päpstliche Ceremonienmeister Jo- 
hannes Burkard berichtet in seinen Tage- 



buche 2um Jfthre 1493, ein Kanoniker des 
Mainzer Domatiftes Lorenz von Bibra habe, 
als Qe^andter des Kurfürten von Köln, 
mit dem Wormser Propst Anton von Clappia, 
dem .Vertreter des Mainzer Kurfürsten 
Berthold von Henneberg, um den Yorrang 
am p&pstlichen Hofe geatritten und diesem 
Streite habe die fiestimmoDg der Goldenen 
Solle zu Grunde gelegen, dass dem Kur- 
föraten von Köln als Reichskanzler für 
Italien in diesem Lande der Vorrang vor 
dem Maiiizer znstehe. Der Ceremonien- 
meister erklärte dagegen, dieser gebuhre 
dem Maipzer Kurfilrsten als dem Dekane 
aller Eorfttraten. An diesen hufischen 
Etiketteuatreit und seine ataata rechtliche 
Motivierung darf man wohl in dieaen Tagen 
erinnern, da es sich zum hundertsten Male 
jährte, daas kurkölniache Soldaten mit an- 
deren Beichs- und kaiserlichen Truppen 
die Hauptstadt des Kurfürsten von Mainz 
vor der ohne Schvertstreieh, durch Diplo- 
matie, siegreichen Gewalt der Franzosen 
räumen mussten. In derselbenZeit herrschte 
in Knrköln der Jacobiniamue, und nur we- 
nige Jahre hatten, bia zum Luneviller Frie- 
den, DOch zu vergehen und daa kurköl- 
nische wie das kurmaiuzische Staatsgebilde 
waren getilgt. Am 30. Dezember 1797 
musBte Mainz in Nachwirkung eines Räu- 
mungazugeatändnisses, das Oesterreich für 
seine Truppen Frankreich zu Campo-Formio 
gemacht hatte, dem verhassteu Feinde Eum 
zweiten Male im Verlaufe von 5 Jahren 
aeine Thore ö&en, und diesem Gedenk- 
tage, wie seinen Folgen, ist das neueste, 
oben angefahrte Werk des Mainzer Land- 
gerichtsdirektors Dr. Bockenheimer gewid- 
met. Sein Verfasser hat, seit Jahrzehnten, 
neben seiner Berufstbätigkeit und humani- 
tärem Wirken im Dienste der Mainzer 
Hoepitienanstalten, seinen Scharfsinn, aeine 
Bildung und seinen Fleiss der Darstellung 
der Vergangenheit seiner Vaterstadt ge- 
weiht: eine Reihe von Schriften seiner 
Feder behandelt verfassungsrechtliche, po- 
litische nnd kulturgeschichtliche Seiten 
ihres so schickaalreichen Lebens. „Bück- 
blick auf die Jahre 1793—1796, der Friede 
von Campo-Formio". — „Kurmainz auf 
-dem Raitatter Congrease". — „Mainz im 
Dezember 1797". — „Mainz ein Teil der 
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französischen Republik" — diese Kapitel- 
überschriften des Buches beweisen, dass 
Bockeuheimers Auaführnngen den Rahmen 
überschreiten, den sein Titel bezeichnet. 
Auf Grund gedruckten und handschrift- 
lichen Materiales, unter Betonung staats- 
rechtlicher Verhältnisse, führt er die Dinge 
und die Menschen uns vor, die zur not- 
wendigen Übergabe der B^icbsfestung Main?, 
geführt haben , schildert er , in diesen 
Kapiteln mit lebhafter Fersunlichkeit vor- 
tretend , die patriotische Stellungnahme 
der meisten Mainzer gegenüber den Fran- 
zosen in den Jahren 1792 und 1793, so- 
wie die Leidenszeit der Stadt während der 
zweiten französischen Herrschaft. Der 
altersschwache Kurfürst und sein politisch 
schillernder Kanzler Albini werden charak- 
terisiert und dem Untergänge des Kar- 
staates wird, mit Recht, keine Thräne 
nachgeweint. „Die Eirclie", sagt Bocken- 
heimer in einer Schlusshetrachtung, „hatte 
nicht zu beklagen, dass der fürstlichen 
Herrschaft der Prälaten, die längst ver- 
weltlicht nnd der Religion von keinem 
Nutzen mehr waren, ein Ende bereitet 
wurde. Die weltliche Herrschaft, die Dal- 
berg noch auszuüben hatte, war für das 
Reich kein besonderer Segen, so wenig 
wie die Herrscbafc der Kurfürsten von 
Mainz in der letzten Zeit ihres Bestandes 
etwas Erspriesslicbes fOr daa Reich ge- 
leistet hatte". 
Mainz. 

Dr. Heinrich Heidenheimer. 

Badrsok« ■«BjakrsbIBtter, luFip. tod de; Badlichen 3. 
HiitoiiictiaD Eommliilan. Siebentes Blitt; 
Wille, J., Bncbeal. Bilder bti> einem 
üeiitUohen Stsst im IS. Jübch. (Earlirahe, 
O. Brttan, ISST). 

Die Residenz der Fürstbischöfe von 
Speyer, das glänzende Denkmal desRokoko- 
zeitalters in Bruchsal, lind der Cardinal 
Damian Hugo Philipp Graf zu Schönborn, 
ihr Gründer, der in den Jahren 1719 bis 
1743 Bischof von Speyer und Konstanz 
war, bilden den Mittelpunkt der lebendig 
und anziehend geschriebeoen Schrift, die von 
der verständnisvollen Staatshaltung dieses 
Fürsten wie von seinen Bestrebangen im 
Dienste der Bildung und Kunst eine Reihe 
von anschaulichen Bildern entwirft. Den 
Stoff hat der Vf. unmittelbar /den r 



kr /den reichen 
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Quellen des Karlarnlier Archivs entnom- 
men; BechB Abbildungen fUbren einzelne 
Teile dea Scblaaeea, deaaen Bnu im Jahre 
1722 von Baltbasar fieamann, dem Er- 
bauer auch der Würzburger Residenz, be- 
gonnen wurde, vor Äugen. 



4. Ouda vadvIuidiGl 






Utranht tat 1538 ^ 

nnd J. G. C. jDDStlng. Erster Teil, 'i 8r»- 

.•nhBgfl, K. Nijhoff 1897, rwsiler Teil IBM. 

Dieses Werk, welches auaschliesBlich 
diejenigen Satzungen und Verordnungen 
wiedergtebt, die sich anf die gewerblichen 
QSlden beziehen, enthält in dem eraten 
Teile eine auafOhrliche Einleitung und die 
allgemeinen GUdeverordnangen , in dem 
zweiten die Quellen tlii die einzelnen Qil- 
den. Die Anordnung dea Stoffes ist in 
dem allgemeinen Teile, der einen beaon- 
deren Vorzug des Buches vor ähnlichen 
Publikationen bildet, nach den verachiede- 
nen Seiten dea GUdewesens erfolgt, in dem 
besonderen nach der Reihenfolge, in der 
die Gülden in den Quellen aufgeführt zu 
werden pflegen. Dadurch wird das Nach- 
schlagen der gesuchten Gilde unbequem 
gemacht; es wäre erwUnacht gewesen, wenn 
ein alphabetiaches Register der Gilden bei- 
gegeben worden wäre. Innerhalb der ge- 
nannten Rubriken wird regelmässig die 
chronologische Reihenfolge angewandt. 

Die Verfasser beschränken sich nicht 
auf die Wiedergabe der Statuten, sondern 
sie haben auch die in Batsptotokollen, 
BrietbUchem, Buarsprakboekeu und an 
anderen Stellen verstreuten Verordnungen 
gesammelt. Im allgemeinen ist daa Jahr 
1628 als Grenze featgebalten, in welchem 
die Macht der Gilden zu Gunsten der kö- 
niglichen Gewalt gebrochen wurde. In 
Bezug auf Orthographie und Interpunktion, 
sowie sonst in der äusseren Form sind die 
in Deutschland Üblichen Grundsätze be- 
folgt. Wo eine neue Schreiberhandschrift 
beginnt, wird vermerkt. 

Die Einleitung giebt namentlich eine 
übersicbtliche Darstellung der Organisation 
der Gilden und ihrer politischen Rechts- 
stellung. Auch die gewerblichen Folizei- 
vorschriften sind behandelt, z. B. die Ver- 
ordnungen gegen den Vorkauf und die Be- 
strafung schlechter Arbeit; doch acheint 
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mir das wirtschaftliche Gebiet, fUr welche 
die Quellen reiches Material bieten, etwas 
zn knrz gekommen zu sein. 

Einige wichtige Ergebnisse dieses Wer- 
kes möchte ich noch hervorheben. Frei- 
lich Über die Entstehung der Zänfte bieten 
die Quellen wenig, wie auch die Verfasser 
bemerken. ÄnfTallend gering ist die Zahl 
von 21 Gilden, neben denen nur noch die 
Barbiere, die der Gewandschneidergilde 
zugeteilt waren, eine besondere Organiaa- 
tioD hatten. Alle anderen gewerblichen 
Berufe waren einer der Gilden zugeteilt 
und entbehrten eigner Organisation. Merk- 
wilrdig ist ea, daaa wie 1348 zeitweilig in 
Köln, so hier dauernd 1433 die Fleischer- 
gilde wegen Widersetzlichkeit aufgehoben 
wurde. Ihre Rechte und ihr Vermögen 
wurden der Brauergilde zugewiesen und 
die Fleischer auf alle Gilden verteilt. Die 
Gilden zerfielen in Haupt- und Lagegilden. 
Zahl und Vorrechte der erateren unter- 
lagen manchen Veränderungen. 

Die politiache Gewalt gelangte hier wie 
in den rheiniachen Städten in die Hände 
der Zönfte. Dies geschah schon 1304 
dauernd. Doch stand die Wahl des Rats 
damals nicht den Gilden unmittelbar, son- 
dern deren Oudermannen zu, welche auch 
als Kollegium auf die Stadtverwaltung und 
die Besetzung gewisser Ämter Einfluss 
hatten. 
Köhi. V. Loesch. 

Das letzthin erschienene Heft (IV 1) 6. 
der rhebiltchen Denkmllerstallitik (Düssel- 
dorf 1897) behandelt den Landkreis 
Köln. Je ein hervorragendes Denkmal 
der Römerzeit (das Römergrab bei Weiden), 
des Mittelalters (die Abteikirche in Brau- 
weiler) und der Neuzeit (das kurfürstliche 
Schloss in Brühl) erfahren eine eingehende 
und sachverständige Beschreibung and Wür- 
digung, ersteres durch Jos. Klinkenberg, 
die beiden letzteren durch Faul Giemen. 
Die übrigen Denkmäler des Kreises, unter 
ihnen manch wertvolles Ennatwerk, hat 
Emat Folaczek verzeichnet, namentlich 
viele Überbleibael aus der röm. Periode, 
wie es bei der Nähe Kölns auch zu er- 
warten war. 

DaMell,E.R^ Geschichte der deut-6. 
achen Hansa in der ^2. H&lfte des 
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14. JabrhandertB, Leipzig, B. G. Teub- 
ner, 189T, giebt eine ausführliche Darstel- 
lung der politischen Verhältnisse der Han- 
sestädte iD der bezeichneten Epoche, 
namentlich der Beziehungen zu den nor- 
dischen Mächten, welch letzteren allein 3 
Kapitel gewidmet eind ; daneben werden 
auch die Verbindungen mit Flandern, Hol- 
land und England im Westen, der Handel 
mit Nowgorod im Osten eingebend berück- 
sichtigt, nicht minder die Schwierigkeiten, 
welche den einzelnen Städten aus den 
Unter werf ungsbcstrebmigen der Landesher- 
ren und durch innere Wirren erwuchsen, 
ein Gesichtspunkt, der bei der Würdigung 
der hansischen Politik nicht übersehen 
werden darf. Es ist freudig zu begrüssen, 
dass der seitTahrzebnten in den wertvollen 
Urkunden- und Aktenpuhlikationen des 
Hansiachea Oeschichtsvereins aufgesam- 
melte Quellenstoff nunmehr anfängt , als 
Grundlage zusammenfassender Darstellun- 
gen aus dem Gebiete HansiBcher Geschichte 
zweckentsprechende Verwertung zu finden. 

7Lasun, ■», Dai Ealnigah* Kiiag U. Gs- 
lohichle daa EMniichaa Eriegaa ISsa— 1686. 
MHacban und Lalp>lg„ O. Frau 1897. 

Der zweite Band diesem bedentenden 
Geschieh ts Werkes , volle 15 Jahre nach 
dem ersten die Vorgeschichte des Eriegee 
behandelnden Bande erschienen und längst 
Ton der Forschung mit Ungeduld erwartet, 
rechtfertigt vollauf die in ihn gesetzten 
Erwartungen. Wir haben nunmehr eine 
treffliche und erschöpfende Darstellung 
der folgeschweren Ereignisse, welche an 
den Religionswechsel des Kölner Erz- 
bischofs Gebhard Truchsese anknüpfen. 
Auf Grund weitgehender archiialischer 
und litterarischer Forschungen verfolgt L. 
die Fttden des diplomatischen Intriguen- 
spiels, welche neben den kriegerischen Tha- 
ten einherlaufen, indem er gleichzeitig 
deren Geschichte bis ins einzelne erzählt. 
Zum Schlüsse giebt der Verf. noch eine 
Skizze der unmittelbar anschliessenden Er- 
eignisse bis z. J. 1589, um dann in einem 
glänzend geschriebenen Rückblick in grossen 
Zügen die Ergebnisse seiner geschichtlichen 
Lebensarbeit, die er in den beiden Bänden 
dieses Werkes niedergelegt hat, zusammen- 
zufassen. Leider ist L. sehr bald nach 
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der Veröffentlichung des vorliegenden Ban- 
des gestorben ; wir sind ihm dankbar, daaa 
er seine Geschichte des Kölnischen Krie- 
ges nicht als Torse zurückgelassen, son- 
dern in einer so ausgezeichneten Weise zu 
Ende geflihrt hat, K— n. 



UuuibelDi, Tob. LOfflu (H. Warnar), IS9I. 

Das vorliegende Werk giebt eine sorg- 
fältige und eingehende Beschreibung der 
grossen Siegelsammlong, welche der Mann- 
heimer Ältertumsverein zusammengebracht 
hat, und deren Gnmdetock die von dem 
pfälzischen Geschichtschreiber Job. Georg 
Lebmann gesammeltenSiegelschätze bilden. 
Es überwiegen natorgemäss die Südwest- 
deutschen Siegel: aus der P&lz, dem El- 
sass, Baden, Schwaben und aus der Schweiz. 
Den Stofi' hat der Bearbeiter in die beiden 
Haoptgroppen I. Weltliche und II. Geist- 
liche Siegel geteilt, als Untergruppen un- 
ter I. Siegel von A. deutschen Kaisern und 
Königen, von B. ausländischen Herrschern, 
von C. deutschen Fürsten, D. des hohen 
und niederen Adels, von E. Städten, Dörfern, 
Zünften, Gerichten und Universitäten, und 
endlich F. Siegel von Bürgern, unter II. 
Bullen und Siegel von G, Päpsten, Kon- 
zilien, Kardinälen und Ordensgeneralen, 
von H. Erzbischöfen, Bischöfen. Abten, 
Stiftern, Klöstern u. s. w. aufgeführt. Sehr 
dankenswert sind die in der Einleitung 
gegebenen allgemeinen Bemerkungen über 
Siegelwesen und Siegelrecht, in welchen 
namentlich auch auf die beschriebene Samm- 
lung Bezug genommen wird, 9 Tafeln mit 
sehr guten Siegelabbildungen vergegen- 
wärtigen die wichtigsten und künstlerisch 
wertvoUsten Siegel. Ein Gutachten über 
das Mannheimer Stadtwappen mit beige- 
fügter schöner Abbildung des Wappens 
macht den Beschluss. Durch die Munifi- 
cenz des Vorstandsmitgliedes Rudolf Baaser- 
mann hat das vorliegende Werk in eine 
vom Architekten Thom. Walch entworfene 
künstlerische farbige Einbanddecke gebun- 
den werden können. E — a. 

Miscellanea. 

Dl« Hadrianimauer In Nordengtud. In 9 
einer früheren Nummer dieses Blattes (1896, 
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Sp. 217, Nr. 81) berichtete ich ganz karz 
abur Ausgrabangen der Hadrisnsm&aer in 
Nordengland im J. 1896, Die Ausgrabun- 
gen sind im J. 1S9T weitergefübrt worden, 
und bin ich von deatscben Freunden ge- 
beten worden, nochmals kurz zu berichten. 
Die Hauptresultate sind drei. 1) Wir ha- 
ben bei zwei weiteren Kastellen feststellen 
können, dass der der Mauer parallel lau- 
fende Erdwall (von den Engl&ndem'Tallum' 
genannt) umbiegt, um diese Kastelle nicht 
zu berühren. Somit ist der Beweis ver- 
stärkt, dass der Erdwall nicht tUter ist als 
die sonstigen Befestigungen (vgl. Wd. Zs. 
xni, 1894, 139). 3) In der Nähe von 
Amboglanna (Birdoswald) sind Überreste 
noch einer Mauer gefunden worden. Diese 
ist nicht von Stein, wie die eigentliche 
Mauer, sondern, wie es scheint, von Rasen, 
also ein murus caespiticius, ähnlich dem 
Valium des Pins in Schottland. Sie ist 
eine kurze Strecke, ungefähr 3 hm lang, 
und läuft meistens mit der steinern eu 
Mauer ziemlich parallel : an beiden Enden 
trifft sie mit derselben xusammen. In der 
Mitte der Strecke steht das Kastell Am- 
boglanna, und die Rasenmauer durchschnei- 
det das Kastell. Müglich ist es, dass wir 
eine frühere Grenzbefestigung entdeckt 
haben ; leider haben wir aber weitere 
Spuren der Baseninauer an anderen Teilen 
der Hadrianamauer bis jetzt umsonst ge- 
sucht. Möglich ist auch, dass Amboglanna 
zuerst ein Erdkastell war, aber so etwas 
zu beweisen, ist nicht leicht. Die Ruinen 
der in unseren Kastellen regelmässig stei- 
nernen Kastellgebftnde und die Räumlich- 
keiten einer modernen Meierei stellen hier 
dem Ausgraben grosse noch nicht über- 
wundene Hindemisse entgegen. 3) In dem 
Kastell Aesica, unweit des Frätorinms, ist 
ein zweifellos römisches Zimmer ausge- 
graben, in welchetn 2 römische Grabsteine 
als Baumaterial verwendet gefunden sind. 
Bekanntlich hat man solche Militär-Grab- 
steine in der römischen Mauer der legio- 
uäreu Festung Chester (Deva) massenhaft 
gefunden (Ephemeris VII p. 287; Athe- 
naenm, Ap. 16, 1893 u. s. w.). Genaue 
Datierung der Bauten ist weder in Chester 
noch in Aesica möglich. Ich erlaube mir 
aber die Bemerkung, dass ich keine Ur- 
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Sache sehe, dieselben dem vierten Jahrb. 

zuzuweisen, obgleich die analogen Verwen- 
dungen von Grabsteinen im Rheinlande und 
Frankreich alle ziemlich spät sind. 

Christ Church Oxford. 

F. Haverfield. 
Urkunde Enblichot« Engelbert von KOIn.io. 
1272, Mlrz 13 '). Erzbischof Engelbert be- 
kennt, Odylia, der Witwe des Johannes 
de Hurthe, 31 Mrk. Kölnisch schuldig zu sein 
nnd verzichtet ihrem Wunsche gemäss auf 
den vom Cisterzienserinnenkt oster Benden 
ihm zustehenden Jahrzius von 32 Schill, 
und 9 Mltr. Weizen, bis durch die erlas- 
senen Zahlungen der Schuldbetrag ge- 
tilgt ist'). 

Engelbertus, dei gratia sancte Colo- 
niensis ecciesie archiepiscopus et Ytaüe 
archicancellarins, notum facimus universia 
hanc litteram inspecturis, quod nos dilec- 
tis fldelibus nostris Odylie, relicte Johan- 
nis de Hurthe hone meraorie, et eius here- 
dihns tenemur iu triginta et una marca 
Coloniensium denariornm, de quihus eis- 
dem satisfacere cupientes ad ipsorum pre- 
cum instantiara dilectis in Christo abbatisse 
et conventni de Prato sancte Marie ordinis 
Cysterciensis prope Merreche ') viginti duos 
solidos et novem maldra tritici, in quibus 
nobis singulis annis de duobua mansis et 
dimidio solvere tenentur, remittimus tarn diu 
quousque predictam pecuniam receperint 
integraliter in eisdem recepta quolibet anno 
de predicta summa pecunie et tritici de- 
falcanda, quibus receptis predicta bona ad 
nos et ecclesiam noatram libere reverten- 
tur, dantes ipsis patentes ütteras nostras 
in testimonium super eo. Actum et datum 
anno doraini m' cc° septuagesimo primo 
doniinica invocavit. 

Bonn. Armin Tille. 
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Neue Funde. 

GrDgelboni. [Grabfunde der tp&tM La Tkne- 
Zell.] Im Herbste vorigen -fahrea wurden 
beim Sandgraben etva 5 MiDuten nördltcb 

Tom Nordansgang von Grügelborn (Kr. 
St. Wendet, 1'/« Stunde nördlich von dieser 
Stadt) Qef^sBfnnde gemaclit. Ton Herrn 
Onevorsteher Be'-ker von Grügelborn so- 
fort benachrichtigt, war ich zweimal an 
Ort und Stelle und konnte folgendes fest* 
stellen. In den gewachsenen Sandboden 
waren Gruben von '/> ni Tiefe und etwa 
1,Ö0 m Burchmeaser eingesenkt, deren 
Humusfüllung sich deutlich von dem rings 
umgebenden gewachsenen Sandboden ab- 
hob. Zwei solcher Graben habe ich selbst 
gesehen. Beide waren urepränglich mit 
einer Anzahl Unien gefüllt, weiche aber 
bei meiner Ankunft leider schon zum Teil 
herausgenommen und teilweise zerbrochen 
waren, teilweise konnte ich sie aber noch 
selbst hohen und die Fund- 
umstände nnlersucben. Aus 
der ersten Grube habe ich 
zwei fast vollständig erhal- 
tene Urnen noch selbst ge- 
hoben. Sie enthielten fast 
nur Erde und verbrannte 
Steine, wenig Kohle und 
ganz geringe £noclieoreste. 
3 Gefasse, die schon vor- 
her aus der Grube geho- 
ben waren, sowie 6 Ge- 
fässbödea, die mit vielen 



Scherben an der Stelle umherlagen, konn- 
ten noch erworben werden. Zwei oder 
drei von diesen Gef&ssen sollen nach An- 
gabe des Herrn Becker mit Enochenreaten 
und Kohlen angefüllt gewesen sein. Sie 
waren mit roten Sandsteinbrocken von 
Menschenkopfgrösse bedeckt, welche deut-' 
liehe schwarze Feuerspuren trugen. 

Etwa 2 m von der ersten Grube waT 
die zweite, aus der bei meinem Erscheinen 
bereits drei grosse Umenentnommen waren, 
Sie sollen keinerlei Asche, Kohlen oder 
Knochen enthalten haben. Ich fand noch 
Scherben von 2—3 Gefässen. Ferner in 
derselben Höhe frei auf dem Boden liegend 
einen Haufen verbrannter Knochen und 
Kohlen. In diesem H&nfen lag ein eiser- 
nes, stark verrostetes Beil. 

Die Gefässe weisen, soweit sie erhalten 
sind, drei verschiedene Haupttypen auf. 1) 
Der hohe schlanke Topf, konisch mit gerin- 
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ger Wand Schweifung, nach oben sich er^ 
weitemd mit geringer Einziehung an der 
weiten Öffnung nnd niedrigem Standring, 
ans bräunlichem durch Glättung teilweise 
glänzendem Thon gut gebrannt and sicher 
auf der Drehscheibe hergestellt. Die Höhe 
der erhaltenen Oeftsse dieses Typus (Fig. 1) 
schwankt zwischen 23 und 26 cm. In 
jeder Grube fanden sich zwei ganze oder 
wenigstens nahezu vollst&nclige QefKase 
dieses Typus, aasserdem in der ersten 
Qrube noch mindestens drei Böden, die 
auch zn solchen OeßUsen gebOrt haben 
werden. 

2) Der bauchige Krug mit sich ver- 
engendem Hals, zwischen Bauch und Hals 
iwei umlaufende plastische Beifen, ohne 
Staudring (Fig. 2) in der Technik mit 
Typus 1 übereinstimmend, nur io zwei 
ganzen Exemplaren in der zweiten Grube 
gefouden, doch beweist eine Scherbe mit 
den Beaten der Halsreifen aus der ersten 
Grube, dasa er aacb hier vertreten war. 

3} Der Napf in verscbiedeneu Formen, 
welche die Figuren 3 bis 6 vergegenwär- 
tigen, and zwar lieferte Grube 1 drei 
Näpfe, Grube 2 deren zwei. 

Die Form des eisernen stark verroste- 
ten Beiles giebt Fig. 6 wieder (die sämt- 
lichen Abbildungen sind im Yerhältnis 1 : 8 
gebalten). Das Stielloch ist nicht, wie bei 
den Gelten, in der Verlängerung der Kluge, 
sondern wie bei unseren Beilen angebracht. 
Zu erwähnen ist noch aus Grube 1 der 
Fund von Scherben eines grossen, rohen 
dickwandigen eimerartigen GeflUses, wie 
sie z. B. im Jahresber. d. G. f. n. F. 1894 
Taf,,III Fig. 24, 25 und 30 abgebUdet sind. 

Brand, Tecbnilc und Form der Ge^se, 
sowie die Form des Beiles weisen die 
Funde der allerletzten einheimischen Kul- 
tur vor dem Auftreten römischen Ein- 
flusses zu. Erwähnt sei noch, dass die im 
hiesigen Provinzialmnseum untergebrachte 
Sammlung des Altertumsvereins von St. 
Wendel schon ein ebendaher stammen- 
des Geßsa besitzt, welches dem Typus 
Fig. 2 angehört, aber kleiner und zier- 
licher ist, als die neugefundenen Stücke. 
Trier. Dr. Lehner. 

l. Porti, [ROmltche Baureste.] Am West- 
ausgang von Fortz (bei Trasseui, Kreis 



Saarbni^, Reg. -Bez. Trier) nach Merz- 
bircben zu wurde beim Ausbeben eines 
Nussbaumes in diesem Winter römisches 
Mauerwerk entdeckt. In der ziemlich 
gut gemauerten freigelegten Ecke konnte 
man noch eine Kellerlucke erkennen. Reste 
von weissen Sandsteinsänleu sog. toskani- 
scher Ordnung lagen in dem Schutt. Von 
Eintelfunden sah ich nur eine Scherbe 
eines sog. geflammten Kruges. Das Ge- 
bäude liegt anf halber Höhe eines Abhangs 
mit prachtvoller Aussiebt nach Osten. Der 
Abhang heisst SchQtzenberg. Etwa 10 Mi- 
nuten westlich führt auf der Höhe eine 
römische Strasse vorbei. Da der Abhang 
ziemlich steil ist und das zu Tage getre- 
tene Mauerwerk noch woblerhalten war, 
so ist es nicht unmSglicb, dass nicht nur 
von dem Fundament, sondern auch von 
dem aufgehenden Mauerwerk noch ziem- 
lich viel erbalten ist. Die vermutlich in 
Betracht kommenden Grundstücke gehören 
der Witwe Sellig, dem Ackerer Karl Vieh 
nnd dem Gemeindevorsteher Feter Jochem. 
Auch in dem dahinterliegenden Teil des 
Abhangs soll man früher schon ab und 
zu auf Mauern und Sandsteinquadern ge- 
Btossen sein. 
Trier. Dr. Lehner. 



Badische Historische Kommission, u 

Vgl Korrbl. XVI Nr. 19. 
Karlsruhe, im November 1897. Die 
16. Flenaraitzung fand am 25. und 26. Ok- 
tober statt. 

Veröffentlichungen : 
Kindler von Knobloch, J-, Oberbadi- 
sches Gescblechterbucb I. Band, 6. Liefe- 
rang. Heidelberg, C. Winter. 
Krieger, A., Topographisches Wörter- 
buch des Grossberzogtums Baden. Vierte 
Abteilung. Heidelberg, C. Winter. 
Oberrheinische Stadtrechte. Erste 
Abteilung. Schröder, R., 3. Heft. 
Heidelberg, C. Winter. 
Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheina. Neue Folge. XH. Band, 
nebat den Mitteilungen der Badischen 
Hiatorischen Kommission Nr. 19. Karls- 
ruhe, J. Bielefeld's Verlag, 
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Blatt 1897. Wille, J„ Bruchsal. BU- 

der aus einem geistlichen Staat im 18, 

Jahrhundert. Karlsruhe, G. Braun. 
Im Druck befinden sich: 
Krieger, A,, Topographisches Würter- 

buch des Orossherzogtums Baden. Fünfte 

Abteilang (Scbluss). 
Kindler von Knobloch, J., Oberbadi- 

sches Geschlechterbnch I. Bd., 7. (Scbluss-) 

Lieferung. 
Immich, M., Znr Torgeschichte des Or- 

leanigchen Krieges. Nuntiaturberichte 

aus Paris und Wien 1686—88. 
I. MittelalterlKhe Quellen-, inabesondere 
Begegtentoerke. Von dem durch Ärchiv- 
assessor Dr. Cartellieri bearbeiteten 
U. Bande derRegesten zurGescbichte 
der Bischöfe von Konstanz, welcher 
mit dem Jahre lä83 abachlieaeen soll, ist 
im Jahre 1897 keine neue Lieferung er- 
schienen, da erst umfangreiche Vorarbei- 
ten zu erledigen varen. Binnen Jahres- 
fifist wird die vierte und 1899 die fünfte 
(letzte) Lieferung mit dem Register aus- 
gegeben werden. Zuvor muss noch eine 
grössere Arcbirreise unternommen werden, 
fQr die zunächst in Betracht kommen die 
Orte Aarau, Basel,. Bern, Beromunsfer, 
Cbur, Donaueschingen, Ravensburg, Schaff- 
hausen, Solothurn, Stuttgart und Villingen. 
Eine wesentliche Förderung hat das Un- 
ternehmen erfahren durch die reiche Aus- 
beute, die sich dem Bearbeiter bei seinem 
längeren Aufenthalt im Vatikanischen Ar- 
chiv ergab. Dr. Cartellieri erstattete 
eingehenden Bericht darüber und unter- 
breitete der Kommission Vorschläge be- 
züglich der Weite rführung der von ihm iu 
Rom begonnenen Arbeiten. Die Kommis- 
sion hat in Würdigung dieser Vorschläge 
beschlossen, Herrn Kurt Schmidt in 
Berlin zu beauftragen, das Material der 
Jahre 1370 bis 1378 probeweise für ganz 
Deutschland im Vatikanischen Archiv zu 
bearbeiten. 

Der Bearbeiter der Eegeaten der 
Markgrafen von Baden und Hacb- 
berg, Professor Dr. Fester in Erlangen, 
hat seinen mit der Kommission geschlosse- 
nen Vertrag gekandigt. Zur Fortführung 
des Unternehmens sind die erforderlichen 
Schritte eingeleitet. 



Die Begesten des Pfalzgrafen am 
Rhein werden von Professor Dr. Wille 
weitergeführt werden nach einer fast zwei- 
jährigen Unterbrechung, die durch die amt- 
liche Stellung des Heransgeberg und die 
Bearbeitung des diecijährigen Neujahrs- 
blattes veranlasst war. 

Von der fränkischen Abteilung der 
Oberrheinischen Stadtrechte ist das 
von Geh. Hofrat Schröder bearbeitete 

III. Heft erschienen. Dasselbe enthält 
nebst einem Nachtrag eu den früheren 
Mitteilungen über Mergentheim die Stadt- 
rechte von Lauda, Ballenberg und Kraut- 
heim, sowie von Amorbacb, Walldtim, ~ 
Buchen, Eülsheim und Tauberbischof sheim. 

Als neuer Mitarbeiter an dem unter- 
nehmen ist Dr. Eoehne gewonnen wor- 
den, da Oeh. Ho&at Schröder sich veran- 
lasst sieht, infolge eines ihm gewordenen 
ehrenvollen Auftrags seitens der BerUner 
Akademie der Wissenschaften seine eigene 
Mitwirkung an der Bearbeitung der Ober- 
rheinischen Stadtrechte aufzugeben und 
sich auf die Leitung der Publikation Sa 
das nördliche Baden zu beschränken, für 
das südliche Baden hat Archivrat Professor 
Dr. Hej'ck dieselbe übernommen. Das 

IV. Heft, das im nächsten Jahre erschei- 
nen soll, wird die noch von Geh. Hofrat 
Schröder selbst bearbeiteten Stadtrechte 
von Miltenberg, Obemburg, Hirschhorn 
und Neckarsteinach bringen, während Dr. 
Koehne die Stadtrechte von Weinheim, 
Sinsheim und Hilsbach dazu beisteuern 
wird. In der schwäbischeu Abteilung 
hat Dr, Hoppeler in Zürich die Bear- 
beitung der Stadtrecbtsqu eilen von Über- 
lingen, Dr, Beyerle, z. Zt. in Waldshut, 
die der Konstanzer Stadt rechtsq^uellen fort- 
gesetzt. Ein grösserer Teil derselben 
dürfte der nächsten Plenarsitzung druck- 
fertig vorgelegt werden können, Dr. Bejerle 
hat bereits einige Proben seiner Arbeit der 
Kommission eingesandt, die Marschalck- 
Albrechtsche Redaktion des Eonatanzer 
Stadtrechts (1430-1460) und deo Kon- 
atanzer Richtebrief (I. Teil ca. 1220), das 
älteste Konstanzer Rechtsdenkmal. — Die 
von Dr. Beyerle bearbeiteten Batslisten 
der Stadt Konstanz im Mittelalter 
mit einer Einidtung über die Ratsverfas- 



BUDg werden demnächst, mit Unterstützung 
des Stadtrats von Konstanz, von der Kom- 
mission in Druck gegeben werden. 

Für die Quellen nnd Foracliungeii 
zur Geschichte des Handels zwi- 
schen Oberitalien nnd Siiddeutsch- 
land — das Thema ist in dieser Weise 
vom Verfasaer erweitert worden — hat 
Professor Dr, Schulte in Breslau fernere 
umfassende Vorarbeiten gemacht. In Er- 
gänzung der auf der vorjährigen archivali- 
sehen Reise nach Oberitalien gewonnenen 
Materialien muBSte vor allem die italienische 
LitteratuT herangezogen werden. Daran 
Bchlosa sich ein Besuch der einschlägigen 
süddeutschen Archive , beziehungsweise 
Bibliotheken, nämlich in München, Lindau, 
Bregenz, Konstanz, Ravensburg. Ulm, Augs- 
burg, Stuttgart und Nürnberg. Eine be- 
sonders erfreuliche und dankenswerte Un- 
terstützung ist dem Unternehmen zuteil 
geworden dadurch, dass Herr Professor 
Dr. Pattsch dem Herausgeber die Hefte 
des verstorbenen Professors Dr. Neumann 
über die Älpenpässe zur Verfügung stellte. 
Weitere Bereicherung erfuhr das Material 
durch die von Herrn Motta in Mailand 
eingesandten sehr wertvollen Excerpte aus 
den Visconti-Handschriften der Trivulziana, 
sowie durch Zusendung oberrheinischer Ur- 
kunden seitens des Badiscben General- 
landesarchivB, der preussischen Staatsar- 
archive b Düsseldorf, Koblenz und Wies- 
baden, endlich durch Aufschlüsse aus 
andern Archiven (Colmar j. E,, Konstanz 
u. a.) und aus der Universitätsbibliothek 
in Göttingen (Wüstenfeldsche Sammlungen). 
Den Plan des Werkes, das in zwei Haupt- 
abschnitte, einen Halbband Forschungen 
und einen Halbband Quellen, zer&llt, 
skizziert Schulte in folgender Weise: Ein- 
leitung. Natürliche Voraussetzungen des 
Verkehrs und Zielpunkte des Handels. 
I. Der Handel bis zur der Eröffnung des 
St. Gotthard. 11. Der Handel seit der Er- 
üffhung des St. Gotthard bis zum Ende des 
Mittelalters. 1, Geschichte der Strassen 
und des Verkehrs. 2. Geschichte des Geld- 
handels. 3. Geschichte des Warenhandels. 
Be^gebene Karten sollen den Lauf der 
internationalen Strassenzüge veranschau- 
lichen. Die Geschichte des Geldhandels 



ist zum grossen Teil bereits fertig gestellt, 
die Ausarbeitung des Ganzen hofft Schulte 
bis zum Juni nächsten Jahres zu Ende zu 
fuhren. 

11. Quellfnpublikatümen iur neueren 
ßeschiehte. Für den V. (letzten) Band der 
der Politischen Korrespondenz Karl 
Friedrichs von Baden hat Ärchivrat 
Dr. Obser das Material fast vollständig 
gesammelt. Die letzte Ergänzung werden 
Nachforschungen in den Pariser Archiven 
bringen , welche der Herausgeber im 
nächsten Frohjahr vorzunehmen gedenkt. 
Im Laufe des Jahres 1898 ist sodann der 
Abschlusa des ganzen Werkes zu erwarten. 

Für die Sammlung und Herausgabe der 
Korrespondenz des Fürat-Abtea 
Martin Gerbert von St. Blasien hat 
Geh- Rat von Weech gemeinsam mit Dr. 
Brunner, der an die Stelle des ausge- 
schiedenen Dr. Eauck getreten ist, wei- 
ter gearbeitet. In erster Linie galt es, 
die bereits im vorigen Jahre in grossem 
Umfang angestellten Erhebungen nach dem 
allenthalben zerstreuten Material fortzu- 
setzen. Die zu diesem Behufe geführte 
Korrespondenz umfasste vor allem Deutsch- 
land, Oesterreich und die Schweiz, dann 
aber auch Italien, Frankreich und Eng- 
land. Ein öffentlicher Aufruf in einer An- 
zahl wissenschaftlicher Zeitschriften hatte 
einen äusserst geringen Erfolg, wie über- 
haupt die Sammlung von Gerbertbri^fen 
noch sehr empfindliche Lücken aufweist. 
Besonders zu statten kommen der Publi- 
kation die reichen Ergebnisse von Dr. 
Brunners Reise nach Aaran. Der in der 
dortigen Kantonsbibliothek verwahrte Nach- 
lass des Generals von Zurlauben enthalt 
eine so stattliche Anzahl von einschlägigen 
Briefen, dass die umfangreiche Korrespon- 
denz zwischen Gerbert und Zurlauben 
nahezu lückenlos vereinigt ist. Herr Staats- 
archivar Dr. Herzog in Aarau hat durch 
seine umfassenden Vorarbeiten und durch 
sein üebens würdiges Entgegenkommen die 
Kommission zu grossem Danke verpflichtet. 
Nach dem jetzigen Stand der Arbeit ist 
ihr Abscbluss mit Bestimmtheit binnen 
Jahresfrist zu erwarten. 

Die von Dr. Immioh bearbeitete Publi- 
kation Zur Vorgeschichte des 
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nischen Krieges; Nnntiaturbetichte 
aus Paria und Wien. 1685—1688, be- 
findet sicL UDter der Presse, Wegen mehr- 
facher Erweiterung des Materials verzügerte 
sieb die DruckleguDg. In den GeLeimen 
Staataarcbiven zu Berlin und München 
"ruhten noch wertvolle Akten, welche der 
Herausgeber persönlicb durcb forschte. 

III. Bearbeitungen. Die vierte Liefe- 
rung des durch Archivrat Dr. Krieger 
bearbeiteten Topo^graphischcn Wör- 
terbuches des GroasherzogtumsBa- 
den ist erschienen, die fünfte (Schluss-) 
Lieferung, deren Um&ng ca. 20 Bogen ein- 
schliesslich der Nachträge, des Litteratur- 
verzeichnieees etc. betragen wird, ist unter 
der Presse. 

Über den Inhalt des zweiten Bandes 
der Wirtschaftsgeschichte des 
Schwarzwaldes und'der angrenzen- 
den Landschaften hat Professor Dr. 
Gothcin in Bonn eine ausführliche Dis- 
position vorgelegt. Der Verfasser hat den 
Stoff für diesen Band rein historisch grup- 
piert, nicht Bachlich wie im ersten Bande. 
Abhaltungen verschiedener Art, namentlich 
vermehrte Berufsarbeit des Verfassers ha- 
ben die Beendigung des Werkes hinaus- 
geschoben. 

Dr, Frhr. Langwerth von Simmern 
ist mit der Fortsetzung seiner Geschichte 
des schwäbischenKreises beschäftigt 
und hofft dieselbe im nächsten Jahre bis 
zur Auflösung des Kreises durchzuführeo, 

Dr. Ludwig in Strassburg hat den 
Plan zur Geschichte der badischen 
Verwaltung eingehend dargelegt. Er be- 
absichtigt eine Realeinteilung des Stoffes, 
und nach dieser scheint ihm der Fort- 
schritt von der Organiaation der Verwal- 
tung zu deren Funktionen die naturge- 
mässe Beihenfolge der Materien zu sein. 
Interessante Ausbhcke auf Xachbargebiete 
ergeben sich bei Vergleichung der Zustände 
in den übrigen Rhein bundstaaten, die er 
seiner Darstellung anzuschliessen gedenkt. 
Nach vollendeter Bearbeitung der Gesetz- 
gebungssammlungen bat Dr. Ludwig die 
Auswahl der Akten begonnen. 

Von dem Oberbadischen 6e- 
schlechterbucb, bearbeitet durch 
OberstUeutenant a. D. und Kammerherrn 



Kindler von Knobloch, ist die sechste 
Lieferung des I. Bandes erschienen, die 
siebente (Schluss dieses Bandes) wird dem- 
nächst ausgegeben werden. Damit wird 
das Erscheinen dieses Werkes auf die 
Dauer eines Jahres unterbrochen, in Rück- 
sicht auf die umfangreichen Vorarbeiten 
für die Fortsetzung. 

Dr. Eulenburg'^in Berlin war weiter- 
bin an seinen statistischen Arbeiten thätig. 
Da die Eigenart des vorhandenen Materials 
eine geschlossene Darstellung vorläufig 
nicht zulässt, so beabsichtigt der Verfasser 
Beiträge zu einer Bevölkerungs- 
statistik Badens in früherer Zeit 
zu geben. Der Besuch der Archiv» von 
Karlsruhe, Donaue scbingen und Eonstanz 
lieferte für die zweite Hälfte des 17. und 
für das 18. Jahrhundert ziemlich reiche 
Ausbeute, während für die erste Hälfte 
des IT. und für das 16. Jahrhundert nur 
sehr dürftiges Material vorliegt. Für die 
frühere Zeit ist so gut wie nichts mehr 
vorhanden. Eine weitere Archivreiae des 
Bearbeiters ist für 1898 in Aussicht ge- 



Die Arbeit für die Sammlung der Sie- 
gel und Wappen der badischen Ge- 
meinden wurde fortgesetzt. Der Zeichner 
Held war wie bisher dafür thätig. Von 
der im vorigen Jahre beschlossenen Publi- 
kation der Siegel der badisch en Stadt e 
werden zunächst die Siegel der Städte in 
den Kreisen Mosbach, Heidelberg, Mann- 
heim, Karlsruhe veröffentlicht werden im 
ersten Heft einer auf drei Hefte berech- 
neten Sammlung. 

Neben seiner Thätigkeit hierfür hat 
Held nach den Angaben des GeneraUsJides- 
archivs für 36 badische Gemeinden neue 
Siegel beziehungsweise Wappen entworfen. 
IV. Ordnung und Verzeichnung dar Ar- 
chive der Genteinden, Pfarreien «. s. w. Auch 
im Jahre 1897 haben die Pfleger der 
Kommission unter Leitung der Oberpfle- 
ger Professor Dr. Roder, Archivrat Dr. 
Krieger, Professor Maurer und Pro- 
fessor Dr. Wille eine Reihe von Archiven 
verzeichnet. Eingehender Bericht über 
diese Thätigkeit, sowie das Verzeichnis der 
Pfleger wird in Nr. 20 der „Mitteilungen 
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der Badischen Historischen Eomtnission" 
T er öff entlieht, 

V. Periodische Publikationen. Von der 
Neuen Folge der Zeitschrift für die 
Oescliichte des Obeirlieiiis ist unter 
der im vorigen Jalire neubeatellten Re- 
daktion yon Archivrat Dr, Ob 8er und 
Archivdirektor Professor Dr. Wiegand der 
XII. Band (der ganzen Reihe 51. Band) 
erschienen. Mit ihr vereinigt waren wie 
immer die Mitteilungen derBadiachen 
Uiatoriscben Kommission (Nr. 19), 
die von jetzt an in doppeltem umfang er- 
scheinen and neben den Pflegerberichten 
der Kommission aach Publikationen aus 
den Beständen des Generallandesarchivs 
bringen werden. 

Das Neujahrsblatt für 1897 „Bruch- 
sal, Bilder aus einem geistlichen Staate 
des 18. Jahrhunderts" von Professor Dr. 
Wille ist im Januar dieses Jahres er- 
schienen. 

Femer beschloss die Kommission, die 
Fortsetzung des seit dem Jahre 1875 von 
Geh. Bat von Weech herausgegebenen 
Sammelwerkes Badische Biographien, 
von dem bisher vier Teile erschienen sind, 
in die Reihe ihrer Publikationen aufzu- 
nehmen. Der nächste (fünfte Band) soll 
etwa im Jahre 1900 oder 1901 erscheinen. 



VereJnsnachrichten 

unter Redactioa der Vereins vorstände. 
t. Frankfurt a. M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. Am 6. Januar 
i898 hielt Hr. Dr. G. Schnapper-Arndt 
einen auf umfaseendem arcbivaUschem Ma- 
terial beruhenden Vortrag Aber die Ge- 
schichte der Frankfurter Stadt- 
oder Reichsat euer von ihrem Entstehen 
bis zu ihrem Erlöschen im Jahre 1804. — 
Die ältesten Nachrichten, welche wir mit 
der Frankfurter Stadtsteuer in Zusammen- 
hang bringen können, dürften di^enigen 
ans dem Jahre 1276 sein; grundlegend 
sind dann für die Gestaltung der Steuer 
die beiden Privilegien von 1330 and 1401, 
Infolge des ersteren wurde die Frankfur- 
ter StadtBteuer auf 1114 Pfund Heller we- 
niger 3'/i Schillinge jährlich fixiert; das 
letztere Privileg sollte die Stadt davor 
achötzen, dass sie durch Verpftndungen 
und Überweisungen der Stadtsteuer von 



Seiten der Kaiser auf Andere jemals wie- 
der in „Schaden und Mühe" komme. Nnr 
dem Keichsoberhaupt selbst sollte die 
Stadt fortan verbunden sein, die Steuer 
auszuliefern. Den nächsten Anlaas zu 
diesfm Privileg hatten offenbar die Ver- 
driesslichkeitea geliefert, in welche die 
Stadt durch die Verpfändung der Stener 
an den Grafen von Schwanburg geraten 
war. Trotzdem hörten auch im 16. Jahr- 
hundert die Überweisungen nicht völlig auf 
und nachdem die Wahlkap itnlation Karls V 
ihnen vollends ein Ende hätte bereiten 
müssen, kamen sie erat recht in den Gang. 
Vom ersten Drittel des 16. Jahrh. ab bis 
in das 18. Jahrh. waren nacheinander mehr 
als 30 Personen aus den verschiedensten 
Ständen die Berechtigten; da die Steuer 
sich zuweilen in 3 bis 4 Linien spaltet, 
so muss man sich einen formlichen Stamm- 
baum anlegen, um sich in der Sache zu- 
rechtzufinden. Einige derartige Darstel' 
lungen wies Redner zur Erläuterung vor, 
— Bezahlt sollte die Steuer jährlich zu 
Martini werden und bis Ins IT. Jahrh. hielt 
die Stadt ihre Termine im Grossen and 
Ganzen ziemlich pünktlich ein; erst nach- 
mals kamen — zuerst infolge des 3Q)&h- 
rigen Krieges — öftere längere Stockungen 
vor. — In einem zweiten Teile des Vor- 
trags bebandelte der Redner als eine ihn 
bei seinen geldgeschichtlichen Untenuchnn- 
gen besonders interessierende Seite des 
Gegenstandes ausführlich die Wandlungen, 
welchedieSteuer im fort währenden Wechsel 
der^Währungen und des kursierenden Gel- 
des erfuhr ; Wandlungen, die teils in 
äusseren Umständen, teils in der sachlichen 
Schwierigkeit begründet waren, eine auf 
eine bestimmte Weise ausgedrückte Schuld 
durch einen solchen Wechsel hindurch zu 
führen. Bereits aus dem Anfang des 16. 
Jahrh. liegt eine Bekundung vor, dass fßr 
je sechs Pfund Heller fünf Goldgulden be- 
zahlt wurden. Aber erst einige Jahrzehnte 
später wurde die Schuld nach eben diesem 
Vethälcnis auf Gold, namentlich auf 928 
Goldgnlden 4Vi Schillinge gestellt. Als 
dann im 16. Jahrb. die Goldgulden gegen 
das Kurrentgeld stiegen und gleichzeitig 
sich die Steuer in weniger mächtigen Hän- 
den befand, setzte die Stadt es durch, 
dass die Berechtigten de facto sich mit 
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einem Silbermaes — dem Gulden zu 16 
Batzen — begnügten, wodurch d[e Steuer 
bei der Yerschlechternng des Kurrentgel- 
deB auch dann, wenn sie nun in Gold zum 
Eara gezahlt wurde, zunächst immer weiter 
hemuter kam. M&cbtigercn und vom Hofe 
begünstigten Peraunlichkeiten gelang es 
darch Versprechangen und Drohungen, 
Kompromisse zd ihien Ganaten zu erzielen, 
während schwächere Personen mit weniger 
vorlieb nehmen musaten, so dass znweilen 
gleichzeitig dem einen in höherem, dem 
anderen in geringerem Werte bezahlt 
wurde, wofür Bedner einige drastische und 
heitere Beispiele giebt. Die wea entlichsten 
Erhöhungen der Stadtstener traten dann 
im IS- Jabrb. ein, ala die Steuer wiederum 
von den E&isem an sich gezogen und nach 
dem damaligen Wert dea Ooldgulden [aller- 
dings des im Vergleich mit den alten sehr 
Terringerten Goldguldeu) neu berechnet 
wnrde. Gegen das Ende des Reiches er- 
lebte die Steuer, auf Wiener Taluta ge- 
stellt, infolge der Entwertnng dea Wiener 
Papiergeldes einen neuen Sturz. Die ge- 
schilderten verwickelten Wege der Stadt- 
stener, ihre — trotz nomineller Fest- 
haltung an der ursprünglichen Verpflich- 
tung — verschiedene Bedeutung in Gold 
und Silber, sowie ihre verschiedene Kauf- 
kraft im Lauf der Jahrhunderte wurden 
vom Redner durch Aufzeigung mehrerer 
graphischer Darstellungen veranschaulicht- 
Erwähnt sei aus den betr. Ausführungen, 
dB5s die Steuer (bereita im 14. Jahrhun- 
dert stark sinkend) z. B. Mitte des 16. Jahr- 
hunderts ca. 2,6 kg Gold und 1803 ca. 
1,8 kg Gold betrug, daes sie aber, gegen 
Roggen gebalten, in dem letzlgedachten Zeit- 
raum auf etwa ein Viertel herabging, eine Ver- 
minderung, die um so beträchtlicher er- 
scheint, wenn man dieiuEwiscben erfolgteBe- 
vülkerungavermebrung aich vor Augen bält. 
5. Am 20, Januar sprach Herr Profeaaor 
E. Pelissier über die Geschichte und 
Topographie der Frankfurter Land- 
wehren. Anf Grund von Studien in den 
Urkunden, Rissen und Karten des Archivs 
und im Gelftnde führte Redner mit De- 
moastrationen an einer dazu angelegten 
Wandkarte folgendes aus: Die Landweh- 
ren sollten weniger die Stadtmaoern gegen 
die verbesserten FeuergeschUtze, ala daa 



Acker- und Weideland In den fehdereichen' 
Zeiten gegen räuberische Ein^lle schützen. 
Geschichtliche Nachrichten haben wir seit 
Mitte des 14. Jahrh. An Kaiser Ludwigs 
Stadterweiterung schlose sich eine grosse 
Landwehrbauperiode, die, unbekann- 
ten Anfangs , 1427 mit der vollendeten 
EinSchliessung Frankfurts und Sachs en- 
hansens endet. Die Arbeiten vollzogen 
sich langsam und stückweise, wahrschein- 
lich durch Eingriffe der Nachbarn unter- 
brochen, selbst nach Wenzels Landwehr- 
privileg von 1398. Mit Ausnahme einer 
Strecke im Osten, wo eine wahrscheinliche 
Vermutung aushelfen muss, ist der Lauf 
der rechtsmainischen Landwehr genau 
bekannt. Beim Austritt aus der Landwehr 
fand die Hanauer Strasse einen vertei- 
digungsfähigen Stützpunkt vor im grossen 
Riederhof, die alte Friedberger im Enob- 
laucbshof, dessen vielfach interessante Ver- 
bältnisse besondere Beachtung verdienten. 
Dagegen mussten an den Durchgangspunk- 
ten der Mainzer und der Bockenheimer 
Strasse besondere Warten, erst von Hols, 
dann von Stein, errichtet werden. Eine 
Warte gegen Bornheim, etwa am Sandweg, 
ist nicht zu erweisen. Den Eschersheimer 
Weg scheint der Knoblauchsbof mit über- 
wacht zu haben; an der Vilbeler Strasse, 
sind die Veibältnisse noch unaufgeklärt. 
Vier Teile des Frankfurter Gebiets blie- 
ben ausserhalb der Landwehr, wahrschein- 
lich infolge hanauischer Hobeitsansprüche, 
wie solche für zwei Gebietsteile sicher, 
für einen in Spuren nachweisbar eind. Es 
scheint also, dass die Landwehr alles Ge- 
lände umfassen sollte, über welches die- 
Frankfurter Hoheit unbestritten war. — ' 
Links mainisch ist aus derselben Periode 
im Oberfeld der Best eines Landwehr- 
Bchlags westlich der Gerbermühle erhal- 
ten und im Unterfetd die Bruchgraben- 
landwehr durch Karten bezengt ; auf 
dem Be^e aber stand 1396, wohl am 
HUhnerweg, eine Holz warte. Von einer 
zugehörigen Landwehr ist nichts bekannt, 
wenn nicht als Spuren derselben die Ruhe- 
bänke angesprochen werden dürfen, die 
an den Wegen über den Berg dem Fusse 
am uäclisten stehen. Denn die sicheren' 
Landwehrlinien zeigen meistens ebenfaUs^ 
Ruhebänke an den Durchgängen — I4M 
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OntBtftsd mit der Sternwarte hinter der 
Peatscbberrenmühte auch eioe Landwehr. 
Beide wurden 141G durch Werner von 
Trier teilweise zerstört; die Warte blieb 
Ruine, tbre veränderte Stellung lässt sich 
als Folge einer Veränderung der Wege- 
verbindang zwischen Frankfurt und Offen- 
bacb suffaasen, die ihrerseits dnrcb die 
Anlage der Landwfhr bedingt erscheint. 
Der Laaf dieser Landwehr ist auf Grncd 
urkundlicher Nachrichten im weeentlichen 
festzufitellen, Ausgeschloasen von dfr 1414 
vollendeten Umfassung Sachs enhausenB 
blieben daB Riedhüfer, Stralenberger und 
Oberräder Gelände, als noch nicht nnter 
Frankfurter Hoheit stehend. ~~ Nachdem 
1406 znr Hälfte durch Frankfurt, zur Hälfte 
dnrcb Hanau, die Ginheim er Land- 
wehr errichtet war, die, vom Nordpunkt 
der Frankfurter Landwehr zur Nied laufend 
und auf dem Frankfurter Anteil mit einer 
Warte versehen, den westlichen Ausschluss 
des Frankfurter Gebiets und die banaui- 
sehen Dörfer Bockenheim, Hausen, Gries- 
heim und Nied gegen die Taunusritter 
schützte, ward während 64 Jahre keine 
neue Linie in Angriff genommen, — Erst 
1470 entstand auf Orund eines Privilegs 
Friedrichs 111 in Sacbsenhausen mit der 
jetzigen Warte die grosse Landwehr, 
die nunmehr das 1425 erworbene Oberrad 
einscblosH. Ihr Grundriss ist von ihrem 
Anfang an der Oppenheiiner Brücke bis 
2ur Offenbacher Chaussee in 'Oberrad fast 
bberall genau bekannt und meist auch im 
Gelände erkennbar. Wo diese Strecke an 
den Wald Htösst, ist die ganze Anlage vor- 
züglich erhalten. Zwischen Oberrad [ und 
und Main aber, wo alle Spuren fehlen, 
dürft« sie mit Ausschluss des Stralenberger 
Geländes nach dem erwähnten Schlag au 
Mainwasenweg gelaufen sein. Die neue 
Warte steht nicht auf dem höchsten 
Punkte des Berges, sondern da, von wo 
ihre Korbs ignale im Schutzgelände am 
best«n sichtbar waren. Die im Privileg 
erwähnten „Einfeng" sind wohl in den 
viereckigen ElnBchlüssen wieder zu er- 
kennen, wie sio bei mehreren Linien neben 
Strassendnrcb gangen sich finden. — Auf 
Grund eines neuen Privilegs wurde 1476 
ODch um das im Voijabre erworbene Dorf 



Bomheim die neue Landwehr angel^' 
von deren Verlauf um da» östliche Viertel 
noch nichts feststeht. Die zwei Jabre 
später vollendete Friedberger Warte zog 
den Bau der jetzigen und das Eingehen 
der alten Friedberger Landstrasae nach 
sich. Auch diese Landwehr achloas Ge- 
bietsteile aus ; bei zweien sind hananische 
Hoheitsan spräche naclizu weisen. — 1476 
entstand auch die Zwerchgrabenland- 
wehr, die den einspringenden Winkel der 
älteren Landwehr zwischen Rftderberg und 
Fischerfeld entbehrlich machte. — Die 
1476 Busgescfal asseneu Teile der Bornbei- 
mer Terminei wurden 1481 nach einem 
Vertrag mit Hanau durch die Eselsfnrt- 
landwehr atich noch eingeschlossen. — 
Während die beiden letzteren Landwehr- 
lioien in ihrem Laufe völlig bekannt sind, 
ist von der Sachsenhäuser Zwercb- 
landwehr nur das Anfanggstnck, welches 
der Biedschlag von der grossen Landwehr 
trennt, sicher gestellt ; ihr weiterer Verlauf 
ging vermutlich nach der Brucbgrabenland- 
wehr beim Sandhof, Sie hätte dann das 
Gelände des 1533 von der Stadt gekauften 
Riedhofs, wohl bald nach 1633 gegen den 
Wald abgeschlossen. — Am spätesten ent- 
stand die Tannenwaldlandwehr, die 
noch weiter als die vorige nach Westen 
vorgeschoben , den Tannenwald und die 
»eit 1486 der Stadt gehörende Hotzbeck 
umfasste. Sie wird 1580 zu vollenden an- 
gefangen, also schon früher begonnen. Bald 
darauf wurde sie an mehreren Stellen zer- 
stört, aber nicht wiederhergestellt. Auf ein 
sehr gut erhaltenes Anfangsstück folgt bis 
zum Niederrädor Wasch wei er eine Strecke, 
wo nur die Überlieferung eines Schlages 
uns leitet. Von da an fehlt jede Spar. 
War die Linie überhaupt fertig gebaut, so 
tief sie vielleicht vom Schlag am Wascb- 
weier mit Ansschlnss der Niederräder 
Terminei zu einer der früheren Linien 
am Sandhof. — Der noch 1644 auftauchende, 
aber nicht ausgeführte Plan einer Warte 
am Eisernen Schlag der Eschenheimer 
Landstrasse ist das letzte Symptom der 
schöpferischen Tendenz in der Gteschichte 
der Frankfurter Landwehren. 
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Neue Funde. 

B. Pfkhlbiuten im Bodentee. Nachdem in 
fräheren Jahren bereits mehrfache Ver- 
suche gemacht worden, die im Bodensee 
verborgenen Pfahlbautenreste zn he- 
ben, wobei allerdings infolge der planlosen 
■ und unverständigen Arbeitsweise weit mehr 
Schaden angerichtet als Kutzen geschaffen 
wurde, hat jetzt die Direktion der badi- 
sclien Ältertümersammlung die Nachfor- 
schungen in die Hand genommen und zur 
Leitung der Arbeiten den Assistenten bei 
■der grossh. Altert ümers am mlung, Professor 
Dr. Earl Schumacher , dortbin gesandt, 
der bereits sehr erfreuliche Resultate sei- 
ner Thätigkeit aufzuweisen hat. In Bod- 
man ist es, wie der Badischen Landes- 
Zeitung TOn zuständiger Seite mitgeteilt 
wird, gelungen, Grüsse und umfang des 
alten Pfahldorfs mit annähernder Genauig- 
keit zu bestimmen und abzumessen. Auf 
zwei Seiten wurden Palissadenzäune nach- 
gewiesen, die anscheinend als Wellen- 
brecher gedient haben. Die Prüfung der 
verschiedenen Fund schichten, wie die Art 
der Bearbeitung der Pfähle mit den je- 
weils verschiedenen charakteristischen 
Werkzeugen lässt vermuten, dass ein Teil 
der Ansiedelung in der Steinzeit, ein an- 
derer in der Bronzeseit, ein dritter in 
beiden besiedelt gewesen sei. Seihst die 
Orüsse eines Hauses aus der Bronzezeit 
konnte ziemlich genau festgestellt werden, 
Mit Interesse darf man dem Fortgang der 



Arbeiten eatgegensehen, die uns weitere 
Aufschlösse über eine Kolturperiode bie- 
ten werden, von der nur spärliche Quellen 
mehr zu uns reden. 

(Frankf. Ztg. 25. 2. 98). 

Durlach (Baden). [ROmische Funde.] In |7. 
dem Gelände der Dampbiegelei an der 
Strasse nach GrOtzingen stiess man in den 
letzten Tagen beim Abbauen von Lelun 
auf dem rechten Ufer der Pfinz, ungel&hr 
60 m von ihr entfernt in der grossen Tiefe 
von über2m auf eine römische Grab- 
platte mit Inschrift. Dieselbe ist ans 
Sandstein gehauen, mit dem ursprünglich 
eingegrabeneu Fuss 170 cm hoch, 73 cm 
breit, 23 cm dick. 

Auf der 68 cm hohen, viereckigen und 
etwas verzierten Inschriftfläohe steht in 
grossen, ziemlich sorgfältig gearbeiteten 
Buchstaben ; 

d////////////// 

M A N I B V S 
Pß STERIO K 
VETERANO 
ANOII.VM»C« 
FßVEHEMENStfFÖ 
ETfflHE»POSVlT 

das beisst „den göttlichen Manen, dem F. 
Sterins, dem Yeteranen, 100 Jahre alt, 
hat F. Yehemens, sein Sohn und Erbe 
(dies Denkmal) gesetzt". 

unter der Inschrift läuft ein 33 cm 
hoher Fries mit der Darstelinng. von zwf 
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Tauben, welche auf beiden Seiten eines 
Gefässes mit zwei Henkeln stehen ; über 
ihr ist die urBprünglich verzierte Bekrönuug 
auf der Torderfiäche zerstosaen. 

Die Platte ist spätrdmiBcben Charak- 
ters und dürfte dem Ausgang des 3. Jahr- 
honderts s. Chr. angehören. 

6 bis 8 m westlich Ton ihr entfernt war 
ein MaoerTiereclc von 1 m 80 cm im Ge- 
viert (im Lichten) mit '/i ni dickem Um- 
fasBungsmänerchen noch erkennbar ; letz- 
teres bestand aus einer etwa 30 cm hohen 
Fnndameutschicht mit darüber noch 6 cm 
hoch gemauerten Steinplättchen. Orössere 
Steine von der Umfassung mit Löchern, 
etwa zu einem Holzgitter, lagen nmher; 
zwei solche Löcher zeigte auch die In- 
schrifl platte, welche demnach wohl der 
Umfassung eingefügt gewesen war. Das 
Grabmal muBs schon früh zerstört worden 
sein; es war auch vom Grabinhalt nichts 
mehr zu finden. 

i) bis 4 m östlich von der InscbrifC- 
platte entfernt fand man in derselben Tiefe 
in einem Häafcben von Knochenstückchen 
nnd Splittern eines Glasge^ses zwei rö- 
mische Tbontöpfchen, das eine etwas ver- 
ziert, wie es scheint die Reste eines rö- 
mischen Brandgrabes. Vielleicht bildete 
die Stätte einen kleineren oder grösseren 
römischen Friedhof; in einiger Entfernung 
lagen auch etliche spätrümiecbe Münzen. 
Die fortschreitende Grabung durfte weite- 
ren Äufschlusa bringen; auffallend bleibt 
die tiefe Lehmauflagerung über der Boden- 
oberfläche aus römischer Zeit und wird 
mit Aufschwemmungen, welche die Pfinz 
nach und nach hervorgebracht bat, zusam- 
menhängen. Auch neuerdings wurde wei- 
ter gefunden eine grosse schwarze Urne, 
enthaltend Knochenstücke, 1 Münze und 
1 Bronzefibel, dann 2 zerbrochene kleine 
Thongelässe. 

Karlsruhe. E. Wagner. 

). Altert umstünde Im Elsasi. Bei dem Dorfe 
Fröningen bei Mülhausen im Elsass wur- 
den ceuerdicgs Beihengräber gefunden. 
Die Wohle rhaltenen Skelette lagen durch- 
weg mit den Beinen nach NO., zwei lagen 
auf einander, eines wurde in gebückter 
Haltung vorgefunden. Sie waren durch- 
Bcbnittlicb 1,80 m lang. Unter den dabei I 



gefiindenen Schwertern fand sich eine» 
von 1 m Länge, die wderen sind 70 bi» 
80 cm lang. Ausserdem fand sich ein» 
Anzahl von Dolchen. Messern, Reifen mit 
ineinander fassenden Haken an den Enden, 
bunte Perlen von Halsbändern. Auch ein. 
EammausBronze soll gefunden worden sein. 

In Egisheim bei Colmar sind vor 
kurzer Zeit archäologiche Nachfor- 
schungen angestellt wurden, über welche- 
das „ElsBssiscbe Tageblatt" folgendes mit- 
teilt. In erster Linie sollte die Grenie- 
der römischen Nekropole festgestellt wer- 
den. Es ergab sich, dass letztere durch, 
die Feldarbeiten der früheren Jahrhunderte 
zerstört wordeu ist, und dass somit die 
in den Jahren 1888 und 1889 gefundenea 
Objekte die eiozigeo bleiben, welche für 
die Wissenschaft erhalten sind. Hingegen 
Stiess man in einer Tiefe von 80 cm bis 
1,40 m auf die Steinatückung einer altea 
Strasse, und zwar auf einem Gevierte von. 
24 m. Es ist dies die alte, von den Rö- 
mern ausgebaute Strasse, welche nach ei- 
ner vom Entdecker früher schon ausge- ' 
sprochenen Vermutung unterhalb des Bübla. 
vorbei führte, welche Voraussetzung durch, 
diese jüngste Ausgrabung zur Gewissheit-, 
wurde. Weiter westlich, im Thalgrund,, 
wurden die Mauerreste eines römischen, 
Landhauses festgestellt. Jedenfalls ist dies 
nicht das einzige in der heute mit RebeD> 
bedeckten Tbalmatten- und Thalacker- 
gegend. Von besonderer Wichtigkeit war 
die Aufdeckung eines Teils der £aatell~ 
mauer in einem Garten, weit es diesmal 
gelang, die Breite derselben, sowie di& 
Breite der vorgelagerten Spitzgräben fest- 
zustellen. Die Ausgrabungen wurden von. 
Herrn E, Gutmann, früher Hauptlehrer in 
Egisheim, jetzt Lehrer an der Mittelschule- 
in Mülhausen, ausgeführt. 

Bei Schalbach wurden beim „Bürger- 
wal de" ans einem mit Gestrüpp be- 
wachsenen und fast gänzlich aus loseo' 
Kalkatemen gebildeten Tumulus Gräber- 
zu Tage gefördert, ungefähr 20 an der 
Zahl. Dieselben rühren aus der kelti- 
schen Zeit her. Es wurden darin aufge- - 
funden : zwei Armringe aus Lignit, wie- 
deren hierzulande nur in gallischen Grä- 
bern vorkommen; ferner neiin audeie Arm- 
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ringe und ein Paar Ännapangen ans Bronze ; 
eine Haarnadel sowie eine Fibel aus dem* 
selben Metalle, und scbliesslicb zahlreicbe 
Scherben von thüaeruen GefaBsen, welcbe 
zum Teil mit parallelen Linien umzogen 
waren. Gegenstände aus Silber und Eisen 
kamen nicbt zum Vorschein. Waffen 
irgend welcher Art fehlten gänzlich. Frem- 
des Gestein war nur durch etliche Kieseln 
aus Quarz vertreten. Der von dem Acke- 
rer Nikolaus MartzIofT- OrafT zuföJlig ge- 
machte Fund ist grösstenteils von Eentnet 
Schlosser zu Druliugen, einem bekani 
Altertumsfreunde und -kenner, auch Yor- 
atandsmitglied der qOesellschaft zu 
haltung geschichtlicher Denkmäler", ange- 
kauft worden. In den Tumulis, die letz- 
.terer vor ungefähr 15 .Tahren in ui 
Gemarkung planmässig ausgegraben hat 
und die, gleichfalls auf einem steinigen 
Boden errichtet, fast aus schliesslich aus zu- 
sammengetragene m Lehm bestanden, wur- 
den damals nebst Armringen aus Braun- 
kohlen und Halsringen aus Bronze auch 
etliche Gegenstände aus Eisen ans Tages- 
licht gebracht. 

(Nach Zeitungsnachrichten). 
I. Rochenhausen. [Merkur ■ Inschrift.] Bei 
Rockenbausen in der Pfalz (am Donners- 
berg) ist vor Kurzem westlich von dieser 
Ortschaft im Bann „Pfingstborn" (n. 3689 
auf dem Flurplane) der obere Teil eines 
Altars aus gelblichem Sandstein gefunden 
worden, der die deutlich erhaltene, aber 
unten abgebrochene Inschrift trägt: 

DEO 



Deo Mer(curw) Vitalius Pe[i\to — 

oder Pe[r|to [v. s. l m oder mit an- 
derer Schlussformel]. Am Ende der 3. 
Zeile ist nach dem V, wie ich mich jetzt 
nachträglich durch eigene Anschauung 
überzeugte, ein kleines s. Z. i kann der 
dritte Buchstabe sowohl I als L gewesen 
sein. — Meine erste Abschrift beruhte 
auf einem Papier - Abklatsch , den ich 
Fräulein Mathilde Lotz in Rockenbausen 
verdanke; sie hat zugleich eine Zeich- 
tfang des Altar -Fragments beigefügt und 



die Fundstelle genau bezeichnet Die In- 
schrift ist soeben in einem Zeitnngs- 
Artikel abgedruckt, den ich ans der Anti- 
quitäten-Zeitung vom 3. März 1898 S. 66 
kenne. Hier wird auch über die sonstigen 
an jener Stelle gemachten Funde berichtet : 
Münzen vom Ende des 3. Jhs. und vom 
4. Jh., Kopf aus Sandstein, einem AtlJB 
ähnlich (von dem mir eine Zeichnung von 
Fräul. Lotz vorliegt). Unrichtig sagt der 
ungenannte Verfasser, ich wollte Vitalia 
lesen ; vielmehr habe ich, als Herr Prof. 
Mehlis mir am 16. Februar eine Abschrift 
schickte, angefragt, ob nicht nach VITALIV 
ein S gestanden haben kiinne. — Diese 
Fundstilcke sind für das Museum in Speier 
erworben worden, Fräul, Lotz besitztausser- 
dem ein eisernes Beil imd einige Münzen. 
Nachträglich hatte ich Gelegenheit, die 
Inschrift selbst mit Herrn Ohlenschlager 
im Museum zu Speier zu besichtigen und 
abzuschreiben. Die Schriftfläche ist 0,296 m 
(= 1 röm. Fuss) breit und noch bis 0,23 m 
hoch. Die Ära ist auf der Ruckseite de- 
fekt, so dass ihre Tiefe hinter dem Schrift^ 
felde nur noch ungefähr 0,065 m beträgt. 
Heidelberg, im März. 

Zangemeister. 
Haiberg bei Brebach. [ROmiiehe Funda-2< 
menireste]. In diesem Winter wurden am 
Fuss des Halbergs bei Brebach (Kreis 
Saarbrücken) auf einem Grundstück des 
Freiherrn von Stumm eigentümliche Fun- 
damentreste aus lauter Sands teinquftdern 
gefunden. Freiherr von Stumm hatte die 
Freundlichkeit, das Provinzialmuseum da- 
von zu benachrichtigen und die Mauerzüge 
soweit als möglich freilegen zu lassen. 
Leider müssen in früherer Zeit bereits be- 
trächtliche Teile des willkommenen und 
bequemen Baumaterials entfernt worden 
sein, so dass sich aus den erhaltenen 
Resten kein zusammenhängendes Ganze 
rekonstruieren liess. Es hat sich ursprüng- 
lich wohl nm mehrere grössere und klei- 
nere Räume gehandelt, die grSsseren voD 
11—12 m lichter Weite, ein kleinerer hat 
5 m lichte Weite. Die Sandsteinquadora 
des Fundamentes sind 40—50 cm breit 
und von sehr verschiedener Läi^e, die 
kürzesten messen 30, die längsten 135 cm. 
Sie sind ziemlich gut und regelmässig zn- 
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gehauen und liegen lose ohne jeden Ver- 
band dicht aneinander ohne weitere Unter- 
lage auf dem von der Saar angeech wem mten 
$ande. In ungleichen Abständen (4,00 m 
bis 6,3ö m) waren diese Qnsderzüge durch 
grössere 0,90—1,05 m im Geviert mes- 
eeade Sandstein quadern unterbrochen, wel- 
che ursprünglich unter einander wohl 
korrespondierten. Diese Quadern zeigen 
mehrfach auf der Oberfläche am Rande 
Falzen, deren Zweck nicht ganz sicher 
ist, die aber vielleicht zum Einfügen von 
Holzkloben gedient haben']. Das giuiz- 
licbe Fehlen von Mauersteinen des Auf- 
baues und von Mörtel deutet nämlich da- 
rauf hin, dasE die Wände lediglich ans 
Holz bestanden haben. Daas das ganie 
bedeckt war, beweisen die ziemlich zahl- 
reich gefundenen Bruchstücke von Dach- 
ziegeln, sowohl tegulae als imbricea. Von 
Estrich habe ich keine Spur gesehen'), nur 
wenige Scherben fanden sich, dagegen ein 
MQhlatein (Läufer) und das Fragment eines 
zweiten aus Kiedermeadiger Lava. End- 
lich fand sieb ein hübsch erhaltenes Bron- 
cescbälcben und eine BronzemQnze con- 
Btanttnischer Zeit. 

Rä mische Gebäudespuren und Reste 
einer römischen Bracke sind mehrfach in 
der Nachbarschaft des neuen Fandortes 
entdeckt worden, worüber Schröter in den 
Mitteilungen des historisch-antiquarischen 
Vereins in Saarbrücken eine Reihe von 
Angaben gemacht bat. 
Trier. Dr. Lehner. 

I. Trier. [Spiel it« i n mK Grafflto.] Vor einigen 
"Wochen wurde hier bei einer Kelleraus- 
schachluog in der Friedrich - Wilhelms- 
straase ein Spielatein aus grauem Marmor 
gefunden, der hier in halber Grösse abge- 
bildet ist. Der Durchmesser beträgt 
9,5 cm, die Dicke 2,4 cm. Die eine Seite 
ist glatt, auf der anderen ist die aus der 
Abbild UDg ersichtliche Darstellung und 
Inschrift mit einem scharfen Instrument 

1) Dan hat auch, wio ich nii^hlräglioh sehe, 



eingeritzt. Aurora, augeuscheinlich der 
Name des dargestellten Pferdes, ist deut- 
lich zu lesen, ebenso Augpicius. Weniger 




sicher ist die Lesung der dritten 2^ile: 
var ist vermutlich richtig, aher namentlich 
das R am Ende ist nicht ganz sicher, da, 
wie auch die Abbildung zeigt, der obere 
Teil Iftdiert ist und ausserdem die untere 
Querhasta auch ebensogut ein unbeabsich- 
tigter Ritz im Steine sein kann. In dem 
AuspiciuB werden wir wohl den Namen 
des Besitzers des Spielsteines zv erkennen 
haben ; Namen auf Spielateinen kommen 
öfter vor, ich erwähne nur die Nummern 
des hiesigen Museums: 159 Mirani, 1973 
SpecuictlsT, 11926 Leo u. a. m. Zur Er- 
klärung des dargestellten und benannten 
Pferdes dürfte der Umstand, dass öfter 
Beziehungen zu Wagenrennen auf den 
Spielateinen begegnen, heranzuziehen sein. 
So besitzt das hiesige Museum einen Spiel- 
stein aus Bein (13628) mit der eingeritzten 
Darstellung einer Quadriga, deren Wagen- 
lenker in der Tracht des Circus und mit 
der Palme in der Linken erscheint. Der 
Spielatein 12592 zeigt auf der Vorder- und 
Rückseite je eine eingeritzte Palme. So 
dürfte denn in der Aurora der Name eine« 
berühmten Rennpferdes erhaltan sein, wenn 
nicht der Spielstein selbst, der wohl beim 
Spiel geworfen wurde, das „Rennpferd" 
darstellt, eine Möglichkeit der Deutung, 
auf die mich Hettner aufmerksam machte. 
Trier. Dr. Lehner. 

Trier. [RUmische Stein denk in aier.] Soeben 22, 
sind in einem Grundstück des Hm. Lescher 
in Heiligkreaz (aüdöstl. Vorort von Trier) 
beim Rigolen eine Anzahl von Blöcken 
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AUS weiBBem SaadateiD und Ealkstein ge- 
foDden worden, welche Skulptar- und In- 
Bchriftreate tragen. Sie stammen äugen- 
sclieinlich von grossen Grabdeokmaiem, 
die TOr der hier nicht allza weit entfern- 
ten Stadtmauer *) gestanden haben mögen. 
Ein Rest eines geschuppten Daches weist 
auf ein Denkmal vnn der Form der Igeler 
Saale. Während die meisten Fragmente 
der grösseren Denkmäler sehr verstümmelt 
sind, hat sich ein Stein kistend eck el mit 
Beiner Skulptur und InBchrift gut erhalten. 
Der Block, aus weissem Sandstein bestehend, 
ist 8i cm br., 58 cm hoch, 66 cm tief. 
Die Vorderseite enthält auf halbkroisför- 
nig umgrenzter Inschriftfläcbe folgende 
Inschrift: 



M 



^RCELLINO■CO^ 



D I \ 
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VIVA FECIT 

BfisJ MfanibusJ. Mascdlionio MarceUino 
coniugi dfejffunctoj Sabinia Biutuma et 
aibi Viva feeit. 

Zwischen D und M ist eine rechteckige 
31 cm breite, 14,5 cm hohe Nische, welche 
die Relief biuslbilder des Mannes im Sagum 
und (wie stets auf seiner rechten Seite) 
der Frau enthielt. Die Frau trägt die- 
selbe Frisur wie bei Hettner, Steindenk- 
mäler Nr. 313 und 314, wo diese Frisur 
eingehend besprochen ist. Die Buchstaben 
sind 4 cm, die beiden obersten 6 cm hoch 
und scharf und schön erhalten. Herr 
Lescher hat die Steine dem Provinzialmu- 
aeam geschenkt. 

Trier. Dr. Lehner. 



Chronik. 

). Stuttgart. [Kgi. Lapidarium.] Die Samm- 
laog römiBCher Steindenkmäler hat in den 
beiden letzten Jahren eiue sehr erfreuliebe 
Termehrung arfahren, teile an Originalen, 
teils, wo eine Erwerbung dieser seibat 

1) Der Fnjidort li«gt in dem Stadtplan Wd. 
Zb. XV, Taf. 18 ongdHbr auf der Gcenie der 
Quadrate ES und ES dioht au dem lleilen Weg 
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nicht möglich war, an QipsabgBsBen toq 
Bolchen. Durch letztere sind die ausser- 
halb der Sammlung befindlichen, im Lande 
zerstreuten Steine nunmehr beinahe voll- 
ständig vertreten. Leider sind wir zu spät 
in Besitz eines diese Erwerbungen behan- 
delnden im Reichsanzeiger erschienenen 
Berichtes gekommen, um ihn noch in die 
eben erschienene Museographie(Wi!.Z, XVI, 
1897 S. 315 fF.) aufnehmen zu können. Wir 
holen ihn daher an dieser Stelle nach. 

Besonders wertvolle Bereicherung an 
Originaldeukmälern brachte das vorige 
Jahr durch die Funde auf dem Weiasen- 
hof bei Besigheim und die tu der Mar- 
tinskircbe in Langenau gemachten Ent- 
deckungen. Auf dem Weiesenbof, der 
schon früher bedeutende Funde geliefert 
hatte, wurden neuerdings zwei besonders 
wichtige Funde gemacht : eine gut auBge- 
TiibTte Herkulesatatue und vor allem ein 
fahrender .Tuppiter mit dem Giganten, bis- 
her eine ganz singulare Erscheiuung. Das 
soeben in der Wd. Zs. XVI S. 293 ff. ver- 
öfTentUchte Denkmal gehört, wie schon der 
die Vorderfüsse der galoppierenden Pferde 
trage □ de Gigant beweist, in die Klasse 
der im römischen Germanien und der 
Belgica so häutigen Gruppe des reitendeu 
Juppiter mit dem Giganten, über deren 
Deutung die Ansichten freilich weit aus- 
einandergehen. Femer faud sich das Bruch- 
stück eines Löwen, wie solche sich häufig 
auf Grabdenkmälern der gallisch -germa- 
Diachen Provinzen finden. 

Die in der Kirche von Langenau 
zum VorBchoio gekommenen Steine sind 
die zwei grössten Grabdenkmäler, die sich 
in Württemberg erhalten haben. Der eine, 
ohne Inscbrift, stellt auf der Vorderseite 
einen bewaffneten Krieger dar, das erste 
Beispiel dieser Art aus Württemberg, 
auf den Nebenseiteu zwei unbekleidete 
Tänzerinnen, wie solche häufig auf Grab- 
denkmälern vorkommen. — Der zweite 
Langenauer Grabstein trägt eine Inschrift, 
die besagt, dass das Denkmal von Serenua 
seiner aiebzigj ährigen Mutter, seiner vier- 
zigjährigen Gattin nud seinem neunzehn- 
jährigen Sohn errichtet worden ist. 

Vier Steine, welche, schon längst be- 
kannt, bisher ini biachöflichan~6arten izn 
LnOOQfC 
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Bottenburg standen, hat das Lupidariain 

der Freigebigkeit des Lande sbia che fe zu 
TSrdanken, es ist einer der in Württem- 
berg so häufigen Tiergöttersteine (Haug, 
Wd. Zs. X S. 14 Nr. 9), dazu drei weitere 
Steine, die mit einem sclion im Lapidarium 
befindlichen zusammengehören, mit Dar- 
steliungen von Musen, anderen mytholo- 
gischen Gestalten und Szenen des tag- 
lichen Lebens. 

Aus Cannstadt gelangten in das La- 
pidarium das kleine Relief einer Quell- 
nymphe und ein ebensolches mit Darstellung 
der Göttin Epona. Bruchstücke einer 
solchen fanden sich auch bei einer Aus- 
grabung im Eräherwalde bei Stuttgart. 
Das schönste und zugleich wohlerhaltene 
Beispiel dieser Art aber ergab die Aus- 
grabung des Kastelle Köngen; dort wur- 
den auch Stücke gefunden, die zu den im 
Lapidarium aus früherer Zeit befindlichen 
Herkules gehören. Es iat indes zu be- 
merken, dass diese Denkmäler, wie alle 
anderen bei den Limeagrabungen gemach- 
ten Funde, derReichs-Limeskommis- 
B i n gehören nnd im Lapidarium nur 
vorläufig deponiert sind. Das Brucbstnck 
eines Aeon, des in den Mith ras- Mysterien 
verehrten Gottes der Zeit, wurde bei 
Wahlheim gefunden, das Fragment einer 
Orabachrift bei Olnhausen; schon früher 
gefunden, aber gewissermaasen neu ent- 
deckt wurde das Stück eines Grahdenk- 
mals bei Essingen. Von Eusterdin- 
gen wurde der dem Juppiter und der 
Juno geweihte Altar erworben (Brambacb 
CIRh. 1647), aus Röthenberg bei Al- 
piersbach eine Säule von dem nahen 
Sch&nzle, Die mit Inschriften versehenen 
Basen zweier Statuen, einer Diana und 
eines Genius (Br. 1593 und 1594), welche 
vor Jahren bei Bonfeld gefunden sind, 
wurden von den Freiherren von Gemmin- 
gen auf Scbloss Bonfeld dem Lapidarium 
als Deposita obergeben. — In Abgüssen 
sind jetzt in der Sammlung vertreten die 
zahlreichen Inschriften von Jagsthausen 
(Br. 1607 ff), drei weitere von Oehrin- 
gen (im Scbloss zu Nenenstein aufbewahrt), 
die Ehreninschrift für Gallienus aus Hau- 
sen ob Lonthat, und die Grabschrift des Ea- 
lagnrritaner Bürgers aus Heidenheim, die 
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Totivsteine far Apollo Grannus aus Brens 
und aus Ennetach O.-A. Saulgau,'die 
dem Juppiter und der Juno geweihten 
Altäre aus Niederstotzingen und vom 
MichelsbergbeiGundelsheim(Br. 1606), 
die Grabschrift des Mediomatrikers Jumma 
ausderEirche von Meimsheim(Br. 1572), 
von ebendort der Denkstein für den Kai- 
ser Caracalla und seine Mutter Julia Domna, 
errichtet zn Ehren des Sieges über die 
Alemannen im Jahre 213 n. Chr. (Br. 1573), 
die Ehreninschriften für Julia Domna, die 
Gemahlin des Kaisers Septimius Severus 
und für den Kaiser Alexander Severns 
aas Murrhardt (jetzt in Backnang), end- 
lich die Reliefdarstellung des an der Ar- 
beit befindlichen Vulkan aus Waiblingen, 
deren Original sich in der Tübinger Samm- 
lung befindet. 
N. d. Reichsanzeiger 23. 7. 97. 

Mainz. [Römische Inschriften-] Im Laufe 24. 
des vorigen Jahres erschien der dritte 
Nachtrag zum Beckerschen Katalog der 
Römischen Inschriften des Mainzer Mu- 
seums von Prof. Dr. K. Körber. Die 
meisten in diesem mit 100 Abbildungen 
von Heinrich Wallau ausgestatteten Heft 
neuveroffentlichten Inschrifteo hatte Prof. 
Korber bereits vorher im Korrbl. veröf- 
fentlicht mit Ausnahme der im September 
1896 bei Abtragung des Gauthorwalles io 
Mainz gefundenen Steine. Diese sind zwar 
in der Mueeographie der Westdeutschen 
Zeitschrift 1897 S. 341 ff erwähnt, doch 
dürfte es den Lesern des Korrbl. nicht 
unwillkommen seiu, dieselben auch dem 
Wortlaut nach noch hier kennen zu lernen. 
Wir gehen sie daher hier mit den Num- 
mern der Kürberschen Schrift wieder. 

IS] Zwei Uruchstücke einer Weihin- 
schrift an den Adler der 22. Legion : 
[Honori] aquilae | [legümis XXI]I pr.p.f. \ 

j-us I [qiKmdant p(rimi) pftitj] | 

ß(ius) d(om) {dfedüj ob meiita] | legfionU) 
ei[asdenx dedie(ata)'\ \ V ■ Kai [. . . duobu» 
Avgg.l 1 Seeer[o III et Ankmino cos] 
202 n. Chr , ergänzt von v. DomaszewskL 

24) Bruchstück einer Bauinschrift, an- 
gebracht am Arcbitrar des B'abnenheilig- 
tums des Mainzer Legionslagers : Imp. 

Caes. l }\leg. XX[II pr. p. f. 

d. d. ded(icatitej legCoto) Äu§. pr(o) 



AU^.J. 
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prfiKtore)] zwei langeZeilen auf eiaem Archi- 

travstäck. Ergänzt von v. Domaszewski. 
25) Oberes Siück vom Sockel für die 
Bildsäulen des Kaigers Septimius Severua, 
-seiner Sühne und Mitregentea Caracalla 
und Geta sowie seiner Oemahlin Julia 
Domna, von dem schon ISöi zwei Bruch- 
stücke gefunden wunien (Brambach GIKh. 
1038). Die ganze Inschrift lautet Jetzt: 
[Jmp. G]aes. L. Seplim\io Severo Pio 
Periinaci Aug. Ärabico] | [Ädiaben\ia> 
Parth\ieo max. trib. pot. XII, imp. XI, 
■cos III, prooos, p. p.] I [et imp. Ca\ea 
M. Attr^io Antonino Äug. L. Septimi 
.Severi Attg. n(ostrO filio, trib. pot. VII, 
tos] I [et L. Septmio Getae Caes , 
^eptimi Severi Aug. n. filio et luiiae 
Domnae Aug., matri castroTum\ \ 
^rimi o[rdi\n[es et centtvrione» et evocattts 
leg. XXII pr. p. /.] | eoft. prima 

Ammiattus ürsfus?] 

[V]al. Ciaul[us] 
{Ca]lvis. Friimm] 
.... \Mat€]m[us? 
Vol. Alexand. 



Tal. 



[F]torent. 
V[o\tiia. Ver. 
lul. Hispan. 



Dedicatae Ci\lone et lAbone cos ... .] 
204 n. Chr. 
Ergänzt von v. Domaszewski. 
36) Bauurhunde der ersten Lsgion: 
Zieg. I. adiut. \ ) C. Vetti PauUi. 

36) Banurkunde der ersieu Legion: 
X. l. Ad. 

38) Hälfte einer Banurkunde der vier- 
zehnten Legion : [Le\g. XIIII | [g.] M. v. 
{> Cor]nrit [Cap?\itQnis. 

39) Brnchstück einer Bauurkuude der 
14. Legion: L. XIIU \ ilidi. 

77) BrucbBtück vom Grabstein dreier 
JUitgUeder eiaer Familie, h. 28, br. 25, 
Dm. 24 cm. Rechts neben der 2. und 3. 
'Und links nebea der letzten Zeile ist der 
untere Rand erhalten, unten scheint nichts 
melir zu fehlen, oben wohl nur die Zeiie, 
von der erhalten ist. 



ru-^ 
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Wie aus der letzten Zeile sich zu er- 
geben scheint, hat Macrina diesen Stein 
ihrem Gemahl und ihren Geschwistern 
oder Kindern Maturus und Uarina, die 
also Beide wohl dasselbe Gentile (wovon 
Z. 4 noch Ä, Z. 5 noch lA erhalten ist) 
gehabt haben. Der Buchstabenrest Z. 1 
hat einem angehört Z. 6 ist in dem 
Worte co(n)iug(i) das n ausgelassen, wis 
dies in späteren Inschriften hänflg ge- 
schieht. 

Ausserdem gehören hierher nur noch 
2 unsichere und kleinere Inschrifcreate 
(Eürber 89 und 90) sowie die rob einge- 
bauene Inschrift einer grossen Bauqaader 
(91) Aquüf deren Bedeutung unbekannt 
ist, vielleicht ein Steinmetzzeichen? 

H. L. 

Die Beiiadelung de« Odenwaldei In vor- 25. 
rOmitchsr und rOmitcher Zelt Schumacher 
giebt in den „Neuen Heidelberger Jabr- 
büchem" Heft 2, YII eine Übenicht über 
den gegenwärtigen Stand dieser Frage. 
Die Steinzeit ist schon ziemlich reichlich 
vertreten und zwar in sebr charakteristi- 
schen Besten, was in Hinblick auf die 
Folge der Besiedelung eines Landes von 
Wichtigkeit ist. Wenn auch die Besied- 
lung nicht gerade eine dichte war, so er- 
kennen wir doch die bemerkenswerte Tbat- 
Sache, dass in jener früheren Zeit nicht 
nur die fruchtbaren, zu Niederlassungen 
anlockenden Thalhäuge des Rheines, Mtü- 
nes, Neckars und der Tauber, sondern 
auch weiter zurückliegende Votberge und 
kleine Thäler bewohnt waren, Dass Hall- 
Btatt- und La T&ne-Periode ebenfalls ver- 
treten sind, kann uns nunmehr nicht ver- 
wundem. Die Kontinuität der Besiedlang 
und die Zunahme derselben iet somit auch 
hier wieder erwiesen. Heute steht auch 
zweifellos fest, dass die Gallier am 400 
T. Chr. in jener Gegend herrschend wur- 
den und mit ihnen zog eine grössere Kultnr 
ein, die sich in schon geprägten Münzen, 
systematischer Pflege des Ackerbaus und 
der Viehzucht zeigt. Hier wie auch in 
andern Gegenden, die sie in Besitz nahmen, 
legten die Gallier gute Wege an, mancher 
den Römern zugeschriebene Weg und 
Strasse ist jenem Eultnrfolk zu verdanken. 
Gering sind die Anhaltspunkte von Besied-^ 
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lung auB der mitlleren Lei T^ne-Zeit, mit 
der wir scbon in das dritte nnd zweite 
Jahrhundert »or Chr. hinaufrücken. Daa 
hängt aher hauptsächlich damit zuBammen, 
daaa in jener Periode die Grabhägel mehr 
Terscbwinden und an ihre Stelle die sich 
dem Auge entziehenden Flachgräber treten. 
Hier musa der Forschung der glückliche 
Zufall helfen. In Betreff der Beeiedliing 
der nächsten zwei Jahrhunderte ist zu be- 
merken, dasB archäologische Funde und 
Schriftsteller wenig bieten. Mau ist aher 
doch in der Lage, an der Hand der Funde 
und der schriftlichen Nachrichten anzu- 
nehmen, dass das Land von eindringenden 
Germanen, zurückgebliebenen und auch 
nacbrückeaden Galliern bewohnt ward. 
Die Völkerbe wegDngen glichen damals dem 
Meere mit seiner Ebbe and Flut. Von 
den Germanen werden Teutonen und 
Sueben nachgewiesen. Um die Mitte des 
ersten Jahrhunderts rückten auch die 
Römer heran. Hier tritt die Limes- 
fbrschung wesentlich fördernd ein. Auf 
Schritt und Tritt sind wir nun in der 
Lage, den Welteroberern zu folgen und 
ihre Kastelle, die die Limesforschung zu 
Tage fSrdert, bilden wichtige Anhaltspunkte. 
Der militärischen Einnahme des Landes 
folgte die friedliche Besiedlung. Der Schutz 
dieser Niederlassungen erforderte aber 
immer ausgedehntere militärische Befes- 
tigungeu und so werden die Linien, die 
Schatzgrenzen immer mehr ausgebaut und 
verbessert. Aber es nutzt doch auf die 
Daner nichts. Der Anprall der Alaman- 
nen ist zu stark und so sehen sich die 
Römer um die Mitte des dritten Jahrhim- 
derts genötigt, sich auf die Rheinlinie zu- 
rückzuziehen und den Germanen alles Land 
bis an den Rhein zu überlassen. Eine 
grössere Auzahl bürgerlicher Niederlassun- 
gen aus jener römischen Militärzeit ent- 
stand und sie finden sich iiauptsächlich 
bei den K o 1 o n n e n w e g e n , die die 
Kastelle untereiuander verbanden , den 
Heerstrassen, den Hanptv erbind ungen 
mit den grossen Wa&enplätzeu am Rhein, 
wo die Legionen standen, und den Schrag- 
rerbinduttgen zwischen den Kastellen 
der beiden Linien, wie z. B. zwischen 
Osterburken und Oberscheidentbal, oder 
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Osterburken und Wimpfen. Da sind nun 
eine ganze Reihe namentlich nachzuweisen. 
Höchst wahrscheinlich haben sich zur rö- 
mischen Zeit sogar schon geschlossene Ort- 
schaften gebildet. 



Die Verlagsanstalt von F. Bruckmann 
in München versendet einen Prospekt über 
eine umfassende Sammlung von Scbrift- 
tafeln. Zunächst ist beabsichtigt , ein 
einigermassea vollständiges Bild von der 
Entwicklung der lateinischen Schrift vom 
Ö. bis zum Ausgang des Id. Jahrhunderts 
zu bieten unter vornehmliclier Berück- 
sichtigung Deutschlands. Die Sanunlung 
will einerseits die Proben gleichaltriger 
Handschriften verechiedeoer Herkunft neben 
einander stellen, dann aber auch die Ent- 
wicklung der Schrift innerhalb eines oder 
zwei Jahrhunderte an einem Orte in einer 
grösseren Anzahl chronologisch geordneter 
Schrifttafeln zur Anschauung bringen. Die 
Schriftproben aus dem 14. und 15. Jahrb. 
sollen nach anderen Gesichtspunkten aus- 
gewählt werden, spez. sollen sie die Ent- 
wicklung der gotischen Kursive und die 
Einwirkung ausländischer S ehr eib gewöhn- 
heiten veranschaulicheu. Die Schriftpro- 
ben selbst sind in natüriicher Grösse ver- 
vielfältigt ; eiu erläuternder Text soll alla 
wünschenswerten Angaben über die Hand- 
schriften und eine genaue Umschreibun^p 
der Vorlagen bieten. Die Publikation wird 
aus mehreren Serien bestehen, deren swei 
für die lateinisch-deutsche Abteilang vor- 
gesehen sind. Jede Serie enthält 3 Bände 
von je 8 Heften, deren jedes 10 Tafela 
umfasst, so dass die erste Serie 340 Tafeln 
im Gesamtpreise von 480 M. bringen wird. 
Für später ist auch eine Serie von grie- 
chischen, bezw. orientalischen Schrifttafeln 
geplant. Der vorliegenden Probelieferung 
sind drei vorzüglich ausgefallene Tafeln 
beigegeben. n. 

Von der Geschichte der Sladt JUilch, 27. 
inibeiondere des IrUheren Gymnasiums zu 
JUlich von Jos. Kühl ist nunmehr der IV. 
(Schluss-) Teil erschienen, dem ein Stadt- 
bild von F. Ch. Leopold beigegeben ist. 

Goo»^lc 
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(Jolich 1897). Leiäer ist die Arbeit nicbt 
ganz fertig geirorden. Ein scbweres Aageu- 
tmd Herzleiden hat den Verf. am end- 
gültigen AbschluBse Terhindert Docli ist 
sein Plan, die kirchlichen Einrichtungen 
in der Stadt Jülich und ihrer Umgebung 
in ihrer geecbichtlicheD Eatwicklung ein- 
gebend zn schildern, in der Haupteache 
ereilt worden, weil die Vorarbeit in den 
ÄrcIiiTeii und Bibliotheken bereits gethan 
war. Der vorliegeade Baad behandelt 
die EluBter der Eartbäuser, Kapoziner, 
Sepulchrine rinnen nnd Elisabethine rinnen, 
von Wohl thfttigkeita an stalten das Gast-, 
Siechen- und iil. Geisthaus, sodann die 
St. Antonius- und S ebastianus- Schütz en- 
bruderschafc, seh ti esslich die Geschichte 
der er angelischen Gemeinde. In einem 
Anhange kommen die Icirchlichen Verhftlt- 
nisse der alten Dekanie zur Besprechung. 
Das Buch enthält einen reichen geschicht- 
lichen Stoff, der auch geschickt verarbeitet 
Ut. Bei der Lektüre stört freilich der 
durch die meist im ursprünglichen Wort- 
laut eingefügten Quellenstellen arg zer- 
hackte Stil und die Angabe der Belege 
im Texte selbst statt in besonderen An- 
merkungen, Ein eingehendes Inhaltsver- 
zeichnis und ein alle i Bände umfasaen- 
der Seitenweiser erhöhen die Brauchbar- 
keit, n. 
8. Das soeben zur Ausgabe gelangte 64. 
Heft der Arnalen des Hlitoriichen Vereini 
fQr den Niederrhein (Köln, Boisserde, 1897, 
363 SS.) enthalt die Inventare von sechs 
niederrheinischen, zum Teil sehr reichen 
Stadtarchiven. Es sind die Archive der 
Städte Kempen, Goch, Kalkar, Rees, 
Neuss und Düren, Über den Fortgang 
der Arbeiten für die Inventariaation der 
kleinen rbeinischen Archive im allgemeinen 
vgl. Korrbl. 1897 Sp. 131. 



JahrhandertB beriasgeg. van Paul Heils 
mit Nachrlohten Ober die Drucker tod Dr. 
Otto Zuretalir. SlrsaebnTg 189S. 

Die vorliegende schön ausgestattete 
Publikation ist nicht nur nach der biblio- 
graphischen Seite von Wert, sie hat auch 
eine grosse kunstgeschichtliche Bedeutung. 
Die zahlreichen Bildwerke , welche als 
Büchermarken verwandt worden sind, ge- 
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wfthren einen lehrreichen Überblick über 
das Eindringen der Renaissance in die 
Kölner Kunst, worüber bisher nicht allzu- 
viel bekannt gewesen ist. Zahlreiche Ab- 
bildungen erläutern die Darstellung des- 
Kölner Wappens in der ä,lteren Zeil, in 
welcher nnr die drei Kronen im Oberfelde- 
als dessen Charakteristikum feststanden. 
Sehr dankenswert sind die Nachrichten 
über die Kölner Drucker von Zaretzky, 
welcher sieb vielfach auf die gewiaaen- 
hafCen Forschungen von J. J, Merlo be- 
rufen konnte. n. 

Die Gesellschaft für Rheinische Ge- 30. 
schichtskuude bat neuerdings vier weitere 
Veröfientlicbungen auegehen lassen : 

Vom GetchlcMllchen Atlai der Hhelnpro- 
vinz sind die 5. und 6. Lieferung erschie- 
nen : 5. übenichttkarta aber die politische 
und administrative Einteilung der heutigen 
Rheinprovinj im Jahre 1789, bearbeitet 
von Wilh. Fabricius, Bonn, Herrn. 
Behrendt, 1897; 6. Erläuterungen. Zweiter 
Band : Die Karte von 1789 von demselben. 
Bonn 1898. Namentiicli der Erläuterungs- 
band wird allen Forschern auf dem Ge- 
biete der rbeinischen Geschichte unent- 
behrlich sein, zumal erschöpfende Register 
jeden einzelnen Ort auf der Karte sowohl 
wie im Erläuterungsbande sofort zu finden 
ermöglichen. 

AU 16. Publikation ist der III. BandST. 
dai Buches Welniberg, von Friedr. Lau 
bearbeitet, erschienen (Bonn, P. Hanstein, 
1897); er umfasst die Jahre 1578—1587, 
alao hauptsächlich die Zeit des truch- 
sessiscben Krieges, dessen Wirren in den 
Erzählungen Weinabents ihr getreues 
Spiegelbild finden. Bei der Bearbeitung 
hat Lau sich an die von Höblbaum gegen- 
über den beiden ersten Bänden befolgten 
Grundsätze angeschlossen ; nur sind die 
persönlichen und Familien - Verhältnisse 
WeinshergB, soweit sie kein allgemeines 
Interesse boten, in einer kurzen Einleitung 
zusammengefasst worden. 

Urkunden und Akten zur fieichlchte der 32. 
VerfiMung und Verwaltung dar Stadt Coblenz 
bis znm Jahre 1600, bearbeitet von Max 
Bär, bilden den Gegenstand der 17. Publi- 
kation. Eine umfassende Einleitung, welche 
in drei Kapiteln die städtiecbe Verfassung 
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-und Verwaltnng bis zur zweiten Gründung 
des Stadtrates behandelt, ist vorausge- 
schickt. Kapitel IT giebt das Stadtrecbt 
und das alle Gerichtsbucb, Eap. T Ein- 
wobner und Bürgerrocht, Eap. VI Markt, 
Marfetzoll und üngeld, Eap. TII-IX klei- 
nere Quellen. Ein Namen-, Sach- und 
Wortverzeichnis erschliesst den Inhalt der 
sehr BorglUltig durchgearbeiteten Edition. 

13, Geiah[Dht« dar rhainliahn SttMtskultur con den 



Schnell iet dem ersten der zweite Band 
gefolgt, der die Untersnchung bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts fuhrt. Es war 
«ach dem Voranfgange des ersten Bandes 
Torauszuseheu, dass der Verfasser auch 
den weiteren Verlauf der rhei nie eben 
'Städiegeschichie im breiten Rahmen der 
■Gesamteutwicklung des deutschen Volkes 
zu zeigen beabsichtigte. Gewiss ist diese 
Absiebt sehr aberkennen «wert, aber es 
■will mir scheinen, als wenn der Verfasser 
darin zu weit gegangen ist. Meiner An- 
sicht nach hätte es genagt, den Zusammen- 
hang mit der allgemeinen Reichsgescbichte 
in knappen Zügen und gedrängten Über- 
sichten beTzustelleu. Auf der anderen 
Seite wieder ist das, was wir von der 
rheinischen Siadtekultur erfahren, sehr 
ungleichartig. Während die Details der 
beschichte des besonders berücksichtigten 
Worms in ihrer verwirrenden Buntheit er- 
müden, kommen tlie übrigen rheioischeu 
-Städte, z. B. Eülu, recht schlecht weg, ja 
er^rt man von den nieder rheinischen 
-Städten eigentlich gar nichts. Ausserdem 
.gewährt der lockere Satzbau und der 
bäuflg unschöne Sprachgebrauch wenig 
Befriedigung. 

Diesen Schattenseiten gegenüber mnsa 
.Aber wiederum anerkannt werden, dass die 
neueste und beste Litteratur mit Sorgfolt 
vnd Eifer herangezogen ist, wenn anch 
die Verarbeitung der modernen wirtschafts- 
.gescbichllichen Untersucbungen, als einer 
Materie, der der Verfasser offenbar inner- 
dich fremd gegenüber steht, etwas äusser- 



licb geblieben ist. Ebenso verdient die 
Ausstattung und besonders die Illustratjon 
durch Joseph Sattler alles Lob. In den 
Anfangs- und Schluss Vignetten jedes Ea- 
pitels, in den Titelbildern, die den Inhalt 
der einzelnen Kapitel mit gesunder Sym- 
bolistik zur Anschauung bringen, endlich 
in den meisterlichen Initialen hat dieser 
Künstler im zweiten fast noch Schöoeres 
geleistet als im ersten Bande. 

Eöln. Bungers. 

Von den Veröffentlichungen des rubri- 34. 
gen Historischen Vereins für Stadt 
und Stift Essen ist das 18. Heft der 
Beiträge zur Geschichte von SladI und Stift 
Essen erschienen (Essen, G. D. Baedeker, 
1098). Es enthält 1) G. Humann, Gegen- 
stände orientalischen Kunstgewerbes im 
Kirchenscbatze des Münsters zn Essen, 
2) Ludw. Wirtz, Die Essenpr Äbtissinnen 
Irmentrud (c. 1140-1160) und Hadwig H 
von Wied (c. 1160—1180), 3) Fr. Ärens, 
Das Essener Siecbenhaus und seine Ka- 
pelle, 4) Ferd. Schroeder, Sittliche 
und kirchliche Zustände Essens in der 
ersten Hälfte des 16. Jahrb., 5) Jnl. 
Baedeker, Über die An^ge des Bucb- 
dmcks und ZeiCungswesens in Essen und 
beider Entwickelung im 18. Jahrb. — Die 
an zweiter Stelle genannte Untersuchung, 
die sich durch vorsichtige Quellenkritik 
auszeichnet und im Anhang einige im 
Düsseldorfer und im Münsterseben Staats- 
archiv beruhende Essener Urkunden des 
12. Jabrh. veröffentlicht, ist auch als Son- 
derabdruck (Essen, G. D. Baedeker, 1898) 
erschienen. 

Ziltraohnuns dei d«ut»haB llltl«lallBr> mid dw Icu- 35, 
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r aDd Lslpiig. Hahns' 
; I89B. TI a. ilO Selten 



Mit diesem letzten Halbbande hat das 
Grotefend'sche Werk in seiner neuen Form 
aemen Abschluss erreicht. Es ist hier 
nicht meine Aufgabe, mi<^ dem Verfasser 
darüber zu rechten, ob diese neue Form 
einen Fortschritt bedeutet, wenn ich auch 
die Zerstückelung der früheren systema- 
tischen Ausführungen in ein alphabetisches 
Glossar im Namen aller derer bedaure, 
die, noch nicht im Vollbeavtae sämllicher 
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«hronologiiclier Kniuteriffe, auf die Be- 
nutzung diesed Boches uigewiesen sind. 
Sie vorliegende SchluBsabteilung erscheint 
dir jedenftüls als eine bedeutende Ver- 
besserung gegenüber der alten Auflage. 
i>ie Ordenslialender freilich werden ohne 
.alpbabetiscbes Register, wie übrigens der 
Terfasser implicite »elbst anerkennt, nur 
für bereits fertige Kenner brauchbar sein, 
ein Vorwarf, der in derselben Weise die 
bereits publizierten Diözesankalender trifft. 
Dagegen kann man das gewaltig ange- 
wachsene Heiligenverzeicbois nur mit Freu- 
den begrÜBaen. Hier ist mit grosser Sorg- 
falt und Akribie zusammengestellt, was 
oar immer hat ermittelt werden können, 
so dass fUr jeden NichtSpezialisten Diö- 
zesan- und Ordenskatender vüllig entbehr- 
lich werden. Besonders erfreulich ist die 
Lostrennung dieses Verzeichnisses von den 
Zeittafeln, da es nun mäglicb ist, beide 
neben einander zn benutzen. In den Nach- 
trägen zum Glossar fehlen leider einige 
Ergänzungen, die dem Verfasser ans dem 
Kölner Stadtarchiv von berufener Seite 
an die Hand gegeben waren. Ich eitlere 
'diese Ergänzungen nach dem mir vor- 
liegenden Manuacript : 

Anaanciatio: Wenn die Annunciaiio aaf 
palmarum oder in die Charwoche fallen 
würde, wird sie stets auf die vigilia pal- 
narum rerlegt: Kölner Matrikel I, 78: 
1399 ipso die Beoedicii, que firit protunc 
vig. annnnc. b. Marie saliem secundum 
anticipationem temporis, quia annunciatio 
«enit hoc anno in fer. 3. ebdomade peni- 
tentialia; I, 93; 1404 [März 21] in vig, b. 
Marie virg., que per anticipationem serva- 
batur die sabb. ante dorn, palmarum und 
«fter. Fiel annunciatio auf einen Sonntag, 
so wurde sie Samsiags gefeiert: a. a. 0. 1, 
70: in Tig. annnnc. b. Marie, eodem anno 
de dominica ocoli ad sabbatum precedens 
Colonie antJclpate. -— Es ergiebt sich dar- 
aas, dast die Verlegung der annunciatio 
nicht nur für den Kultus, sondern auch 
für die Zeitrechnung gilt. 

Ceris — Sergina, Okt. 7. 

Dedicatio ecciesie Coloniensis (Dom- 
weibe) = Sept. 27. 

Hoher Donnerstag: KOln. Stadtarchiv, 
Abteiig. Köln u. d. Reich, 1476 Apri 11. 
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Jobannis ap., feria 4 post festum b. Jo- 
hannisapostoli,kalendismaii:Mftil. 

Ivo, Mai 19 : Kölner tJuiverB., spec. Ju- 
risten, IIL Matrikel Bl. 63a z. J. 1475. 
, Neuer Stil; in Antwerpen 1682 Doc. 
14—25. 
Ea ist nicht erfindlich, warum der Ver- 
fasser sich diese Notizen hat entgehen 
lassen. Bungera. 

Königlich SSchtische KomniMien fBr 6a- 3( 
■chlchtB- Am 4. Dezember fand zu Leipzig 
die zweite JabresTeraammluQg der Kfinigl. 
Sftchaischen Kommission für Geachichte 
statt. In dieser und der Torhergehenden 
ersten, zugleich konstituierenden Versamm- 
lung sind folgende Publikationen beachloB- 
aen worden : 1) Eine Bibliographie der 
B&cbsischen Geachichte, welche die Kom- 
mission in Gemeinschaft mit der königl. 
Generaldirektion der Sammlung eu für 
Kunst und Wissenschaft zu Dresden her- 
BUBgiebt. — 2) Orundkarteu nach dem 
Thndichum'schen System. Diese Publika- 
tion ist so weit fortgeschritten, dass eins 
Karte der Oemeindegrenzen des König- 
reiches handacbriftlich entworfen und wie- 
derholten Revisionen unterzogen worden 
ist. Die Ausgabe der eiozelnen Karten 
wird im Laufe der nächsten Jahre erfolgen. 
Eine Karle wird wohl schon während der 
ersten Monate des Jahres 1898 dem Publi- 
kum übergeben werden können. — 3) Ein 
Flurkarienatlas zur Geachichte der Be- 
siedelang und des Agrarwesens Mittel- 
deuiscblands und vornehmlich Sacbsena 
Der Bearbeiter, Hr. Dr. E. O. Schulze zn 
Leipzig, hat im Laufe des Jahres 1897 
die ersten Vorarbeiten fiir dies weilana- 
sehende Unternehmen gemacht. Im Jahre 
1898 Bollen dieselben zunächst fortgesetzt 
werden. — 4) Das Lehnsbuch Friedrichs 
des Strengen vom Jahre 1319 herausge- 
geben von Um. Staatsarcbivar Dr. Lippert 
und Hrn. Dr. Beschorner zu Dresden. Ea 
steht zu hoffen, dass die Ausgabe dieses 
Lehnsbucbes gegen Ende des Jahres 1898 
dmckfertig vorliegen wird. — 5) Eine 
Publikation der hauptsächlichsten Werke 
der aächaischen Tafelmalerei des 15. und 
der ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts, 
heranagegeben von Hrn. Dr. Flechsi; in 
Die VnrarheiL^ jvelcba m 
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der HerstelluDg einer möglichst ansgedeho- 
ten Sammlimg von photographiscbeD Nach- 
bildungen der wichtigeren Denkm&ler dieser 
Malerei besteht, soll im uächsten Jahre 
aufgenommen werden. — 6) StftnÜeakten. 
Die für dieae Publikation notwendige Vor- 
arbeit, eine Ge schiebte der sach Bischen 
Stände bis zum Jahre 1485, ist von Hm. 
Dr. M. Luther in Leipzig so weit geför- 
dert worden, dass dem Druck dieser Ar- 
beit in den ersten Monaten des Jahres 
1898 entgegen gesehen werden kann. — 
7) Akten und Briefe zur Geschichte Her- 
zog Oeorg'a des Bärtigen, herausgegeben 
von Hm. Professor Dr. Gess in Dresden. 
Die Sammlung des Materials für diese 
Publikation ist weit fortgeschritten, doch 
wird die Herausgabe eines ersten Bandes 
im Jahre 1898 wohl noch nicht möglich 
sein. — 8) Briefwechsel des knrsächsischen 
Bates Hans v. d. Planitz mit dem Kur- 
fürsten Friedrich dem Weisen, herausge- 
geben von Professor Dr. Virck in Weimar. 
Der Druck dieser Publikation hat bereits 
begonnen, so dass ihr Erscheinen im Jahre 
1898 gesichert ist. — 9) Akten zur Ge- 
schichte des Bauernkrieges in Mitteldeutsch- 
land , herausgegeben von Dr. Merx in 
Hannover. Hr. Dr. Men hat zu dieser 
Publikation schon seit längerer Zeit Ma- 
terial gesammelt; doch bedarf dieses noch 
der Ergänzung aus den Schätzen einer 
grösseren Anzahl von Archiven, deren 
einige Hr. Dr. Men im Laufe des Jahres 
1898 besuchen wird. ~ 10) Akten und 
Briefe des Kurfürsten Moritz, herausge- 
geben von Hm. Privatdozenten Dr. Bran- 
denburg in Leipzig. Hr. Dr. Brandenburg, 
von dem der erste Band einer ausführ- 
lichen Geschiebte des Kurfürsten Moritz 
unter der Presse ist, gedenkt den ersten 
Band dieser Publikation im Laufe des 
Jahres 1898 so zeitig abzuschUessen, dass 
die Ausgabe dieses Bandes noch in diesem 
Jahre in Aussicht gestellt werden kann. 
— 11) Akten zur Geschichte der sächsi- 
schen Central verwal I uiig , herausgegeben 
von Hrn. Bibliothekar Dr. Rud. Kützschke 
io Leipzig. Hr. Dr. Eötzschke gedenkt 
zunächst in einem darstellenden Werke 
mit Beigabe von Akten die Organisation 
der sächsischen Centralverwattung vor- 
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nehmUch im 16. Jahrhundert zq behandeln 
und wird 1898 die Torstudieu dazQ in^ 
Haupt Btaattarchiv zu Dresden beginnen. 

— 13) Instruktion des Kurfürsten August 
an einen Vorwerks Verwalter, 1570: da» 
erste Lehrbuch deutscher Landwirtschaft. 
auf Grund Finheimischer Erfahrung, her- 
ausgegeben von Hm. Dr. Rob. Wuttke ia. 
Dresden. Die Kommission sieht der £in- 
seedung des Manuskriptes dieser Publi- 
kation noch im Laufe des Jahres 1897 
entgegen, so dass alle Hoffnung besteht,, 
dass sie im Jahre 1898 erscheinen wird. 

— 13} Geschichte der sächsischen Steuern,, 
bearbeitet von Hm. Dr. Rob. Wuttke in 
Dresden. Das Manuskript dieser Publi- 
kation ist noch nicht abgeschlossen ; doch 
glaubt der Verfasser es gegen Ende des- 
Jahres 1898 vorlegen zu können. — 14^ 
Briefwechsel zwischen der Kurfürstin Maria 
Antonia von Sachsen und der Kaiserin 
Maria Theresia, herausgegeben von Hrn. 
Staalsarchivar Dr. Lippert in Dresden. 
Das Manuskript dieser Publikation ist in- 
sofern abgeschlossen, als die Briefe beider 
Korrespondentinnen in Abschrift v erliegen. 
Doch hat deren Daiierung, da beide Damen 
ihre Briefe ohne Datum abzusenden pfleg- 
ten, soviel Schwierigkeiten gemacht, dass- 
die Publikation im Jahre 1898 noch nicht 
wird erfolgen können. — 15) Ausgewählte- 
Porträts von Anton Graff, heransgegehea 
von Hrn. Dr. Vogel, Custus am siädtischea 
Museum zu Leipzig. Diese Puhlikatioa 
wird 50 der hervorragendsien Porträts des 
bekannten Bildnismalers nebst einer Ein- 
leitung aus der Feder des Herausgebers- 
bringen-, sie wird noch im Laufe des Jah- 
res 1898 erscheinen. 

Ferner sind grundsätzlich in Aussicht 
genommen: I) Eine Gescbichte der Ent- 
wicklung der amtlichen Statistik in Sachsen, 
bearbeitet von Hrn. Wuttke iu Dresden, 
2) Eine ausführliche Geschichte des ifeisti- 
gen Lebens in der Stadt Leipzig während 
des 16., 17. und 18. Jahrh. 3) Eine Be- 
arbeitung der späteren Partien der Matrikel 
der Universität Leipzig. 



Miscellanea. 

Auciua. Nachtrag za Korrbl. XVI, 55, 37. 
wo ich eine Fibel aus KbeinzaherQ als 
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Fabrikat des Äucissa nachwies. Zu den 
Oi taten für die Fibeln dieses Fabrikanten 
-aus Dalheim, St. Qennain, Marzabotto tmd 
Seapel, die ich dort anführte, ist noch 
die Basprecbung Schumacher's im Korrbl. 
XIV, 6 nachzatragea, der auch eine Au- 
«issa- Fibel aus Sis^eg in Croatien und eine 
des Berliner Kgl. Antiquariuma erwähnt. 
Dazn fügt nun 0. OlshauBen in den Ter- 
bandlungen der Berliner anthropologischen 
Gesellschaft 1897, 2)j6 ff. noch eine aas 
der Gegend von Alzei und drei des Ber- 
liner Antiquariums, von denen eine aus 
Hissarlik , eine aus Koban (Kaukasus) 
stammt. — Der Fundort ist also von 7 
unter diesen II Fibeln bekannt; 3 von 
diesen T stammen aus der Gegend von 
Mainz und Trier, also aus der Gegend, 
die 7ur Zeit des Auciesa, d. h. unter Au- 
gustuB und Tiberius, vorzugsweise diese 
Fabrikation betrieben zu haben scheint. 
Das wohl ziemlich gleichzeitige Anfureten 
derselben in Oberitalien, Pannonien, Troas 
und dem Kaukasus zeugt für den lebhaften 
Handel oder persönlichen Verkehr, der 
seh OD damals aus Gallien nach fernen 
Provinzen des Reiches bestanden haben 

Frankfurt a. M. A. Riese. 

:8. Urknnda, bctrtHend die Vogteirechle des 

trafen Luf von HDIchrath Über den zum Kloster 

iBurbach gehörigen Frohnhof zu Berrenrath 

<Kr. KBIn], vom 15. Dez. 1298 <]. 

In nomine domini amen. Universis pre- 
sentes litteras vienris et audituris nobilis 
vir dominus Lftf, frater nobilis viri domini 
Theoderici comitis Clevensia , comea in 
Hftlkerof de et dominus in Thonebfirch, ac 
domina Lysa, | uxor eiua legitima in per- 
petuum cognoscere reritatem omuium snb- 
scriptorum. Que geruntur in tempore ne 
simul labantur cum lapsu temporis, expe- 
dit, ut ea scripturarum munimine perhen- 
nentur. Hinc est, quod tarn ad presen- 
cium quam | futurorum noticiam cupimns 
pervenire, qood, cum nos dominus Lftf 



comes predictuB simus verus advocatns 
curtis in Berynroide, que vulgariter dicitur 
vroynhof, et dicta curtis cum villicatione 
seu scultecia eiuedem et oranibus | perti- 
nenciis, agris, Silvia, pratis et pascuis 
spectantibus ad eandem pleno jure per- 
tineat ad religiosas sorores abbatissam et 
conventum monaaterii fontis beate Marie 
in Bftrbach ordinis Cjstcrciensis Colanien- 
eis djocesis, ita tamen quod eisdem | re- 
ligiosiB de vadiis et emendis occasione 
dicte scnltecte dno denarii et Dobis racione 
advocacie unus denarins competunt et 
competit, derirantur et derivatur. Que 
qoidem abbatissa et conventus uobis et 
nostriB buc | cessoribus pretexta advocacie 
dicte curtis eingulis anois perpetuo iura 
persolvere tenentur in tribus terminis anni, 
videlicet feria secunda proiima post oc- 
tavas pasche et secunda feria post festnm 
nativitatia beati Johannis baptiste ac | feria 
secunda post epyphaniam domini, que se- 
cunde ferie vulgariter gesnorin mayndach 
appellantnr, ita quod in qualibet ferianun 
predictarum quadraginta denarios et in- 
super, equis nostris stramina et uobis aal 
ad ) condiendnm cibaria nostra in dicta 
curte pro jure nostro ministrabunt. Item 
et singulis annis nobis peraolvunt pro 
exactione, que dicitur pennincbede, dnos 
solides de curte supradicta. Ceterum cum 
octo areas \ seu feoda ibidem dicte religiöse 
habeant, quarum quatuor existunt cnm 
edificiis et relique quatuor sine edificüs 
peuiCus desolate, et de qualibet arearum 
predictarum nobis teneantur habere unum 
byemannnm, | qui in predictie secundis 
ferÜB veniat ad iudicium, sicut moris est 
et consuetudinis in curte predicta, tandem 
uoB attendentes devocionem, quam dicte 
religiöse erga nos hucasque habnerunt 
et habent, eiadem { religioais et earom 
monasterio et successoribus pro nobis et 
nostris liberis, heredibus et posteris manu 
coniuncta dedimua et damua per presentes 
donacione libera inter vivos m elemoainam 
et pure ac simpliciter | propter deum et 
eins genitricem, patronam monasterii dic- 
tarum religiosarum perpetuo et hereditario 
iure omnia iura, onera et Servitutes, exac- 
tioues licitas et illicitaa nobis competentes 
ex quacumque cause ab eisdem I religioslB, 
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eanmi BuccesBoribas et monaBterio pro 
iure advocftcie dicte cnrtis aen qnocunque 
alio modo et easdetn religiosaa, earum 
SQCcessores et mODasterium guitas, liberiia 
et solataB facimuB, dimittimus et pro- j 
clamamiiB, dimiaimus et procle 
petue ab omnibus iuribi: 
dictia et quibuscumque uobia debitis tcI 
debendis in futurum occaaione advocacie 
iioatre predicle seu quovis alio modo de 
Corte memorftta. \ Volenles eciam dictaa 
religiosaa et earum procuratorea iuquilinoa 
et cnltores agrorum auorum esBe liberaa 
«t liberoe, aolntas et aolutoa ab omni 
peticione, exactiooe, obveDcione, sive Bit 
de iure vel conBuetudine | vel contra iua 
aut coDEuetudinem, qaaa nobia vel noatria 
liberis, faeredibua et posteris solvere debe- 
rent quocumque modo , occaaione dicte 
curtia et bonorum auorum predictonim 
nee eaadem et eosdem religiosas procura- [ 
torea, inquilinoB et caltores vesari, per- 
turbari Tel molestari permittemna aliqua- 
tenus ab officiacia noatria contra huius- 
modi libertatem et donacionem noatram 
eiadem religioaiB et earum monaaterio ac 
aacbeaaoribus | per nos libere et spontanea 
Toluntate factaa pro salute et remedio 
snimamm noatrarum et progenitorum no- 
Que quidem religiöse et earom 
I noatram memoriam et anni- 
versarta perpetuia temporibus | et debitis 
terminia singulis annia peragere tenebuntur 
in mooaaterio earum cum debitia aollcmp- 
nitatibua, prout inibi fieri est cousuetum, 
renunciautes et effestucantea pro nobia, 
Doatris liberis, beredibus et | poateris ia 
biia Bcriptia pure et aimpliciter ac irrevo- 
cabiliter omni iuri nobia cnmpetenti ab 
eisdem religioaie, earum succeaaoribus et 
monasterio in premisBia, renunciamuB eciam 
et effeatucamuB, renunciaTÜnna | et effeatu- 
cavimua pro nobia, nostria liberia, lieredi- 
bua et poBteris omnibua eicepcionibus et 
defeuBionibua iuria et facti, doli, mali et 
beneficio restitacionis in integrum ac omni 
iuria auxilio tam canonici quam civilia, \ ad 
qoas et ad quod ooa vel nostri liberi, 
beredes et posteri contra premissa Tel 
premiBBOrum aliquod recursnm babere 
poaaemus vel posaent quomodolibet in 
futurum. In cuiua rei testimonium et 
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perpetuam Srmitatem, | et ut huinamodi 

dona'cio et libertas eiadem religiosia et 
earum monaaterio, per noa ut pretactura 
facte, iugi tempore permaneant incouTulae, 
ipais contulimua preaena inatrumentum ai- 
gillis noatria proprfia, que preaentibUB [. 
appenea sunt, örmiter communitam. Et 
inauper ut premiasa omnia et singula ma- 
iori rolwre fnlciantur, sigilla Teaerabilinm 
TirOTum capituli et officialitatia Colonienai» 
rogitavirnuB büa apponi, noaque capitulum' 
et I officiaiis curtis ColouieuBis sigill» 
buiusmodi profitemur ad rogatum nobilis 
Tiri domini Lflf comitia et domine Lf a» 
usoria aue predictorum in testimonium et 
maiuB roboramen omnium premissorum 
nos preaentibuB ap | peadiaae eeu apponi 
fecisse, Datum et actum anno dominice 
incarnacionis millesimo duceuteBimo nona- 
geaiino octavo feria aecuuda post featum 
beste Lucie Virginia. 
Bonn. Armin Tille. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Tereinsvorstände. 

Frankfurta.ll. Verein für Geachichte 39. 
und Altertumskunde. Am 3. Februar 
bericbtete Herr Prof. Dr. 0. Wolff über 
die von ibni in GemeiuBchaft mit Prof. 
Dr. Rieae geleiteten Ausgrabungen 
dea Vereins in Heddernbeim w&brend 
dea Jahres 1897. Da der Vortragende zu 
gleicher Zeit auch für die Reichalimes- 
Kommiaaian in Heddernbeim gegraben hat, 
über welche Arbeiten der Vortrag sich 
ebenfalls Terbreitete, so verweisen wir hier 
auf die Berichte, die Herr Prof Wolff 
im Limesblatt erstattet. 

Am 24. Februar sprach Herr Dr. G. 40. 
P. Geist- Jacobi über Quacksalber im 
alten Frankfurt. Eedner giebt ab 
Gründe der Quacksalberei an : den Hanget 
an Ärzten in manchen Gegenden, die Zah- 
lungsunfähigkeit vieler Kranken, daa Recht 
der Apotheken, manche Arzeneien ohoft 
ärztliche Verordnung zu verkaufen und 
beaondera den Aberglauben. Er Bucbt den 
Aberglauben in der germanischen Beligiona- 
lehre, die im Walten der Natur begründet 
iat. Nach Citierung einiger Volksheilmit- 
tel beweist er die Notwendigkeit der da- 
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maligea Qu&cka&lbem auf Durfern und Wei- 
lern und schildert dann das Auftreten 
derselben nach historisclien Qaellen. Die 
Bedeutung FTankfurtB für das fahrende 
-Volk beginnt besonders mit dem Jahre 
1487, als Friedrieb IV der Scbwertbrüder- 
scbafc zu St. Marcus ein Privileg Terlieb, 
wonach dieae ibre jährliche Versammlung 
auf der Herbstmesse hielt. Redner teilt 
die Quacksalber in zwei Gruppen, unver- 
besserliche Vagabunden und aolcbe, welche 
die geaetzlichen Bestimmungeo zur Nieder- 
lassung nicht erfüllen konnten oder wollten ; 
aus letzteren schieden im XVII. Jahrhundert 
die Ohul igten, Brach- und Steinschneider 
ans und durften in Frankfurt praktizieren, 
ohne zur Zunft der Barbiere gebären zu 
mllBsen. Bedner bespricht die verschiede- 
nen Verordnungen des Kats von 1584, 
1619 u. 8. w. and das Verhältnis der 
Qoacksalber zum Geleits -Schutz, xur Messe. 
Zur Illustrierung des Schwindel haften Trei- 
bens erzählt er eine treffende Episode aus 
Grimm elsbaaseo's Simplicius Simpticissi- 
mua (1671). Nach AuMhIung einer An- 
zahl „Stümpler" aus dem XVII. und XVni. 
Jahrhundert und einiger Reklame • Zettel 
besser situierter Quacksalber schliesat 
Kedner mit dem Jahre 1736, als dem ersten 
bekannten Frankfurter Zahnärzte Johann 
Georg Liebmann, auch einem Quacksalber, 
der Beisassen- Schutz erieilt wurde, auch 
ausserhalb der Messe. 
1. Am 10. M&rz 1898 bielt Herr Ingenieur 
H. Web n er einen Vortrag über die mit- 
telalterliche und frühe Anwendung 
des Kompasses. Der Vortragende wurde 
durch die eigenlümlicbe Lage und zeit- 
weilige Knickung der Pfahlgrabenlinie im 
Jiüire 1893 darauf gebracht, die Dekli- 
nations Verhältnisse dea Magneten eingebend 
zQ Datersuchen. Bei dieser Arbeit sind 
sehr weitgebende Resultate erzielt worden. 
— Die Nordweiaung des Magneten war 
bekanntlich den Chinesen schon lange vor 
Christi Geburt bekannt geworden, nach 
ihnen den Indern und Arabern. Dann ver- 
liert die Überlieferung and die Geschichte 
den Faden; erst kurz vor 1200 n. Chr. 
finden sich im Abendlande autheutische 
Beweise für die Bekanntschaft mit der 
Nordweisong. Der Fehler dar letzteren, 



die Deklination der Nadel, wurde erst zur 
Zeit des Columbus klar erkannt ; von 1543' 
an, zuerst von Paris, später von einigen. 
Orten mehr, datieren regelmässige Auf- 
zeichnungen des Nadelstandes. Man kennt- 
also seit etwa dreieinbalbbundert Jahren 
den Gang der letzteren ; vpn Arago wurden 
1814 die jetit bestätigte Periodicit&t vor- 
bfrgesagt. Die einzige Aufzeichnung über 
die Anwendung de^ Kompasses stammt, 
aus dem Ende des Mittelalters, indem ein. 
alter Meister, Lorenz Lacher, seinem Sohne- 
den Gebr&acb desselben bei der Aufrich- 
tung von Chören an Ho ob werken vor- 
schreibt. Das Werkeben ist bei Reichen- 
sperger. Kleine Schriften über Kunst, ab- 
gedruckt. Thataächlich findet sich von. 
diesem Zeitpunkt (1016) an rückwärts eine- 
überraschend grosse Anzahl von Kirchen, 
deren Neugründung gut dokumentiert ist^ 
der gleichzeitigen magnetischen Nadelab- 
weichUDg genau entsprechend aufgestellt, 
also im Fehler der Nadel stehend. Die 
Reihe der kirchlichen Bauten, die sich so 
verhalten, rückwärts verfolgt, zeigt bei 
Erreichung der kritischen Zeit, die man 
bisher für die Bekanntwerdung dea Kom- 
passes in Anspruch nahm, keinerlei Unter- 
brechang; sie geht über das Jahr 1200- 
fort in das erste Jahrtausend hin- 
über und, soweit das aus Frage- 
bogen übermittelalerlicheKircbea 
gewonnene Material des Vortragen- 
den erkennen lässt, bis mindeatens- 
zu den ersten iriseben Missionaren 
hinauf Fast ausnahmslos finden sich die 
Eirchenbauten in dem Masse verdreht, wie 
es die magnetische Deklination zulässt. 
Eine besondere Gruppe wird durch eine 
Anzahl derjenigen gebildet, die sich im 
Zuge römisch-germanischer Kultur befin- 
den: den Rhein und die Donau binab^ 
häufen sich solche, die bis zu 45 Grad 
verdreht sind. Das Strassburger Münster, 
die auf dem römischen Boden von Worms 
stehenden Kirchen fast ohne Ausnahme, 
die Xantener Victorskirche u. v. a. weisen 
die genannte Stellung auf, öfters auch 
dann, wenn Cardo nad Decumanas der 
zugehörigen römischen Kolonie ganz nor- 
male Richtung zeigen; nach Analogie der 
namhafteren römischen Tliennw soll man. 

Google 



in dieseo Fällen ÄafpfropfnDg der christ- 
lichen Bauten auf jene zu vermuten haben. 
-Ganz eizeptiouelle Stellungen, wie die der 
St. Kuniliertakirche in Köln, weigen wohl 
■auf vorher darunter befindlich gewesene, 
nach der Strasse gerichtete MithrAen, bei 
welch letzteren keine bestimmte Lajce nach 
irgend einem Windrosenstrahle angestrebt 
.XU sein scheint. Für Kirch enkOrper, denen 
schiefe Chöre angesetzt sind, wie Stutt- 
gart, Wiener Neustadt , Heiningen bei 
WolfenbUttet, Wimpfen i/Thal u. a. deren 
besitzen, behauptet teilweise und beweist 
teilweise diese Theorie verschiedene Bau- 
zeiten, deren Nadeldeklination danach stets 
im Einklang mit der Abweichung steht 
Die Annahme von der symboJischen Wie- 
■dergabe des nach der Schulter geneigten 
Hauptes des Crucifixaa hat demnach keinen 
Boden mehr; des Dominikaners Durandus 
Äusserung über die angeblich fehlerhafte 
Stellung vieler Kirchen nach dem „höchsten 
Lichte", dem solstitium aestivale, erklärt 
sich damit, dass dieser Schriftsteller kein 
!E ingeweihter, kein sacerdos lapicida, ge- 
wesen sei. — Der Zweck des Vortrages 
geht darauf hinaus, dass bei der Inventari- 
eieruDg der Ilaudenkmäler gewirkt werden 
möge auf mögliebst genaue Angabe der 
.Nordrichtung der zu beschreibenden Bau- 
werke; zweitens ' möge die Umgebung der 
letzteren, wenn thunlich, im Bilde wieder- 
gegeben werden. — Die Versammlung 
.beschloss, dieser Anregung beim Gesamt- 
-vereine der deatgcben Geachicbtsvereine 
Folge in geben. 
t2. Trier. Gesellschaft für nützliche 
Forschungen. Am 5. Juli 1097 fand die 
allgemeine Versammlung im Ober- 
lichtsaale des Provinztal museams statt. Der 
stell vertreten de Vorsitzende, Herr Ober- 
bärgermeister Geheimer Regierung srat 
de Nys, begrussie die Versammlung und 
teilte mit, dass die Gesellschaft zur Zeit 
15 Ehrenmitglieder, 24 ordentliche und 
'240 ausserordentliche Mitglieder zähle. 

Darauf hielt Herr Rechtsanwalt Dr. 
Görtz einen Vortrag über die Trierer 
Stadtverfassung zu Ende des 13. Jahr- 
hunderts. Ausgehend von der Bedeutung 
Triers aJs Stadt und Verwaltungssitz in 
römischer Zeit schilderte der Vortragende 



die wechselnde Bedeutung der Stadt im 
Mittelalter: Im 10. Jahrhundert vollzog 
sich ein Umschwung auf politischem und 
wirtschaftlichem Gebiet durch die Umwand- 
lung der Natural- in die GeldwirtschafL . 
Besonders den bedeutenden bischöflicheu 
Städten kam dieser Umschwung zu Gute, 
um so mehr, als sie auch durch ihre Be- 
deutung auf geistigem Gebiete den anderen 
Städten aberlegen waren. Trier mnss nm 
diese Zeit einen recht bedeutenden Wohl- 
stand erreicht haben. In dieser Zeit be- 
ginnt auch die kräftige Entwickelnng des 
Handwerkerstandes. Geschriebene Innungs- 
Satzungen und Belobigungen von Arbeiten 
tüchtiger Handwerker bekunden dies. Im 
11. Jafarh. blühte besonders die Email- 
kunst in Trier empor. Aber auch die an- 
deren Gewerbe entwickeln sich, aus 1285 
stammen z. B. Satzungen einer Eisenh&nd- 
lergilde, darnach von den Mitgliedern recht 
hohe Beitr^e und Leistungen mancher 
Art gefordert wurden. — Das Gemein- 
wesen strebte der Verkörperung in einar 
Person entgegen und wieder schritten 
bierin die bischSflichen Städte den andern 
voran. Redner geht nun auf die Entwick- 
lung der Bischofs macht, des bürgerlichen 
Gemeinwesens, auf die Erscheinungen der 
coniuratio, des Scböffenrats, die Zanftent- 
wicktung etc. im 13, Jahrh. näher ein. 

Hierauf berichtete Herr Dr. Lehner 
über die letztjäbrigen Ausgrabungen und 
Erwerbungen des Proviuzialmuseums unter 
Vorzeigung von Fundstücken, Plänen und 
Photograph ieen. Das Wesentliche aus 
diesem Bericht enthält die in der Wd. Zs. 
XVI, 1897 erschienene Museographie. 

Nach Schluss der Sitzui^ begaben sich 
die Teilnehmer zu den neuen Ausgrabun- 
gen der römischen Wasserleitung an der 
Bergstrasse und des römischen Gebäudes 
auf dem Schaabacben Grundstück an der 
Südallee, welche mit grossem Interesse be- 
sichtigt wurden. Zum Schluss vereinigte 
ein Festmahl die meisten Teilnehmer im 
Civilkasino. 
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Neue Funde. 

). Von der Heldenmauer bei DUrkhelm a. d. 
Haardt. Trotz alles SucLene war es bis- 
her nkhtgnglückt, der praeh ist o Tischen 
Bewohner der 2 km im Umfang messen- 
den „Heidenmauer" habbaft zu werdeu. 
Ein glücklicher Zufall kam hier , nie 
häufig, der Archäologie zu Hülfe. Im 
März legte an der Nordoatseite der „Hei- 
denmauer", zwischen dem alten Leininger- 
pfade und der Firetgasse, ein Gutsbesitzer 
einen Weinberg an. In einer 4 m hoben 
Lössschicht stiess man hier, etwa 3—400 m 
vom Rande der „Heiden mau er" entfernt, 
in einer Tiefe von 3,25 m auf zwei parallel 
liegende Skelettgräher. Beide Skelette 
lagen, altertümlich, in der Richtung von 
Nord nach Sud; das erste Östlich 2 m 
vom zweiten entfernt. Das erste war ein 
Einderskelett und lag mit dem Geeichte 
nach Norden, das zweite war die Leiche 
eines Erwachsenen und schaute nach 
dem ersten hin ~ nach Süden. Die 
Länge des zweiten Skelettes betrug 1,80 m ; 
die betretfende Person, deren Schädel lei- 
der wie der des Kindes nur in Stücken 
erhalten ist, stand im besten Alter, nach 
den Zähnen zu scbliessen. An Beigaben 
trug das Kind an einem Arme einen 
Bronzereif, der einen Durchmesser von 
8 bezw. 7 cm hat; der 3 mm starke Draht 
ist einfach cylindrisch und zeigt Quesaus- 
tritte und Gussnähte; das Metall selbst 
liesteht nach seiner Farbe aus Kupfer- 



bronze. Nach der Gestalt und dem Me- 
tall des A rm T e i f e s , der sich nach Trültsch, 
„Fundstatistik der vorrü mischen Metall- 
zeit" S. 10 und 11, Fig. 18 in den Pfahl- 
bauten der Westschweiz (Bieber-, Neuen- 
burger-, Genfersee, La Töne), femer so wie 
hier in Flachgräbern der altem Bronze- 
zeit in der Schweiz, in Baden, in Hessen- 
Nassau, ebenso in TumuJis dieser Periode,. 
yoründet, sowie nach der eigenartigen 
Orientierung der Leiche (Nord-Süd), ferner 
nach entsprechenden früheren Bronzefiin- 
den an der „Heidenmauer" sind die beiden 
Skelettgräber in die ältere Bronzezeit 
zu setzen und zwar in Parallele mit dem 
bekannten Flachgrahe von Auvernier 
am Neuenb argers ee (vgl. Hömes, „Die Ur- 
geschichte der Menschen" S. 291). — Wie 
in der jungem Bronzezeit Verbindungen 
zwischen den Pfahlbautenansiedelun- 
gen der Westschweiz mit den Mittel- 
rbeinlanden nachgewiesen sind, so mö- 
gen solche Berührungen auch schon in 
der älteren Bronzezeit und in der 
neolithischen stattgefunden haben. Die 
Funde wurden dem Kantonalmuseum zu 
Dürkheim a. d, H. vom Besitzer des Wein- 
berges Georg Fleischmann zum Oescheuke 
gemacht. (Köln. Ztg.) 

In HheindQrkhelm (Kreis Worms) wurde 44. 
beim Bau eines Babngeleises eine grössere 
Grabstätte entdeckt, die, nach den auf- 
gefundenen Gegenständen zu seh li essen, 
der neolithischen Periode angehört. Dia 



Nachgrabungen leitet der Attertumsverein 
Worms. Die bis jetzt aufgefundenen Skelette 
Bind gut erhalten. (KöId. Ztg.) 

45. Mainz. [RDmitche Inwhrllten.] 1) Grab- 
Bteine. Bei Errichtung von Neubauten 
in der KurfürateuBtrasse war es im Wioter 
d. J. möglich infolge dankenswerlen Ent- 
gegenkoiniEieDB der Bauherren einen Teil 
der dort befindlichen rümiachen Friedhofes 
zu untersuchen und die aus der Erde ge- 
hobenen Altertümer in das Museum zu 
bringen. Es ergab sich, dass der Fried- 
hof während der ganzen Zeit der r6- 
mischen Herrschaft, also gegen 400 Jabre 
lang, benutzt wurde. Brandgräber woch- 
selten mit Skelettgräbern. Aus letzteren 
wurde ein kleiner, fiir eine Kindcrleiche 
passender Steinsarg erhoben, während ein 
grösserer der Kosten der Hebung wegen 
in der Erde stehen blieb. Bei Anlage der 
späten Gräber sind die fr&hen natürlich 
vielfach zerstört worden , und sine be- 
stimmte Anordnung Hess sich schou darum 
nicht feslstellen, weil die Oräber wegen der 
tiefen Lage des Baugrundes nnr in engen 
Schachten erreicht wurden Zu den wert- 
vollsten Funden gehören die beiden In- 
schriften, die auf dem Bauplatz des Herrn 
Tilnchermeisters Holz zu Tage kamen und 
von diesem dem Altertums vereine als Ge- 
schenk überlaBsen wurden. Die eine wurde 
am 19. Januar d. J. gefunden. Der Stein 
ist ein Bruchstück von 17 cm H., 35 cm 
Br. und T cm D. Das Material ist grauer 
Sandslein, Links ist die Umrahmung noch 
vorhanden, rechts sind etwa 10 cm von 
der Oberfläche abgesplittert, dach kann 
diese sich auch noch weiter erstreckt 
haben. Die Inschrift lautet .- 



Z. 1 stand hinter RI kein Punkt, so- 
wenig wie Z. 2 hinter A; derjenige hinter 
T (Z. 1) ist nicht ganz sicher. — Mit 
. . RI wird wohl ein Gentile endigen, mit 
RECT ein Cognomen beginnen ; vielleicht 
steckt in den Buchstaben der Name des 
Vaters. Z. 2 heisst qfuij v(ixit} a(nm») X.... 

Wichtiger ist die zweite Inschrift. Sie 
kam am B. Februar d. J. in das Museum. 
Grünlicher Sandstein. H. 214, Br. 76, 



D. 20 cm. Von der Oesamthühe sind die 
unteren 80 cm rau bebauen : sie steckten 
in der Erde Über der Inschrift befindet 
sich die Relief- Darstellung eines eng, Toten- 
mahles in handwerksmässiger Ausführung. 
Der Verstorbene liegt in einer muachel- 
furmig gebildeten Nische auf dem Lager 
und hält mit beiden Händen eine grosse- 
gerippte Schale ; eine äbniicbe (oder ein 
Kürbcben?) scheint ein Sklave in seinea 
übergroBsen Händen zu halten. Zwei dop- 
pelhenklige Kumpen stehen auf dem drei- 
beinigen Tischchen, eiue Kanne mit klee- 
bhtttförmigem AusguBs steht daneben. Die 
in schönen Buchstaben eingobauene In- 
schrift lautet: 

1 V L 1 V S 1 N G' fT'S 

maSSae *f 

CIVES-ELVEtvS 

MISS-EX-AL-T-FL- 

b. HIC-SIT-EST-H-FC- 

(Z. 1 steht das E in dem Gj. 

lutius Ingeaius Massae ffilius) cices 
(ÄJdMtMM missfusj ex atfaj I Fl(avia) hier 
gütus) est; h(eresj /(aciendum) cfuravitj. 
Die Heimat ist, da Ingenins als Soldat 
der HUfslrnppen das römische Bürgerrecht 
nicht besass, nicht durch einen Stadtna- 
meu, sondern durch den Namen seines 
Gaues bezeichnet. Die erste Flavische alar 
die wie die zweite auch noch den Bei- 
namen gemina führte , kommt auf dea 
obergermanischen Militär- Diplomen aua 
den Jahren 74, 83, 90 und 116 vor. 
Wegen der Formel hie situ« est dürfte der 
Stein noch aus dem 1. Jahrhundert stam- 
men. In uusarem Lapidarium war bisher 
nur die zweite Fl avisibe oJo vertreten durch 
den Grabstein des Betasiers Annauso. 

2) Thonfigürchea. Unter den zahl- 
reichen römischen Sachen, welche die Her- 
ren Gebr. Hardt bei Anlage ihrer neuen 
Kellereien im Frühjahr 1897 in der 
BauerngassB fanden und dem Museum zum 
Geschenke machten, findet sich auch ein 
— leider kopfloses — Thonfigürchen (a. 
Abb. Wd. Zs. Tat. XVII, 9). Auf der 
Rückseite des Sockeis steht in sehr ver- 
waschenen und unvollständig erhaltenen 
Buchstaben, die mir erst durch Zange- 
meiBters Hinweis auf Eluns Arbeiten m 
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wardeo : 



79 uud 87 veratäDdlich 
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d. h. Servandus fed (das 1 am Ende ist 
uneicber). 

Klein hat a. a. 0. Dacbgevieaen, daga 
die Werkst&tte, in welcher Servandua 
solche Figürcbeu fertigte, sich io Kö\a in 
der Strasse ad forum hordiarittm befand, 
und nnaer Stack iat somit ein weiteres 
Beispiel Tür die Verbreitung, welche die 
Erzeagnisse der Kölner Thonwaren - Fa- 
briken am Rheine faadeii. Kurz vor der 
Erwerbung unserer Statuette hatte der 
Hilfs-Couservator des hies. Altertumsver- 
eines, Herr Kessler, bei Katalogiaierung 
des älteren Beataades imaeter Sammlung 
auf der Rückseite des u abedeutenden 
Bruchstückes eines Ähnlichen f'igürcbens, 
dessen Vorderseite die Buchstaben DO 
unter den von der Relief- Darstellung aliein 
erhaltenen Beinen zeigt (s. Becker, loschr. 
d. Mzr. Mus. S. 99 Nr. IV), eine einge- 
ritzte Inschrift entdeckt. Zangemeiater 
liest : Aäais Manlian\t{g\ ad Can\tun\a8 
flolvaa] fecit, und nimmt daneben noch 
Spuren einer Älteren Aufschrift an. Zu 
letzterer würde ein deutliches AEfi. am 
Ende der eratee Zeile, sowie ein halbes K 
am Anfang der dritten gehören; von ad 
eantunoi an scheinen die Worte der Alte- 
ren und der jüngeren Fassung gleich ge- 
wesen zu sein Ich kann freilich in dem 
2. Buchataben der 1. Zeile ein E nicht 
erkennen, auch seine geringe Entfernung 
von dem folgenden K scheint gegen ein 
flolcbea zu sprechen \ eher liesse sich — 
da I ausgeschlossen acheint — an k den- 
ken, trotzdem das folgende k grösser ist. 
Die WerkBtatte eines Allius glaubte Klein 
in der Nabe derjenigen des Servandus ent- 
deckt zu haben (B. J. 79 S. 176), doch 
hat er später (B. J. 87 S. 82) seine frühere 
Lesung verbessert und liest jetzt Alßm. 
Aber wie der Mann auch heissen mag, 
jedenfalls hatte er eine Werkstätte ad can- 
twRoa novas. Diese Ortshezeicbnung kommt 
auch sonst noch auf ähnlichen Thonflgür- 
chen vor. Eines davon — aus der Fabrik 
des Lucius — ist in Worms gefunden 
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worden (vgl. Weckeiliug, röm. Abteil, de» 
Paulusmuseums, II, S. 82), andere — aus 
der Fabrik des Vindex — in Köln (vgl. 
Klein, B. J. 79 S. 187 und 87 S. 83). 
Eines von diesen trägt die vollständigere 
Aufschrift: Vindexf[e(cit)] GfolomaeJ Cflau- 
diaej Äfugustae) Afgrippinensium) ad catt- 

Es ist also ad cantunas novas, wie das 
oben erw'kbote ad farvm hordiariam, Name 
einer Strasse in Köln, und Klein nimmt an, 
dass cantuna eine dem Munde des Volkes 
entnommene Bezeichniug sei, die sich im 
franz. canline und im ital. cantina erhalten 
habe. Aus dem Namen der Stadt Köln 
schliesst er, dasa jene Töpfereien in der 
zweiten Hälfte des 3. Jahrh. geblüht haben. 
Der Fundort unseres Figürchens ist unbe- 
kannt, doch stammt es aus einer in Mainz 
entstandenen Privatsammlung und es ist 
höchst wahrscheinlich, dass ea in Mainz 
auch gefanden worden ist. Mit dem attf 
der Vorderseite befindlichen DO ist nach 
Zangemeiater irgend eine Gottheit be- 
zeichnet. 
Mainz, Eörber. 

Wiesbaden. [RH ml sehe Inschrift.] BeiVer-46 
leguag eines Abw&saerkanals auf dem 
Marktplatz Ende Februar d. J. wurde vor 
der Kaiser Wilhelm -Heilanstalt die Heiden- 
mauer durchschnitten. Bekanntlich läuft 
diese Mauer genau auf die Qrenze zwi- 
schen der Kaiser Wilhelm- Heilanstalt und 
dem früheren Kalb 'sehen Hause (jetzt 
Seh lo SS - Kastell an sgebäade) zu, triffi, die 
Häuserflucht aber nicht genau rechtwink- 
lig, sondern in einem Winkel von etwa 
97". Das Fundament der reichlich 1,60 m 
breiten Mauer lag hier 4,10 m unter Ter- 
rain und ruhle auf etwa 0,20 m dicken, 
kreuzweis gelegten elcheneu Bohlen, die 
ihrerseits 1 — 1,20 m lange zugespitzte, in 
den Boden eingerammte Eichenpfähle zur 
Unterlage hatten. Vor, d. h. auf der Nord- 
ostseite der Mauer lief in der Hohe des 
Fundamentes ein 0,20 m im Lichten messen- 
der Kendel aua Eichenholz (wohl eine 
Wasserleitung ?), unmittelbar an die Mauer- 
äucht gelehnt, her. Beim Durchbrechen 
der Mauer (10,ä0 m von der Kaiser Wil- 
I heim- Heilanstalt, &0 m von der Ecke der 
gatrasse, C. Acker)- &nd akh 
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»m 26. Februar iu daa Fundament ver- 
mauert ein Saudsteinbloclf , dessen nach 
oben gewendete Seite Reste einer Inschrift 
trägt; seioe rechte Seite lag geoau in 
der Augsenliante der Mauer. Er war 
reichlich mit einem festen, rötlichen Mör- 
tel eingespeist und durch denselben auch 
mit einer auf ihm liegenden San dat ein platte 
verbunden. Im Innern der Mauer (also 
an der linken Seite des Blockes) stiess an 
ihn ein anderer grosser Sand stein block, 
der beim Herausbrechen leider zertrüm- 
mert wurde ; er ist Teil eines Architektur- 
stückes und zeigt an verschiedenen Bruch- 
stücken eine triglyphen artige Verzierung. 
Der Stein, welcher die Inschrift trägt, 
ist eiae Basis von grauem {Alaenzer?) 
Sandstein, mit Sockel und Gesims 0,58 m 
hoch, 0,54 m breit, 0,4S m dick; die 
Höhe des Inschriftfeldes beträgt 0,40 m. 
Dnrch Zurichtung der Basis als Werk- 
stück, welcher nach einigen Anzeichen 
zu schli essen noch eine anderweitige 
unbekannte Verwendung vorausgegangen 
zu sein scheint, hat die Inschrift an ver- 
schiedenen Stellen arg gelitten. So ist 
namentlich die dritte Zeile durch eine 
3 cm breite, 1,5 cm tief in den Stein ge- 
meisselte Rille fast gänzlich zerstört. Fer- 
ner sind wegen des die rechte Hälfte der 
Inschriftfläche in schräger Richliuig durch- 
ziehenden Lagers des Gesteins manche 
Buchstaben wohl von Anfang an nur flach 
eingehauen gewesen und dann durch Ein- 
flügae der Witterung, sowie durch gewalt- 
same Verletzungen des Steines nahezu 
ganz verschwunden. Dennoch ist der Text 
der Inschrift in allem wesentlichen noch 
zu entziffern und die Lücken meist mit 
Sicherheit zu ergänzen. 

ANTONIA-I....1A 

T'POR.Cl-RVF'ot4le3- 

lEPORClAE KVFIANAEJ 

-■■ filiae-svae-dianae-mt/ 

ACAE//////VOT0 
StGNVM- FOSVd 

Z. 1 das Cognomen der Stifterin scheint 
mit M begODuen zu haben, doch ist P oder 
F nicht ausgeschlossen ; darauf fehlen 'i 
bis 4 Bucbsaben. Zwischen dem erhaltenen. 
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bez. sicher zu ergänzenden T(iti) Porci 
Buf[ia}ni und dem in Resten kenntlichen 
leg. XXII p, p. f. muss die Charge dea 
Mannes gestanden haben. Von vornherein 
kann wegen der Art und Weise, wie die 
Antonia hier den Namen und die Stellung 
ihres Gatten hervorhebt , nur an einen 
höherstehenden Offizier senatorischen oder 
ritterlichen Standes gedacht werden ; nach 
den militärischen Verhältnissen der da- 
maligeu Zeit kann er nur LegaCus oder 
TribuuuB militum gewesen sein. Ganz am 
Ende der 2. Zeile ist hinter dem die 
Charge bea ei ebnen den Wort ein Punkt 
wohlerhalten-, er zeigt, dass dieses Wort 
nur drei Buchstaben gezählt hat. Von 
dem letzten derselben ist noch ein kleiner 
Rest erhalten, welcher nur zu E oder F, 
C oder G, oder T gehört haben kann; 
von diesen sind E, F, C und T ausge- 
schlossen, weil keines von ihnen die Ab- 
kürzung einer hier in Betracht kommen- 
den Cbargenbe Zeichnung schliesst, sodass 
durch das allein mögliche die Ergän- 
zung zu leg(ati) gesichert ist; von der 
Hssta des L scheint noch ein Rest auf 
dem Steine durcbziiscfaimmem. 

Die 4. Zeile beginnt mit den ein Wort 
schliessenden Buchstaben TE (da IE nicht 
möglich ist) ; da von demselben der fol- 
gende Namensgenitiv abhängig ist, kann 
am Scbluss von Zeile '6 kaum etwas an- 
deres gestanden haben als [pro Mla\te\ 
von dem V sind auch noch deutliche 
Spuren vorhanden. Der Name in Zeile 4 
ist gesichert; die 'i Uasla des N ist aller- 
dinga nach oben etwas ausgefahren, sodass 
man an eine Ligatur von N und I denken 
könnte ; doch ist dies wahrscheinlicher 
eine zufällige Verletzung des Steines, 
ebenso wie ein hinter dem schlieasenden 
E sichtbarer, fast wie der untere Teil 
eines 8 gebildeter Bogen. 

In Zeile 5 folgt auf ßiae saae der 
Name der Gottheit, welcher das Signum 
gesetzt wurde ; es ist Diana. Dahinter 
steht deutlich ein in der rechten unteren 
Hälfte beschädigtes M, dem ein T folgt. 
Da MX nicht den Anfang eines Wortes 
bilden kann, so muss mit dem M ein Vokal 
und zwar a (m) ligiert gewesen sein. In 
einer am Hauptorte ^ Ciyita^ Mattia> i 



der Civitaa I 



— 73 — 
coram gefundenen Inschrift darf die Er- 
gänzang eines mit Mat- beginaenden und 
-acae endigenden Worles zu Mat[ti]acae 
wobl nicht als za kühn bezeicbnet werden, 
sumal am Schiusa der Zeile 5 mir 2 (aller- 
höcbsteuB 3) Buchstaben ausgefallen sein 
können. In Zeile £ ist der Stein hinter 
äCA£ beschädigt ; dennoch würden sich 
wohl Spuren dos zunächst zu erwartenden 
EX erkennen lassen; es ist deshalb das 
Wahrscheinlichate , daes einfach „uofo" 
stBitt der sonst meist angewendeten Formel 
„ex Boto" gestanden hat, wofür beispiels- 
weise nur auf Wilmanns 135 (von Zange- 
meister nachgewiesen), sowie CIL. VIII 
939 und I3SS verwiesen sei 

Die Inschrift ist ihrem Inhalte nach 
in zweifacher Hinsicht nicht ohne Interesse. 

T. Porcius Ruflanus, Kommandeur der 
in Mainz garnisonierenden XXII Legion, 
der erste, welcher auf einer lechlsrheini- 
schen Inschrift genannt wird, war bisher 
nicht bekannt. Aus Denkmälern des Rhein- 
landes kannten wir erst zwei Inegalen 
derselben Legion: A. .(unius Pastor cos. d. 
3. 163 (Bramb. 1052), der um da» Jahr 
158 (vgl. CIL. VI 1435) in Mainz befeh- 
ligte, und Annianus, aus d. J. 212 (Bonner 
Jahrb. 81, S. 89 — Korber, Köm. Inschrif- 
ten des Mainzer Museums 1897, Nr. 1). 
Porcius Bufianus ist wahrscheinlich der 
Zeit nach älter als jene beideu ; nach den 
Buchstabenforraen zu scbliessen , die ja 
natürlich nur eine annähernde Zeitbestim- 
mnng ermöglichen, gehört die Inschrift 
vielleicht noch in die erste Hälfte des 
2. Jahrb.; Ruganus kann etwa zur Zeit 
Trajans oder Hudrians gelebt haben. Zwei- 
tens ist anch der Beiname der Diana 
Mattiaca neu. Freliii h aus dieser Er- 
wähnung den Schluss zu ziehen, dass die 
Diana Mattiaca einen festen Kult und eine 
Kaltstätte zu Wiesbaden besessen habe, 
sind wir ohne weiteres nicht berechtigt. 
Es Hesse sieb wohl denken, dass die Ge- 
mahlin des Mainzer Legaten, als sie mit 
ihrer Tochter das Bad aufsuchte, der Diana 
ats der Schützerin und Beschirmerin der 
Jugend, im besonderen der weiblichen, für 
die Genesung ihrer Tochter (in Gelübde 
abgelegt habe, welches dann nach erfolg- 
reich beendeter Kur erfüllt worden sei. 
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Das Beiwort hätte dann etwa den Sinn: 
der Diana, die sich im Lande der Mattia- 
ker so heilkräftig erwiesen hat. Anderer- 
seita liegt bei der nicht seltenen Auffassung 
der Diana als Scbntzgottheit von Bächen 
und Quellen, ganz besonders bei warmen 
heilkräftigen Quellen (vgl. Fan I^-Wisso wall, 
Sp. 1351) die Annahme nicht allzu fem, 
dass Diana auch ^u den Wiesbadener 
warmen Quellen als Schutzgottio in nähe- 
rer Beziehung gestanden habe. An dem 
Thore der grossen römischen Bäder von 
Badenweiler haben sich Inschriften gefun- 
den, welche der Diana (hier mit dem lo- 
kalen Beinamen „Abnoba", Bramb. 1664, 
1655), offenbar als Schutzgültin dieser An- 
lage geweiht sind. In ähnlicher Weise 
könnte auch die , Diana Mattiaca" als Ge- 
nesung and Heilung spendende Schützerin 
in den Wiesbadener T he rmeu- Anlagen ver- 
ehrt worden sein. 

(Nach einem Artikel von E Ritter- 
lingin den Nassauer Mitteil. 1898/99 Nr. 1). 

KBIn, [RBm. Grabfunde] (vgl. Korrbl. 189747. 
Nr. 72). Seit der Aufdeckung des grossen 
Gräberfeldes an der Luxemburgerstrasse 
im Sommer 1897 sind in verschiedenen 
Gegenden des Stadtgebietes neue Grab- 
funde gemacht worden. Schon im Septem- 
ber V. J. wurde an der nach Norden fäh- 
renden Römerstrassc, dem jetzigen Eigel- 
slein und der Xeusserstrasse, hei einem 
Neubau an ersterm ein Brandgrah freige- 
legt, welches die Knochenasche in einer 
grauen Urne und verschiedene Beigaben 
enthielt. Die Urne gehörte zu der be- 
kannten Klasse der Gesicbtstüpfe , bei 
welchen Augen, Nase, Mund, Ohren, Bart- 
spnrea durch aufgesetzte Thonstreifen und 
Einkerbungen gebildet sind. Die zuletzt 
gefundene Urne unterscheidet sich von 
andern bekannten Exemplaren dadurch, 
dass nicht ein, sondern drei Gesichter in 
geschickter Kombination etwa die Hälfte 
der äussern Wandung ausfällen. Die Bei- 
gaben bestanden in einer grossen Schüssel 
aus grauem Thon, einer Lampe mit tragi- 
scher Maske und dem Stempel Eacarpi, 
einer Schale aus Terra si gilt ata und 
mehrern Thonkrügen. Die Formen der 
Oefässe weisen auf das erste oder den 
Anfang des zweiten Jabrbimdeiji, , 

L.oo»^lc 
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Viel tp&terer Zeit gehörten die Skelett- 
Gräber KD, welche beim Eanalhau in der 
achillingstrasse, an der Ecke der Neuager- 
strasse, gefunden wurden. Die Toten wa- 
ren hier in der Richtung von Süd nach 
Nord parallel der Strasse bestattet. Einem 
diente ein grosser Dachzipgel als Kopf- 
kissen. Die Beigaben waren unbedeutend, 
aber fQr die seitlicbe Bestimmung, das 
dritte Jahrhundert, ausreichend: Eine halb- 
kugelige Sigillata - Schale mit mehrern 
Beihen ron Eerbbändem, eine weisse Tbon- 
schale mit Fuss, einfache Thonkrüge mit 
Gläsern. 

Kanal isatio OS- Arbeiten, der günstigsten 
Gelegenheit zur Durchforschung der römi- 
schen Kultnrscb lebten, verdankt man auch 
die Aufdeckung mehrerer Gräber vor dorn 
Aachener Thore, an der Kreuzung des 
Liodenthaler Sammel - Eanales mit der 
Strasse. Darunter befindet sieb eine Art 
TOD Grab-Anlagen, wie sie bisher in Köln 
noch nicht konstatiert ist, eine kleine 
Grabkammer mit gemauerten Seitenwän- 
den. Diese bildeten nicht wie bei den 
Anlagen an der Luxemburger Strasse bloss 
niedrige Einfriedigungen, sondern ein un- 
gefähr quadratisches Gehäuse von 1,40 m 
Höhe: Es war auf einem Betonboden mit- 
telst Eifeler Kalkmürtels aus Bruchsteinen 
von Basalt, Tuff, Schiefer und Ziegelstücken 
anfgemauert und mit einer starken Tuff- 
steinplatte zugedeckt. In der Mitte der 
nördlichen und südlichen Seitenwand waren 
im Innern rechteckige Nischen ausgespart, 
welche zum Aufstellen von Totenbei^aben 
dienten. Eine grosse gläserne Urne, welche 
von Gefässen umgebeu in der Mitte des 
Grabes stand, enthielt die Knochpnascbe. 
Die Bestattung wird etwa in der Zeit 
Trajans erfolgt sein. An den ThonkrUgen 
ist der Halsansat; noch ziemlich Fcharf 
markiert, die Lampen zeigen der Wende 
des ersten zum zweiten Jahrhundert eigen- 
tümliche Form, auch zwei kleine Gefösse 
aus Terra nigra, ein Kugelbecber mit auf- 
gemalten Ringen, ein anderer mit Orange- 
Firniss und mehrere Schüsseln ergeben 
dieselbe Datierung. Neben dem gemauer- 
ten Grabe lagen zwei Aschenkisten aus 
Tuffstein in der Richtung von Nord nach 
Süd nngefUir senkrecht auf die Strassen- 



flucht. Die Asche, ursprünglich in einem 
Holzkästchen geborgen, lag zerstreut atif 
dem Boden, auf stufenförmigen Erhöhun- 
gen an den Schmal selten standen Öl- 
fläschchen und Thonkannen, Eine Bronze- 
münze, welche sich in einem der Gräber 
fand, war leider ganz abgegriffen und da- 
her zur Datierung nicht zu verwenden. 

Die Thongefässe lassen auf das zweite 
Jahrhundert schliessen. Vielleicht gehörte 
zu einem der Gräber ein Grabstein, wel- 
cher über ihnen in schräger Richtnng in 
der Erde steckte. Er ist mit dem Brust- 
bilde einer Frau in kreisrunder Nische 
geschmückt und enthält die Inschrift: 

D(is) Mfanibus) et perpetu(a)e securüate 
Iul{iaeJ B\irsprae Iul(ius) Kalviaiug sorori 
f(aciendumj c(uTavit). 

Interessante Funde ergab wieder der 
Gräber-Bezirk von St. Gereon. Beim Neu- 
bau der Versicherungs- Gesellschaft Coa- 
cordia auf dem Maria-Ablass-Platze kamen 
ausser mlttelaHerlicben Thonge&ssen auch 
römische Grabstätten zu Tage, mit Beiga- 
ben aus dem 2. und 3. Jahrb. Die dick- 
wandigen Schüsseln aus Terra sigillata, 
Näpfe und Becher, zeigen Rosettenachmuck 
in Relief und eingeschnittene Äbrenmuster; 
sie sind schärfer profiliert und sorgßltiger, 
mit einem tiefroten Lack glasiert, als es 
sonst in der spätem Zeit üblich war. Das 
Hauptstück bildet eine woblerhaltene 2ä cm 
hohe Kanne aus Kotialtglas von edeler 
Form, derrn Hals mit einem Faden ver- 
ziert ist. Daneben lagen eine grosse Cjlin- 
derflasche mit sog. Deiphinhenkeln, Trüm- 
mer tines fdrblosen Glasbecbers, Haar- 
nadeln BUS Bein, Lämpchen und Thonkrüge. 

Die letzten Funde wurden bei Vorar- 
beiten zu Garten- Anlagen auf dem Platze 
vor dem neuen Archiv- und Bibliothek- 
Gebäude gemacht. Die unmillelbare Um- 
gehung von St. Gereon hat ja schon früher 
Grabfunde in grosser Zahl geliefert. Bei 
der Fundamenlierung des ArchivgebäudeB 
waren — von zeitlich weiter zurückliegen- 
den Ausgrabungen nicht zu sprechen — 
mittelalterliche Architekturstöcke und rö- 
mische Grabbeigaben aus der mittlem und 
spätem Kaiserzeit zum Vorschein gekom- 
men. 1896 war man an der Südseite der 
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Steinsarkophage gestosaen, die jedoch voll- 
«läiidig auEgeplündert wareo. Zwei Jahre 
später entdeckte man bei Anlage der Fiet^ 
Kapelle eiae Ealksteinfigur der throneaden 
Göttin mit einem Hunde anf dem Schosae, 
«ine auf den griechiachen Kybeletypua zu- 
rrickgeheode Darstellung, die man mit der 
gallischen Nehalennia in Verbindang bringt. 
Ausserdem eine rü mische Säulenbaais, ein 
Stück einer Oewandfigur aus Kalkstein, 
Thongefässe und Lampen. 

ZuEnde deavorigenMonata wurden trest- 
iich von der Vorhalle in einer Tiefe von 
1'/: — Sm fQntzehn Sarkophage freigelegt, 
die in drei, nicht ganz regelm&eaigen Reiben 
hinter einander lagen. Alle hatten die 
gleiche Orientierung von West nach Oat. Zu 
ihrer Hera tellong war verschiedenes Material, 
grauer, roter und gelber Sandstein, Gran- 
wacke, zumeist aber Tufistein verwendet 
worden. Der in den beiden ersten Jahrb. 
von den RSmern am Rhein mit Vorliebe 
angewandte Kalkstein aus dem Jura war 
nur in einem Falle zu konstatieren. Man 
hatte eine Platte aus diesem Material zu- 
sammen mit einer solchen aus grauem 
Sandstein zur Deckung eines Tuffsarget 
benutzt, und wabrecbeinlich zu diesem 
Zwecke einem altem Grabe oder Bauwerk 
entnommen. Die Sarkophage hatten die 
Form einfacher rechteckiger Kisten von 
durchschnittlich S m Länge und 65 cm 
Breite, und starke senkrechte Wände, 
welche anssen roh, innen etwas sorgfäl- 
tiger mit regellos hingesetzten Meissel- 
schlägen bearbeitet waren. Die Deckplat- 
ten, mit der genannien Ausnahme aus 
«inem StQcke gearbeitet, ragten über die 
Bänder der SSrge vor und waren meist 
ganz flach gehalten. Einige hatten eine 
dachförmige Abschrägung, einer eine leichte 
Rundung. Die Art der Kestattung Hess 
sich aus einzelnen Beobachtungen fest- 
stellen. Bei einem Sarkophage waten in 
die innere Seitenwände eiserne Nägel ein- 
gelassen, an welche man Seile gebunden 
hatte, um ihn so in die Grube zu ver- 
senken. Hieranf folgte die von einem 
hölzernen Sarge umschlosseae Leiche und 
zum Schlüsse die meist sehr schwere 
Deckplatte. Reste des vermoderten Holz- 
sarges, sowie eiserne Nage), mit welchen 



er zusammen gehalten war, fanden sich in' 
allen Sarkophagen vor. Die Skelette 
waren meist gut erhalten, die Eäpfe nach' 
Westen, die Füsse nach Osten gelagert, 
die Knochen der Brust und der Arme aus 
dem Znsammenhange gelöst , einzelne 
Schenkelknochen anscheinend unter Trit- 
ten zermalmt. Daraus und ans andern 
Anzeigen ging hervor, dasa ein grosser 
Teil der Sarkophage schon früher geöff- 
net worden war. Die Schädel haben 
durchweg schöne Hundformen bei niedriger 
Stirn und — was bei Schädeln ans rö- 
mischer Zeit allf^emein beobachtet ist — 
ein tadelloses Gebiss. Nur einer war mit 
einem hohlen Backenzahne behaftet. Bei- 
gaben waren selbst in den unberührten 
Särgen sehr spärlich : ein eiserner Schlüs- 
sel, ein bronzener Fingerrinir, ein Mosaik- 
würfel aus grünem Glase, Scherben von 
Gläsern, Stgillaten und Thongeräte in den 
Formen der späten Kaiserzeit Nur zwei 
Leichen waren besser ausgestattet. Die 
eine, offenbar die eines Soldaten, war im 
Waffenschmucke beigesetzt worden. Zur 
Rechten lag die Spatha, das Langschwert, 
88 cm lang mit breiter zweischneidiger 
Eisenklinge und abgerundeter Spitze, in 
den Resten der hölzernen , mit Leder 
überzogenen Scheide steckend. Vom Griffe 
hat sich nur die eiserne, durchgehende 
Angel erhallen. An der linken Hüfte hing 
der Sax, ein 52 cm langes, zum Wurfe 
geeignetes Dolchmesaer mit gerader ein- 
schneidiger Klinge und scharfer, etwas zur 
Seite gebogener Spitze. An der Angel 
sitzen noch die Reste des hölzernen Griffes. 
Cher dem Schwerte lag die Lanze, mit 
der Spitze nach unten gekehrt. Ihr schlan- 
kes lanzettförmiges Blatt misst nicht we- 
niger als 40 cm, die runde DüIIe, welche 
zur Befestigung an dem vermoderten Holz- 
schaft diente, 28 cm. (Forts, folgt). 

(Nach einem Artikel von K— a in der 
Köln. Volksztg.) 

Chronik. 



Das kleine Schriftchen behandelt T von 
Regenaburg ausziehende Hauptstrassen, 9 
Nebenstrassen, 9 Bittwege. Es wimmelt ia 



ihm voD Irrtümern ; mittelalterliche TUrme 

werden fär rümische Euigeseben, uabekannte 
Lager wie Küsching und Naaaenfels genau 
beachrieben u. B. w., n. s. w. 

49. Julet Keitfer veröffentlicbt in der Revne 
archöolog. 1898 S. 116—124: Präcis des 
d^couvertea arch^ologiques faites dans le 
grand-duch^ deLiixembourgdel845ä 1897. 

50. In dem Sitzungsberichte der kgl, preuss. 
Akademie der Wissenschaften vom 27. Jan. 
1898 wird angegeben, dass die erste Ab- 
teilung des 13. Bandet das Corpui Intcrlp- 
tianum(AquitaniaiiindLugdunensis) in diesem 
Sommer erscheinen werde und dass der Ab- 
Bchluss der Drucklegung der Protopograpbia 
der rümischen Eaiserzeit in diesem Früh- 
jahr zu erhoffen sei. 

51. Eubsl, Conr., Hlenrchlii »tlioUca medli aati giya 



dlgeu, edlU. IlDuaUrli 1B«8. 

Das lorliegende Buch bildet eine sehr 
willkommene Ergängung zu dem von Garns 

1873 herausgegebenen unentb ehrlichen 
Kachgchlage werke Sc ries episcoporum. Der 
durchgreifende Unterschied beider Werke 
beruht darauf, dass Qams sich für seine 
Bischofs reihen auf die Benutzung der sehr 
weitschichtigen gedruckten Litleratur be- 
schränkt hat, während Eubel die in den 
vatikanischen Begislern überlieferten päpst- 
lichen Bist um B pro Visionen zur Berichtigung 
und Erweiterung der Gams'echen Angaben 
herangezogen und dazu die von ihm er- 
mittelten Digniläten der einzelnen Prälaten 
verzeichnet hat. Ebenso hat E. die bei 
Gams fehlenden Namen der Kardinalprieeter 
und Diakonen und der Titularbiscböfe 
hinzugefügt Baaa diese neue Oabe ans 
dem Vatikanischen Archiv mit Dank zu 
b^rüssen ist, erweist ein beliebiger Ver- 
gleich der Gams'schen Mitteilungen mit 
den ran Eubel beigebrachten neueren 
Daten, Für die Erzdiözese Köln erweist 
sieb die sorgsame Arbeit von Ferdinand 
(im Vorwort zum Handbuch der Erzdiözese 
Köln, 1895) fast durchweg als zuverlässig 
und im Einklang mit den amtlichen An- 
gaben bei Eubel. 



Miscellanea. 

Praetectui Raetii VFndolEcIs vallii Poeninae. G2. 

Der Aufsatz, den Herzog eben über die 
allmählige Erweiterung des von den Römern 
am raeti seh- germanischen Limes occupier- 
ten Gebietes voreffentlicht hat'), bestimmt 
mich, die Aufmerksamkeit anf eine wenig 
beachtete Inschrift zu lenken, die über die 
älteste Verwaltnng jenes Grenzlandes be- 
richtet. 

Dessau 2689 [SJra. Pedio Sex. f. An. 
Lusiano Hirralo prim. pä. leg. XXI, pra[ef.] 
Baetis Vindoliäs vaUi[:i P]oeamae et leois 
armatur(ae) IUI vir. i. d , praef. Germa- 
nte[i] Caesaris quinqueitnalici [ijiiris ex s. c, 
quinqueit üerum. Hk amphitheatrata d. ». 
p. fecit M. Duüius M. f. Gallus. 

Die Zeit der Inschrift bestimmt daa 
Amt praefectus Germanici Cacsarla. Dem- 
nach hat Sex. Fediue diese Landschaften 
unter Augustus oder am Beginn der Re- 
gierung des Tiherius verwaltet. Die Bedeu- 
tung dieses Amtes, sowie das Verhältnis 
zum Primipilat der Legio XXI erläutert 
die Analogie der Inschrift Dessau 1349 : 

C. Baebio P. f. Cla Attko II oir i. [d.], 
primopü. leg. V Macedonic, praef. civäatiam 1 

Momae et Tretallia[e, prajef. [cQuäcU. in 
Alpib. maritumia, t[r.] mü. coh. VIII pr., 
primopü. äer., procuraior. T. Glaudi Cot- 
saria Aag. Germaniei in Norico, cimta» 
Saenatum et Laiancoram. 

Wie ich an einem anderen Orte gezeigt 
habe'), umfasste die Landschaft der Tre- 
balli und Moesi das Gebiet der späteren 
Provinz Moesia inferior. Damals aber 
standen an der Donaumiindung überhaupt 
keine römischen Truppen '), die Grenzver- 
teidigung wurde durch den Landsturm der 
civitates geleistet, welche der praefectus 
verwaltet. Ernannt wird zu dieser Stel- 
lung, nicht etwa zufällig, der Primipilar 
derjenigen Legion von Moesia , deren 
Standlager, Ratiaria, diesem Verwallungs- 
gebiete zunächst lag. Es sind die civitates 
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Moesiae et Treballiae nichts als ein Anssen- 
poaten des Heerescommandos von Moesia. 
Oanz dasselbe Yerbältois kehrt hier in 
GermanieD wieder. Auch Sex. Pediua ist 
Primipilar der Beini>m Verwaltung^ gebiete 
zunichst gelegenen germaniacken Legion, 
der XXI von Vindonissa; auch er ist niili- 
täriach abhangig von dem grossen germani- 
schen Heerescommanilo , das bekanntlich 
nach Germanicus Rücktritt aufgelüat wurde. 
Dieses Verbältuis der Lindschaft zum ger- 
manischeu HeereaconimaDdo wird bestätigt 
durch die Maasregel, die Germanicus nach 
der Dämpfung des Militäranfttaodes triffl;: 
Tacit. Ann. I, 44 : Secuti exempium veteram 
Jurnd muifo post in Baetiam müiuiitur, 
speck defendendne proeinciae*) ob imminentia 
Suebos. In ein Gebiet, daa ihm militärisch 
nicht unierstehl, kann Germanicus die wi- 
derspensiigfn Soldaten niclit schicken. Wie 
die Grenztruppen in Haetia beschaffen 
waren, zeigt der Zusatz et levis armaturae. 
Es sind die unier den Waffen stpbenden 
Milizen des Landes selbst"). Eine Truppe 
dieser Art lehrt die Inschrift ans Saintes 
kenneu '). 

C. lulio Ägi ..... a Macm Saiaoni, 
duplkario alae Ateetorig'anae gtipendia eine- 
riUs XXKll, aere inciso, evocalo gesatorum 
DG Raetorum casteUo Ircavio , dip[eis] 
cororäs aeniäis (ao) aureig donato a eommi- 
mniib(mn '). 

Evocatua bezeichnet hier gemäsa dem 
älteren Sprachgebrauch den Emeritus, der 
wieder zum Dienste einberufen wird. ^) Er 
führt daa Commando übej eine Truppe, 
die ihrer St&rke nach einer Au xiliarco horte 
entfpricht, trotzdem er im römischen 
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Heeresdienat nicht höher als zur Stellung 
eines Unteroffiziers der Reiterei emporge- 
stiegen war. Man erkennt, wie in diesen 
barbarischen Grenzgebieten sowohl die 
Stellung eines Chef» der Verwaltung, als 
auch die Offizieraposten nach rein mili- 
tari 9 eben Rücksichten besetzt wurden. 
Wabrecheinlicb fällt die Umwandlung 
Raetieus in eine selbständige Provinz 
zusammen mit der Teilung des exercttas 
Oeimaniae in zwei Commandeo und fortan 
tritt ein Procurator an die Spitze der 
Landschaft ^). 

IMMbetg. A. V. Domaszewski. 
Inschrift einu Numerus Germanorum aus 5X. 
Tanger. Im Oktober des vorigen Jahres 
ist in dem afrikanischen Tingla eine In- 
achriftlafel (0,27 X 0,20)) gefunden worden, 
die auch fiir rheinische Leser ein gewisses 
Interesse hat. Sie wurde von dem Prae- 
fekten der apostolischen Mission in Tanger 
P. Cervera dem P. Fita in Madrid mit- 
geteilt, der sie nach meiner dem Papter- 
abdruck entnommenen Lesung im Boleiin 
der Madrider Akademie der Geschichte 
(XXXII 18Ü8 S, 176) veröffentlicht hat. 
Lesung und Deutung sind nicht gan^ leicht ; 
die Lesung hat Prof. Dessau mit mir festge- 
stellt. Die SchrifiKÜge zeigen die charak- 
teriatiachen Formen der Diokletianischea 
Zeit. 

(D M S 
...JVELLICO-MIL-N GERM 
.. .ilVTAUAM-ll-AMM[OR 
«im OEM ■ [TEM ■ S i G N I F E R O 
6. «iw ÖEM ■ SVB51G ■ MARTIS 
a n iMlS- XXXV 
. . -TIO ■ PRI NC! PALIS 
ine OmiTATV AGENS FRA 



I}(ia M(anibits) sfacrum), .... välic» 
tnä(äi) nfumeri) Qerin(anontm) | . . . . a( 
(.....), aia{m) n Ammm(mn) \i{ems\- 
dem), item signi/ero | [eius]dem sub 8ig(no} 
Martis, [an]nis XXX V, . . . . tio pirön- 
paiis I [in c]omiiatu agens fra[ter] \ [t(esta- 
mento] f(ieri) i(wmt). 

Der Name dea Veratorbeocn iat vom 
unvollatähig, wie die Form der Tafel zeigt ; 
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aa eich wäre Vdliais statt Bälicus oder 
Vdlecug (C. III 5425) nicht unmöglich. 
Aber es werden iwei oder drei Buchsta- 
beu zu ergänzen sein ; AoeBicus, Antitvdli- 
■cus und wohl auch andere Namen der Art 
korameu vor. Ich las zuerst milfesj «(a- 
■lionej GermfanusJ ; wonach der Same dann 
ein deutscher geweseD sein müaate. Aber 
mH(eii) tifumeri) Germ(anorum) scheint der 
2eit mehr zu entsprechoD, in der die grosse 
2ahl der miliiärischeu numeri bekannt ist. 
Id beiden Fallen steckt wohl in dem zu 
Anfang von Z. 2 stehenden Worte eine 
Ortsbezeicbnung , entweder der germa. 
niscbeu Heimat des Soldaten oder des 
"Standortes des numerns. Die Bucbstaben 
künnea . . tU oder ut mit einem dritten 
vorhergehenden Buchstaben bedeuten. Viel- 
leicht findet ein Leser dieser Zeitschrift 
-einen dazu passenden Namen. Die fol- 
.genden Worte tüam — die gleichlautend 
gesprochene Äccusativform statt des Abla- 
tivs fällt nicht auf — II Ämmior(umJ 
zeigen unzweifelhaft eine zweite Truppe 
-an, in der der Verstorbene gedient hat. 
Eine cohors I Hamiomm ist aus Britan- 
nien bekannt (C. VII Index), eine cohors II 
Ämiorum aus Afrika {C. VIU 10664). Für 
eine ala aber erwartet man equiti — nnd 
Fita las in der That zuerst zu Anfang der 
-Zeile leq'\uit(i}\ aber der Abdruck wider- 
epriclit — statt müiti. Daher Prof. Dessau 
. . vtalam verband — die Punkte sind 
nicht gleichmässig gesetzt — und darin 
den Heimat naraen suchte. Die Hamii, 
Amii oder Ammii scheinen eine orienta- 
lische Völkerschaft zu sein. Der Anfang 
von Z. 3 kann nicht wohl anders ergänzt 
werden ala zu [eius\dem ; diess eaisdem 
aber ist überflüssig und scheint durch ein 
Versehen des Steinmetzen aus der folgen- 
den Zeile wiederholt zu sein : item signi- 
fero {alae} [a,u8\dem sub sig(no) Mortis. 
DasB das Feldzeichen, unter dem der 
Fahnenträger diente, d. h. das er trug, 
angegeben wird, ist mir neu; es wird ein 
Signum mit Marskopf im Rundbild ge- 
neint sein, wie sie vorkommnn. Zu An- 
fang von Z, 7 wird ein Name iu . . tio, wie 
Hertnetio gestanden ha,ben. Die Bezeich- 
nung prindpalis [in cytmüatu agens — die 
Lesung ist sicher — scheint ebenfalls neu 
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zu sein. Gemeint ist wohl der kaiserliche 
comitatus, sodass der principalis entweder 
Prätorianer gewesen sein muss oder lu 
einer der legiones comitatenses gehört 
bat. Er war der Bruder und Testaments- | 

Vollstrecker des Verstorbenen. I 

Die Inschrift enthält, wie mau siebt, 
eine Reihe' von Dunkelheiten und neuen 
Angaben. Vielleicht gelingt es anderen, 
sie noch befriedigender zu erklären. 
Berlin. £. Hühner. 

Gesellschaft für Rheinische Ge-54. 

Schichtskunde. 1 

Vgl. Korrbl. XVI Nr. 54. 
Seit der secbszebnten Jahresversamm- 
lung gelangten zur Ausgabe : 

1. Geschieh tu eher Atlas der Rheinpro- 
vinz (XII. Pablilcation) : ö. Lieferung, Die 
Rheinprovinz im Jahre 1789. Übersicht 
der Kreiseinteilung , bearbeitet und ent- 
worfen von Dr. Fabriciue, Bonn, Beb- 
rent, 1897. 6. Lieferung, Erläuterungen. 
Zweiter Band: Die Karte von 1789 von 
demselben, ebenda, 1898. 

2. Das Buch Weinsberg, Bd. III, 1578 
bis 1587, bearbeitet von Friedr. L a 
Bonn, Hanstein, 1897. (XVI. Publikation.) 

3. Urkunden und Akten zur Geschichte 
der Verfassung und Verwaltung der Stadt 
Koblenz bis zum Jahre 150Ü, bearbeitet 
von Mai Bär. Bonn, Behrendt, 1897. 
(XVn. Publikation.) 

4. Entwicklung der kommunalen Ver- 
fassung nnd Verwaltung Kölns von den 
Anfängen bis zum Jahre 1396 von Friedr. 
Lau. Bonn, Behrendt, 1898. (Preisscbrif- 
ten der Mevissen- Stiftung I.) 

Der erste Band der WeistUmer der 
Rheinprovinz befindet sich zur Zeit 
unter der Presse; er wird die Weistümer 
des Oberamtes Boppard, der Hauptstadt 
Koblenz, des Amtes Koblenz und des 
Amtes Bergpfloge umfassen. Herr Geh.- 
Rat Prof. Loersch hofft den Band, wenn 
nicht unvorhergesehene Schwierigkeiten 
eintreten, noch in diesem Jahre im Druck 
abzuschliessen. 

Der Plan der unter Leitung von Prof. 
LamprechtdurchHermDr.Koetzschka 
in Leipzig bearbeiteten Ausgabe der Wer- 
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deaer urbare ist dahin erweitert worden, 
dasB eine grüssere Anzahl von Urkunden 
und Rechnungen, sowie die ältesten Lehens- 
register Au&ahme finden' sollen. Auf 
«iner Reise nach Düsseldorf und Münster 
hat der Bearbeiter sich mit der urkund- 
lichen Überlieferang vertraut gemacht und 
bei dieser Gelegenheit noch einige Hebe- 
register, beriehentlich Heberollen, aufge- 
funden, die zur Aufnahme vorbereitet 
worden sind , namentlich bezüglich der 
Höfe Lüdinghausen, Forkeubeck und Blee, 
Ebenso erwies sich die Abschrift eines 
Teils der Rechnungen des 14. Jahrb., die 
nur in einer Abschrift Overbams aus dem 
17. Jahrb. erhalten sind, als nötig. Im 
übrigen ist die Arbeit hinaichtlicb der 
Anordnung des Stoffes und der Einleitung 
soweit gefördert, dass ihr Abscblues sich 
in wenigen Monaten erwarten lässt. 

Die Ausgabe der Urbare von St. Pan- 
taleon in Köln durcbHerrn Dr. Hilliger 
ist im Drucke bereits bis zum 7. Bogen 
vorgeschritten. Der Abschluss des Bandes 
ist also in diesem Jahre noch zu erwarten. 

Der Fortgang der Arbeiten zur Vol- 
lendung des zweiten Bandes der Jlilicb- 
Bergiscben Landtagsakten I. Abtei- 
Inng ist nach dem Bericht von Herrn 
Geh.-Rat Ritter im vergangenen Jahre 
noch einmal dadurch aufgehalten worden, 
dass Herr Prof, v. Below infolge seiner 
Berufung von Münster nach Marburg den 
Übergang in einen neuen Wirkungskreis 
vollziehen musste. Herr v, Below er- 
klärt indess, dass er nährend des laufen- 
den Jahres die Arbeiten nachdrücklich 
fördern und den 2. Band, wenn nicht ge- 
rade bis zum Dnick, so doch seiner Vol- 
lendung nahe führen werde. 

Wie Herr Geh.-Rat Harless berichtet, 
hat Herr Dr. Küch für die Ausgabe der 
II. Reihe der Jfilich-Bergischen 
Landtagsakten die Bearbeitung der 
Landtags-Kommissions-Verhandlungen bis 
zum Jahre 1629 und ebenso die Durch- 
sicht der politischen Akten des Jülich- 
Bergischen Restatides fortgesetzt. Von 
August bis Dezember v, J. hatte er aus 
Gesundheitsrücksichten seine Arbeiten un- 
terbrechen müssen, bat dieselben aber 
seitdem mit Eifer wieder aufgenommen. 



Als Nebenfrucht seiner Forschungen er- 
schien im 12. Bande der Zeitschrift des 
Düsseldorfer Geschichtavereins eine Ab- 
handlung über die Politik des Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm 1632—1636, welche 
besonders dessen Verhältnis 2u den Stan- 
den beleuchtet. 

Die Bearbeitung des II. Bandes der 
älteren Matrikeln der Universität 
Köln hat auch im verflossenen Jahre durch 
anderweitige Inanspruchnahme der Heraus- 
geber keine wesentliche Förderung er- 
fahren können. 

Durch den Tod des Herrn Prof Men- 
zel ist die Arbeit für die Herausgabe der 
älteren rheinischen Urkunden ganz 
ins Stocken geraten. Die gesammelten 
Materialien sind von den Hinterbliebenen 
dem Vorstände übergeben worden, dessen 
Enf Schliessung über die Fortfuhrung des 
Unternehmens noch aussteht. 

Ebenso ist der durch Herrn Prof. 
Menzel iiir die erste Abteilung der erz- 
bischöflich - kölnischen Regesten 
(d. h. bis z. J, 1100) zusammengebrachte 
Stoff zur Verfügung des Vorstindes ge- 
stellt worden. An eine Herausgabe dieses 
ersten Teiles kann leider noch nicht ge- 
dacht werden. Es wird sich vielmehr 
darum handeln, eine Arbeitskraft zu ge- 
winnen, welche sich der Fertigstellung 
dieser Publikation mit Eifer und Verständ- 
nis unterzieht. Die Verbandlungen nach 
dieser Richtung sind eingeleitet, und es 
besteht die Hoffnung, dass schon in den 
nächsten Monaten die Weiterführung der 
Arbeit energisch in Argriff genommen wer- 
den kann. 

Die Arbeil von Herrn Dr. Richard 
Knipping an der II. Abteilung der Re- 
gesten (1100—1304) galt im Sommer des 
Berichtsjahres den Regesten des 13, Jahr- 
hunderts. Mit dem 1. Oktober v. J. musste 
er infolge von Überhäufung mit anderer 
Arbeit seine Thätigkeit für die Regesten 
zeitweilig unterbrechen. Doch hat er die- 
selbe nunmehr wieder aufgenommen und 
ist jetzt damit beschäftigt, die Bestände 
des Düsseldorfer Staatsarchivs, an welches 
er inzwischen als Assistent versetzt wor- 
den ist, nach ihm früher unbekannt ge- 
bliebenen Urkunden und Nachrichten zur 



— 87 — 
Oeschicbte der Erzbischöfe durchzuarbei- 
ten. Der Druck dieses Teiles der erz- 
bischütlicben Regesten wird jedenfalla ita 
Laufe dieses Jahres begounen werden. 

Für die dritte Äbteüung der Regesten 
(1304 — 1414) hat Dr. Moriz Müller, 
bisher in Sonn, vom 1. April ab wissen- 
scbaftUcher Hülfsarbeiter an der Aachener 
Stadtbibliothek, die Arbeit soweit gefor- 
dert, dass bis Anfang Mai die Sammlung 
des gedruckten Materials beendet sein wird. 

la die Bearbeitung der Zunfturkuu- 
den der Stadt Küln ist unter Oberlei- 
tung von Herrn Prof. Gothein Herr Dr. 
Heinr. von Loesch in Kuln eingetreten. 
Er hat zunächst die VerTollatändigung des 
wittelalteriichen Materials in Angriff ge- 
nommen und namentlich aus den Memorial- 
biichern des Protonotars neuen Stoff ge- 
wonnen- Die umfassenden Akten ver- 
schiedener Zünfte, namentlich der Bäcker 
und Fleischer, sind von ihm im einzelnen 
geordnet und dadurch fQr die Bearbeitung 
nutzbar gemacht worden. 

Von dem Geschichtlichen Atlas 
der Rheinprovinz, der unter Leitung 
des Herrn Geh. -Rat Nissen von Herrn 
Dr. Fabricius in Darmstadt bearbeitet 
wird, ist im Berichtsjahre die Karte über 
die Kreiseinteilung und der umfangreiche 
Erläuterungsband zur Karte von 1789 er- 
schienen. Nahezu fertig ist die Übersichts- 
karte über die Territorien von 1789 im 
Massstabe von 1:500000. Für die Kir- 
chenkarten, die den Bestand vor und nach 
der Reformation veranschaulichen sollen, 
sind die Arbeiten weit vorgeschritten. 

Über seine unter Leitung von Herrn 
Geh.-Rat Ritter ausgeführten Arbeiten für 
die Herausgabe der Akten der Jülich- 
Kleviscben Politik Kurbranden- 
burgs {1610—40) berichtet Hr. Dr. Löwe: 

Der Rest der Akten der Kleve-Mär- 
kischen Abteilung des Düsseldorfer Staats- 
archivs ist für die Jahre 1610 — 1614 ganz 
erledigt worden. Ebenso sind die auf die- 
selbe Zeit bezügUcben Akten des Berliner 
Geh. Staatsarchivs , welche vornehmlich 
die inneren Verhältnisse der Jülicher Lande 
berücksichtigen , bearbeitet. Es fehlen 
also hauptsächlich noch die speziell die 
auswärtige Politik behandelnden Berliner 



Ärchivalien, sowie die einschlägigen Akte» 
"der Staatsarchive zu Dresden und Marburg. 
Nach Erledigung dieser Arbeit wird die 
Herausgabe eines ersten Bandes der Aktea 
in Angriif genommen werden können. 

Über den Fortgang seines Verzeich- 
nisses der Kolner Inkunabeln be- 
richtet Herr Bibliothekar Dr. E. Voul- 
Herne, dass er die noch ausstehende 
Studienreise nach Wolfenbüttel zu unter- 
nehmen durch persönliche Verhältnisse 
verhindert war. Neu aufgenommen wur- 
den in das Verzeichnis nur einige gelegent- 
liche Funde aus der Berliner Bibliothek, 
einige Drucke aus München, Güttingen 
und Solothurn ; Prag ergab bisher nichts.. 
Panzers Annalen und Hains Bepertorium, 
wurden mit dem Manuskript verglichen, 
und lieferten eine grössere Zahl von neuen, 
zum Teil freilich auch von verdächtigen 
Drucken. Wertvollen Zuwachs erhielt der 
Bearbeiter aus dem französischen amtlichen 
Generalkatalog von Pellechet und aus dem- 
englischen Supplement zu Hain von Co- 
pinger. Die Zahl der bis jetzt gesammel- 
ten Drucke beträgt etwa 1150. 

Von der Geschichte der Kölner 
Malerschiile, welche die Herren Lud- 
wig Scheibler und Karl Aldenhoven 
herausgeben, konnte die geplante und vom 
Vorstande grundsätzlich gebilligte vierte 
Lieferung noch nicht erscheinen, weil der 
erklärende Text, welcher der Auswahl der 
noch zu bringenden Bilder zu Grunde ge- 
legt werden soll, noch nicht fertig gestellt 
worden ist. 

FQr die Ausgabe der Urkunden und 
Akten zur Geschichte des Handels, 
und der Industrie in Rheinland und 
Westfalen hat Herr Prof. Gothein ia 
Mainz und in Frankfurt gearbeitet, die in 
Frage kommenden Bestände aufgenommea 
und teilweiao ausgezogen. Arbeiten in 
Paris haben nur ein ganz geringes Ergeb- 
nis gehabt. Ein guter Teil der Litteratur 
ist für das Thema durchgearbeitet worden, 
namentlich alles Erreichbare , was die 
Entwicklung des Verkehrs seit Beginn der 
französischen Revolution, zumal die Frage 
der Freiheit der Rheinschifffahrt, betrifft. 

Der n. (SchldssO Band der Kölner 
Stadtrechnungen des Mittelalters, 
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J6t diircb Herrn Dr. Enipping im Drucke 
beinahe abgeschlossen worden. Der Drack 
des umfasB enden Personen-, Orts- und 
Sachregisters bat begonnen, der Haupt- 
teii, die Ausgab erechnuo gen 1370 — 1380 
und mehrere kleinere Hecbnungen ent- 
haltend, ist vollendet. 

Der 111. Band des Buches Weins- 
Tierg ist zu Weihnachten in der Bearbei- 
tung von Herrn Dr. Friedr, Lau er- 
schienen. Der Druck des IV. Bandes bat 
begonnen, so dass die Hoffnung besteht, 
denBelben der nächsten Hauptrersaramlung 
vorlegen zu können. 

Als neues Unternehmen hat der Vor- 
stand auf Antrag TOn Herrn Dr. Sauer- 
land die Sammlung von Regesten 
zur Geschichte der Kheintande aus 
dem vatikanischen Archiv 1294— 1431 
vornehmen zii lassen beschlossen. Der 
Bearbeiter hatte sich mit dem Lothringer 
Verein für Geschichte und Archäologie 
wegen der Verzeichnung der Metzer Re- 
geaten für den angegebenen Zeitraum ver- 
ständigt und verbindet damit nun die 
Durchsiebt der Bestände des päpstlichen 
Archivs, insbesondere der Bullenregister 
und Kameraiakten, auf rheinische Urkunden, 
wobei die Erzdiözesen von Köln und Trier 
in ihrem ganzen ehemaligen Umfange be- 
rücksichtigt werden. Herr Dr. Sauer- 
land hat zu Anfang Oktober nach seinem 
vorliegenden Berichte die Arbeit begonnen. 
Zunächst sind von den Kameraiakten die 
beiden Abteilungen Obligationea et Solu- 
tiones 1396 — 1334 und Introitus et Exitus 
1.302^1348 durchgesehen worden, sodann 
ist mit den Auszügen aus den Register- 
bänden Johanns XXII (1316—34) begonnen 
worden; der Stoff häuft sich z. T. so sehr, 
dass z. B. allein aus dem Jahre 1325 über 
100 in den Bereich der Rheinprovinz fal- 
lende Urkunden vorliegen. Da die bisheri- 
gen Editionen aus den älteren Regiater- 
bänden vor 1316 nach Dr. Sauerlands 
Erfahrungen strengeren wiBsenscbaftUcben 
Anforderungen und besonders dem Bedürf- 
nis der deutschen Forschung nicht genü- 
gen, so beabsichtigt er, auch diese in den 
Bereich seiner Arbeit zu ziehen. Auf 
diese Weise hofft er ein Werk zu schaffen, 
das mit dem wichtigen Pontifikat Bonifaz' 



— 90 — 
VHI, (1294) beginnend die sämtlichen auf 
den Umfang der Provinz bezüglichen Ur- 
kunden des vatikanischen Archivs würtlich 
oder doch auszugsweise in chronologischer 
Reihenfolge enthält und so die Verhand- 
lungen und Beziehungen der päpstlichen 
Kurie mit und zu den geistlichen und 
weltlichen Herren und Korporationen des 
Rheinlandes darlegt und klarlegt. 

Die Bereisung und Inventarisierung der 
kleineren Archive durch Herrn Dr. Armin 
Tille nahm im Berichtsjahre ihren ge- 
wohnten Fortgang, und zwar wurden die 
Kreise Bonn (Stadt und Land), Rheinbacb 
und Euskirchen erledigt, deren Archivin- 
ventare im Anbange zum Jahresbericht ge- 
druckt vorliegen. Es ist damit das dritte 
Heft der „Übersichten über den Inhalt der 
kleineren Archive der Rhein pro vinz" ab- 
geschlossen und zugleich der linksrhei- 
nische Teil des Regierungsbezirkes EOIn 
erledigt. Im Kreise Bonn verdienen neben 
den drei städtischen Pfarrarchiven nament- 
lich die an historischen Handschriften 
reichhaltige Bibliothek des Landkreises 
Bonn (im Kreishause aufgestellt) und die 
Sammlung des Vereins „Alt-Bonn" erwähnt 
zo werden. Im Landkreise Bonn sind die 
Archive des Freiherrn von Weichs zu 
zu Roesberg und des Herrn Gutsbesitzers 
Löffel zu Odenhausen, sowie die reichhal- 
tige Sammlung des Hm. Eberhard v. Claer 
auf Burg Vilich mit z. T. sehr alten und 
bisher unbekannten Archivalien hervorzu- 
heben. Im Kreise Rbeinbach wurden die 
Archive zu Haus Lüftelberg und Miel iu- 
ventarisiert und im Kreise Euskirchen das 
reicbbaltige Gräflich Wolff-Mettemich'sche 
Archiv zu Schlosa Gracht. Alle Eigen- 
tümer gestatteten in liebenswürdigster 
Weise Zutritt zu ihren Arcbivalien. Aus 
äusseren Gründen war es leider noch nicht 
möglich, das vielversprechende Archir za 
Schloss Gymnich (Kreis Euskirchen) zu 
besuchen, obwohl auch hier bereitwilligst 
der Zutritt gestattet wurde. Neben den 
genannten Privatarchiven sind auch ein- 
zelne Ffarrarchive mit bedeutenden Ur- 
kunden und Akten zu verzeichnen, im 
Kreise Bonn besonders Hersei und Sech- 
tem, im Kreise Rheinbach Buschboven und 
Bilberatb, im Kreise Euskirchen Franen- 
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berg und Zülpich, Namentlich von Weis- 
tümera wurden viele neue Stücke ent- 
deckt, besonders iu Hillierath (Kr, ßhcin- 
bach), aber auch die Urkunden der Kölner 
Erzbischüfe, sogar diejenigen des 12. und 
13. Jahrhunderts, haben einige Bereiche- 
rung erfahren. Besonders sei im übrigen 
noch auf alte Archivinventare aus dem 
Stifte St. Cassius in Bonn (Pfarramt St. 
Martin), dem Stift Yilich (Bihliothek des 
Landkreises Bonn), dem Kloster Schitlings- 
kapenen(PfarramtHeimeTzlieim, Kr. Rhein- 
bach) und dem Slift Maria ad gradus zu 
Köln (Pfarramt Bliesheim, Kr. Euskirchen) 
hingewiesen. Aber aucb aus den ver- 
schiedenartigsten anderen Gebieten sind 
nicht unwesentliche Funde zu verzeichnen, 

Devkmäler Statistik der Bheinpromiz. 
Durch Zuwahl der Herren Stadtarchivar 
Prof. Dr. Hansen und Geheimer Baurat, 
beigeordneter Bürgermeister Stubben in 
Köln hat die Kommission die Lücken aus- 
gefüllt, die durch den Tod zweier ihrer 
Mitglieder entstanden waren. 

Die Kommission besteht nunmehr aus 
den Herren; 

1. Landbauinspektor Arntz, Domban- 
meister, Strasshurg. 

2. Dr. Giemen, Konservator der Denk- 
mäler der Bheinprovinz, Privatdozent, Bonn. 

3. Professor Dr. Hansen, Stadtarchi- 
Tar, Köln. 

4. Ueimann, Stadtbaurat, Köln. 

5. Geh. Eegierungsrat Dr. Juati, Pro- 
fessor, Bonn. 

6. Geh. Ober-Regierungsrat Dr. Klein, 
Landeshauptmann der Rbeinprovinz (in 
Verhiuderungsf allen vertreten durch den 
mit dem Decernat beauftragten Landrat 
Herrn Klansener), Düsseldorf. 

7. Geh. Justizrat Dr. Loersch, Pro- 
fessor, Bonn, Vorsitzender. 

8. Geh. Regierungsrat Dr. Nissen, 
Professor, Bonn. 

9. Schnütgen, Domiapitular, Köln. 

10. Geh. Baurat Stubben, beigeord- 
neter Bürgermeister, Köln. 

Wie seit dem Beginn ihrer Thätigkeit 
so sind auch im Jahre 1897 die der Kom- 
mission von der Provinzialverwaltung zur 
Verfügung gestellten Geldmittel durch die 
Landesbank der Rbeinprovinz der Kasse 



der Gesellschaft für Rheinische Geschichts- 
kunde überwiesen worden. Der Schatz- 
meister der Gesellschaft, Herr Dr. Gustav- 
Mallinckrodt, hat seit dem 1. Januar 
1897 die bei ihm beruhenden Summen in 
laufender Rechnung mit zwei vom Hundert 
verzinst und dadurch dem Unternehmen 
eine materielle Förderung angedeihen 
laasen, für die ihm auch aji dieser Stell» 
der schuldige Dank ausgesprochen wird. 
Die Kasse der Gesellschaft hat dem Vor- 
sitzenden der Kommission nach Bedürfnis, 
die für den Fortgang der Arbeiten not- 
wendigen Beträge ausbezahlt. Die Aus- 
gaben der Kommission beliefen sich im 
Jahre 1897 auf M. 11341,54. 

Im Jahre 1896 ist zum ersten Male- 
ein ständiger Hülfsarbeiter von der Kom- 
mission angestellt worden. Herr Dr, Ernst 
Polaczek aus Reicheaberg in Böhmen 
bat vom Juni 1896 bis Juli 1897 an der 
Herstellung der Denkmal erstatistik Teil 
genommen. In der Beschreibung des- 
Landkreises Köln, die ihres Umfangs wegen 
etwas später als der letzte Jahresbericht 
voraussehen konnte, nämlich erst im Ok- 
tober 1897, erschienen ist, hat Herr Dr. 
Giemen, ausser der Einleitung, nur die 
beiden, allerdings die Hälfte des Heftes 
ausfüllenden wich (igen Abschnitte über 
Brauweiler und Brühl verfasst. Der ganze 
Rest des Kreises ist von Herrn Dr. Po- 
laczek, der auch da,s Generalregister 
zum dritten Bande der Kunstdenkmäler 
hergestellt hat, selbständig bereist and 
bearbeitet worden. Die Beschreibung des 
Bömergrabes zu Weiden hat Herr Ober- 
lehrer Dr, Klinkenberg in Köln freund- 
lichst übernommen. 

Das dem Kreise Bheinbach gewidmete 
Heft, das zweite des vierten Bandes der 
Kunstdenkmäler, hat Herr Dr. Polaczek 
allein bearbeitet. Sein Erscheinen ist 
durch die Übersiedelung des Verfassers 
nach Berlin etwas verzögert worden. Der 
Druck ist fast vollendet, und es kann im 
April ausgegeben werden. 

Von den Kuostdenkmälem des Kreises 
Bergheim, deren Manuskript nunmehr ab- 
geschlossen ist und im Laufe der nächsten 
Monate gedruckt wird, hat Herr Dr. Po- 
laczek einzelne Teile verfasst, alles übrige 
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Herr Dr. Giemen bearbeitet, der auch 
im Laute des Jaliree allein die Beschrei- 
bung des Kreises Euskirclieii fertig stel- 
len wird. 

Seit dem 1. Msrz 1898 ist Herr Dr. 
Edmund Benard aus KuIq, der seit 
dem Frühjahr 1896 zunächst als Volontär, 
dann als üüifsarbeiter bei den Sammlun- 
gen des Küniglicbcn Kunstgewerbemuseums 
in Berlin thätig gewesen ist, von der Kom- 
mission als ständiger Hülfsarbeiter ange- 
stellt. Für das Frühjahr nnd den Som- 
mer dieses Jahres ist vor allem die Be- 
reisung des Kreises Bonn, dann die Be- 
reisung der Kreise Mülheim a. Rhein, 
Wipperfürth , Gummersbach , Waldbroel 
und des Siegkreises in Aussicht genommen. 
Auch sollen die Vorbereitungen für 'die 
Beschreibung der Denkmäler der Stadt 
Bonn beginnen. Soweit die scbon vor 
mehreren Jabren in den aufgezählten 
Kreisen gemachten Aufnahmen nicht völlig 
ausreichen , sollen sie im Laufe der 
näebsten Monate durch einen von der 
Kommission angestellten Zeichner vervoll- 
ständigt werden. Für die Bearbeitung der 
Denkmäler der Stadt Eüln sind bereits 
einleitende Schritte geschehen. Insbeson- 
dere soll die Aufnahme von einzelnen 
grossen und wichtigen Gebäuden von jetzt 
an schon möglichst gefördert werden. 

Für allseitige Unterstützung und For- 
derung der auf Veranlassung und im Auf- 
trage der Kommission vorgenommenen 
mannigfaltigen Arbeiten gebührt auch in 
diesem Bericht Anerkennung und Dank 
allen Behörden und Beamten, an welche 
Gesuche und Anträge zu richten waren, 
insbesondere auch dem Oberhofmarschall- 
amt Seiner Majestät des Kaisers und 
Königs, dessen Chef, Seine Excellenz Herr 
Graf zu Eulen bürg, die Aufnahmen 
and Besichtigtmgen im Schlosse zu Brühl 
in jeder Weise erleichtert bat, nicht min- 
der aber auch zahlreichen Privatpersonen, 
an die sich die Bearbeiter der Statistik 
stets mit Erfolg gewendet haben. In den 
Vorbemerkungen m den einzelnen Heften 
sind die I^amen aller derjenigen genannt, 
die sich um das Zustandekommen der 
Beschreibungen besonders verdient ge- 
macht haben. Der Umfang dieser Auf- 
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Zählungen liefert den Sprech eudsten Be- 
weis für die grosse Teilnahme und da» 
erfreuliche Verständnis, die den Arbeitea 
der Denkmälerstatistik in stets wachsen- 
dem Masse entgegen gebracht werden. 

Das Denkmal erarchir der Bheinprovinz 
zu dessen Begründung das von der Kom- 
mission geleitete Unternehmen den Anlass 
geboten hat, entwickelt sich mehr uüd 
mehr zu einer ebenso umfangreichen wie 
nutzbringenden Sammlung, der jeder Tag 
neuen Zuwachs bringt, und deren Inven- 
tar bereits mit Nr. 5DO0 ahscbliesst. Eid 
äusserst wertvoller Bestandteil dieser 
Sammlung sind die Nachbildungen der 
zahlreichen mittelalterlichen Wandmale- 
reien, welche als eine besondere Zierde- 
der an Kunstdenkmälem so reichen Pro- 
vinz angesehen werden können. Für die 
Herstellung solcher Nachbildungen hatte 
der Provinzialaueschuss auch im Jahre- 
1897 wiederum eine grössere Summe be- 
willigt. Diese besonderen reichlichen Zu- 
wendungen haben es ermöglicht, vor allem 
die neuerdings in verschiedenen Kölner 
Kirchen, von denen nur S. Caecilia, S. 
Andreas und S. Gereon genannt sein 
mögen, aufgefundenen hochwichtigen Ma- 
lereien in ihrer Gesamtheit zu pausen oder 
photographisch aufzunehmen , von den 
wichtigsten Teilen aber farbige Faksimile» 
in Aquarellen durch besonders geschulte 
Künstler anfertigen zn lassen. Auch aus- 
serhalb Kölns ist eine grosse Anzahl von 
sorgfältigen Aufnahmen der Wandmale- 
reien hergestellt worden, so z. B. in der 
Nunkirche bei Sargenroth (Kr. Siramem), 
in der Markuskapelle zu Altenberg (Kr. 
Mulheim a. Rhein), in der Abteikircbe von 
Steinfeld (Kr. Schieiden), in der Pfarr- 
kirche zu Linz {Kr. Neuwied). Genauere 
Angaben hierüber und über eine grosse 
Z^hl weiterer Aufnahmen in den verschie- 
denen Teilen der Rheinprovinz enthalten 
die von Herrn Provinzialkonservator Cle- 
men erstatteten Berichte über die Thätig- 
keit der Provinztalkommission für die 
Denkmalpflege in den Jahren 1896 und 
1897. 

In erfreulicher Weise ist das Denk- 
mälerarchiv im verflossenen Jahre aber 
auch durch Schenkungen bereichert wor- 

Goo»^lc 
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den. Fräulein Zwirner hat ihm aus dem 
Nachlasse ihres Vaters, des früheren Kül- 
oer Dombaumeisters Geheimen Regierungs- 
ratB Zwirner, eine Anzahl von älteren 
Zeichnungen und Abbildungen überwiesen. 
Herr Baron Emanuel de B^thune auf 
Schloss Marcke bei Courtrai schenkte dem 
Archiv die in der sorg faltigsten Weige 
«nd in der Originalgrusse farbig herga- 
fitellten neunundzwan^ig Kartons, sowie 
'die grossen, die ursprüngliche Verbleiung 
wiedergebenden Werkzeichnungen, die sein 
Tater in den siebenziger Jahren für die 
in seiner berühmten Anstalt zu Gent er- 
folgte Wiederherstellung des aus der zwei- 
ten Hälfte des 13. Jahrhunderts Bfammen- 
den Mittelfensters im Chor der Abtei- 
kirche von München-Gladbacb angefertigt 
liat (vgl. Giemen , Euns (denk maier der 
Städte und Kreise Gladbacli und Krefeld, 
(S. 36). Für diese in mehr als einer Hin- 
sicht sehr wertvolle und willkommene Zu- 
wendung hat auch die Frovinzialverwaltnng 
■dem Geber durch Übersendung der ersten 
drei Bände der Kunstdenkmftler der Bhein- 
provinz den gebührenden Dank 



Vereinsnachrichten 

unter Bedaction der Yereinsvorstände. 
SS, Franklurl a. M. Verein für Geschichte 
'und Altertumskunde. Am 31. März 
schlössen die Wintersitzungen mit einem 
Vortrag des Herin Pfarrer Dr.H. DecUent 
über Die Frankfurter Kirchen zur 
Zeit des Parlaments (1848 und 49). 
Ausgehend von dem Worte des Frankfur- 
ter Stadtpfarrers Sleitz — „Die Geschichte 
soll weder gepriesen, nach behlagt, son- 
dern begriffen werden", suchte er dar- 
zulegen, warum man in jener bewegten 
Zeit nicht nur die Faulskirche unbedenk- 
lich für das Vorparlament, sowie für die 
Nationalversammlung, sondern auch andere 
Kirchen (die Katharineckirche, Dreikönigs- 
kirche und die deutsch-reformierte) für 
allerlei mehr oder minder stürmische 
Volksversammlungen bewilligte. Es kommt 
hierbei in Betracht die glühende Begeiste- 
rung, welche die Herzen erfüllte, sowie die 
durch die deutsch -katholische Bewegung 
herbeigeführte Verquickung kirchlicher und 
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politischer Fngen. Der Redner schildert« 
eingehend die jeweiligen Verhandinngen 
nach den sehr sorgfältig gelDhrten Proto- 
kollen des lutherischen Gemeinderorstan- 
des, in dessen Schosse es zuweilen doch 
zu ernsteren Auseinandersetzungen kam, 
als es sich herausstellte, dass niemand im 
Stande war, auch bei bestem Willen, die 
Garantie für eine der Würde des Gottes- 
hauses entsprechende Versammlungsart zu 
übernehmen, Stellen aus gedruckten und 
ungedruckten Predigten legten die Stim- 
mung der kirchlichen Kreise Frankfurts 
in jenen bewegten Tagen dar, und Abbil- 
dungen, die Toi^elegt worden, veranschau- 
lichten die geschilderten Situationen. Auf 
die prinzipielle Seite der Sache ^ing der 
Redner erst am Schlüsse ein, iudem er 
zwar zugab, dass nach den Grundsätzen 
des Protestantismus die Kirche nur so 
lang heilig sei, als Gottes Wort darin ge- 
predigt werde, dass aber dennoch in Be- 
zug auf Beirilligung der Gotteshäuser za 
politischen Zwecken das Verdikt der Ver- 
gangenheit, über die man nicht zurichten, 
von der man aber zu lernen hat, recht 
deutlich laute : Vestigia terrent. 
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Neue Funde. 

IG. Mainz. [Gefäisinichritton.] Tüpfer- 
stempel. Im verAosseoeii Wiaterlialb- 
jiilir kam in Mainz und seiner nächsten 
Umgobusg wieder eine Menge von Tupfer- 
Stempeln zu Tage. Herrn Prof. Dr. Bobn 
in Berlin verdanlie ich die Berichtigung 
mikncher Lesung and die N'ncli Weisungen 
über sonstiges VorhomiDen. Mit Dr. ist 
BuF die Formenlafel zu DragendoriTj Ar- 
beit im 96. Bd. der Bonner Jahrb. hin- 
gewiesen. 

ACVRIO ■ VE Teller zwischen Dr. 18 
oder 31; bisher nur in Franlcreich nnd 
Belgien und einmal in Vecbten vorgekom- 
men ! WRIO in der Mitte eines kleinern 
Terra-nlgra-Tellers. ACVTIOS auf zwei 
verschied, belg. Tellern ; auf dem einen 
stand er viermal, auf dem andern nur drei- 
mal zw. Rand und Mitte, in der Mitte 
selbst aber nicht. ADECAßl drei- oder 
viermal auf grosser Terra-nigra-Plaite; der 
Name war bisher nicht gesichert. AI ' I 
Tasse zw. Dr. 18 und 31. ALBVSFE, 
AN/^in - F = AnaaiuB fecä; ähnliche 
Stempel in Frankreich und Vcchten. AFR 
Tasse, auf der Euckseiie das Graffilo IiK. 
OFAQVITAff Boden eines versierten Ge- 
ßases wie Dr. 29. \QVITaN[. ARD, 
fArdacMj, sehr feines Tässchen. ARRONIS 
wie CIL. XII 5683, 77; Bohn hat Arro 
fecit. ATiTisvs belgischer Teller (derselbe 
Stempel schon auf einem ähnlichen Teller, 
vgl. Korrbl. XVI S. 40). IAVENTINV3 (das 



erste Zeichen ist unsicher) grosser Teller 
oder Boden eines verzierten Oefässes wie 
Dr. 29. BALBlNVt Teller zw. Dr. 18 h. 31. 
rc"n}A5r| (die letzten Buchstaben nicht 
sicher; nach Farbe dos Thons nnd Form 
der Buchstaben aas Italien cingeflltirt). 
BASSI-. B4SS1-. OF-BASSi(rQckläüfigl) 
OF F/////SICO grosser Teller oder verzierte 
Schale. OF BASSI CCJ Teller zw. Dr. 
18 n .'II. OFBASSIC Tasse. IBASSI'CO 
Boden eines verzierten Gefässes. J>ie vier 
letzten sind aufzulösen: of(fiäna) Bassi 
Co(di). BEhATvhKVSF Teller zw. Dr. 
18 u. 32. BEL8VSI-- vertieft und rück- 
lilufig auf der Anssenseite eines versierten 
Kumpens wie Dr. 80. \,\0 tCIT = Bio 
feeit ; ebenso in Trier, Nymwegen und 
Vecbten. BION Tasse wie Dr. 27. 
HUANVdDI drei- oder viermal auf einem 
Teller aus Terra nigra; bis jetzt unbe- 
kannt. BOLLl ebenfalls auf Terra-nigra- 
Teller. OF ■ C ■ EN Teller mit fast gani 
flacher Mitte. CABV^ wahrechciulich r^ 
Calmca. OFCALVI zweimal; beidemal 
mit Punkt im 0, OF CALV alter flacher 
Teller, vielleicht wie bei Dr. 17. Capv, 
einmal auf kleinerem schwarzem Teller. 
CELAPVSF Tasse. pFCELAD (F und 
C, L und A hängen fast zusammen), aller 
Teller. ^SINVS = Cäsinus? SmVS FEC 
(wohl unvollständig ausgedrückt für Cdsimis 
fec.) Teller wie Dr. 32. CENNATVS Tel- 
ler. CERIAKIsr vertieft, aber nicht ver- 
kehrt auf der Anssenseite einer verzierten 



Schale wie Dr. nO. CIRVCA belgisclier 
Teller, COA^ desgl. COCI; (ein vollstän- 
diger Biichslabe scheint nicht za fehlen) 
Tasae. COCVS F Teller mit stark erhöhter 
Mitte, coMiT[AK[S[ vertieft und verkehrt 
auf der Aussenseite von drei verschiedenen 
verzierleu Kumpen. COS', Tasse. COSI " 
EVI;. CRESl'; Teller zw. Dr. 18 und 81. 
MCRES+O aussen auf voi-iierlem Kumpen. 
OFL-C \{ .-^officma L.Cos...riräis) 
in verzierter Umraliniung; Tasse. iVIRIL 
in dorcollieQ Ümrabmung. Cii,[tso (= 
Ci-ucso) belgischer kleiner Teller aus 
Gonaenheim, DAGOM; mit dem Graffito 
TIIRIINTI auf der Unterseite. iERRIMI ■ 
(kommt so in Frankreich und in Vechteo 
vor, doch ist es zweifelhaft, ob in unserem 
Fall nicht noch etwas vorausgegangen ist), 
OF FCE (das zweite F ist nach links und 
uQlen bogenförmig ausgezogen, also wohl mit 
L verbunden) ^ö/F/awiGmnom (zweimal). 
FAVSTVS F Teller wie Dr. 32. FKORIDVS. 
;FRONTI flacher Teller. OFIFvT desgl. 
GAKICANI Boden eines verzierten Kum- 
pens wie Dr. 29. GERMANI Teller wie 
Dr. 32. GilRMNlOl = ffei-maiii o/. 10 M 
(das I gleicht einem stark zusammen ge- 
drückten 0) in der Xähe des Fusses aussen 
auf einem schitn verzierten Kumpen wie 
Dr. 29; vielleicht ^ lo(venalis) manu? 
iVkkiMVbF Teller wie Dr. 32. kENTVhl 
Teller zwischen Dr. 18 und 31 (zweimal). 
LOGlRNi'i früher Teller, li SS AF Teller 
zw. Dr. 18 u. 31. LVCiMvsii Teller. LVCIV; 
Tasse wie Dr. 37. fficC-Al^ verzierter 
Kumpen wie Dr. 29, OFI ■ MACCaR Tel- 
ler, auf der Unterseite ein unverständ- 
liches Graffito. MACNOVS Tasse wie Dr. 
27, bekannt aus Vechten. MAJOR ■ E 
grosser Teller. ',ior ■ e Teller wie Dr. 31. 
MIAMVSE (S umgekrt, mit M ist viell. A 
gebunden) Teller zw. Dr. 18 u. 31, auf 
der Unterseite das Graffito: AIlKDJRi' 
= Aäi IHri...l MALniVSr = Maleius 
f.? oder Amabüls f/i Tasee wie Dr. 27. 
MBCEi''; (M und A gebunden, Marcdli) 
TeUer zw. Dr. 18 a. 31. MARCVSF 
Tasse Dr. 33. äarinvsi. MAB.tAS.[EF, Tel- 
ler, auf der Unterseite das GrafT, D'>A). 
^-f-AKPK >ptAFE Tasse wie Dr. 27. MODHS- 
fliü (S umgekehrt) Teller. OFMODE) 
Teller zw. Dr. 18 und 31. MOL Teller. 
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M0F:ST\ (sehr zerdrückt und deshalb no- 

sicher) aussen auf einem verzierten Kum- 
pen wie Dr. 37. monta-f Teller^MOM- 
TAN[ alter flacher Teller, ÜFMAVSVS 
(nicht ganz sicher) Tasse wie Dr. 27 
NTMT Tasae, auf der Unterseite das 
Graffito XiTiN. OLLILO schwarzer Tel- 
ler mit hohem Rand. OSS Tasse wie Dr. 
27, zweimal. jPASSEN (mit umgekehrtem 
N). Tasse wie Dr. 27. PASSEH Teller. 
OF PAfklC zweimal. OF PAT zweimal 
anf Tasse wie Dr. 27. OFPAfItICI auf 
gleicher Tasse. OFPATRC (ohne sicht- 
bares I) Teller zw. Dr. 18 u. 31. PLA//////S 
= Plaädus auf Tasse wie Dr. 27. (,'ONT . 
;PPO FEC = Peppo fecU. OF ■ PR. (.BIM 
Tasse wie Dr. 27. 'RIMI ganz flacher 
Teller, F PEItj. OF PRIM zweimal auf 
Tassen. OF PRIMI Teller. ilMI ■ M Bo- 
den eines verzierten Gefösaes wie Dr. 29. 
PRIMIG ■ SV = Frimig(em) Su{. . .), grosser 
Teller. PRIMITIVS (mit umgekehrtem S). 
PRM'M-M-. PVDES. V^TVS F - ßiwr- 
tusfecit, Teller. RHVSI früher _Tel 1er. 
ROPPVS FE; Teller. RVSTICVS (im 
Kreise; mit dem V am Ende scheint S 
gebunden zu sein, aber die Art ist nicht 
ganz deutlich sichtbar. SCO( alter flacher 
Teller, etwa wie Dr. 17. aCOTNS = 
Scotnus, Teller. SCOTTIVS auf dem Bo- 
den zweier verzierter Kumpen wie Dr. 29. 
8ECC0F mit Graffito ?♦', derselbe Stem- 
pel auf Tasse wie Dr. 27, ,NDIF'( = 
Secutidini? SECVNDl Tasse wie Dr, 24, 
SECVNDl gleiche Tasse ; auf der Unter- 
seite daa Graffito M mit etlichen Strichen. 
(SECVN\ gleiche Tasse, SENECIO kleine ■ 
Tasse wie Dr. 27. JENICIOF. SIINOISV 
(in dem N unten ein Punkt) belgische 
Tasse; bisher unbekannt, SERVAoF = 
Serva f. (das kleine o ist als Funkt zu 
betrachten), of ■ sever Tasse wie Dr. 27. 
OF SEVERI, C ■ SIIVII", (C ■ = ?) Tel- 
ler wie Dr. 31. OF SILv (das V ist etwas 
kleiner und steht über dem L). SILVINI 
sehr feine Tasse. OFSILVINVS Teller, 
unten auf dem Standring daa Graffito MIM. 
81LVI Teller. L-SIVI-S Tasse wie 
Dr. 27. SVLPICI Teller wie Dr. 32. 
TAVRVS desgl. ITOCCA FECITI (die 
Hasten am Anfang und am Ende dienen 
nur zur Verzierung). TOROSV drei- oder 
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TJermal aaf belg'. Teller; bisher unbekannt. 
VaPVSO. VENICAKVS F Teller wie Dr. 

32. VERECV Tasse wieDr.27.VICT////NVS 
gr. Teller oder verzierter Kumpen. VIDV- 
COS r Tasse wie Dr. 37. VILIS Tasse, 
vielleicht wie Dr. 25 ; dreimal in Vechten. 
VlRfHVSFECtTelierwieDr.33.VIRTTlV| 
Teller zw. Dr. 18 u. 31. VITALI zweimal. 
OF VlfÄLIS Teller wie Dr. 16 und wie 
Dr. 18 oder 31, OFVITAI. Boden eines 
verzierten Kumpens wie Dr. 29. OF VITA. 
VITA Teller. XÄNfUl (N umgekehrt) 
Tasse. XANTI (N umgekehrt) Tasse. 
XANTI (N umgekehrt, der Stempel ist 
nicht ganz deutlich : es scheint fast, als 
ob A nicht nur mit dem verkehrten N 
sondern auch — durch eine mittlere Quer- 
linie, wie wenn H statt hinter, vor T 
stünde — mit T gebnnden wäre). Die mit 
Xanthus bezeichneten Stempel stammen 
bekanntlich ans der in der augusteischen 
Zeit blühenden Fabrik des Ateiua, welche 
Oxä neuerdings (B. J. 101, S. 8) in Söd- 
frankreich sucht, nicht in Italien, wo man 
sie früher vermutete. 

Ein oben mit einer Maschel verziertes 
Lämpchen zeigte auf der Unterseite ein E; 
ein anderes di'3 etwas verwischte Inschrift 
y, , die bis jetzt noch nicht nachgewiesen 
ist. Auch am Ausguss einer sehr grossen 
Reibscbale von gowubnlichem weisslichem 
Thon fand sich ein Stempel, der leider 
bei der Auffindung vom Pickel getrofTen 
und üur Hälfte vernichtet wurde-, erhalten 
igt noch M ' Cl, worauf eine andere Senk- 
rechte gefolgt zu sein schirn. Sohn hat 
nichts, was so anfängt. 

Auch ein griechisches Grafßto kam im 
Laufe des Winters ins Museum. Am Rande 
eines brann gefimissten Gef&ssea war ein- 

;crTrX€INIKÄJ = eöx6xet vcxa. 
Unmittelbar vor und hinter den erhaltcnou 
Zeichen ist das Gefä^s zerbrochen ; doch 
vermutet Zangem.eiBter, dass die Inschrift 
vollständig sei. 
Mainz. Körb er. 

17, Mainz. Wieder sind in den letzten 
Tagen Bruchstücke von mehreren römischen 
Steininschriften zn Tage gekommen, leider 



alle in mehr oder minder trostlosem Zu- 
stande. 

Bei Herstellung einer Wasserleitnng 

vom Gaulhor nach Fort Josef wurde — 
verrnntlich innerhalb des fiasfruma, von 
dem zahlreiche Mauern, jedoch keine Vm- 
fassungsmauem zum Vorschein kamen — 
am 25. Mai d. J. ein Stein gefunden, der 
wahrscheinlich zu einer groBseu Banur- 
kunde der 23. Legion gehörte. Er besteht 
aus Kalkstein und ist 24 cm hoch, 39 cm 
breit and 9 cm dick, alles in der weitesten 
Ausdehnung gemessen. Die Inschrift war, 
wie schwache Spuren zeigen, mit roter 
Farbe hervorgehoben. Von der ersten 
Zeile (die obere Randleiste ist vorhanden) 
ist nur noch ^X' erhalten, von der zwei- 
ten das oberste Ende einer Senkrechten. 
Das X ist 10 cm hoch. 

Vier andere neu aufgefundene Stücke 
von römischen Inscbrif tote inen stammen von 
Grab-Denkmälern. Das erste kam am 
i Uai beim Bau des Ilauaes Eurfiirstenstr. 
Nr. 47 zu Tage und wurde ebenso wie das 
folgende an derselben Stelle gefundene von 
der Besitzerin, Frl. Achenbach, dem Museum 
geschenkt. Das Material ist ein grobkör- 
niger, gelblicher Kalkstein, der jedoch nach 
oben zu eine rote Farbe augenommen hat. 
Wie mir der Konservator der rhein. natnrf, 
Oesellscb., Herr v. Reichcnau, mitteilte, 
beruht diese Färbung darauf, dass der 
Stein einmal einer so gewaltigen Glut aus- 
gesetzt war, dass das in ihm enthaltene 
Eiseno:cydhydrat etwa 10 cm tief in Eisen- 
osjd verwandelt warde. Bei dieser Ge- 
legenheit wird wohl der obere Teil, der 
beim Auffinden fehlte, abgesprungen sein. 
Aber trotidem war es noch ein mächtiger 
Stein, der aufrecht im Boden stand, als 
die Arbeiter beim Aueheben eines Pfeiler- 
schachtes in einer Tiefe von 1,75 m auf 
ihn stieasen. Um ihn bequemer heraus- 
schaffen zu können, schlugen sie in der 
Baugrube den unteren, nicht beschriebenen 
Tei) ab, aber so ungeschickt, dass auch 
die Inschrift selbst infolge der Sprö- 
digkeit des Sternes in 3 Stücke zerbarst 
und ausserdem noch etliche Splitter ab- 
flogen. Da man letztere nicht aufsam- 
melte, ist leider der in der ersten Zelle 
noch erhalten gewesene Name unlesbar 
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geworden. 'Was jetzt noch vorhanden ist, 
ist 57 cm hoch, 60 cm breit und 20 cm 
dick. Die rohen Buchstaben sind mit ge- 
ringer Sorgfalt in den harten, grobliömigen 
Kalkstein ein gehauen. Die Inschrift ist 
rechts und links mit schvachen 
eiDgefaaat. Sie lautet: 



E''VS ■ DAT DE- 
S V O ■ DAT 

Der Parlier hatte, bevor er die Zer- 
störung anrichtete, eine Abschrift geuom- 
men. Obgleich diese gerade für die wich- 
tigste Stelle — am Ende der ersten Zeile 
— nichts bietet, so bestätigt sie doch, wag 
man, trotzdem jetzt einige Splitter fehlen, 
zur Not auch noch an dem Stein sehen 
kann, dass die beiden ersten Snchstaben R 
nnd E waren. Darauf folgt eine Rundung; 
ob diese einem C, G oder angeliörte, 
lässt sich, obgleich der Stein an dieser 
Stelle durch Absprengen nicht gelitten hat, 
Bchver festatelleo, Sie setzt sich unten 
zwar scheiobar bis unmittelbar an die 
nächste nasta wie zu einem fort, doch 
dürfte dieser Buchstabe wohl schon wegen 
der übergrOBsen Nähe das folgenden ausge- 
schlossen sein. In bestimmter Beleuchtung 
glaube ich ein O zu erkennen (namentlich 
ist das obereEnde verhältnismässig deutlich. 
Darin beüodet sich eine Vertiefung, welche 
von einem eingeschriebenen kleinen I (oder 
V) berrühreu kann. Wozu die beiden 
folgenden Hasten gehört habeu, ist durch 
Absprengung von Splittern unaicher ge- 
worden. Dann ist auf dieser Zeile noch 
ein kleiner Rfst vorbanden, der zu einem 
V gehört zu haben scheint ; dahinter ist 
Raum für S. Z. 2 am Ende steht I für E, 
vielleicht weil der Steinmetz für letzteres 
keinen Platz mehr fand. Z, 3 ist durch 
das Zerspringen des Steines das I von eius 
grösstenteils verloren gegangen. Ich lese 
Seginus (? BegSha ?) pro pietate eius dat, 
de suo dat. Voraus ging der Name des 
Veratorbenen, dem Reginua oder wie er 
sonst geheissen haben mag aus Liebe zu 
ihm den Grabstein setzte. Das Präsens 
(dat) ist in solchen Widmungsformeln un- 
gewöhnlich; .Wilmanns führt S. 290 nur 
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ein Beispiel dafür an. Noch auffallender 
ist die unnötige Wiederholung des Verboms. 
Was die Zeitatellung der Inschrift anlangt, 
so meiot Zangemeiater, dass sie trotz der 
Roheit der Buchstaben recht alt sein 
könne, DieFuudumstände haben zur siche- 
ren Datierung nichts ergeben: in demsel- 
ben Schachte fand sich ein Skolettgrab, aber 
ganz in der Nähe waren auch Brandgrftber. 
Ein weiteres Bruchstück wurde am 
20. Mai auf demselben Bauplatz entdeckt. 
Es besteht aus rötlichem Sandstein, ist 
IT cm hoch, 9 cm breit und bis 17 cm 
dick. Eine Randleiste ist nicht mehr vor- 
handen, doch fehlt wohl in Z. 2—5 links 
kein ganzer Bnchsttbe. Die Inschrift lau- 
tet, soweit erhalten: 

^ Z. 1 iat nur der Rest des ersten 
N sicher; der scheinbare des 
zweiten könnte auch durch eine 
° ^ ^ zufällige Verletzung des weichen 
^^"* Steines entstanden sein. Z. 4 am 
~^" Ende sind die 3 ersten Striche 
eines M erhalten, der dritte freilich nur 
undeutlich; Z. 5 Stand am Anfang ein T, 
das jedoch bis auf die rechte Hälfte des 
Querbalkens abgobrochen ist; hinter dem 
darauf folgenden £ ist noch die obere 
Hälfte der Silbe LE sichtbar. Die Buch- 
staben sind unge^hr S'/i cm hoch. Ab- 
gesehen davon, dass in der vierten Zeile 
jedenfalls der Superlativ eines (lobenden) 
Adjektivums stand, was ebenso wie der 
Fundort auf einen Grabstein hinweist, ist 
eine Deutung bisher noch nicht gelungen. 
Der Form der Buchstaben nnd dem Ma- 
teriale nach gehört die Inschrift der spä- 
teren Zeit (etwa dem 3. Jahrb.) au. 

Ein Bruchatlick eines Soldaten - Grab- 
steines fand sich am 26. Mai beim Theater- 
Umbau nicht weit von einer röm lachen 
Heizanlage am Tritonplatze. Es ist Kalk- 
atein mit unre gel massigen Bruchflächcu auf 
allen Seiten ; 44 cm hoch, 25 cm breit und 
20 cm dick. Die Buchstaben sind etwa 
6 cm hoch. Von der Inachrift iat leider 
nur noch wen^ vorbanden: 

Z. 1 ist die untere Hälfte 

einer Senkrechten erhalten, 

linke und rechts davon in 

'" B ■ « ' 4 and 5'/a cm Entfernung 

^^ die Ansätze zweier weiteren 



— 106 — 
Hütten, von denen wenigsteus diejenige 
rechte ebenfttlla einer Seokrecbten ange- 
hörte. Dft die mittlere Entferuiiiig zweier 
BucbstabciL von einander in den beiden 
nächsten Zeilen nur etwa 3 cm beträgt, 
Eo durfte die in der Mitte atehende Senk- 
rechte wohl EU einem nach rechts ansla- 
denden und alleinstehenden, d. h. eine Ab- 
kürzung bildenden Buchstaben gehurt haben, 
za einem F ■ = f(üias). Voraus ging Name 
und Vorname des Verstorbenen, es folgte 
die TcibusbezeichnuDg. Z. 3 wurde vom 
Cognomen des Verstorbenen ausgefüllt; er 
wird Nigrinns geheiasen haben; fQr einen 
längeren Namen wie Peregrinus war wohl 
kein Platz. Z. 3 enthielt zunächst den 
Namen der Vaterstadt; er lässt sich noch 
feelstellen. Dem darin enthaltenen R ging 
ein A voraus. Eine kleine Vertiefung über 
R ist wohl nur zufällig und nicht als anf- 
gesetztea I zu fassen. Demnach wird mit 
Zangemeiater zu ergänzen sein [N]arb(one}, 
und die Tribus war dann die Papiria (vgl. 
Bramb. 946 n. 1167). Am Ende der dritten 
Zeile stand MIL ' , worauf in der vierten 
folgte LEG ■ Yxii mit oder ohne die Bei- 
namen PR'P-F. Das Fragment dQrfte 
ums Jahr 100 zu setzen sein. 

Während aaf diesem Steine Name and 
Vorname des Soldaten fehlen, sind beide 
auf dem Bruchstäck eines anderen Grab- 
steines, der wohl ebenfalls auf einem Sol- 
date:^p-ab etand, fast das einzige, was von 
der Inschrift erhalten ist. Von Herrn 
Lieutensjit Bulle wurde es vor kurzem in 
dem Fort Karl, bis wohin aicb der grosse 
römische Friedhof von der „Neuen An- 
lage" her ausdehnt, entdeckt und von der 
Militärbehörde dem Museum geschenkt. 
Es besteht aus Kalkstein, ist 48 cm hoch, 
86 cm breit und 35 cm dick. Unter einem 
mit Akanthusblättern verzierten, etwas be-. 
schädigten Giebel lieat man noch 



in 14 cm hohen, verhältnismässig sehr 
achmalen Buchstaben. (Der Querstrich des 
1 ist nur 6 cm lang!) Von Z. 2 sind am 
Ende noch kleine Reste zweier Bachstaben 
vorhanden, deren letzter ein S war. Sie 
gehörten wohl zum Cognomen. 
Mainz. Körber. 
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Kflln, [ftOm. Grabfunde]. Forts, zu Nr. 47. Si 
In Römergräbern gehören WafTeufunde 

zu den Seltenheiten. In Köln ist bisher 
nur eine Abweichung von der Regel tu 
verzeichnen gewesen. . In einem Skelett- 
grabe des grossen, 1890 aufgedeckten 
Gräberfeldes an der Dreikönigenstrasse 
wurde neben den Resten eines Scbild- 
buckels und Schildgriffes ein ähnliches 
reichverziertes Langscbwert gefunden (ab- 
geb. Lindenschmit, Altert, IV, 5). Es ist 
von germanischem Typus, aber von T5m. 
Kunat. Die Form der übrigen Beigaben, 
der Tbongefässe, Gläser und einer Fibula 
weisen auf die Zeit Constantins d. Gr. 
Man nimmt an, daaa hier ein Germane, 
welcher im römischen Heere bei den be- 
rittenen Hülfstruppen diente, bestattet 
worden sei. Die Bewaffnung des Soldaten 
von St. Gereon unterscheidet sich in nichts 
von dem Kriegerachmucke der Merovinger- 
zeit. Auch die zahlreichen OQrtel-, Rie- 
menbeschläge und Schnallen aui versilber- 
ter Bronze, welche bei diesem gefunden 
wurden, gleichen in Form und Verzierung 
durchaus solchen aus fränkischen und ala- 
mannischen Gräbern. Besonders auffal- 
lend ist die Übereinstimmung von drei 
Gürtelbeacblägen, auf welche ein phan- 
tastisches, zu Fratzen sich zusammen- 
achli essendes Linienspiel graviert iat, mit 
alamannischen Grabfunden im Museum zu 
Mannheim (abgeb. bei Lindenschmit, Alter- 
tumskunde Fig. 389). Bemerk^swert ist 
bei beiden der Ahachluas der Schmalseiten 
durch einen wohlgeformten, durchaus antik 
anmutenden Perlenstab. Bisher ist es 
noch nicht gelungen, die Anfänge dieser 
Dekorationsart zeitlich zuhegrenzen, welche 
germanische Elemente mit römischen ver- 
einigt und die Vertrautheit mit römischer 
Technik bedingt. Sie scheint sich doch 
frUher entwickelt zu haben, als man ge- 
wöhnlich annimmt, und in der Metalltech- 
uik am Rheine schon zu Beginn der Völ- 
kerwanderungszeit zu festen Formen ge- 

Der Inhalt eines dem zuletzt geachil- 
derten benachbarten Grabes bestätigt diese 
Vermutung. Neben Sigillata- und gewöhn- 
lichen Thonscherben,' die sich in Material 
und Proälierung mit denen aus den übrigen 
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SarbophagendecklettjUebeneiserDeuNägeln 
derselben Sorte kameo Plättchen vod 
veissem und grünem, bontgeflecktem Mar- 
mor, ein griffartigeB Instrument aus Scbie- 
feratein und eine Bronzemünze Valenti- 
nians I. beraue. 

Da Bämtliclie Sarkophage in der Form 
übereinstimmen und in ungefibr gleiclier 
Tiefe neben einander lagen, da die spär- 
lichen Beigaben keine auffälligen Alters- 
Unterschiede ergaben, musa man anneh- 
men, dass die aufgedeckte Gräber-Gruppe 
einer zeitlich eng begrenzten Periode an- 
gehört, jener Valentinians I. oder dem un- 
mittelbar folgenden Zeiträume, also den 
letzten Jahrzehnten des 4. Jahrhunderts. 

(Nach einem Artikel von K— a in der 
Köln. Volksztg.) 



Chronik. 

i9_ Die lateinisch geschriebene Dissertation 
TOu R. Reyss, De tcrlptoribui rerum Aliati- 
carum historicii Inite a primardils ad saeculi 
XVill, exitum (Strassburg, Fr. Bull, 1898, 
6 M.) bietet auf 250 Seiten eine anschei- 
nend recht Tüllstäudige und übersichtliche, 
mit gutem Register Tereebene Zusammen- 
stellung der historischen Litteratur des 
Elsasses, soweit sie bisher durch Ver- 
öffentlichungen bekaüat geworden ist. Sie 
wird namentlich dem ausserhalb der el- 
sässischen Geschichte Stehenden, der sich 
gegebenenfalls schnell über die dortigen 
Quellen informieren will, gute Dienste 
leisten. Von sachverständiger Seite ist 
im übrigen schon darauf hingewiesen wor- 
den, dass der Verfasser sich auf die Un- 
tersuchung der vielfaltigen noch ungelösten 
Fragen auf diesem Gebiete nicht tiefer 
eingelassen, sondern sich im allgemeinen 
auf die sammelnde und registrierende 
Thätigkeit beschränkt hat (vgl. Zs. für die 
Gesch. des Oberrheins N. F. X ITl, 366). 
In dem Rahmen, den er sich gestellt, hat 
B. aber ein brauchbares und willkommenes 
Hülfsmitlel der Forschung geschaffen. 
D_ Von der grossen und verdienstvollen 
Publikation der 'Baudenkmäler In FrankTurl 
am Main', herausgeg. von C. Wolff und 
R. Jnng, deren erste und zweite Liefe- 
rung im Korrbl. XV Nr. 27, XVI Nr. 7 



angezeigt worden sind, ist die dritte Liefe- 
rung, wiederum mit 16 Tafeln und 274 
Textabbildungen auf das vornehmste aus- 
gestaltet, erschienen (Frankfurt a. M., K. 
Th. Völcker, 1897). Die dritte Lieferung 
stellt die erste Hälfte des zweiten, den 
Profanbauten gewidmeten Bandes des gan- 
zen Werkes dar ; sie behandelt S. 1 — 130 
die allen Stadtbefestigungen, S. 131—257 
das Frankfurter Rathaus, den Kömer. Im 
ersten Teil wird die Befestigung der Stadt 
Bett der karolingi sehen Zeit bis zur Ent- 
festigung im 19. Jahrhundert verfolgt ; die 
Verfasser wollen hier keine ahschliesseD- 
den Resultate bieten, da schriftliche Quel- 
len wie steinerne Überreste der verschie- 
denen älteren Mauerringe noch nicht ge- 
nügend erforscht sind; in der Tbat er- 
wecken denn auch gleich die ersten 
Nachrichten über eine angeblich unter 
Ludwig dem Deutschen erbaute steinerne 
Mauer erhebliche Bedenken. Mehr als 
auf diese erste Hälfte der Liefenmg con- 
centriert sich das Interesse auf die Dar- 
legungen über den alten Frankfurter 
Römer, das am Anfang des 15. Jahrhun- 
derts bezogene zweite Rathaus der Stadt, 
das durch fortgesetzten Ankauf von Nach- 
barhäusern zu dem grossen Römerkomplex 
anwuchs, der hier in seinen einzelnen 
Teilen historisch und architektonisch mit 
Beifügung übersichtlicher Grund- und Auf- 
risse behandelt wird. Wir hoffen später 
noch eingehender auf diesen Teil zurück- 
kommen zu können, der anderen mittel- 
alterlichen Städten als Muster für eiue 
angemessene Aufnahme und Darstellung 
ihrer das glänzende kommunale Leben 
früherer Jahrhunderte am besten reprä- 
sentierenden Rathäuser empfohlen werden 
kann. 
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Der Aufsatz beginnt mit einer kurzen 
Einleitung, welche vornehmlich von der 
Gefahrdung der Xeutralitätsstellung des 
Pfalzgrafen in seinen Neuburger und 
Jülicber Landen seit dem Vordringen. der 
Schweden in Deutschland bis znm Tode 
Gustav Adolfs handelt. Man hätte hier 
wohl eine genauere Darlegung der da- 



mal igen militäriscbea Stelluag und der 
Machtverhältnisae der feiudlichBn Parteien 
in dem Gebiete zwischen Weser, Mosel 
und Maas, das ausser den neuburgisclien 
Landen ausBchlieaslich in betracht kommt, 
-erwarten dürfen. ladeaaen hat der Vf. 
überhaupt darauf verzichtet, seiner Arbeit 
dadnrch ein wirksames Retief zu geben, 
dass er den grossen Zusaniinenhaog der 
hauptsächlichen kriegerischen Bewegun- 
gen auf dem nordwestlichen Kriegsschau- 
platz im Auge behalten hätte. Wir er- 
kalten nur Einzelbilder vom Kriegstheater, 
soweit die kriegerischen Operationen die 
Jülicher Lande direkt berührten oder ihre 
Erwähnung zum Verständnis der diplo- 
matischen Verhandlungen unerläasllch war. 
Auf die zusammenhängende Darlegung 
letzterer kommt es K. bauptsächlich an. 
Er verfolgt dieselben von dem Zeitpunkt 
der ersten schwedischen Invasion in die 
Jülicher Lande im Okt. 1632 bis zur Ein- 
quartierung der kaiserlichen Truppen un- 
ter Graf Piccolomini und dem Marchese 
Caretto in Jülich und Berg im Winter von 
1635 auf 168S. Jene Invasion gab dem 
Pfalzgrafen den Anlass, selbst Truppen zu 
werben und eine bewaffnete Neutralität 
an Stelle der bisherigen, lediglich durch 
diplomatische Mittel betriebenen ;u setzen. 
Da die damals geworbenen und später 
öfters vermehrten Truppen des Pfalzgrafen 
im Dezember 1636 durch Piccolomini 
dauernd auf die Seite des Kaisers gezo- 
gen wurden, so ist es also wesentlich die 
Zeit der bewaffneten Neutralität Wolfgang 
Wiltielms, die unser Aufsatz umspannt. 

Im einz einen berichten die Kapitel 
1^6 von der erwähnten schwedischen In- 
vasion und den unmittelbar durch dieselbe 
veranlassten Ereignissen , nämUch dem 
Einmarsch spanischer und ligistiecher Trup- 
pen in Jülich und Berg '), sowie den ver- 
geblichen Bemühungen des Pfalzgrafen, 
durch Verhandlungen mit beiden Parteien 
die fremden Truppen wieder au» seinen 
Landen zu bringen. Sowohl der auf Er- 
suchen des Pfalzgrafen von den General- 
staaten bei den Schweden unternommene 
Vermittoluag 3 versuch (Jan, bis Märn 1633), 
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als auch die direkt vom Pfalzgrafen ver- 
suchte Verständigung mit den Heilbronner 
Verbündeten (April bis Sept. 1633) war 
ohne Erfolg, während das Scheitern der 
gleichzeitig mit dem staatischen Vermitt- 
lungsversuch stattgehabten Verhandlungen 
mit den Kurfürsten von Köln und Mainz, 
die auf eine Konjunktiou der neuburgi- 
schen Truppen mit den kaiserlich-ligisti- 
sehen drängten, im Sommer 1633 eine er- 
neute Verletzung der pfalzgräfiicheu Neu- 
tralität durch kaiserliche Heerscharen unter 
dem Obersten Bönnlnghausen und dem 
kaiserl. Feldzeugmeister Graf Merode zur 
Folge hatte. Im T. Kap. werden haupt- 
sächlich die wichtigen Verbandlungeu mit 
dem Brüsseler Hofe berichtet, deren Re- 
sultat der Vertrag von Löwen (Dez. 1633) 
und weiterhin der Vertrag von Hasselt 
(Juni 1634) war. Diese Verträge sicher- 
ten dem Pfalzgrafen nötigen Falls die 
spanische Unterstützung durch Waffenge- 
walt, ev. aber auch die Anerkennung seiner 
Neutralität, falls nämlich die Schweden 
seine Forderungen innerhalb einer be- 
stimmten Frist erfüllen wurden. Mit er- 
neutem Eifer betreibt daher der Pfalzgraf 
seine Verhandlungen mit Schweden und 
erlangt endlich im Dez. 1631 eine günstige 
Erklärung des Heilbronner Bundes, der- 
zufolge im Oktober 1635 die vollständige 
Räumung von Berg durch die Schweden 
bewirkt wird. Die erneuerten Verhand- 
lungen mit Schweden bis zum Juli 1634 
erzählt das Kap. 8, die Räumung von 
Berg durch die Schweden das Kap. 11'), 
während die beiden dazwischen liegenden 
Kapitel vorzugsweise den Beziehungen des 
Pfalzgrafen zum Kaiser gewidmet sind. 
Kap. 9 enthält den Verlauf der Kommission 
des vom Kaiser zur Übernahme des Gene- 
ralkommandos an den Niederrbein geschick- 
ten Grafen Philipp von Mansfeld, der trotz 
seiner Qewaltmassregelu und seiner Ver- 
bindung mit den widerspenstigen Land- 
ständen des Pfalzgrafen diesen nicht zur 
Konjunktion seiner Truppen zu bewegen 
vermochte (Juni bis Nov. 1634). Kap. 10 
bebandelt den Wiener Aufenthalt des 
Pfalzgrafen vom März 1635 bis Febr. 1636, 
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während dessen der Ptalzgraf zwar die 
enahatekaUerlicbeTerEclionuDgaerklärung 
erhielt, ia seinen Landen selbst aber dieser 
Erklärnng zum Trotz die Einlagerung der 
Truppen FiccoIomistB und Carettos erfolgte, 
wie das 12. Kap berichtet. In einem An- 
hang wird ein Tagebuch des Pfalzgrafen 
aus dem Jahre l(i3G abgedruckt, d. h, mehr 
oder minder ausfühclichK Schilderungen 
und Notizen, welche der Pfalzgraf in einem 
zn solchen Zwecken mit weissen Blättern 
durchschossenen Scbreibkalender für 163G 
eingetragen hat. Das Tagebuch gewährt 
einen inteccsEanten Einblick in die charak- 
teristische Eigenart und die Lebensweise 
Wolfgang Wilhelms und giebt ausserdem 
wertvolle Aufschlüsse über die politischen 
Ereignisse von 1636, soweit sie den Pfalz- 
graf eo berühren. 

Die ÜbeiBchrifleu der einzelnen Kapitel 
könnten den Anschein erwecken, als ob 
der Verfasser seinen Stoff vorwiegend und 
mit der möglieben Schärfe nach sachlichen 
Gesichtspunkten gruppiert habe. Indessen 
zeigen sie thatsAchlich meist nur an, wo- 
hin das Schwergewicht der Politik Wolf- 
gang Wilhelms in der betreffenden Ziit 
neigt, während im grossen und ganzen 
dio rein chronologische Folge der Ereig- 
nisse für deren Anordnung massgebend ist. 
Man muss den fortlaufenden Zusammen- 
hang dar einzelnen Richtungen der pfalz- 
gräflichen Politik oft mühsam aus dem 
bunten Mosaik der Darstellung znaammeu- 
snchen, während eine mehr rückwärts und 
vorwärts Anknüpfung suchende Darstel- 
lung dem Leser eine grosse Erleichterung 
gewährt hätte. Da zudem der Verf. oft 
aus dem Vollen seiner Kenntnis heraus 
schöpft, obno an den nicht eingeweihten 
Leser zn denken, so ist die Lektüre seines 
Aufsatzes nicht leicht. Indessen muss man 
K. besonderen Dank wissen, dass er mit 
EO rühmenswerter Sorgfalt und Genauig- 
keit in einen so sprüdeu und unerquick- 
lichen Stoff eingedrungen ist. Mit klarem 
Blicke ist er dem Gewirro der mannigfach 
in einander verschlungenen, verschieden- 
artigen Verhandlungen des Pfalzgrafen 
nachgegangen und hat dieselben mit gutem 
Verständnis beleuchtet. Seine fast ganz 
auf ungedruckten Akten des Düsseldorfer 
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Staatsarchivs beruhende Arbeit ist als ein 
recht wertvoller Beitrag zur jGlich-bergi- 
scheu Geschichte während der Jahre 1632 
bis 1G36 zu bezeichnen. 
Köln. U. Loewe. 

Die kleine Schrift von N. Seheid S. i-, 62. 
Der Jesuit Jakob Masen, ein Schulmann und 
Schriftsteller des IT. Jahrb. (Küln, Buchem, 
18!J8}, behandelt nebeu den poetischen 
und rhetorischen Leistungen S. 6ci ff. kurz 
auch die bekannte Thätigkeit des in Trier, 
Köln, Aachen, Düsseldorf und Münster 
lebenden Jesuiten auf historischem Gebiet. 

Miscellanea. 

Tempestates. In meiner Miscelle über 63. 
die Bedeutung des Neptunus auf latei- 
nischen Inschriften ') ist dio Erage nicht 
beantwortet worden , welche göttlichen 
Machte nach latiniscbem Volksglauben 
den Wellen des Meeres geboten. Auch 
hier wird die Untersuchung zeigen, dass 
der übermächtige Einfluss griechischer 
Religion dio nationale Auffassung verdun- 
kelt hat, ohne sie je ganz zu verdrängen. 
Als die Erretter aus den Gefahren des 
Meeres erscheinen in dem ältesten Zeug- 
nis, der Grabschrift des L. Scipio, die 
Tempestates'): dcdet Tempestatibus aide 
mereto. ~ Dass es die Tempestates selbst 
sind, welche das den Latinern stets fremde 
und feindliche Element bezwingen, geht 
aus den Worten Ovids hervor. Fast. VI, 
183 te quoque, tempost^s, meritam delubra 
fatemur, cum paene est Corsis obruta 
classis aquis, die selbst in direkter An- 
lehnung an die Bauinscbrift des Tempels 
geschrieben sein werden. Diese Vorstel- 
lung von den Sturmgottheiten als Ilorrsche- 
riunen des Meeres wird von der unter 
griechischem Eiu&uss bereits vertieften 
Auffassung der Naturgewalt dahin geän- 
dert , dass ein unbestimmtes gütiliches 
Prinzip als Erreger des. Sturmes betrachtet 
wird. So lautet dann das Gebet um glück- 
liche Eabrt auch in der römischen flolte. 
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Verg. Aen. III, 527: di maria et terrae 

tempeatatumque potentes ferte viam vento 
facilem et spirate Becundi'J. Die cancrete 
Auffassoog sieht nach wie vor in den Tem- 
pestates die Herrscherianea des Meeres. 
Cicero de deor. nat. III, 20, 51 quod ei 
nubi« rettuleris iu deos, referendae certe 
erunt tempestates, qiiae populi Komaui 
ritihus conaecratae sunt ergo imbrea, aimbi, 
procellae, turbines dei putandi; nostri 
quidem duces mare ingredienles immolare 
hosliam fluctibus cenanerunt '). Aber schon 
in der Zeit der Auguatus hat der graeci- 
sierte Staatalcult den Neptunus in die Ge- 
betsformel eingesetzt. Appian b. c. Y, 9S 
«vf'fiDig tvSiois xal do<paXtin noaHSävi 
xal dxvfiovi 9aXäaaji '] ; und doch werden 
die tempestates nur durch die griechiscbe 
Übersetzung ganz rerdräagt sein. Denn 
noch unter Hadrian treten sie auf den 
Denkmälern des römischen Heeres auf. 
CIL. VIII, 2609 lovi o. m. tempestaiium 
dirinarum potenti. Leg. III Aug. dedi- 
cante Q, Fabio Catallino leg. Aug. pr: pr. 
26 LO Ventis bonarum tempestatium polen- 
tibns leg. III Aug. dedicante Q. Fabio 
Catullino leg. eius pr. pr. Die Altäre 
standen im Hofe vor dem Fahnenheiligtam, 
weil sie der Statthalter weiht ') und ge- 
hören zu der ursprünglichen Einrichtung 
des Heiligtums ^. Dieser, ganz singulären 
Weihnng der Legion mass ein individueller 
Aulass in der Geschichte der Legion zu 
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■lelLnogen (vgl. Note 10) Termangend sagt AppUn 
Lib. IS von demaelben Vurgaag fOvE ^li xctl 
noaiiSmvt, 

5) EbsDBO Lucratins T, 1136— les« 
e) Ebeuao >ur dar A» DIL. X, 66IS-6U4 ans 
Antium. Dia StutsrelLglDii acbrieb dag Slier. 
op(.t an Neplunui toc Aota Arralia p. IM und 
dia HuniBD Eckhel d. u. VII p. 189. Vergil xacb- 
lelt, dar gTiecbiach-iOmiacbau F^rbaag seiaea äa- 
dichtaa gemlsa, iwlBchen der griaiohlach und rO- 
mischea Voratallnng ab S, IIB und i, lli Vgl. 



3) Vg[. Waatd. ZeitBobF. XIY, 88 Anm. B7S. 
Pabini ColuUiuui Ut eben jener Stotthalter, nntar 
«alcheni siioh dla Btatne IQadtlkna gaaaCEt iat. 
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Grunde liegen*). Uan sieht, dass der 
griechische Nepluaus der für die Flotte 
geltenden Gebelsformel durch den natio- 
nalen Schutzgott des Heeres und Welten- 
berrscber luppiter ersetzt ist'°). 
Heidelberg. v. Domaszewski. 

Moderne Sphlttelne In Antiken - Samm- 64. 
langen. Im Jahre 1855 verüffenl lichten 
Karl Klein und Jakob Becker im 4. Bande 
der Anoalen für Nassauische Allerthums- 
kunde unter den römischen Inschriften 
des Herzogtums Nassau als Nr. 108 und 
109 mit Abbildungen zwei eigentümliche, 
ISseitige Würfel des Wiesbadener Mu- 
seums, deren Felder die Buchstaben ND 
— NG — NH — LS — SZ — TA, femer 
Wütfelaugen von 1 bis 12 aufwiesen. Der 
Herausgeber des Corpus ins er. Rben- 
(1867), der die Steine nicht selbst ge- 
sehen hatte, nahm sie auf unter Nr. 2006 
und 933, fügte zugleich unter Nr. 280a uad 
918 noch ondore Exemplare hinzu. Schon 
im folgenden Jahre aber erklärte Jakob 
Becker selbst in den Bonner Jabrbächern 
41 S. 244, sie seien nichts anderes als 
modernes Spielzeag und die Buchstaben- 
paare Anfinge deutscher Wörter. Diese 
etwas versteckte Bemerkung war wohl dem 
Verfasser einer Miscelle entgangen, die in 
denselben Jahrbüchern 57 (1876) 8. 192 
erschien nnd solche Würfel wieder als 
antike behandelte. Völlige Aufklärung 
gab bald darauf v. Cohauseu im Korre- 
spondenzblatt des Oesamlvereins 1878 
S. 24 und in den Annaleo für Nass. Alter- 
thumsknnde 16 (1879) S. 393, desgleichen 
Grotefend iu den Mitteilungen des Vereins 



erricbtst haban. 

10) Daahalb iat die Varblndung daa Inppil 

loaan, aber durch Vargll ala echt gealohart 
Ausdruck d«e Livioa an IndiTldiiitUMel'aa 
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für Gesch. aod Altertumskunde in Frank- 
furt 6 (1881) S. 18. Cohausen Uezeichoete 
sogar eine Firma, von welcher man diese 
Sterne nebst Gebranchaan Weisung beziehen 
kOnne, nämlich die säclisische Serpenlin- 
steiu Gesellschaft zu Zülilitz im Erzgebirge 
(bei Marienberg, Kgr. Sachsen). Die Auf- 
schriftenbedeuten; Nimm Dein», NimmGan^, 
Nimm Haib, Lass Sitseu, SeU Zu, Trüi Ab. 
Der neueste Preis-Courant über Serpentin- 
steiD- Arbeiten der genannten Gesellschaft 
liegt mir vor. Er enthält auf S. 5 unter 
Nr. 924. 927. 931. 933 vier nach Grösse 
oder Ausführung verschiedene Sorten dieser 
Würfel (das Stück zu 1 Mk., 1,20, 1,50, 
1,75), die bezeichnet sind als „Gesellschafts- 
spiel mit gravierter Schrift" ; auf einer 
beigefügten Tafel sind sie abgebildet. 

Auf diese Kachweisungon aufmerksam 
zu machen, veranlasst mich der Umstand, 
dass solche Würfel neuerdings wieder als 
antike veri>ffent]icht worden sind und zwar 
an hervorragenden Stellen : 1) in der 
Ephemeris epigraphica IV (1879) Nr. 31 = 
Corpus Ina er. Latin, vol. II, Snpplem. (1892) 
Nr. 6346, 8 (danach erw&bnt in der Westd. 
Zeitschrift XI, 1892, S. 208); 2) io den 
Sitsnngsberichteu der Müncbener Akademie, 
math.-phy8. Klasse, XXVI (1896) S. 632 fg. 
und 3) in dem Bulletin de la Society des 
antiquaires de France 1897 S. 307, mit 
Abhildnng auf S. 308. 
Heidelberg, Mai 1898. 

Karl Zangemeister. 

65. Monumenta Germaniae historica. 

Vgl. Korrbl. XVI, Nr. 68. 
Die 24. Plenarversammlimg der Central- 
direktion der Monumenta Germaniae hüto- 
rica wurde In diesem Jahre vom 18. bis 
20. April in Berlin abgehalten. 

Im Laufe des Jahres 1897/98 erschienen 
in der Abteilang AucU/res anti^immi: 

1. Chrmica mimra aaec. IV. V. VI. VU 
ed.Tb.MommseQin,4(A.a.XIII,4;; 

in der Abteilung Seriptores: 

2. ZiöeHi de Ute imperaUyrum et pontificum 
saeeuiis XI et XII conscripli III; 

in der Abteilung Leges: 

3. Capäularia regum Francorum II edd. 
Boretins et Krause; 



:. von dem Neuen Archiv der Geseil- 
schaft Band XXIII, herausgegeben von 
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Unter der Presse befinden sich 7 Quart- 
bände, 2 Oktavbande. 

In der Sammlung der Auetores onit- 
quissimi ist als AbschlusB des 3. Bandes 
der kleineren Chrouikeo das von Hrn. Dr. 
Lucas entworfene Register hinzugekom- 
men. Da hiermit diese ganze Reihe von 
Quellen ihr Ende erreicht hat, so folgt 
unten ein zusammenfassender Bericht des 
Herausgebers über dieselben. Als einen 
Nachtrag darf man die kritische Handaus- 
gabo von Eugippius' VUa Severini betrach- 
ten, welche, aufgebaut auf eine neue und 
umfassende Vergleichung aller Handschrif- 
ten, sich gegenwärtig unter der Fresse 
befindet. 

Als ersten Halbband der zu einer be- 
sonderen Gruppe ausgesonderten Qesta 
pontificum Bomatuffum hat Herr Prof. 
M m m s e n den ersten Teil des LOier 
pontrßcalis bis 715 bearbeitet. Der Druck 
steht nach Vollendung des Textes bei der 
Einleitung. Die Fortsetzung dieser Aus- 
gabe soll dfn Händen des Hrn. Prof. Kehr 
in Göttingen anvertraut werden. Das wei- 
tere biographische Material zur Papstge- 
schichte würde sich später anschlieasen. 

In der Abteilung der Scriptores wird 
der 4. Band der Merowingischen Ge- 
schichtsquellen, bearbeitet von Hm. Archi- 
var Krusch iu Hannover, im Herbste 
druckfertig werden und anhebend mit den 
Werken des Jonas von Bobbio die Heiligen- 
leben dieser Zeit zo immer reicherem Er- 
trage für die geschichtliche Erkenntnis 
fortsetzen, doch wird es anch ferner nicht 
ganz an apokryphen Erzeugnissen fehlen. 
Mehrfache AngriiTe gegen die stark nega- 
tive Kritik des Herausgebers im 3. Bunde 
konnten im Grossen und Ganzen nur die 
methodische Sorgfalt derselben erhärten. 

Mit dem 3. Bande der Schriften zum 
Investiturstreit ist diese kleine Unterab- 
teilung vorläufig abgeschlossen und in ihr 
für kirchengeschichtliche wie für kirchen- 
rechtliche Untersuchungen ein wichtiges 
Hilfsmittel dargeboten. Eine Fortsetzung 
in späterer Zeit könnte entweder durch 
unverhoffte neue Funde Mer durch eine 

Google 
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Augdehnung des Pl&nes suf das 13. und 

14, Jahrhundert veranlasst werden und 
bleibt vorbehalten. Hr. Prof. Hol der - 
Egger setzte den Druck der als Hand- 
ausgabe erscheinenden Monumenta Jirphes- 
fartensia saec. XII. XIII. XIV. fort, wel- 
cher neben einer sehr verbesserten Wie- 
derholung früher schon in den Monumenten 
entballener Annalen auch manches Neue, 
wie namentlich die Cronka minora eines 
Erfurter Hinonten bringen soll nebst 
mebrereu anderen Qaellen des 14. Jahr- 
hunderts. Der umfangreiche Band wird 
im Sommer erscheinen. Mit weiteren Vor- 
arbeiten für den längst ersehnten 31. Band, 
der die italienischen Cbronikeu des 13. 
Jabrhunderts umfkssen soll, wurde Er. 
Dr. Eberhard betraut. Die sehr wich- 
tige Handschrift der sogenannten Änncä. 
MeUenses und des Segino aus Durham 
durften wir durch die grosse Zuvorkommen- 
heit des Bibliothekars ßev. W. Green- 
well für künftige Verwendung in Berlin 
benutzen. 

In dem 3. Bande der deutschen Chro- 
niken, den Werken Enikels, ist der Druck 
von Einleitung und Register durch Hrn. 
Prof. Strauch in Halle endlich wieder 
aufgenommen worden and wird wahrschein- 
lich in diesem Jahre zu Ende geführt 
werden. Für den 6. Band, die Oeater- 
reichischen Chroniken, hat Hr. Prof, See- 
müller in Innsbruck weitere Handschrif- 
ten, namentlich in Klöstern euburg, ver- 
glichen und sich besonders mit dem Texte 
der Chronik Hagens beschäftigt. Fttr die 
Sammlung der historischen Lieder und 
Spruche ist Hr. Dr. Meyer in Güttingen 
in der Herstellung der Texte, zunächst 
IQr die mittelhochdeutsche Zeil, begriffen. 

In der Abteilung Lege» ist der durch 
den Tod des Dr. Krause abermals ver- 
waiste 2. Band der fränkischen Capitn- 
larien durch die angestrengte BemühuDg 
der HH. Zoumer und Werminghoff, 
denen das Register noch grosse Schwie- 
rigkeiten schuf, zum Abschlnss gebracht 
worden. Eiue Untersuchung Über die 
Quellen des Senedictvs Levita wird Hr. 
Dr. Seckel als Vorläufer seiner Ausgabe 
demnächst veröffentlichen. 

Für die grosse Ausgabe der Xtges Vis*- 
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goihorum des Hm. Zeumer hat das Neue 
Archiv mehrere Vorarbeiten gebracht und 
ist der Beginn des Druckes demnächst zu 
gewärtigen. Die für die neue Bearbeitung 
des bairischen Volksrechtes erforderliche 
Reise nach Italien mnsste Hr. Professor 
von Schwind abermals um ein Jahr ver- 
schieben. 

Für die karotingiscben Synoden hat 
Hr. Dr. Werminghoff das gedruckte 
Material von 695 bis 916 durchgearbeitet 
und, von Hrn. Müller unterstützt, mit 
der Vergleichung von Handschriften be- 
gonnen. Für den ersten bis 843 reichen- 
den Teil wird eine summarische Übersicht 
der Überlieferung im Nenen Archiv ge- 
geben werden, Besondereu Dank erwarb 
sich Hr. Dr, Güldlin von Tiefenau, 
CustoB an der Wiener Hofbibliotbek, durch 
Vergleichnngen und Nachforschungen. Eine 
Reise nach Frankreich wird für den Fort- 
gang dieser Arbeiten unerlasslicb Bein. 
Für die Sammlung der fränkischen und 
langobardi sehen Gerichtsurkunden ist Hr. 
Prof. Tangl in Berlin an die Stelle des 
Hrn. A. Muller getreten, und auch für 
ihn orscheiet eine Reise geboten. 

Hr. Dr. Schwalm in Güttbgen hofft 
im Herbste dieses Jahres den Druck des 
3 Bandes der ConstÜutiones regum et im- 
peraiorum anzufangen, für welchen die 
Archive von Koblenz und namentlich von 
München manchen neuen Fund ergeben 
hatten. Der bei Weitem wichtigste der- 
selben, ein Steuerverzeichnis königlicher 
St&dte aus dem Jahre 1241, ist bereits 
als Nachtrag zum 2, Bande veröffentlicht 
worden. Geforscht wurde von ihm auch 
in Wolfeubüttel und Nassau. Der Besuch 
einiger weiterer süddeutscher Archive und 
vor allem eine Reise nach Venedig und 
ausserdem noch in Aussicht 



In der Abfeilung TiipUtmata ist der 
Druck der Urkunden König Heinrichs H. 
in der bisherigen Weise fortgesetzt worden 
und wird in diesem Jahre bis an das 
Ende der Texte gelangen. An Stelle des 
in den Archivdien at übergehenden Dr. 
Meyer ist neben Hrn. Dr. Bloch als 
Mitarbeiter Dr. Holtzmann seit Neujahr 
eingetreten. Hr. Dr. Bloch hat soeben 
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Doch eine kleinere Reise nach Ferrara und 
S. Sepolcro bei Arezzo unternommen. Un- 
tersuchungen über einzelne Urliunden, ver- 
bunden mit Nachträgen für die Zeit der 
OttoDon, gingen dieser Ausgabe fordernd 
zur Seite. Abweichend von deij ersten 
beiden Bänden wird das Register hinter 
den urkundlich überlieferten zur Erläute- 
rung auch die neueren Ortspamen nach 
Thunlichkeit nachweisen. 

Für die Earotingerurkunden wurde das 
Material, namentlich durch eine Reise des 
Hrn. Prof. Dopsch nach dem südlichen 
und westlichen Frankreich und nach dem 
nördlichen Spanien im März bis Juni, nicht 
unerheblich vermehrt, während Hr. Prof. 
Tangl in der gleichen Absicht im Sommer 
die Schweiz besuchte. An Stelle des Dr. 
Schedy trat seit dem 1. April Hr. Dr. 
J. Lachner als Hil&atbeiter ein. Die 
Vorarbeitfn für den ersten bis zum Jahre 
814 geplanten Band sind so weit gedieher, 
dasa der Druck noch im laufenden Ge- 
schäftsjahre vorausai cht lieh heginnen kann. 
Ausser dem Besuche einiger deutscher 
Archive wird dafür noch ein solcher von 
Paris erheischt werden, um die nur dort voll- 
ständig vorhandenen französischen Drucke 
durchzugehen. 

In der Abteilung Epütdae hat der seit 
längerer Zeit ruhende Druck des 2. Ban- 
des des JtegistTum Gregorü seit Kurzem 
mit dem Register der Namen wieder be- 
gonnen und soll nunmehr ohne Unter- 
brechung fortdauern. Der 5, Band, wel- 
cher die karolingi sehen Briefe etwa bis 
zur Mitte des 9 Jahrhunderts weiterführt, 
befindet sich seit dem Sommer 1897 unter 
der Presse und dürfte etwa in Jahresfrist 
vollendet werden. Hr. Dr. Hampe, wel- 
cher päpstliche Schreiben sowie Einbart 
und Frothar darin bearbeitet hat, ist seit 
Neujahr aus seiner Stellung als Mitarbei- 
ter ausgeschieden, nachdem er im ver- 
gangenen Frühjahr eine Reise nach Paris, 
Notdfrank reich und Brüssel uDtomommen 
hatte. Neben ihm arbeitete seit dem 
Herbst Hr. Dr. A. von Hirsch-Gereuth, 
der sich bisher mit Vorarbeiten für die 
Briefe der Papste seit der Mitte des Jahr- 
hunderte beschäftigt, und neuerdings ist 
neben ihm Hr. Alfons Müller als zwei- 



ter Mitarbeiter eingetreten. Während die 
Papsturkunden in diese Sammlung keine 
Aufnahme finden sollen, werden dagegen 
die in die karolingische Zeit fallenden 
Register, soweit sie erhalten sind, vollstän- 
dig abgedruckt werden. Eine von Hm. 
Dr. Hampe in Paris vorläufig untersuchte 
Handschrift mit wertvollen Briefen über 
das sicilianische Küoigreich aus dem An- 
fange des 18. Jahrhunderts wird für wei- 
tere Benutzung hier von ihm ausgebeutet. 

In der Abteilung Antiqiätatea sind für 
den 2. Band der Necrologia Germamae mit 
Hülfe des Hrn. Dr. Vancsa in Wien die 
umfangreichen Register vollendet und z. T. 
dem Drucke übergeben worden. Ein 
3. Band, welcher die vier bairischen Spren- 
gel Freising, Brisen, Regensburg, Passau 
umfassen soll, ist von Hrn. Reichsarchiv- 
rat Bauraann in München in Angriff ge- 
nommen worden. Eine besondere Ausgabe 
des Xantener Totenbuches beabsichtigt der 
frühere Mitarbeiter Hr. Dr. M. Mejer in 
Münster. 

Der schon im vorigen Jahre begonnene 
Druck des 4. Bandes der Poelae latini,, be- 
arbeitet von Hrn. Dr. P. von Winter- 
feld, ist bis zum Drittel etwa fortge- 
schritten. Fast zwei Drittel desselben, 
welche als erste Abteilung einzeln erschei- 
nen sollen, werden noch von der für die 
lateinische Kunstdichtung ho überaus frucht- 
baren karoliögischen Zeit ausgefüllt, der 
Rest wird für das 10, Jahrhundert nament- 
lich die Ecbam captivi, Waltharius, die 
Werke der Nonne Hrotsvitha und Walther 
von Speier bringen. 

Das neue Archiv hat seinen gewohnten 
Fortgang als ergänzendes und vorbereiten- 
des Organ der Jlf. G. gehabt. In den Ite- 
daktionsausschusB wurde an Stelle Watt en- 
bach's Hr. Prof. Holder- Egger gewählt. 



SchiuuberichiDberdle Herautgabe derAucterei 
antlquIislmL 
Von Tb. Mommsen, 
Die im Jahre 1876 von mir übernom- 
mene Abteilung Aactores antiqaimm.% der 
Momtmenta Germaniae historica ist mit dem 
jetzt abgeschlossenen Arbeit^ahr zu Ende 
geführt worden. Sie umfasst in 13 Quart- 
bänden die folgenden SdiEJftwerka: 
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Aldmus Ämtus (VI, 2), 
Äusonius (V, 2), 
Gasgiodoruar Variae (XII), 
Chronica minwa, vol. I. II. III (IX. 

XI. xni), 

Claudiatats (X), 

Corippm (111, 2), 

Ennodiua (VII), 

Eugippius, väa Severini (I, 2), 

EtUropius mxäPaulus,h>st.Jiomana{ll), 

lordanes (V, l), 

Saleianus (t, 1), 

Sidouiug (VIII), 

Symmachm (VI, I), 

FenanltiM JlH'tonalus (IV), 

VMor Fäütww {in, 1). 
Von dieaea B&Dden sind GaBsiodor, 
Jordanes nnd die drei Bande der Chroni- 
ken von mir, die äbrigen vod der HH. 
Birt, Droysen, Halm, Krusch, Loo, 
L1itjohann,Partsch,Peiper,Sauppe, 
Schenkl, Seeck, Vogel unter meiner 
Leitung bearbeitet worden. 

Daaa diese im wesentlichen der rümi- 
scben OeBchichtsperiode angobürige Ab- 
teilung in die Monamenta Germaniae histO' 
rica aufgenommen worden ist, war von 
den Begründern dieser Sammlung be- 
schlosBea worden, lange bevor nach Pertz' 
Tode mit dem Eintritt des Direktorats 
von Wait! der neue Arbeitsplan festge- 
stellt wurde. Der annwi qutngentesimtta 
auf dem Vorblatt unserer sämtlichen Bände 
bezieht sich auf die beabsichtigte Ausgabe 
von Jordanes und Cassiodor. Ausgeführt 
war allerdings von den dafür bestimmten 
Arbeiten noch keine, auch der Kreis der- 
selben nickt endgültig festgestellt ; aber 
für eiuen Teil derselben waren umfassende 
Vorarbeiten unternomnien und die Abtei- 
lung selbst äffentlich angekündigt worden, 
so dass man damals übereinkam , auch 
hierin an dem ursprünglichen Plan fest- 
zuhalten . 

Für die Auswahl trage ich als Leiter 
dieser Abteilung im wesentlichen die Ver- 
antwortlichkeit. Mich hat dabei zunächst 
der Gedanke geleitet, dass es überhaupt, 
iusbesoadere aber für eine Übergauga- 
cpocho, wie diejenige ist vor dem Zusam- 
meobmch des römischen Westreichs bis 
EU dem Beginn der fränkischen Vormacht, 
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ectileclitordings unmöglich ist das flir den 
Historiker erforderliche Material in einer 
bestimmten Zahl von Bänden zusammen 
za fassen und dass demnach diese Ablei- 
tung nicht darauf angelegt werden durfte 
in dieser Hinsicht eine notwendig schein- 
hafle Vollständigkeit zu erzielen, sondern 
vielmehr bei jedem einzelnen Schriftwerke 
zu erwägen war, einmal ob es für die 
biatorische Kunde dieser Epoche von we- 
sentlicher Bedeutung sei, und zweitens, 
ob eiue kritische Bearbeitung desselben, 
namentlich die Herstellnng der bandscbrifl- 
lichen Urondlage Nutzen verspreche. Die 
höhere auf Sprach- und Sachkenntnis be- 
ruhende Kritik kann bei CoHectivuntor- 
nehmungen, wie die unsrige ist, wohl als 
wünschenswerter Gewinn, aber nicht als 
das regelmässige Ziel in das Auge gcfasst 
nnd wie die geistige Arbeit überhaupt 
wohl gefördert, aber niemals abgeschlossen 
werden. Die diplomatische Kritik dagegen 
fordert, wo sie in weiterem Umfaug auf- 
tritt, Mittel, wie nur eine vom Staat ge- 
tragene Institution sie zu liefern vormag, 
nnd bei ihr ist andrerseits ein Abschlu^s 
erreichbar. Darum sind Tacitue und Am- 
mian ausgeschlossen worden; sie sind ohne 
Zweifel für die deutsche Geschichte un- 
endlich viel wichtiger als säml liehe in 
meine Abteilung aufgenommene Autoren; 
aber die diplomatiscbe Kritik ist bei bei- 
den einfach und im Wesentlichen erledigt. 
Dagegen war für alle oben genannten 
Schriftwerke die handschriftliche Grund- 
lage der Feststellung bedürftig, und dass 
jeder einzelne derselben für die Geschichts- 
forsehung der bezeichneten Epoche von 
wesentlichem Nutzen ist, wird nicht be- 
stritten werden. Die Grenzen einer der- 
artigen Bearbeitung sind allerdings mit 
objektiver Bestimmtheit nicht zu ziehen 
und bis zu einem gewissen Grade abhängig 
teils von der Meinung des Leiters der 
Abteilung, teils von dem Belieben der 
Centraldirektion selbst, die nicht alle An- 
träge des Leiters genehmigt hat. Bei der 
Grenzenlosigkeit der Aufgabe selbst bat 
in der praktischen Ausführung eine ge- 
wisse Willkür nicht vermieden werden 
kOnnon. Indes bolfe ich, wenn auch im 
Einzelnen manches hinweg- oder hinzöge- 
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frfinsctit werden mag, doch im Oansen den 

richtigen Mittelweg zw i sc) ich dem zu Wenig 
und dem zu Viel gefunden zu haben. Ins- 
besondere bei den in den drei Bänden der 
Chroniken vereinigten Miscellaneen habe 
irh es iebhaft empfunden, daes ohne die 
grossen Hülfsmittel, weiche eine Institution 
wie die unsrige gewährt, eine derartige 
für das einzelne Kl ein stück schlechtliin 
unmögliche und doch in ihrer Gesamtheit 
nnentb ehrliche Sammlung aicli niemals 
würde haben durchführen lassen. 

Die Rücksicht darauf, dass Ausgaben 
wie die unsiigen sind, vor allen Dingen 
den diplomatischen Apparat liefern sollen, 
hat mich weiter dazu bestimmt, was viel- 
leicht manchen Tadel gefunden hat, wo es 
it^end anging, nicht einzelne Stiiche, son- 
dern die uns erhaltenen Werke des be- 
treffenden Schrift Btcllers vollständig zn 
geben. Freilich bei Prosper, Eugippins, 
Cassiodor, Beda liesa sich dies nicht durch- 
führen. Aber wenn auch von Ausonius 
oder Claudianus dem Ilistoriker nur wenige 
Abschnitte direkt nützlich sind, so darf 
auch über diese keiner mitsprechen, der 
nicht den Schriftsteller im Ganzen kennt 
und beurteilen kann. Die Excerptenpnbli- 
kation mag für die Wiaaenschaftlichkeit 
zweiter Ordnung am Platz sein, für unsere 
Arbeiten ist sie mir immer als ein einem 
nationalen Unternehmen übel anstehendes 
Armulazeugnis erschienen. 

Die mir fibergebenen Vorarbeiten er- 
wiesen sich mit geringen Ausnahmen als 
unbrauchbar ; die Collationen — solche von 
Pertz nnd Waitz fanden unter den für 
diese Arbeit mir übergebenen sich nicht 
— gehörten überwiegend der Frülizeit der 
Gesellschaftearbeit an und waren ebenso 
onzulänglich wie leicht ersetzlich. Wir, 
meine Mitarbeiter und ich, haben keine 
Mühe und keine Kosten gescheut, um in 
dem bezeichneten Kreise die diplomatische 
Kritik abschliessend zu erledigen. 

Eine Schranke habe ich bei dieser Ab- 
teilung oft ungern, aber dennoch streng 
eingehalten; es ist dies der Ausschluss der 
byzantinischen Geschichtswerke. Dass der 
KOmerstaat namentlich der späteren Kai- 
serzeit diese ebenso und vielleicht noch 
mehr fordert als die lateinischen Quellen, 
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bedarf der Ausführung nicht; and wie sehr 
selbst ein Schriftsteller wie Prokop des 
kritischen Apparates entbehrt, in wie ge- 
ringem Grade die sngenannte akademische 
Bjzuntineraiisgabe ihrem Namen Ehre 
macht, wie wir überall, wo de Boor nicht 
gearbeitet hat, uns in kläglicher Unsicher- 
heit beflndPD, das wissen die Kundigen 
alle und fordert dringend Abhülfe. Aber 
diese kann nur eine Sonderbearbeitung d«T 
byzantinischen Gracbicbtsquellen bringen, 
die zu unseren Monumenten so notwendig 
gehört wie einstmals das Ostreich zum 
Westreich gehurt hat. Die grosse Gefahr, 
der unsere Monumenta Germaniae infolge 
der centralen Lage anseres Landes ausge- 
setzt sind, die Uferlosigkeit unserer Samm- 
lungen durch das Übergreifen in die Ge- 
schichte der Nachbarstaaten, würde wesent- 
lich gesteigert werden, wenn nnsere Ar- 
beiten auch auf das Gebiet des Ostreichs 
und die griechischen Geschichtsquellen er- 
streckt würden. Ich habe darum der 
namentlich bei der Bearbeitung der klei- 
nen Chroniken oft sehr lockenden Ver- 
■suchung, in diese Kreise einzugreifen, 
nicht nach gegeben. 

Ebenso wie ich bemüht gewesen bin 
von den aufgenommenen Schriftstellern die 
Werke, ao weit möglich, vollständig zu 
geben, habe ich dieselben auch nach Mög- 
lichkeit in der Publikation getrennt. Ein 
Sammeluntemebmen, wie das unsrige ist, 
kann bei den Schriftwerken die Trennung 
nach den Autoren nicht in dem Umfang 
durchführen, wie dies in der Behandlung 
der griechischen und römischen Schrift- 
steller geschieht; in viel weiterem Umfang 
ist es hier erforderlich, kleinere Schrift- 
werke zusammenzufassen, secundäre den 
primären anzuschliessen. Soweit aber die 
Sondemng sich durchführen läeat, erleich- 
tert sie nicht blos die Fertigeteljong der 
Publikationen , welche ohne weitgehende 
Arbeitsteilung nicht zum Ziel gelangen 
können, und gewährt den Benutzern bei 
ihren sehr verschiedenartigen Interessen 
die Möglichkeit, sich das, was ein jeder 
braucht und nur dies zu beschaffea, . son- 
dern sie macht es auch möglich wo nötig 
und wie weit nötig zu bessern nnd zu er- 
neuern. Bei weitschichtigen Unteraehmun- 
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gen dieser Art kann es nicht aasbleibeU, 
dass eine einzelne Bearbeitung mit oder 
obne Schuld der Herausgeber sich »h un- 
geuügend erweist, der litterariache Apparat 
einer Ergänzung oder einer Korrektur 
bedarf. In nipiner Abteilung ist dies bei 
der kleinen Schrift des Eiigippius einge- 
treten, und ich habe infolge dessen eine 
neue Recension derselben hergestellt, wel- 
cher bei dem geringen Umfange des Wer- 
kes und bei der Brauchbarkeit desselben 
auch Tür Unterrichtaz wecke die Form der 
Octavausgabe gegeben worden ist. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Tereinsvorstände. 
1. Ceiellsch&tt fUr lothr. Getch. und Alter- 
tumthunde, 1. Aprii t897 bic 1. April 1898. 
(Erstattet in der Generalversammlung vom 
21. April 1898.) Die Thätigkeit der Ge- 
sellschaft ist während dos Geschäftsjah- 
res 1897/98 in den alten Bahnen weiter- 
gegangen nnd das Interesse an ihrem 
Wirken hat eich im Lsnde, nach der Zu- 
nahme der Mitgliedcrzahl zu schlicseen, in 
erwünschter Weise verbreitet. Allerdings 
sind 32 Mitglieder ansgetreten, scheinbar 
eine hohe Zahl , die sich aber erklärt, 
wenn man die Verhaiinisae dos Landes in 
Rechnung zieht. Es sind fast durchweg 
Beamte und Offiziere, die infolge ihrer 
Versetzung ausschieden. Diesen 32 stehen 
aber 58 neu eingetretene Mitglieder gegen- 
über und unter ihnen gehört die bei wei- 
tem grösste Zahl einheimischen oder aber 
solchen Kreisen an , deren Beruf ein 
dauerndes Verbleiben im Lande verbürgt. 
Leider verlor die Gesellschaft durch den 
Tod auch zwei Mitglieder, die seit Grün- 
dung der Gesellschaft dem Vorstände an- 
gehört hatten: die Herren Benoit und Ca- 
villOQ. Der Vorsitzende widmete ihnen in 
den Sitzungen ehrende Nachrufe. 

Wissenschaftliche Sitzungen hielt die 
Gesellschaft sieben ab , ausserdem trat 
der Vorstand fünfmal zusammen, und es 
wurden drei Ausflüge unternommen. Hier- 
bei wurden folgende Vorträge gehalten : 
Pfarrer Cbatelain „Abr^g^ de l'histoire de 
Vic", „La vonerie^de Metz", Archivdirektor 
Dr. Wolfram „Das Handwerk zu Vic im 
15. Jahrhundert", „Zar Datierung lotbrin- 
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gischer Altertümer", Pfarrer Poiriär ,Le8 
rßgistres des dglises de Metz", Oberlehrer 
Dr. Grimme, „Die Besitzungen der rhei- 
nischen Klöster in Lothringen", Oberleh- 
rer Dr. Keune „Das Kulturleben in Lo- 
thringen zu römischer Zeit", Domkapitular 
Lager aus Trier „Erzbischof Jacob von 
Siertk", Bezirkspräsident Frhr. t. Ham- 
merstein „Ein Prozess vor dem Reichs- 
kammergericht über die Staatsrecht liehe 
Stellung von Saarburg im 16. Jahrhundert" 
(einmal in Metz, ein zweites Mal in der 
Sitzung zu Saarburg). 

Die Vorstandssi (Zungen beschäftigten 
sich vornehmlich mit der von Strassburg 
angeregten Errichtung einer historischen 
Kommission. Wenn auch die Gesellschaft 
ein unraitlelbares Interesse an der histo- 
rischen Kommission zunächst nicht hatte, 
so hat man sich doch unter Wahrung der 
von der Gesellschaft bisher behaupteten 
Stellung den Strasgburger Bestrebungen 
gern angeschlossen. 

Die AusÖüge richteten sich nach Vic 
und Neuscheuern - Alherschweiler - Lützel- 
hurg. Überalt wurde die Gesellschaft Ton 
der Bevölkerung mit Herzlichkeit empfan- 
gen, tn Vic wurden die Altertümer der 
Stadt unter Führung des Bütrgermeisters 
Chaligny und Erzprieaters Vuillaume be- 
sichtigt. Ausserdem wurde durch die Be- 
mühungen des Baninspektors Rucff, vor- 
nehmlich nnterstötzt durch Pfarrer Petit in 
Marsal, eine Ausstellung von Altertümern 
veranstaltet, die allseitiges Interesse erregte. 

Der zweite Ausflug war ein zweitägiger. 
Am Samstag den 18, Juli landen unter Lei- 
tung dos Notars Welter in Lörchingen im 
Walde von Neuscheuern hochinteressante 
Ausgrabungen eines gallorö mischen Grä- 
berfeldes statt-, am Sonntag wurde bei 
Hültenbausen oberhalb Lützelburg eine 
ebensolche Begräbnisstätte, auf die Forst- 
rat vOB Daacke hingewiesen hatte, mit 
reichem Erfolge nusgebohen. 

Ein dritter Ausflug galt der Besich- 
tigung von alten Metzer Bauwerken, die 
den meisten bis dahin unbekannt gewesen 
waren, nämlich dem sogenannten Temp- 
lerrefektorium, der Templerkapelle und 
der Kirche St, Peter. Eine auswärtige 
Sitzung fand in Saarburg statt, hierbei 
hatte Bezirkspräsident Frhr. v. Hammer- 
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Bteln den Vortrag überDOmmen. Tom 
Jatarbuche eiachien im Berichtsjahre Band 
Vni2. Derselbe enthielt ausser kleineren 
Beiträgen Br, H. V. Sauerlands und Dr. 
J, B Keunes folgende amfangreichere Ar- 
beilen: Der MünzFund von Niederrentgen 
von Frlirn. v. Himmeratein, Dr. Wich- 
nann und Dr. Wolfram; die Lothringer 
. Hersogsgräber in Stürzelbronn von 
Wolfram; die keltischen Güttersteine des 
Altertumsmusenms der Sladt Metz von 
Dr. J. B, Kenne. 

Das Erscheinen von Band IX, der am 
1. April fällig war, bat eich leider durch 
unvorhergesehene Zwischenfälle verzögert; 
der Vorstand hofft jedoch, ihn anfang Mai 
den Mitgliedern übermitlelo zu können. 

Wie die Früheren Bände, so ward auch 
Band VIII dem Kaiser, dem Orossherzog 
von Baden, dem Statthalter von Elsass- 
Lothringen, dem Ministerium und dem 
Fürsten Bismarck zugesandt. Von allen 
Seiten gingen Dankschreiben ein, beson- 
ders erfreut wurde aber die Gesellschaft 
durch ein huldvolles Schreiben des Gross- 
herzogs von Baden, der in eingehender 
Weise sein Interesse an der Thätigkeit 
der Gesellschaft kundgab und ihr zwei 
prachtvolle grosse Bilder der in Badeu 
gefundenen Mithräen ij hersenden Hess. 
Auch der Bischof von Melz bekundete, 
mit welchem Anteil er das Wirken der 
' Gesellschaft verfolgt, indem er der Kasse 
200 M. überweisen Hess. Der Schriften- 
austausch mit Vereinen, die gleiche Ziele 
verfolgen, wurde ausgedehnt auf den Ver- 
ein für Meiniugische Qeschichte, die Eol- 
landisten in Brüssel, die Estländische lit- 
terarische Gesellschaft in Beval und das 
historische Stadtarchiv in Köln. Abge- 
lehnt wurden enisprechende Anträge der 
kroatischen Gesellschaft in Agram und 
eines polnischen Vereins in Lemberg. An 
grösseren Arbeiten hat die Geaellschaft in 
Aussiebt genommen die Herausgabe päpst- 
licher Bullen und Kameralaotizen, die von 
Dr. H. V. Sauorland im Auftrage der Ge- 
Bellschaft zur Zeit im vatikanischen Archiv 
gesammelt werden. Sodann wurde, auf 
Antrag des Redaktenrs Houpert die 
Herausgabe eines Wörterbuchs der dentsch- 
lothringischen Dialekte beschlossen, dessen 

Jan. LlntE, Tarlagsbashhundln 



Redaktion Professor Dr. Follmann über- 
nommen hat Auf archäologischem Gebiete 
wurden die Arbeiten in Tarqnimpol vor- 
läutig zurückgestellt. Statt dessen wurden 
die g allorömischen Grabfelder in den Vo> 
gegen anter Leitung des Notars Welter 
in Angriff genommen. Baurat Knittorschetd 
hatte gleichfalls im Auftrage und anf 
Kosten der Gesellschaft die alte St. Pelers- 
kirche in der heutigen Citadelle wissenschaft- 
lich untersucht und dabei die wichtige Be- 
stätigung gebracht, dass der ursprüngliche 
Kircbenbau, wie vom Vorstand vermutet war, 
noch der merowingiechen Zeit angehört. 

Au Altertümern wurden erworben ein 
Fund von Metzer Bischofsmünzen aus Lel- 
liogen und ein weiterer von Grossi Me- 
tenses und Argentinenses aus Ilültenhausen ; 
desgleichen zwei bronzene Isisstatuetten, 
die vor dem Deutschen Thore in Metz 
zutage gekommen waren, und ein bronze- 
ner Armring, gefunden in Schalbach. 

An Geschenken gingen der Gesellschaft 
zn : zwei Bronzecelle von Hauptmann a. D. 
Iloffmann, ein merowingischer Elfenbein- 
kamm von Pfarrer Paulus, fränkisch- alle- 
mannische WafTen vom Bürgermeister in 
Bischdorff, zahlreiche Skulpturen von Pfar- 
rer Petit in Marsal. Ausserdem konnte 
der Gesellschaft eine umfangreiche Samm- 
lung fränkischer Altertümer, die Herrn 
Brauer iu Klein-llettingen gehört, und die 
Scbalbacher Grabfunde der Hallstattzeit, 
die Herr Schlosser in Drulingen auf An- 
regung des Vorstandes eingesandt hatte, 
vorgelegt werden. Vielfach wurden auch 
von Althändlern oder sonstigen Privat- 
leuten Alterlümer in den Sitzungen ausge- 
stellt und der Gesellschaft, boaw. ihren 
Mitgliedern zum Kaufe angeboten. 

Zahlreiche Arbeiten auf archäologischem 
nnd historischem Gebiete hat die Gesell- 
schaft für das laufende J^hr in Aussicht 
genommen, vor allem wird sie, nach dem 
Scheitern der historischen Kommission im 
Landesansschuss , die Herausgabe loth- 
ringischer Geschichtsquellen wieder selb- 
ständig in Angriff nehmen. HofTentlicb 
werden die Mittel zu ihrem Vorhaben be- 
schafft werden können. 

Hierzu O» Beilage : LImesbiaH Nr. 29. 
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Neue Funde. 

i1. Heddernheim. Zwei iMeftriRen aus dem 
triten Milhrasum sind anrichtig gelesen nod 
daher in ihrer Bedeutong bisher nicht er- 
kannt worden. Die eine ist bei Brambach 
CIRh. 1474, bei Cumont fehlt sie leider 
ginz, obgleich H&bel eie in den Nass. Ann. I 
Taf. V Fig. 5 abbildet. Die erste Zeile 
las Habel jVVLLS, Brambacb AVIE, beide 
ungenau. Es steht auf dem Stein \\.VTES. 
Der Querstrich des T ist zwar sehr fein, 
aber bei guter Beleuchtung doch sichtbar. 
Der obere Strich des £ ist sogar noch 
veniger deutlich als der des T, während 
der mittlere und untere Strich des E ganz 
deutlich sind. Man wird die ersten vier 
Bnchstaben hiemach sofort zu Ciauie zu 
ergänzen geneigt sein, und thatsächliuh ist 
diese Ergänzung auch richtig, denn das C 
iet nicht etwa verloren, sondern war nur 
mit Gips zugeschmiert. Als ich den Oips 
vorsichtig entfernte, fand sich auf dem 
damit ai^hefteten Sandstunbrocken das 
C ganz deutlich erhalten. Das Häkchen 
am Ende der Zeile, welches einem kleinen 
V oder schrägen s (s) gleicht, je nachdem 
man beabsichtigte oder zufällige Stein- 
furchen annehmen will, ist höchst wahr- 
scheinlich nur eine blatt&rtige Interpunk- 
tion. In der zweiten Zeile steht L ■ DOM, 
in der dritten CoSL. Das Zeichen zvi- 
achen C und S kann aber ebensogut CI 
oder V bedeuten, wie 0, 

Doch betrachten wir zunächst die zweite 



Inschrift. Das Postament oder der Altar 
ist bei Habel a. a. 0. Taf. VI Fig. 4, bei 
Cumont S. 369 Fig. 263 abgebildet, die 
sehr flüchtig und roh eingehanene In- 
schrift ist bei Cumont S, l.'iö Nr. 439 = 
Brambach 1473 abgedruckt. Über der 
ersten Zeile soll nach Brambach ein M 
stehen, ich kann nichts davon entdecken. 
Die erste Zeile lesen Brambach und Cu- 
mont lAVIL, jedoch ist der erste Strich, 
wie auch die Abbildung bei Ilabel an- 
deutet, oben nach rechts gekrümmt, aber 
in Wirklichkeit stärker als bei Habel. Der 
für Inschriften sehr schlecht geeignete 
Stein (sog. Vilbeler Sandstein, ein rauhes 
Sandsteinkonglomerat) erschwerte augen- 
scheinlich sehr die Ausführung gebogener 
Linien, wie man gleich bei der folgenden 
Zeile sehen kann. In dieser steht LDOM, 
doch gleicht das infolge des angedeuteten 
Übelstandes fast ganz dem vorhergehen- 
den D. Doch ist die Lesung gesichert 
und auch von allen Herausgebern accep- 
tiert. In der dritten Zeile steht AC///SL, 
in der vierten M 3, vor dem M ist viel- 
leicht noch ein kleines L. 

Stellen wir nun die beiden Inschriften 
nebeneinander, so ergiebl sich folgendes: 

Br, 147*, Br. 14 J3. 



a LDOM 

ä AC///S1. . 
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Fast Etile Buchstaben der ersten In- 
schrift komiaeQ also in derBelben Aaord- 
nuDg auch in der zweiten vor oder sind 
aus den vorhandenen Spuren unschwer 
wieder herzu stellen. Ich möchte deshalb 
glaube □, dasB der Wortlaut beider In- 
schriften ziemlich derselbe ist. Zeile 1 
enthielt in beiden Inschriften die Weihung 
an Cautes mit genau derselben Namens- 
fonn, die auf der bekannteii Stelle des 
dritten Heddemheimer Mitbraeums (Cu- 
mont S. 377 Fig. 289 = Wd. Zeitschr. 
XIII 1894, Taf. 1 Flg. la) steht. In den 
folgenden Zeilen ist dann der Name des 
DedikanUn LfudusJ Domfitiug?; zu 
warten, am Ende wird wohl, wie auch 
Cumont ergilnzt, s(olvä) l(ibena) l(aetus?J 
m(eriio) gestanden haben. Die vorher- 
gehenden Buchstaben AC/// der zweiten 
und ///c der ersten Inschrift konnten Acco 
gelautet haben, doch bleibt das wohl zweifel- 
haft. Immerhin werden sie das Cognomen 
des Dedikanten enthalten haben. 
WieBbadeo. Dr. Lehner. 

Ig, Ausgribun|en an der Uppe. Das Lager 
bei Dolberg, l'/i Stunde östlich von 
Hamm, und die Bumannsburg, 2 Stun- 
den westlich von Hamm, wurden im Auf- 
trag der westfälischen Altertumskommissian 
in den letzten Wochen von den Professoren 
Wormstall und Kopp aus Münster und 
dem Museumadirektor Schuchhardt 
Hannover untersucht. Das Dolberger Lager 
zeigt einen nahezu quadratischen Grund- 
riss; die Umwallung besteht aus einem 
einfachen ErdwaUe mit vorli^endem Gra- 
ben. Im Innern des Vierecks fand man 
in einer Tiefe von t,5 m eine etwa 
.SO cm starke Schicht von Hatikoble und 
Holzasche, die viele Knochen und Scher- 
ben sowie einzelne Eisensachen und eine 
kupferne mit Email geschmückte Fibula 
eDthielt. Sämtliche Fundstücke mit Aus- 
nahme der Fibula weisen ihrer Beschaffen- 
heit nach auf das 9. bis II. Jahrhundert, 
und man muss annehmen, dass die wahr- 
scheinlich aus sptttrumischer Zeit stam- 
mende Fibula durch Zufall dahin versprengt 
worden ist. Ähnliche Ergebnisse stellten 
sich bei den Ausgrabungen in der Bumanns- 
burg heraus. Diese Burg bildet auch ein 
Viereck ohne Uraben, dagegen mit doppel- 



ten Wällen, wie dies für die alten Sachsen- 
burgeu kennzeichnend ist. Die Funde 
waren den bei Dolberg gemachten durch- 
aus ähnlich uud deuten auf das 11. oder 
12. Jahrhundert. Aus diesen OrDnden 
sowie auch aus der Lage und den Orls- 
nameu geht wohl ohne Zweifel hervor, 
dass beide Burgen weder rumische noch 
sächsische oder fränkische Heer- oder 
Stationslager, sondern frühmittelalter- 
liche Herrenburgeu sind. 

^^^__ (Köln. Ztg.). 

Chronik. 



lingen, Feyel, 1S98. KXXIl nnd 53fi a. 8». 

Im alten Steinhaus von Ueberlingen 
ist seit dem Jahr 1886 die jetzt 22,000 
Bände umfassende Bibliothek der Leopold- 
Sophienstiftung aufgestellt, und der vor- 
liegende Katalog hat den Zweck, dieselbe 
leicht benutzbar zu machen. Diese KQcher- 
sammlung setzt sich zusammen aus den 
Resten der alten reichs städtischen Biblio- 
thek |E. des 16. Jh.), aus einer im Jahr 
1831 von dem Wohlthäter der Studt Ueber- 
lingen, dem Dekan und Stadtpfarrcr Wabe- 
1er, gestifteten Privatbibliothek, aus den 
Bücherschätzeu des ehemaligen Franzis- 
Icaner- und Kapuzinerklostera und der 
Bücherei des EoUegiatstiftes. Der öftere 
Lokalwechsel der bereits im Jahr 1832 
eröffneten Leopold- Sophienbibliothek und 
nicht minder der allzu rasche Wechsel 
ihrer Verwalter liessen es trotz mancher 
energischer Versuche bis zum Jahr 189.? 
nicht zu einer ordentlichen, sachgemässen 
Katalogisierung kommen , bis sich die 
opferwillige Gemeindevertretung entschloss, 
durch Herrn Otto Kunzer, der eben den 
Katalog der umfangreichen Konstanzer 
Gymnasial bibliotbek fetlig gestellt hatte, 
diese Arbeit vornehmen zu lassen. Er er- 
ledigte dieselbe in verhältnismässig kurzer 
Zeit, so dass jetzt die an Umfang wie an 
Bedeutung wertvollste Stadtbibliothek Ober- 
badens für Einheimische nnd Fremde mit- 
telst seines ebenso genauen wie übersicht- 
lichen Bücherverzeichnisses nutzbar ge- 
macht ist. Das von Bramliach und Holder 
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geprüfte und gatgeheissene Schema des 
Eatalogs ist prakt[Bc!i gegliedert and hält 
die Mitte /wischen zu grosser Allgemein- 
heit und übertriebener Spezi&liBiemng, die 
Titel sind genau mit Druckort, Jahr, 
Bändezahl, Erhaltungszustand und Angaben 
über Vollständigkeit und bibliographische 
Wichtigkeit verzeichnet. Die zahlreichen 
Inkunabeln sind in einem besonderen Sig- 
naturen-Register im Anhang ziisammenge- 
st^lt, und ebenda findet sich auch ein 
Verzeichnis der auf Ueberlingen bezüg- 
lichen Drucke. Wie schon aus diesen 
kurzen Angaben erhellt, kommt der Kun- 
zersche Katalog ebenso den Bedürfbissen 
des gelehrten Forschen vie denjenigen 
des Laien entgegen, der sich blos für die 
üescbicbte seiner engeren Heimat inter- 
essiert. Für dieses letztere Gebiet hat 
der Verfasser aber noch einen besonders 
schätzenswerten Beitrag geliefert in dem 
Vorwort, das er seinem Katalog voraus- 
schickt. Die Angaben über das Leben 
und Wirken Wahelers, eines Freundes von 
J. H. V. Wessenberg, und über die Ge- 
schichte der Leopold - Sophienbibliothek 
wird jeder dankbar begrüssen , der sich 
(ur die Bildungsgeschichte des Seekreises 



Die Arbeit Kunzers ist als eine ebenso 
gründliche wie sachkundige bestens zu 
empfehlen. 

Tauberbiscbofsheim. 

Dr. J. R. Asmus. 
0, Von dem durch Max Keuflar neu be- 
gründeten TrJerltchen Archiv, das in zwang- 
losen Heften erscheinen soll, liegt das I. 
Heft vor (Trier, Fr. Lintz'sche Buchhand- 
lung, Friedr. Tai. Lintz, 1898). Während 
im nördlichen und mittleren Teil der Bhein- 
provin/ durch zahlreiche Vereine und die 
von diesen besorgten Veröffentlichungen 
ein reicher geschichtlicher Stoff fUr die 
Forschung erschlossen worden ist, hat in 
der südwestlichen Ecke der Provinz mit 
ihrer alten Hauptstadt Trier die geschicht- 
liche Arbeit — abgesehen von der rö- 
mischen Zeit — fast brach gelegen. Diese 
Lücke will Eenffer ausfüllen. Ob er nicht 
besser getban hätte, seine Bestrebungen 
im Anscbluss an die Gesellschaft für 
nützliche Forscbnngen zn verwirklichen, 
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mag dahingestellt bleiben. Von ihm 
rühren mehrere Beiträge her. Hervorzu- 
heben ist die eingehende Beschreibung des 
jetzt in England befindlichen Frümer Lek- 
tiouars, der zwei Illuatrationsproben bei- 
gegeben sind. Über alte Häuser in Trier 
aus der romanischen und gotischen Epoche 
handelt Friedr. Kutzbach.. Domkapi- 
tular Lager veröffentlicht eine Dienst- 
ordnung für die Beamten and Diuier des 
trierischen Domkapitels aus der zweiten 
H^fle des 14. Jahrhunderts. Uerm. Isay 
giebt einen Beitrag zur älteren Geschichte 
des Trierer Schöffengerichts. Ans einer 
Trierer Handschrift druckt Oberlehrer 
Feiten in Neuss Bonagratias Schrift zur 
Aufklärung über die Richtigkeit der Pro- 
zesse Johanns XXII ab, mit einer eingehen- 
den Einleitung. Eine Scbrifteiuchau, wel- 
che die in der Litteratur zerstreuten Nach- 
richten über trierische Quellen enthält, 
und kleinere Mitteilungen schliessen das 
Heft ab , dessen Fortsetzung hoffentlich 
nicht zu lange auf sich warten lassen wird. 
Wir gestatten uns den Wunsch auszu- 
sprechen, dass die Forlsetzung dem im 
Vorwort ansgesprochenen Versprechen ge- 
mäss namentlich die reiche Handschrifteo- 
sammlung der Trierer StadtbibUolhek be- 
rücksichtigen möge. Die eingehenden 
musterhaften Kataloge von Kenffer schrei- 
ten uatatgemäss nur langsam voran; eine 
orientierende Qesamt - Übersicht über die 
vorhandenen Schätze würde daher mit 
Dank begrfisst werden. n. 



Sohoop, Aug., Orandiase d 
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In grossen Strichen (auf nur 14 S^ten) 
zeichnet der Verf. die geschichtliche Ent- 
wicklung der Stadt Düren. Die erst in 
neuerer Zeit von gelehrter Seite aufge- 
stellte und bisher allgemein angenommene 
Identität des Taciteischen Marcodurum 
mit dem heutigen Düren lehnt er mit guten 
Gründen ab. Die wenigen Nachrichten, 
welche sich über das mittelalterliche Düren 
erhalten haben, sind füc die Darstellung 
geschickt verarbeitet. Für die spätere 
Zeit seit dem verhängnisvollen Jahre 1543, 
wo die Stadt bei der Eroberung durch 
Earl V bis auf etwa 100 Häuser abbrannte, 
sind die zerstreut sich findenden Zahlen 
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der Btenerpäichtigen Eiowohaer und der 
Häuser gesammelt und aus ihrer Abnahme 
die bösen Wirkungen des 30jährigeD Krie- 
ges und der schlechten Stadtverwaltung 
statistisch nachgewiesen. Die frisch und 
anregend gescliriebene Skizze erweckt den 
WuDBch, doss der Verf. die äus der Ord- 
nung des städtischen Archivs gewonnene 
Kenntnis der Dürener Geschichte zu einer 
eingehenden Daratellang derselben ver- 
werten müge. Kn. 

'2. K. Rbbeck, QeBchichte des Essener 
Gymnasiums, 2. Teil, Die lutherische 
Stadtschule 1564 — 1611 (Essen, Bae- 
deker, 1898) setzt die verdienstlichen Unter- 
suchungen über die Entwickelung des 
Essener höheren Schulwesens, über deren 
ersten Teil im Korrbj. XV Nr. 48 berich- 
tet wurde, fort. Dieser zweiter Teil be- 
handelt den Streit zwischen Lutheranern 
und Beformierten um das Essener Gym- 
nasium, der durch das Eingreifen von 
Tilmann Heshusius und Heinrich Hamel- 
mann allgemeines Interesse beansprucht, 
die Schule aber lange Zeit ac gedeihlicher 
Entwickln]^ hinderte. Mit Hamelmanos 
Erscheinen in Essen 15T1 begann der Sieg 
der Lutheraner über die Reformierten. 
Die soi^fältigen Ausführungen über die 
wechselnden Rektorate der Schule, denen 
sich eine Übersicht über das innere Leben 
der Schule anschliesst, können hier nicht 
im einzelnen verfolgt werden; sie sind 
nicht nur filr das Essener Schulwesen, 
sondern anch für die allgemeinen religiü- 
sea Verhältnisse am Niederrhein um 1600 
von grossem Interesse. 

13, Husltcher Geschichtiverein. 27. Gene- 
ralversammlung zu Einbeck am 31. Mai 
1898. Vgl. 1897 Nr. 67, 8p. 164. 

Obgleich im vergangenen Jahre nur 
ein Band der Hansischen Geschichtsblätter 
veröffentlicht worden ist, so sind doch die 
litlerarischen Publikationen unseres Ver- 
eines auf das eifrigste gefordert worden. 
Der von Herrn Professor Dr. Schäfer in 
Heidelberg bearbeitete sechste Band der 
dritten Abteilung der Hanserezesse, der 
den Zeitraum von 1510 — 1516 umfassen 
wird, ist im Drucke soweit fortgeschritten, 
dass er noch vor Ablauf dieses Jahres er- 
scheinen wird. Da von dem Herausgeber 



das für die folgenden Bände zu verwer- 
tende Urkunden-Material fast vollständig 
gesammelt ist und nur noch einer Bear- 
beitung bedarf, so steht zu erwarten, dass 
jenes Werk in wenigen Jahren zum Ab- 
schluss gelangen wird. 

Das Hansische Urkundenbuch, be- 
arbeitet -von den Herren Dr. Kunze in 
Oreifswald und Dr. Stein in Oiessen unter 
Leitung von Herr Professor Dr. Hühlbaum, 
hat den erwarteten Fortgang genommen. 
Gemäss der Ankündigung im letzten Jah- 
resberichte ist das Mannskript für den 
fünften Band von Herrn Dr. Kunze zu 
Anfang des Jahres 1896, das von Herrn 
Dr. Stein ungefähr um dieselbe Zeit für 
den achten Band abgeschlossen worden. 
Jener umspannt den Zeitraum von 1392 
bis 1414, dieser die Jahre 1451 bis Mitte 
1463 mit einer stetig annachsenden Masse 
neuen wertvollen StofTes. Die Lücke zwi- 
schen beiden Ableiinngen , 1415 — 14ä0, 
wird durch zwei Bände ausgefüllt werden, 
für die Herr Dr. Kunze die umfassendsten 
Vorkehrungen getroffen und die Vorar- 
beiten, wie die früheren Berichte ergeben, 
schon weit geführt hat. Der gleichmässige 
Fortgang dieser Abteilung ist gesichert, 
ebenso der der Fortsetzung von Herrn 
Dr. Stein, für welche die archivalischen 
Nachforschungen neuerdingsabermals durch 
das Staatsarchiv in Münster und die Stadt- 
archive in Koesfeld nnd Warendorf unter- 
stützt, in der Hauptsache zum Abschluss 
gebracht sind, bis 1476 vollständig. Grosse 
Schwierigkeiten hat die Drucklegung der 
beiden fertigen Manuskripte bereitet ohne 
Verschulden des Vorstandes und der Be- 
arbeiter. Nach langen Verhandtungen hat 
das Verhältnis des Vereins zu dem bis- 
her^n Verleger gelöst werden müssen, 
und ist die Firma Duncker und Hurablot 
in Leipzig für den Verlag des Urkunden- 
bucbs gewonnen. So geht nunmehr auch 
dieses Werk in den Verlag über, der in 
mehr als 25jähriger Verbindung mit dem 
Verein die Geschichtsblätter, die zweite 
and dritte Abteilung der Hanserezesse und 
den ersten Band der Hansischen Inventare 
ans Licht gebracht hat. Der Druck der 
beiden Bände b und 8 hat kürzlich Ira- 
gonnen, sie werden, wenn kein unerwar- 
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tetes Hiuilerais eintritt, der näcliBten Jab- 
reHversammluDg fertig vorgelegt werden. 

Auch die Inventare der hansischeu 
Archive des 16. Jahrhunderts haben 
seit dem letzten Bericht wesentliche Fort- 
schritte gemacht. Herr Prof. Dr. Höhl- 
baum hat, obwohl er im abgelanfenen 
Jahre wiederum durch zahlreiche andere 
Aufgaben an erster Stelle in Anspruch 
genommen war, für den «weiten Band des 
Kölner Inventars, der sich dem 1896 
erschienenen ersten Bande müglichst bald 
anscbliessBU soll , die Sammlung und Durch- 
arbeitung des Stoffes erheblich gefördert, 
Die Verwaltung des Kölner Archivs ist 
ihm dabei stets in dankenswerter Weise 
behilflich gewesen. Wie er früher für 
diesen Band auch llanseatica aus Venlo 
hat berücksichtigen können, so haben ihm 
jetzt noch die Archive von Koesfeld, 
Münster und Wareadorf, besonders aber 
das wertvolle Stadtarchiv von Soest zahl- 
reiche neue Beiträge gespendet (das Soester 
mehr als 200), so dass das Kölner Inven- 
tar immer mehr sich m einem Inventar 
für das kölnisch ■westfälische Quartier der 
Hanse ausgestalten kann. Zu demselben 
Zwecke sollen noch die Emmericher und 
Weseler Arcbivalien, die jetzt im Staats- 
archiv in Düsseldorf raben, herangezogen 
werden. Der zweite Band wird den Zeit- 
raum von 1572 bis 1592 umfassen, der 
Termin für den Abschluss des Manuskripts 
läast sieb noch nicht genau angeben, dorb 
liegt er nicht mehr fern. 

Die Schlussredaktion des Braun- 
Bchweiger Inventars hängt, wie die 
früheren Jahresberichte ergeben, von der 
dea zweiten Bandes der soeben besproche- 
nen Arbeit ab. Auch für die Bearbeitung 
dieser Publikation sind einige Ei^änzungen 
vorgesehen; sie werden vorgenommen 
werden, sobald der zweite Band des Kölner 
Inventars dem Druck übergeben ist 

r4. Historische Kommission fQr 
Hessen und Waldeck. 

Vgl. Korrbl. XVI, Nr. 66. 
Die erste Jahresversammlung hat am 
7. Mai EU Marburg stattgefunden. 

Der Vorsitsende dea Vorstandes, Prof. 



Frhr. von der Kopp, eröffnete die Ver- 
sammlung mit einer Begrüssung und be- 
richtete sodann, dass der Vorstand in den 
neun Monaten dea Bestehens der Kom- 
mission sein Ai^enmerk zunächst und 
hauptsächlich auf die Beschaffung von 
Mitlein gerichtet habe. Dank dem Ent- 
gegenkommen von Behörden, Körperschaf- 
ten nnd Privaten ist es gelungen, drei 
Stifter und 33 Patrone zu gewinnen. Her- 
vorzuheben ist insbesondere die Bewilligung 
von eintausend Mark jährlich durch den 
Direktor der Staatsarchive, Herrn Geh. 
Oberregierungsrat Dr. Koser, der damit 
überhaupt die Anregung zur Bildung der 
Kommission gegeben bat , und die im 
Kerbst erfolgte Bewilligung der gleichen 
Summe durch den Kommunallandtag des 
Regierungsbezirks Kassel vom 1. April. 

1. FuldaerUrkandenbucb, Die Be- 
arbeitung eines Urkundenbuches des Klos- 
ters Fulda hat Herr Prof Tangl, jetzt in 
Berlin, übernommen. Er beabsicht^ ei- 
nen ersten Band bis zur Zeit des Abtes 
Marquard(llSO— 1165) hinabzuführen, denn 
obgleich die Fülle der Urkunden den Band 
recht umfangreich werden lassen dürfte, 
können sie doch infolge der Art der hand- 
schriftlichen Überlieferung nicht wohl ge- 
trennt werden. Das gewaltige Sammelwerk 
des Mönches Eberhard ist für einen sehr 
grossen Teil die einzige Quelle, nnd auch 
die übrige Überlieferung bis zur Zeit des 
Abtes Marquard kann nicht ohne Bück- 
sicht auf Eberhard behandelt werden. 
Auch in der langen Reihe der Papstprivi- 
legien sowie der Fuldaer Fälschungen bil- 
det die Mitte des 12. Jahrhunderts eine 
Grenze, so dass sich die Bearbeitung der 
Fuldaer Urkunden von da ab nach Inhalt 
und Überlieferung auf neue Grundlagen 
stellt. In diesem ersten Bande werden 
alle für Fulda nnd alle von Abt und Con- 
vent des Stiftes ausgestellten Urkunden 
Auftiahme finden und die letzteren gegen- 
über Dronke ein bedeutendes Mehr er- 
geben. Ausgeschlossen bleiben chronika- 
lische Notizen, es sei denn, dass sie allein 
Auskunft über verlorene Urkunden ertei- 
len, So bat z. B. die Mittelung in der 
Vita Stnrmi über die Schenkung dea 
Elostergnindes an Boiiifoüiu~dar^ ieo 



Miyordomus Rarlmann daa Fuldaer Ur- 
kundenbucb aogsr zu eröffueu. 

Die Bp rachliche Eontrole namentlich 
über die in den Traditionen mehrfach uu- 
Bicher Überlieferten Namen hat Herr Pro- 
fessor Schröder übernommen. Ebenso 
irird er znsamm^ mit den Herren Archiv- 
rat Reimer and Oberbürgenneister An- 
toni bemüht sein, für daa besonders 
schwierige Register Hilfe zu leisten. 

Herr Professor Tangl hat die Vorar- 
beiten so weit gefördert, dass er zuver- 
sichtlich hofft, das Manuskript für den 
ersten Band bis Ostern 1899 druckfertig 
vorlegen zu können. Die Kommission wird 
voraussichtlich mit diesem, dem ältesten 
and grösBten Stifte des Hessenlandes ge- 
widmeten Sande die Keihe ihrer Terüffent- 
licfauDgen beginnen. 

2. Über die Ausgabe der Landtags- 
akteu berichtete Professor von Below. 
Er wies darauf hin, dass die Herausgabe 
der Landtageakten der namhafteren deut- 
schen Territorien längst als ein dringen- 
des Bedürfnis anerkannt sei aad bereits 
verschiedene provinEialgeschichtliche Ver- 
einigungen die Ausfüllung dieser Lücke 
unternommen hätten. Auch die Denk- 
schrift „Ober die Aufgaben der H. E. f. 
H. D. W." (S. B) hat die Bedeutung der 
Landtagsakten für die Erkenntnis der Aus- 
bildung der Landeshoheit, der Landesver- 
waltung und der landständischen Verfas- 
sung hervorgehoben, und wiewohl die bis- 
herige Kenntnis der Wirksamkeit der äl- 
teren hessischen Landst&nde eine verhält- 
aismässig geringe und ungenaue ist, so 
lässt doch schon das bisher Veröffentlichte 
erkennen, dass diese in mehrfacher Hin- 
sicht eiue wichtige Rolle gespielt haben. 

Seit dem 1. Oktober 1897 ist nun Herr 
Dr. Olagaa von dem Torstande mit der 
Bearbeitung der hessischen Landlagsakten 
unter der Leitung des Referenten betraut 
worden, und die Durchsicht des Materials 
im Marborger Staatsarchiv hat ergeben, 
dass mit dem Jahre lb09, d. h. dem Todes- 
jahre Landgraf Wilhelm II., eine anunter- 
brochene und swar sogleich sehr reich- 
haltige Reihe von Laudtagsakten einsetzt. 
Des Regentschaftsstreit (1009—1618), wäh- 
rend der Minderjährigkeit von L Philipp, 
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hat eine Menge von Landtags Verhandlun- 
gen uud Landtagsahschiedeu, Korrespon- 
denzen u. B. w. hervorgebracht, die eben- 
sowohl für die hessische Teiritorialge- 
schichte wie für die Erörterung allgemein 
verfassungsgeschichtlicher Probleme wert- 
volle Beiträge liefert. Ganz besonders 
reichhaltig sind die Jt^re 1614 und 1515, 
die Zeit des hitzigsten Kampfes. Auf der 
einen Seite Btehen Anna von Meklenburg, 
die Mehrheit der Landstände, die Herzöge 
Georg von Sachsen und Erich von Braon- 
Bchweig; auf der andern die Regenten 
Ludwig von Boyneburg, Kaspar von Ber- 
lepacb u. s. w. und der Kurfürst Friedrich 
von Sachsen. Bei dieser Sachlage em- 
ptiehlt es sich, die eigentliche Edition, 
ebenso wie bei den Landtagsakten von 
JUlich-Berg, mit dem J. 1509 beginnen zu 
lassen, und die älteren, mehr bruchstück- 
weise vorliegenden Nachrichten Ober die 
Landtagsgeschichte hinterdrein (aber mit 
dem Titel Band I) in einer Darstellung 
unter Beifügung von urkundlichen Beilagen 
zusammenzufassen. 

Dementsprechend bat De. Glagau mit 
der Aufarbeitung des Marburger Materials 
seit 1509 begonnen und auch im Darm- 
stadter Staatsarchive Umschau gebalten. 
Das Dresdener Staatsarchiv hat einschlägige 
Akten mit dankenswerter Bereitwilligkeit 
zur Benutzung nach Marburg gesandt, die 
Landstände in Kassel ihr Älteres Archiv 
dem hiesigen überwiesen. Zum Abschluss 
der Sammlungen werden indessen noch 
Reisen nach Weimar und Dresden, wohl 
auch nach Wien, erforderlich sein, so dass 
ein bestimmter Termin für die Vorlage 
eines fertigen Bandes sich augenblicklich 
nicht angeben IS est. 

3. Die Herausgabe der Chronikeu 
von Hessen und Waldeck wird vor- 
aussichtlich rasch gefördert werden können. 

Da die chronikalischen Werke, welche 
Hessen im früheren Mittelalter hervorge- 
bracht bat, in den Monumenta Germaniae 
in trefflichen Ausgaben vorli^;en, war der 
Vorstand übereii^ekommen, dass die Kom- 
mission ihre Thätigkeit den chronikalischen 
Quellen des ausgehenden Mittelalters und 
der Beformatioosperiode zu widmen habe. 
In Aussicht genommen Bind zunächst die 
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Herausgabe der beiden Chroniken von 
Gersteoberg, die heasieche und die fran- 
kenbei^sche, welche Herr Dr. Dietnar 
in Marburg übernoniinen hat, nnd der 
Historia Gualdeccensia von Conrad Kluppe! 
aus Corbach, welche Herr Dr. Pistor 
bearbeitet. Der genauere Plaa über die 
Herausgabe der jüngeren Chroniken von 
Nuhn, Lange, Imhoif, Prasser u, s. v. wird 
äch erst nach demnächst Torzunehmenden 
handschriftlichen Untersuchnngen feststel- 
len lassea Insbesondere wird zu erwftgeD 
sein, inwiefern die Chronisten mit hnma-, 
nistischer Diiduag in den der Alteren Ge- 
schichte gewidmeten Partien ihrer Werke 
statt durch vollständige Mitteilung dnrch 
Quelle nanalyae und Aufnahme typischer 
Proben bekannt zu machen sind. 

4. Aehnliches gilt von den Landgrafen - 
Regesten, deren Bearbeitung Herr Geh. 
Archivrat Dr. Koennecke übemommen 
hat Die Vorbereitung eines Urkunden- 
buchs zur politischen und allgemeinen 
Landeageschicbte von Hessen von 1247 
—1518 für die „Publikation aus den 
preussischen Staatsarchiven" hatte ihn be- 
reits vor Begründung der Kommission zur 
Anlegung eines Verzeichnisses der über- 
haupt vorhandenen landgräflichen Urkun- 
den und Akten veranlasst, welches nun- 
mehr die Grundlage auch fiir die Herstel- 
lung der Regesten der Landgrafen abgeben 
wird. Diese Sammlung, welche sich über 
den gesamten fQr die Landgrafenregesten 
in Aassicht genommenen Zeitraum von 
1247—1509 erstreckt, ist in dem Berichts- 
jahre stetig vermehrt worden, derart, dass 
die Bestände der beiden reichhaltigsten 
Staatsarchive in Marburg und Darmstadt 
sowie der ständischen Landesbibliothek in 
Kassel zum grössten Teil aufgenommen 
worden sind. Dagegen stehen noch aus 
die Übrigen Archive in Hessen, und wer- 
den mindestens die hervorragenderen in 
den Nachbarlanden aufgesucht werden 
müssen, so dass ein Abscbluis bis zu einer 
bestimmten Frist nicht gut in Aussicht ge- 
stellt werden kann. Immerhin hofft der 
Bearbeiter das Manuskript einer ersten 
Lieferung oder Abteilung bis zur Jahres- 
versammlung im Jahre 1900 dructfertig 
vorlegen zu können. 
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ö. Längere Vorbereitung erheischt auch 
das historische Ortslexikon. Im 
Einvernehmen mit dem Vorstande hat 
Herr Archivrat Reimer, der die Heraus- 
gabo auf sich genommen, es zunächst auf 
die Vervollständigung seiner Sainmlungen 
at^esehen. Behufs näherer <Imgr«]ZDng 
und V eranschaulich ung der Aufgabe ge- 
denkt er in Bälde einige Musterbeispiele 
drucken und verteilen zu lassen, um na- 
mentlich Lokalforscber zur Mitarb^t und 
Einsendung von Material zu veranlassen. 
Diesen Beispielen werden nähere Angaben 
über lobalt nnl Form der einzelnen Ar^ 
tikel beigegeben werden. 

Ferner konnte der Vorsitzende mittei- 
len, dass der Vorstand auf seinen Antrag 
zwei weitere Unternehmungen in Angriff 
zu nehmen beschlossen habe: di« Herans- 
gabe von städtischen UrkundenbQ- 
chern und die eines hessischen Tracb- 
tenbuches. 

Für die Bearbeitung der städtischen 
Urkuodenbdcher werden die Gnmd- 
xDge im Eilizelnen noch festzustellen sein. 
Doch wurde gemäss den Ausführungen des 
Antragstellers vom Vorstande beschlossen, 
dass alle auf Kloster und Stifter bezOg- 
lichen Urkunden, soweit diese nicht von 
Stadtbehörden oder für die Stadt ausge- 
stellt worden, der Serie von Kloster-Ur- 
knndenbüchern zu überweisen sind. Da- 
gegen ist alles auf Recht und Verfassung, 
Verwaltung und Handel und bürgerliches 
Leben überhaupt Bezügliche aufzonehmen 
und bis zum Jahre 1300 im Wortlaut ab- 
zudrucken. Von da ab können minder- 
wichtigö Stücke, wie etwa Leibzucbten, 
Rentenkätife u. dgl. m. in genauen Aus- 
zügen mitgeteilt werden. Bei fortlaufen- 
den Reihen von Rechnungen und Akten 
hat eine zusammenfassende Behandlung 
einzutreten. Als Endpunkt ist im allge- 
meinen die Durchfuhrung der Reformation 
anzunehmen, doch wird gewünscht, dass 
der wachsende EinSuss der Landesherr- 
Schaft und die Geschicke der Stadt etwa 
bis znm Ausgang des dreissigjährigeo 
Krieges an der Hand der Akten und unter 
Mitteilung des Wesentlichsten im Wort- 
laut dargestellt werden. Eadli<4 empflehlt 
es sich bei der Geringfügigkeit des Mate- 
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riala für viele kleinere Städte, Gruppen 
»u bilden, Bei es nach der Zugehörig- 
keit zu Vera ciiie denen Herrschaften (Mainz, 
Fulda, Hanau), sei es territorial -geogra- 
phisch, sei ea nach Stadtrecbtafamilien. 
Dieaem Antrage entaprechend hat der 
Vorstand zunächst die Bearbeitung einea 
Urkundenbucha der Wetterauer Reichs- 
atftdte ins Auge gefasst und die Vorberei- 
tung einem Ausschuaa, bestehend aus den 
Herren Haupt, Hühlbaum und Frhr. 
von Oagern, übertragen. 

Die Heranf^abe eines hessischen 
Tracbtenbuches ist durch Herrn Oe- 
heimrat Prof. Jnati angeregt worden. Er 
hat sich in liebenswürdigster Weise er- 
boten, der KommiBgion seine langjährigen 
und umfassenden Sammlungen znr hes- 
sischen Tracbtenkunde zur Verfügung zu 
stellen und die Entwicklung der Trachten 
an der Hand aeincr eigenen Anfnahmen 
EU schildern. Der Trxt würde im wesent- 
lichen die Abbildungen erläotern, aber 
auch Herleitung und Geachlchte der ein- 
zelnen Trachtstücke behandeln: eine Auf- 
gabe, welche in den bisherigen lanüea- 
kundlichen Kostilmwerken nicht beachtet 
worden ist. Der Vorstand hat dem An- 
trage freudig zugestimmt und hofft nacb 
Veranstaltung der notwendigen Erbebun- 
gen wegen der nicht unerheblichen Kosten 
der Ausführung des Unternehmens als- 
bald näher treten zu können. 

Der .Vorsitzende stellte ferner fest, 
dass der Tom Vorstände eingesetzte Aos- 
schuBS fQr Feststellung von Beatimmungen 
über die Herausgabe handschriftlicher 
Texte, welche für alle Veröffentlichungen 
der Kommission massgebend sein sollen, 
seine Arbeiten im wesentlichen abge- 
schlosaeu hat. Sie soll durch einen Ab- 
druck zugänglich gemacht und demnächst 
versandt werden. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
. TriM-.SeMlItchBftnirnatzlicheFoHChnngvn. 
'Beratende Sitzung am 1. Juli. Ea 
wird beschlossen im Sommer mehrere Be- 
sichtigungen der Altertümer Triers und 
der Umgegend zu veranstalten, zu welchen 
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auch die Damen und Familienmitglieder 
der Vereins mitglieder eingeladen werden 
sollen, und während der Wintermonate 
Vorträge über historische Themata zn 
halten. — Ein Jahresbericht, in dem auch 
der mittelalterlichen Geschichte ein breiter 
Raum eröffnet wird, soll baldigst erschei- 
nen. — Auf Antrag des Hrn. Konsul 
Eautenatrauch wird für die. Aufnahme 
alter Trierer Häuser eine Summe von 
100 M. bewilligt mit der Bestimmung, dass 
die Aufnahmen in das Eigentum der Stadt- 
bibliotbek übergehen sollen; in das Comil«', 
welches diesem Unternehmen vorsteht, wird 
seitens der Geaellschaft Hr. Geh. Baurat 
Brauweiler gewählt. — Für die Ver- 
gcüsscrung und Ausstattung der Bibliothek, 
die in Gemeinschaft mit der Huaeunis- 
bibliothek schon jetzt ein hervortagendes 
Hilfsmittel für geschichtliche und kunst- 
geschichtliche Studien bildet, wurden wie- 
der 900 M. bewilligt. — Hrn. Buchhänd:er 
Friedr. Valentin Lintz wird der Dank 
der Gesellachaft ausgesprochen für die 
Umsicht und Unermüdlichkeit, mit der er 
die rückständigen Vereinsbeiträgc , die 
während der mehrjährigen Erkrankung des 
früheren Kassierers nicht eingefordert 
waren, beigetrieben hat. — Herr Dr. H. 
Lehner, der nach Wiesbaden versetzt iat, 
wird zum Ehrenmitglied ernannt. — Der 
Voratand wird gebildet aua den Herren 
Regierungapräsident von Hoppe (I.Vor- 
sitzender), Oberbürgermeister Geh. Rat 
de Nja (2. Voraitzender), Museumsdirek- 
tor Prof. Hettner (1. Sekretär), Stadt- 
bibliothekar Dr. Keoffer {2. Sekretär), 
Buchhändler Friedr. Val. Lintz (Kassierer), 
Rechnungsrat Nusbaum (EUchnungarevi- 
sor). — Am 12. Juli, nachmittags 6 Uhr 
erklärte Herr Museumsdirektor Hettner 
die römischen Thermen in Trier , am 
22. Juli, nachmittags 6 Uhr Hr. Dom- 
kapitular Altenkirchen den Dom. Bei 
beiden Besichtigungen hatte sich eine sehr 
grosse Anzahl Teilnehmer eingefunden. 
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Neue Funde. 

6. Malu. [ROmitche Grabdankmllar.] Sei 
Anlage einer Abortgrabe atieaa man am 
12. Aug. d. J. liinter dem Hanse Kur- 
füntenstr. 47, bei dessen Bau der S. 102 
dea Korrbl. bespracbene Grabstein in sei- 
ner ursprünglichen Lage aufgefunden wnrde, 
auf vier weitere regelloa über und neben 
einander liegende Inscbriftsteine, die als 
Geachenk der Besitzerin des Ornndatückea, 
Frl. Acbeubacb, in das Museum kamen. 
Leider waren nur zwei davon ganz oder 
fast ganz erhalten. Diese beiden sind der 
Form nach Alt&r« aas gelblichem Sand- 
atün. Sie sind den Manen des Verstor- 
benen gewidmet. Der erste ist oben bis 
anf die Tiefe des Opfertellers glatt ge- 
haneo, dagegen ist das Krönungsgesims 
bis auf kleinere Verletzungen erhalten, bei 
dem zweiten ist letzteres abgeschlagen, 
«rfthrend oben wenigstens noch die patera 
sichtbar ist, webn aach die Wulste auf 
beiden Seiten derselben beseitigt sind. Die 
erhalLene Oesimsverzierung stimmt voll- 
itftndig Uberein mit dMJenigeu auf einer 
ganzen Keihe von Altären unseres Mu- 
«eams,, von denen fünf aus den Jahren 
196-211 datiert sind (zwei sind abgebU- 
det in meinem vorjährigen Nachtrag zum 
Becker'schen Katalog Nr. 2 nnd Nr, 7). 
Daraus ergiebt sich mit grosser Wahr- 
gcheinlichkeit, dass auch die beiden nen- 
gefundenen Grabsteine, deren Inschriften, 
wie wir sehen werden, in einer inneren 



Beziehnag zu einander stehen, und wohl 
auch die beiden anderen, welcbe dabei 
gelegen haben, dem Anfange des dritten 
Jahrhunderts angebSren. Der eine ist 
89 cm hoch, 41 cm breit und 32 cm tief. Die 
erste Zeile steht noch auf dem Gesims. 
Die Inschrift lautet: 

D , M 

PAVLIN AE ■ fLiAE 
ANNO-XII- ETATI 
I I« E t C I S S Ive - Q_V 
lETIVS- SECVN 
D VS - L I B ■ LEG At 
W-SECWK)lri/L 



■ PATRES 



) XII 



D(is) M(anibus) Paiäinae fiiiae a. 
CaJetati(iJ infdicissimfaje Quiaiua Secun- 
das libfrariusj legati et Secundima Paula 
patres fCaciendum) cCwaperutUJ. 

Ihrem zwölQ&hri'geu Tdchtercben haben 
also seine Ellern, der Schreiber des Le- 
gionslegaten Quietius SecnnduB and seine 
Frau Secundinia Paula dies Qrabmal setzen 
lassen. Unsicher ist die Konstruktion Z. 3 
und 4; wahrscheinlich ist (ajetati(s) infäi- 
datimfaje zu verbinden und zu übersetzen: 
im zwölften Jahre seines jammervollen 
Daseins : es war vielleicht von Geburt an 
krank. Mit der Orthographie bat unser 
Regim entsschrei b er offenbar auf gespanntem 
Fusse gestanden, und die „Silben "-Trennung 
am Ende der .vierten Zeile ist ebenfalls 
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höcWauffallend. Vielleicht aberist die« altei 
auf Rechnung des SteiametzeD zu setzen, 
dessen Arbeit der Auftraggeber im Schmerz 
um Bein verlorenee Tüchterchea — dessen 
Namen übrigens von dem Cognomen der 
Mutter abgeleitet ist — nicht gehörig be- 
aufsichtigte. Jedenfalls sehen wir, dass 
er einige Zeit später ein höheres Amt er- 
langt hat, also wohl die Zufriedenheit 
seines Torgesetzten besass. Dies geht aus 
dem zweiten Grabstein hervor. Er ist 
etwas grSsser als der erste: B. lOö cm, 
Br. 55 cm, T. 34 cm. Auf dem abge- 
hauenen Sims hat gewiss ebenfalls D M 
gestanden; erhalten ist noch von der In- 
schrift : 

SECVNDINIAE 
PA VLE-CONIVC 
lNCOMPAR<BILI 
ET PIENTISSIME 

MAR1TOOB5E 
Q.V E NT I S S 1 M A 
Q_V I B T I V S S E C 
V N D V S B F 
L E C A T I 

[Dfjsj MCanAu»/] Seeundiniae Paiil(aje 
cortiugi incompanAiU et pietitKamCa)e ma- 
rüa obatq»entissima(e) Quietma Secundtt» 
bfenejffieiariusj legtOi. 

Quietius Secundus hat also, nachdem 
er inzwischen zum Bene&ciarius des Le- 
gionslegaten aufgerückt ist, auch seine 
Pran verloren. Er nennt sie „nnvei^leich- 
lieh und überans pflichttreu", sowie „dem 
Gemahl unbedingt gehorsam". Dass er 
letzteres hervorhebt, beweist, dass es auch 
damals schon Frauen gab, von denen man 
das nicht sagen konnte. In Bezug auf das 
Äussere ist noch hervorzuheben, dass nur 
Z. 2 ein Funkt gesetzt ist, und dass das 
I in legati etwas überhöht ist. 

Die beiden gleichzeitig gefundenen 
Bruchstücke sind ebenfalls aus Sand- 
stein; beidemal ist der Oberteil abgehauen. 
Das erste ist 40 cm hoch, 52 cm breit 
und 31 cm dick; der Sandstein bat eine 
graue Farbe. Die Inschrift lautet: 

.'.TD a'^Tg 

RINA-MTR-FILÜ 
I ARISSIMAE-F'C 
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. . . mia Nigrina maUr ßae karmimae 
ffadendum) c(uravü od. -verutü). 

Z. 2 steht dicht neben dem L und es 
X. T. deckend ein sehr flaches, aber immer- 
hin ganz deutliches E. Es hat faet den An- 
schein, als ob der Steinmetz zuerst ein E 
statt eines L eingemeisselt, dann seinen 
Fehler verbessert, aber das 1 hinter dem 
L vergessen habe. Z. 3 steht am Anfang 
eine deutliche Senkrechte ; die beiden 
Striche, welche sie zu dem von Zange- 
meister sogleich vermuteten K machen, 
sind nur sehr fein eiogehauen und kaum 
zu erkennen. Ob vor der Mutter auch 
der Yater genannt war, Iftsst sich nicht 
mit Sicherheit sagen: er könnte ja bereits 
verstorben gewesen sein. Unter der In- 
schrift sind Werkzeuge, wie es scheint, 
Zimmermanns' Werkzeuge, dargestellt, und 
zwar auf dem losch riftfeld selbst ein 
nicht ganz rechtwinklicb geratenes Winkel- 
mass mit Senkel , auf dem Sockel ein 
Texel (ascia), eine Feile, deren Riefen 
noch sichtbar sind, und ein Holz- Seh läget. 
Mit letzterem ist ein nicht recht erkenn- 
bares Werkzeug gekreuzt: Lindenschmit 
hält es für einen Bohrer, Jacobi für einen 
Spitzmeissel („Lochbeutel"). Der Dar- 
stellung der Ascia durfte hier die sym- 
bolische Bedeutnng, dass das Grab nen 
hergestellt sei, nicht beizulegen sein. 

Das vierte Bruchstück hat eine Höbe 
von 83 cm, eine Breite von 61 cm und 
eine Dicke von 24 cm. Der Sandstein 
ist gelblich, wie bei den zwei vollständigen 
Altar- Grabsteinen. Die Inschrift lautet; 



Z. 1 a. A. stand ein A, darauf folgte 
wohl ein Q, obgleich der Schwanz, der es 
von einem unterscheidet, fast iinsicbt- 
bar ist. Z. 3 a. A. ist im Bruch der Fnss 
einer Senkrechten erhalten, auf die ein A 
folgte. Z. 4 a. A. stand zweifellos pahi. 
Es wird also zu lesen sein : Aqui[linius ?...'] 
sor et [Aquilin?]ia Ämmoia palri c 
et fratri /(aciendttmj c(uraveritnl). 

Kflrber. 
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Chronik. 

7. Dem Muintwfmer Allertuntvcreln hat vor 
einigen Jahren ein jetzt in Zürich loben- 
der Sohn Mannheim», Herr Friedrich 
Berthoao, eine namhafte Summe zur Ver- 
fügung gestellt, um die Ausarbeitung von 
eingehenden Darstellungen aus der Ge- 
schichte der Stadt Mannheim zu befördern. 
Als erste Frucht dieser verst&ndniST ollen 
Freigebigkeit, die sieb die gerade in den 
rheiniscben Städten in so erfreulicherweise 
schon seit längerer Zeit her?orgetretenen 
Beispiele anderer hachsinniger Förderer 
der Landesgeschichte zum Muster genom- 
meo hat, ist unter dem allgemeinen Titel: 
Forschungen zur Geschichte Mann- 
heims und der Pfalz, heraiugegeben 
vom Mannheimer Altertamsverein, 
Band I, eine ron Dr. Friedrich Walter 
verfasste Geschichte des Theaters 
und Musik am kurpfftlzischen Hofe 
(Leipzig, Breitkopf u. HArtel, 1898, 378 SS.) 
erschienen. Bis zum J. 1T7<^, wo Mann- 
heim aufhörte Residenz zo sein, bestand 
die Bedeutung seines Theaters in seiner 
Oper; von da ab war es Schauspielbühne, 
deren Eröffnung durch die Namen Schiller, 
Iffland und Dalbei^ liezeichnet ist W. 
schildert die ältere Periode; die jüngere 
ist durch frühere Darstellungen ausreichend 
bekannt. Mit einem kurzen Rückblich bis 
in das 14, Jahrb., in welchem er u. a. 
auch die Dilssel durfer Theater- Verhältnisse 
um das Jahr 1700 streift, eröffnet er die 
Betrachinng der Blüte der Mannheimer 
Oper unter Karl Theodor, dessen mehr 
als ein halbes Jahrh. umfassende Regie- 
rung (seil 1746) die Glanzzeit der alleren 
Theatergeschichte Mannheims beraufführte, 
wie denn seine Regentun Verdienste ja über- 
haupt vornebmlicb auf dem Gebiet von 
Kunst und Wissenschaft liegen. W.'s Schil- 
derung scbliesst mit Monarts Thätigkeit 
m Mannheim 1777-1178; überall tritt 
die aussi'hlasgebeodo Stellung von Hof 
und Rosiden;!, denen die Stadt Mannheim 
ihre ganze Erhebung verdankt, für die 
Theater- und Kunstbestrebungen hervor; 
der fürstliche Absolutismus verleiht der 
ganzen Epoche auch anf diesem Gebiete 
ihren Charakter, Das Quellonmaterial, 
dessen sich W. zu seiner emgehenden 
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Darstellung bedient hat, musste er müh- 
sam aus mancherlei Fragmenten zusammen- 
suchen, da sich nirgendwo ein zusammen- 
hängender Qu eilen com plex erhalten hat 
Ein Anhang der sehr dankenswerten Schrift 
bringt sorgfältige Eünsllerverzeicbnisse und 
mehrere Abbildungen der Theater und 
Bühnen zu Heidelberg, Schwetzingen und 
Mannheim, 
llb«rH*ll*>lw PiMtIk Im frUkH md I 



In 4°. Leipiig 18S7, l.<eb<ikiiid. Pr. SOUk. 

Neb^n dem grundlegenden Werke von 
Dartein : Etüde snr l'architectote lembarde, 
also über die älteste oberitalische Archi- 
tektur, fehlte es bisher an einer gründ- 
lichen Studie Über die oberitalische Plastik 
der FrDhzeit. So viel Licht war Aber die 
toskaniacbe Plastik der späteren Zeit, über 
die Werke der Pisano, welche aia der 
Ausgangspunkt der italienischen Renais- 
sance gepriesen werden, verbreitet worden, 
dass, was in den Nachbarprovinzen schon 
viel früher auf dem Gebiete der Plastik 
geleistet wurde, über alle Gebühr im Dunkel 
verharrt war. Aus diesem bat es endlich 
Zimmermann hervorgezogen, der in Ober- 
italien von Ort zu Ort diese Denkmäler 
aufgesucht, manche unbekannte entdeckt, 
die wichtigeren photograpbiscb aufgenom- 
men, geprüft, nach Schulen verteilt und 
manche von ihnen einigen bestimmten 
Muslern zugewiesen hat, die bis dahin 
nur wenig bekannt und viel zu wenig gewür- 
digt waren. Die Ergebnisse seiner müh- 
samen Forschungen hat er in einem statt- 
lichen Bande niedergelegt, der 66, zumeist 
nie veröffentlichte, Abbildungen von grossen 
Dimensionen enthält und einen ausfuhr' 
liehen Teit, dessen HouptzQge der Ver- 
fasser bereits auf dem kunsthistorischen 
Kongresse zu Köln im Jabrc 1891 als eine 
Art von Überraschung teils kundgegeben, 
teils wenigstens augedeutet hatte. Dos 
Abbildungsmaterial stammt vornehmlich 
aus Cividale, dem eigentlichen Sitz der 
longobardischen Skulptur, aus Mtüland, 
Nepi, Terraciuo, Favia, wo deren Über- 
gang zum romanischen Stil haaptsächlich 
Sputen zurückgelassen hat, aus Modena, 
Verona, Bologna, wo dieser seine Entwick- 
lung begonnen, aus Ferrara und Piacenza., 

Goo»^lc 
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wo er sie fortgesetzt, aus Parma, Borgo 
S. DonniDo, Fornovo, wo er sie vollendet, 
aus Nonanlola und Monza, wo er sie ab- 
geschlossen, endlich aus Ptatoja in Mittel- 
italien, wohin er sein Qebiet ausgedehnt 
hat. Diese Etappen bezeichnen zugleich 
in gewissem Sinne die Einteilung, die der 
Verrasser seinem Werke gegeben hat, ans 
welchem zunächst die beiden von ihm wie- 
. derholt betonten Grundsätze hervorgehoben 
Bein mögen, dass in Oberitatien das ger- 
manische Bevölkerungselemeut auf die 
dortige Entwickelnng der Knast, speziell 
der Plastik, wesentlichen und dauernden 
Einfluro ausgeübt habe, und dass der Auf- 
schwung, den sie zum romanischen Stil 
und dessen glänzender Eut&ltung genom- 
men hat, im innigsten Zusammenhange stehe 
mit der Entwickelnng der bürgerlichen 
Freiheit, deren Untergang zugleich fQr 
sie verbäognisToll geworden sei. — Mit 
der Eigenart der longobardischen Plastik 
und ihrem chamkterUtiscIieD Flechtwerk 
macht der Verfasser an der Hand der alten 
Schmucksachen und Steinomamente be- 
kannt, um dann die ganze OnbebilSicbkeit 
ihrer figuralen Terauche zu schildern. 
Diese nehmen in der Übergangsperiode 
znm romanischen Stil, aus der verschie- 
dene Holz-Flacbscbnitzereien und mehrere 
Portale als die bezeichnendsten Denkmäler 
hervorgehoben werden, bestimmte Gestalt, 
namentlich in Bezug auf das Ornament, 
an. Dem Meister Wilhelm von Modena 
blieb es vorbehalten, aus diesen tastenden 
Tersocben einen bestimmten abgerundeten 
Slil zu bilden, und sein klassisches Werk 
ist der Skulpturen schmuck an der Kathe- 
drale von Hodena, der am Anfang des 
12. Jahrb. als eine neue Offenbarung auf- 
trat und den der Verfasser daher ein- 
gehend behandelt. Daran schliessen sich 
die Figuren von St. Michele in Pavia, die 
Reliefs an dem bekannten Taufbrunnen in 
Verona und an den noch bekannteren 
Erzthüren von St, Zeno. Sie haben einem 
neuen Meister die Wege gebahnt, der sich 
am Portal des Domes von Ferrara mit dem 
Namen Nikolaus und der Jahreszahl 
1135 verewigt hat. Ihm gelang es, den 
Stil noch viel mehr zu befreien, mit seinem 
Formenscbatze frei zu schalten, für seinen 



reichen Gedankenschatz den zutreffenden 
Ansdruck zu finden. Von seiner frucht- 
baren Tbätigkeit legen ausserdem die 
Portalbauten am Dom und an St. Zeno In 
Verona, wie an dem Don zu Piacenza 
herrliches Zeugnis ab. — Den Gipfel er- 
stieg, wie der Verfasser zu begründen 
sucht, infolge der völligen Selbstbefreinng 
des städtischen Bürgertums, Benedetto 
Antelami, der, nnbeeinflnsst von Niko- 
laus, in der Schule von Parma herange- 
bildet, hier zunächst an der Arka unter 
dem Hochaltar des Domes sein EOnnen 
gezeigt hat, gleich nach der Mitte des 
12. Jahrb. Mit der Kanzel desselben 
Domes briugt ihn eine Notiz von 1178, 
mit seiner Hauptarbeit, dem berühmten 
Baptisterium in Parma, welches er baute 
und plastisch ausstattete, das Jahr 1196 
in Verbindung, und die Skulpturen an der 
Kathedrale zu Borgo San Donniuo, west- 
lich von Parma, scheinen gegen 1216 den 
Schlusseffekt seines eminenten künstleri- 
schen Schaffens gebildet zu haben, für 
welches er die Anregung wohl nicht nur 
in seiner Heimat erhalten hat. Nicht blos 
auf Grund verschiedener kostümiicher 
Eigentümlichkeiten , die sich namentHcli 
in Cbartres finden, mehr noch angesichts 
mancher stilistischer Übereinstimmungen 
mit den romanischen Skulpturen in der 
Provence, besonders im Kreuzgang von 
St. Trophine zu Arles, spricht der Ver- 
fasser die Vermutung aus, diss Bene- 
detto diese Gegenden Frankreichs besucht 
habe, und in der That scheinen die ge- 
meinsamen Quellen der Antike, ans der 
er, wie besonders der Künstler von Arles, 
geechüpft haben, diese Übereinstimmungen 
nicht hinreichend zu erklären. Einen 
ganzen Abschnitt widmet der Verfasser 
mit Recht der Charakterisierung Bene- 
detto's, den er als vollendete Künstlerper- 
sönlichkeit bezeichnet, gedankentief, aus- 
drucksvoll, einfach, lebendig, volkstümlich, 
daher für Jeden versländlich , also das 
Ideal eines Künstlers. Da er keine eigent- 
liche Schule zurückgelassen hatte, so ging 
seine ausgeprägte Richtung mit ihm sn 
Grabe, obgleich es an einigen Nachklängen 
derselben, z. B. in Fomovo bei Parma, 
nicht fehlt. — Die spätromanische Periode 

Goo<^lc 
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ging in Oberitalien ihre eigenea, viel mehr 
an die Antike sich anBchtieaseaden Wege, 
und mit ihren wichtigsten ErxeugBiesen 
macht der Verfasser bekannt, nntar ihnen 
mehrere nelbehandelte Werke, welche bis 
jetzt fa«t übereinariinniend viel früheren 
Epochen cDgesprochen wurden , wie du 
Portal Toa S. Silvestro zn NoDaatola, das 
Giebelfeld tun Hauptportale des Domes zu 
Monza und die bekannte Henne mit den 
7 KQchleiu in desaen Schatzkammer, na- 
mentlich das Ciborinm über dem Hochaltar 
Ton St. Amhrogio zu Mailand und dessen 
berühmte emailgeschmückte Metallbeklei- 
dnng. Ob der Verfasser in Bezug auf die 
letztere, die wohl schon jedem sschver- 
ständigen Beschauer mancherlei Rätsel 
angegeben hat, Rocht behalten wird, ist 
eine grosse Frage, denn den sie betreifen- 
den, zum Teil sehr alten Angaben weiss 
er nur die Stilkritik gegen Dberzustellen, die 
bei eiaem von den technischen Künsten 
so stark umgebenen Metallwerke nicht von 
so durchschlagender Bedeatuag ist, wie 
bei den Marmorretiefs. Für die Beurtei- 
lung ihrer Ursprungszeit h&tten wohl auch 
die Miniaturen zu Hülfe genommen werden 
mOssen, die in der Regel mit annAhernder 
Sicherheit zu datieren sind. — Jedenfalls 
bat der Verfasser das Verdienst, in seinem 
schönen, manches Neue in trefflicher Zu- 
sammenstellung und Begründung bieten- 
den Buche überall auf Qmnd eigener An- 
Bchanung uai eigenartiger Auffassung sein 
Urteil abgegeben und dadurch nicht nur 
reiche Belehrung, sondern auch manigfache 
Anregung geboten zu haben, von der wei- 
tere Nachforschung und Aufklärung mit 
Sicherheit KU erwarten ist. Schnütgen. 



Miscellanea. 

I, Die Lwtratio exercllus auf eintr 
Inschrift Brambach 1021. Auf dt 
ganz erloschenem Altare gelang es 
wichtigen Zeilen am Anfange der 
Boite befriedigend zu enIzifFern. 

miin I IUI I n III !/' 

cons-ap / / / 5 e n t i a n. 
/ ■wna.satvriJnvs-'es-exj 

////// SLV SU AT I ri I V ST 
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Für die Ergänzung des Erhaltenen ist 

es notwendig , die wenigen Inschriften, 
welche der Lnstration im Heere') geden- 
ken, vor Augen zn haben. 

1) CIL. V n. 808 (Aquileia) DCeoJ iCn- 
vido) MCühraeJ Fl(aviusJ Exu^era- 
tCusJ agens in lu^t(roJ] FlfaoiiJ Sabfni 
pfrimi) p{äi), Aä(iu»j Seceras agen» 
JusI(to) Aur(diiJ Flamfani) prCincipis), 
sigmfCeri) leg(wnig) III p(iae) /(iddüj 
[Phüippianae], Valfenua) Valens giff- 
nifierj iegfionü) XIII G(eminae) 
lustfra) Aur(däJ Zenon(i/J pCrimi} 
p(äi} V. s. l. m. 

2) CIL. V Soppl. a IQ5 (Aqnileia) Ji(eo) 
i(imeto) MCähraeJ L. Septfimiu*) Ca»- 
»iana» »ig(niferj leg(iom) IIIIII (wc) 
B.ü(<pancu) *) agaw in lustro P. Pord 
Fausti p/Hmi) p(üi) v. p. l. m. 

3) CIL. III Suppl. 8112 (VinpmeciBD) 
. . . [pro aalule impCeraiom) Caei(a- 
ritj M. Aurdi Severi Alexandri Aujg, 
». et ligfiowj V[IIl ClfaudiMj Se- 
vi[ri]anae A[lex]andnianae] Myrism[tt8] 
Fdifis d[ispfenaalorit)] vik(ariusj iiw- 
t[ro] Cl(audü} Aleai[an]dri hasflatf) 
[cum] memorlbw — a. 228. 

Demnach ist zu ergänzen . . . Con- 
grtrvatorij Af{TO»(äu)] aigfmferj [d] 
Venal'liia) Saturninus UsfseraritisJ ex 
\y(olo) pogfueruntj [agente]^ lust(ro} 

Atini lustli cum du]pii('canü} 

quorum v[omina infra 8er]i[;pt(aJ ') 

Die Analogie der anderen Inschriften 
zeigt, daes Atinius Justus entweder primus 
pilus war oder princeps oder bastatus. 
Dass gerade diese drei Centnrionen als 
Luatrirende erscheinen, erklärt sich aus 
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ihrem Bange an der Spitze aller Legions- 
ccDtiirionen. Wabncheiolich ist der viel- 
deutige Ausdruck primi ordines auf sie zu 
bezieheu ; es sind die CommandaDten der 
drei ersten Uanipeln, der triarü, principes 
und bastati and die Bezeichnung wie der 
BaDg ist vahrBcbeinlich so alt wie das 
TümiBcbe Heer. Die Ergänzung duplicarii 
iat durch die erhalteuen Reste gesichert 
und gestattet weDigsteua eins Yermulnag 
Über die Veranlassung der Luatratiou. 
Denn an sieb mSsste ea befremden die 
dupticarii, welche keine Chargen gruppo, 
sondern eine Soldklasse bilden, der sowohl 
principales als müites angeboren, hier ge- 
nannt zu Gnder. Diese Solderhöbung 
wurde gew&brt als Belohnung für die 
Tapferkeit vor dem Feiade nnd die dupli- 
carü oder dnpüarÜ haben deshalb bei ihrer 
Rückkehr aus den FeldzQgen Denkmäler 
errichtet. 

CIL. VIII 2564 Bafiarii leg{ionis) III 
Auff(ttstae) p{iae) v(inäkis) Antoninianae 



devoti numini maüstaiique earum regressi de 
ex^ditkme fäicissima orientali — uuier 
Klagabal, 

Die orientalische Dynastie hat nach 
Beseitigung der alten virtua uad bonos 
Romanorum*) anstelle der dona militaria 
das Geld gesetzt. Wenn also auf dem 
Mainzer Steine die mit Geld abgelohnten 
Tapferen sich mit den Lustrireuden nennen, 
so wird man die Lustratio auf die Rück- 
kehr aus einem Feldzug beziehen dürfen. 
Es bestimmt dies auch die Zeit der In- 
schrift, die demnach nicht vor Caracalla 
geschrieben sein kann % 
Heidelberg. Domaszewski. 
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0. Historische Kommission 

bei der kgl. bajer. Akademie der WlssenichafUs. 

Vgl. XVI Nr. 8ä. 

MDnchen, im JuU 1898. Die 39. Ple- 
narversammlung hat in der Pfingstwoche 
am 3. und 5. Juni stattgefunden. 

Seit der letzten Plenarrersammlung sind 



folgende Publikationen durch die Kom- 
mission erfolgt; 

1. Allgemeine deutsche Biographie, 
Sand 43, Lieferuagen 4 und b; Band 
43, Lieferungen 1—5; Band 44, 
Lieferung 1. 

2. Briefe und Akten zur Geschichte des 
16. Jabchnnderts und des dreissigjäh- 
rigen Krieges; 5. Band. Beil rage zur 
Geschichte Herzog Albrechls V. von 
Bayern und des Landsberger Bundes 
1Ö56-1598, von Walter Goetz. 

3. Jahrbücher des Deutschen Reichs: 
Kaiser Friedrich II., von Eduard 
Winkelmann, S. Band (1228— 
1233). 

4. Geschichte der Wissenschaftea in 
Deutschland, 18. Bd. 3. Abteilung, 
1. Halhbaud: Geschichte der deut- 
schen Rechtswissenschaft, von Ernst 
Landsberg. 

6. Deutsche Reichstagsakten, 11. Bd., 
Deutsche Reichstage unter Kaiser 
Sigmund, 5- Abteilung (1433-1435), 
herausgegeben von G Beckmann. 
Auch der von Dr. Herie bearbeitete 
10. Band der Reichstagsakten ftiterer 
Serie, der im Wesentlichen den Romzug 
Sigmunds behandelt, ist uahezu fertigge- 
stellt, so dass im Laufe des nächsten 
Jahres mit dem Drurk begonnen werden 
kann. Gleichzeitig wird Dr. Beckmann 
die Arbeiten für den 13. Band fortsetzen. 
Ausser kürzeren Beiaen in die Scliweiz, 
nach Pappenheim und Florenz wurde (von 
Dr. Herre) eiae grössere archivaliache 
Reise nach Wien unternommen, wo Rück- 
stände für die Bände X— XU aufzuarbeiten 

Die Arbeiten für die Reichstags- 
akten der jüngeren Serie haben durch 
Berufung des Herrn Dr. Bernays an das 
Strassburger Stadtarchiv eiao Unterbrech- 
ung erfahren. Da sich von der Anstellung 
eines neuen Mitarbeiters, der erst einge- 
schult werden müsete, keine raschere För- 
derung des Werkes erwarten Ijesse, hat 
der Leiter des Unternehmens, Dr. Wrede 
in Güttingen, vorerst allein die Arbeiten 
für den 3. Band übernommen und so weit 
gefördert, dass ausser der letzten Prüfung 
des ganzen Manuskripts, und der Abfassung 
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der EÜDteituDg zu den oinzelneQ Abacboit- 
ten nur noch die Bearbeilung der Proto- 
kolle, der apftieren Ständetagsakten nad 
der Korrespondenzen übrig bleibt. Der 
Herausgeber hofFt, nm Weiboachtea mit 
dorn Druck de« Bandes beginnen zu käoneo. 

Von der Geschiebte der Wisteu- 
scbaften in DeutEcbland wirdzun&cbst 
die Getcbichte der Oeologie uad Paläon- 
tologie der Oifentlichkeit übergeben werden ; 
der Bearbeiter, Geheimrat von Zittel id 
HOncben, bat in Aussiebt gestellt, dass 
ecliDD im Augost mit der Drucklegung be- 
gonnen werden könne. 

Die Herausgabe der Hansarezcsse 
iat mit der schon im votigen Jahre er- 
folgten Veröffenllicbung des 8. Bandes 
(von Dr. Koppmann) zd Ende geführt. 
VoD Herstellung eines Oeaeralregisrers 
soll nach Beschluss der Kommission ab- 
gesehen worden. 

Die Arbeiten für die Chroniken der 
deutschen Städte nehmen unter Lei- 
tung des Geheimen Bats v. Hegel stetigen 
Fortgang. Die Bearbeitung der Magde- 
burger Chroniken wurde zwar leider un- 
terbrochen durch den Tod des Stadtarchi- 
Tars Dr. Dittmar in Magdeburg, doch 
bat eich aber Professor Hertel, der 
Herausgeber des Urkundenbacbea der Stadt 
Magdeburg, beieit erklärt, die von Ditt- 
mar begonnene Arbeit weher zu führen 
und die Ausgabe der Magdeburger Chro- 
niken bis 1550/1551 nach neuem Plane zu 
vollenden. Die Forlsetinng der Lübecker 
Chroniken hat Dr. Koppmann in Angriff 
genommen ; er will dem von ihm schon 
herausgegebenen 1. Bande noch zwei wei- 
tere folgen lassen und stellt auch Rostocker 
und Stralsunder Chroniken in Aussicht. 

Die Jahrbücher des Deutschen 
Reichs unter Otto II. und Otto III. boSt 
Dr. Uhlirz scboa in nächster Zeit fertig 
tu Btellea. Am 3. Bande der Jahrbücher 
Heinrichs IT. wird von Professor Meyer 
von Knonau fortgearbeitet, jedoch kann 
ein Termin für die Vollendung noch nicht 
festgesei Et werden. Dr. Simonsfeld setzt 
die Arbeiten für die Jahrbücher Fried- 
richs I. fort. Für die Weiterführung der 
Jahrbücher Friedrichs II. soll ein neuer 
Mitarbeiter gewonnen werden. 



Die Allgemeine deutsche Bio- 
graphie hat im verOossenen Jahre durch 
den Tod des Geheimrals von Wegele 
den zweiten Redakteur verloren; da die 
Vollendung des grossen Unternehmens be- 
vorsteht, wird von Aufstellung eines Er- 
satzmannea abgesehen und Freiherr von 
Liliencron behält allein die Leitung, 
Das Werk reicht bereits bis zum Buch- 
staben X. Dem letzten Bande sollen so- 
fort die Nacbtragbände folgen und diesen 
das Oeoeralregister, mit dessen Ausarbei- 
tung Kansleisekretär Oraap in Schleswig 
bereits beschäftigt ist.' Über eine Neube- 
arbeitung der ersten Bände wird später 
Beschluss gefasst werden. 

Die ältere Bayrische Abteilung 
der WiltelBhacber Korresponden- 
zen ist durch die Herausgabe der „Bei- 
träge zur Geschichte Albrecbts V." von 
Walter Goetz zum Abschluss gekommen, 
doch behält sich die Kommission vor, 
später vielleicht auch Akten für die innere 
Geschichte Bayerns unter Albrecht V. 
herauszugeben. 

Far die ältere Pfälzische Abtei- 
lung der Witteisbacher Korrespon- 
denzen hat Professor von Bezold archi- 
valische Beisen nach Kopenhagen, Dres- 
den, Marburg und Wiesbaden unteroommen. 
Insbesondere im dänischen Reichsarchir, 
wo u. A. sehr zahlreiche Schreiben Johann 
Casimirs über Dänemarks Stellung zu den 
deutschen Fragen Aufscbluas gaben, war 
die Ausbeute sehr reichhaltig. Auch Dres- 
den gab eine wertvolle Nacbleae. Dio 
Reise nach Marburg galt nur einer allge- 
meinen Orientierung. In Bonn konnten 
von Bezold Akten aus Wiesbaden, Das- 
seldorf und Hannover durchgearbeitet 
werden ; die Sendung von Dresdener Akten 
nach Bonn ist zugesichert. Auch die 
Archive in Marburg, München, vielleicht 
auch in Stuttgart sind noch beranzuziehenj 
doch wird sLcb der Abscbluss der Material- 
sammlung noch für 1898/99 erreichen lassen. 

Der jüngeren Bayrisch - Pfälzi- 
schen Abteilung der Witteisbacher 
Korrespondenzen hofft der Leiter Prof. 
Stieve, der bisher durch litterariscbe 
und Berufsarbeilen, sowie durch Krank- 
heit an der wiederholt in Auoiidit gesteU- 
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teD Beubeitung dea 7. Bandes Terhindert 
war, fortan geine ungeteilte Kraft widmen 
zu können. 

Von Aea be«olde(eu Mitarbeitern bat 
Br. Chroust EunUcfast 7Ö B Binde Zerbster 
Akten, deren BeoütEung in München dnrcb 
das Entgegenkommeo der Zerbster Be- 
hörden ermöglicbt wurde, durchgearbeitet, 
aodann 32 Bände über die ReichspoUtik 
Knrsaduena tuia dem Dresdener Archive, 
ferner 60 B&ade Jillicher Akten Ober die 
Jahre 1611—1613 aut dem Manchener 
Beicfasarchiv und dem Dresdener Staati- 
archiv. Im September und Oktober des 
vorigen Jahres durchforschte Dr, Chroust 
das gräflich Dohna'sche Familienarchiv eu 
Schlobitten; zahlreiche Binde der dortigen 
Akten durften später in München benutzt 
werden. Die bedeutendste Frucht der 
Beise war die Äuffindni^ der seit dem 
18. Jiüirhundert verschollenen Selbstbio- 
graphie des Christof von Dohna (1d88 — 
1637), des Beraters Christians von Anhalt 
und Friedrichs V. von der P£ak. Das bis 
1631 reichende Werk darf wohl zn den 
merkwürdigsten Quellen jener Zeit gerech- 
net werden ; die Herausgabe wird in Kur- 
zem in Angriff genommen werden. Durch 
die Ernennung Dr. Chransta lum Pro- 
fessor der Geschichte in Wflrxburg wurden 
seine Arbeiten unterbrochen, doch wird 
derselbe auch ferner der Kommitsion qeine 
Dienste widmen ; immerhin wird sich die 
noch Bosstehende Aktendnrcb sieht wohl 
schwerlich noch im Laufe des kommenden 
Oescb&ftsjahres bewältigen lassen, so dass 
anch der Druck des 11. Bandes einen 
Au&chub erleiden wird. 

Dr. KarlMayr-Dei.singerbearbutete 
die PfiLlzer Akten des Münchener Staats- 
BTchivs, die aus Schlobitten geaandten 
Archivalien nnd die Flugacbriftenlitteratur 
von 1618—1620. Überall war die Aus- 
beute sehr reichlich ; die Politik der Pftlzer 
und der Union, sowie die König Jakubs I. 
■ von England gewinnt ganz neues Licht 
Daran scbloss sich die Bearbeitung der 
Korrespondenz Herzog Maximilians I. und 
WolfgaugWiihelma mit Erzherzog Albrecht. 
Am 1. März wurde Dr. Mayr-Deisinger 
zum Sekretär der k. bajer. Akademie der 
Wisaenscbaßen ernannt, doch gedenkt auch 



er der Kommission seine Dienste nicht 
gänzlich zu entziehen, Wenige Müucbener 
Akten sind noch durchzuarbeiten ; auch 
müssen noch die Archive in Wien, Inns- 
bruck, Nürnberg und Ulm besucht werden. 

Von den freiwilligen Mitarbeitern der 
Wittelsbacher Korrespondenz hat Dr. Alt- 
mana die Durchsicht der Dresdener und 
bayerischen Akten für die Jahre 1624— 
1627 fortgesetzt. Qanz neue Anfschlüsse 
gaben die Bestände des Münchener Reicha- 
archivs für 1627—1628, z. B. die Haupt- 
bücher der ligistischen Kriegskasae nod 
grosse Aktenmassen Aber das Finanzwesen 
der Liga. Dr. Hopfen hat seine gesam- 
melten Akten durchgesehen, um sich auf 
die für den kommenden Herbst geplante 
Reise nach Brüssel vorzubereiten. Dr. Frei- 
herr von Egloffstein hat seine Arbeiten 
in dem kürzlich erschienenen -Buche 
„Bayerns Friedenspolitik von 1645—1647" 
(Leipzig 1898) abgeschlossen und wird seine 
Sammlungen der historischen Kommission 
übergeben. 

Um den Fortgang des Unternehmens 
nicht zu stören, will Professor Stiere 
such nach dem Verlust so wertvoller Mit- 
arbeiter die Leitung des Unternehmens 
nicht aufgeben. Fortan sollen Professor 
Chroust und Sekretitr Mayr-Deisinger 
die Bearbeitung der Jahre 1611—1613,- 
bezw. 1618-16äO behalten, Stieve selbst' 
die Drucklegung des 7. und 8. Bandes vor- 
bereiten und gleichzeitig ein neuer Mit- 
arbeiter anter Leitung Stieve's die Samm- 
lungen für die Jahre 1614—1618 ergänzen. 

Endlich wurde von der Kommissioa 
beschlossen, ein neues Unternehmen ins 
Leben zu rufen: es sollen der Veröffent- 
lichung würdige Briefe der Humanisten 
und zwar zunächst der Humanisten aus 
dem heutigen Bayern herausgegeben wer- 
den. Professor von Bezold erkUrte sich 
berpit, die Redaktion m übernehmen, und 
wird der nächsten PI enar Versammlung ein 
ausführliches Programm inVorbge bringen. 
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Neue Funde. 

II. WDrtlBmbBrB. [Vom SchSnbuch.] Die ar- 
chäologische Topographie des Schönbucha 
hat in der jQngsten Zeit durch das leb- 
hafte und buchst wertvolle Interesse, irel- 
«hee Herr Forstmeister Stock allem zu- 
wendet, wa« in dem ihm uaterstellten 
Waldgebiet in dieser Beziehung gefunden 
wird, willkommene Bereicherung erfahren. 
Zuerst fand derselbe an einer Stelle, 
welche schon vor mehr als zwei Jahr- 
zehnten unter seiner Mitwirkung bei An- 
legung einer Saatschnle reiche Auebeute 
für das E. Lapidarium in Stuttgart gelie- 
fert hat, bei Neuenhaus (ßerier Platten- 
liardt, Wald Bezenberg) Fragmente eines 
Merkur in Hochrelief, und weitere Nach- 
forschungen an derselben Stelle ergaben, 
dasa noch erheblichere Ausbeute im Zu- 
sammenhang mit den schon früher an 
derselben Stelle gefundenen Denkmälern 
zu erwarten ist. Es besteht die Aussicht, 
-dass in Bälde der Boden dort sich für 
-weitere Nachforschungen ülfnen wird, so 
-dass man dann über den ganzen dortigen 
Zusammenhang, zu dem die Beste eines 
Hauses, Grabdenkmäler und Kultmonu- 
mente gehören, wird urteilen künnen. — 
Eine andere Fundstelle von erheblicher 
Bedeutung ergab sich im Eevier Ein- 
fiiedel, Wald Eichen fürst, östlich von der 
alten Stuttgarter Strasse, wenige Schritte 
von dieser entfernt. Bei e'ner dort vor- 
[genommenen Eichelsaat' stiess man ' auf 



bearbeitete Steine von weissem Keuper- 
Sandstein, in denen Herr Forstmeister Stock 
Bruchstücke eines Monumentes erkannte. 
Der Bitte, dass weitere Nachforschui^en 
angestellt werden dürften, wurde von ihm 
bereitwilligst entsprochen, und bei den in 
Verbindung mit dem Unterzeichneten TOr- 
genommenen Ausgrabangen, welche durch 
das Entgegenkommen der Verwaltung des 
Kgl. Lapidariums möglich wurden, ergab 
sich auch hier ein Zusammenbang von 
mehrfacher Bedeutung. Jene Steinfrag- 
mente machten anfangs den Eindruck von 
Resten eines Tempelgebäudes wegen ver- 
schiedener Säulen- und Gesimsstucke ; aber 
bei der mit dem Vorstand des Lapidariums, 
Prof. Dr. Sixt, vorgenommenen Zusammen- 
stellung der Steiae erwiesen sich diese 
als zu einer Jupitersäule gehörig, d. h. zu 
der vielfach vorhandenen Gruppe des über 
einen Giganten hinreitenden Jupiter, der 
auf einer Säule , die selbst wieder auf 
einem grosseren Sockel steht, aufgestellt 
zu werden pflegte. Kenntlich sind unter 
dem hier Erhaltenen neben jenen archi- 
tektonischen Stücken die Schlangenfüsse 
des Giganten und ein Stück vom Oberleib 
des Jupiter. Bei sonst erhaltenen Denk- 
mälern dieser Art ist die Jupitergruppe 
80—90 cm hoch; dazu würden die Masse 
der erhaltenen Stücke auch hier stimmen. 
Die Durchmesser der Säulentrommeln be^ 
tragen 42 und 44 cm. Ob an dem Posta-' 
ment Figuren waren, Ist nicht-su aagän; 

Cookie 



— 163 — 
ma weiteres eq finden, hätte die eben 
vollendete Saat in groBsem TTm&ng zer- 
stört Verden müssen. — Was die Zeit der 
Erricbtung dieses Monameots betrifft, so 
gehören die bis jetzt gefundenen, sicher 
datierten Jupitersäulen dem Anfang des 
3. Jahrhunderts n. Chr. an. 

Bei dem Nachsuchen nach weiteren Spu- 
ren in der Umgebung dieser in der Mitte der 
Saatatelle gefundenen Beste sdess mau dud 
am nördlichen Ende derselben auf eine 
Masse von Thonschutt, der genauerer Unter- 
suchung unterzogen wurde. Dabei kamen 
zwei römische Brennöfen zutage, die zn 
den bekannten Öfen von Westemdorf bei 
Bosenheim, Bheinzabern, Heidelberg und 
Nied in willkommener Weüe ein in der 
Hauptsache gleichartiges, aber im Detail 
doch auch eigentümliches weiteres Bei- 
spiel bieten. Es sind wohl sonst auch im 
Scbönbuch Beste von solchen Öfen gefun- 
den worden, aber eben nur Reste in Trüm- 
mern, wahrend hier der eigentliche Ofen, 
der Feuerherd, bei beiden Exemplaren gut 
erhalten ist. Meines Wissens ist ein in 
ähnlicher Weise erhaltenes Beispiel auf 
wUrttemb ergischen Boden noch nicht ge- 
funden worden, und deshalb dürfte die 
Beschreibung nicht unwillkommen sein. 

Von den zwei Öfen ist der eine ein 
Ziegel-, der andere ein Tüpferofen: sie 
stehen im Winkel zu einander, so dass der 
Arbeiter ohne Veränderung des Standorts 
das Feuer beider mit seinem Schüreisen 
bedienen konnte. Der Ziegelofen ist vier- 
eckig angelegt mit abgeschrägten hinteren 
Ecken, beim Töpferofen ist die Hinter- 
seite abgerundet Zur Normalkonstruk- 
tion einer solchen Anlage gehört der unter 
dem Niveau des Bodens angelegte Ofen, 
über demselben ein ummauerter Einsetz- 
raum für die Brennware, in welchen die 
Hitze durch Öffnungen in der Decke des 
Ofens aufsteigt, und eine Überdachung, 
welche nach vorhandenen Spuren bald 
von Holz; bald von Ziegeln war. Dieser 
allgemeine Typus liegt auch hier vor. Die 
Anlage des Ziegelofens ist die folgende; 
in der Mitte der nach Norden gerichteten 
Stirnmauer von Bruchstein ist überwölbt 
das Schürloch angabracht, von ihm geht 
der Feuerherd der Länge nach durch den 



— 164 - 
Ofen bis zur Hinterwand, in der ebenfalls 
eine Öffnung sich befindet, von der aus 
geschürt werden konnte. Parallel der 
Stirn- und Bückwand sind vier Ffeiler- 
reihen aus Backsteinen aufgerichtet, zwi- 
schen welchen in der Mitte eben jener 
Feuerungsraum gebt. Durch diese Pfeiler- 
stellungen sind Kanäle gebildet, iu welchen 
die Hitze zirkuliert. Die äussersten Pfei- 
ler sind auf eine ringsumlaufende Back- i 
steinmauening aufgesetzt. Die Decke ist i 
dadurch gebildet, dass die Zwischenräume ' 
zwischen den Pfeilern ausgefüllt sbd durcb 
eingekeilte Steine, zwischen denen jene 
Öffnungen freigelassen sind, durch welche 
die Verbrennungsgase in den Kinsetzraunt 
geleitet werden. Die Länge dieses Ofens 
beträgt 2,40, die Breite 2,10 m, die Höhe, 
welche bei der Art der Bedeckung sich 
nicht ganz exakt bestimmen lässt, 0,70 — 80- 
Die Zwischenräume zwischen Vorder- und 
Hinterwand nnd den nächststehenden Pfei- 
lern und zwischen den Pfeilern unter sich, 
sind 0,10 — 12 m, die Seiten der quadra- 
tischen Pfeiler ca. 0,30, die Löcher jene» 
Zwischenräumen entsprechend; von den & 
Beihen von Löchern, welche so entstehen, 
zählen die drei mittleren Reihen je 8, die 
zwei äusseren je 6, alle zusammen aIso> 
36 Löcher. Dass in dem Einsetzraum 
Falzziegel gebrannt wurden, zeigt sich noch 
an einzelnen Stellen; dieselben lagen auf 
der Decke des Ofens mit den Falzen über- 
eiu ander, so dass die durch die Löcher 
hereinstrümende Hitze !□ den so gebilde- 
ten Heizräumen zirkulierte. Ausserdem 
wurden wohl auch in den Ofen selbst, alsO' 
zu den Seiten der Feuerung zwischen die 
Pfeiler Ziegel zum Brennen eingestellt. 
Der Boden der Feuerung wird aus Platten 
bestanden haben, jetzt ist nur zerbröckel- 
ter Schutt zu sehen. Die Beste von thö- 
nemen Zugröhren, welche fri^mentarisch 
umherlagen, Bohren, wie die, durch wel- 
che von den Hjpokausten die Wärme in 
die Zimmer geleitet wurde, weisen darauf 
hin, dass auch hier wie bei analogen Fund- 
stätten, wo solche Bohren noch in situ 
gefunden wurden, dieselben über einzel- 
nen Löchern bis zum Dache aufgeführt 
waren, wie vermutet wird um zu verhin- 
dern, dass die kalte Lult von aussen nach- 
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teiligen Eiittluss auf das mm Brennen anf- 
gestellte Uaterial übe. Die in dem Schutt 
des Einaetzraumea liegenden Hoblziegel- 
Stacke zeigen, daas die Bedachung aus 
Ziegeln bestand. 

Der Tüpferofen, nnge^hr von gleicher 
Höhe wie der andere, hat keine Back- 
steinpfeiler wie jener ; er wird durch einen 
schmalen in der Mitte durchgehenden Ka- 
nal in iwei Teile geteilt ; fiber den Anfang 
des hinteren Teile spannt sieb wie über 
das Schürloch der Stimmaaer ein Qewölbe 
aus Bruchstein , welches auf steinernen 
Wangen auMtzt. Im Übrigen ist die Kon- 
struktion genau wie bei den in Heidelberg 
aufgedeckten Exemplaren : auf einem rings- 
umgehenden Fundament sind Pfeiler er- 
richtet Ton einer Art Chamottesteinen, die 
aof die schmale Kante gestellt sind und 
sich zu Gewülberippen zusammen schliessen, 
in die Zwischenräume der Decke sind 
Steine eingekeilt, wieder mit Öffnungen 
dazwischen ; auch hier eind es 5 Reihen 
mit zusammen 34 Löchern in der Decke, 
Das Qeschirr, das hier gebrannt werden 
sollte, kam teils in den Einsetzraam, teils 
konnte es in die Offnungen zwischen die 
ümfasanngspfeiler eit^estellt werden. Der 
Schutt enthielt Bmcbstücke von gemeinem 
* Hausgescbirr, kleinen Töpfen, grösseren 
Schüsseln und amphorenartigen Gefäseen, 
auch ein Stück einer Reibschale und einer 
Formschüssel. Die Länge dieses Ofens 
beträgt ca, 2 m, die Breite 1,80; die 
Locher waren oblong, grüeeer als bei dem 
Ziegelofen. — Während bei andern Trüm- 
mern von Öfen im Schönbuch Reste von 
Qefässen aus Siegelerde gefunden wurden, 
ist dies hier nicht der Fall, es ist beinahe 
durchweg Ware von bellgelbem Tbon. Ob 
das Material biezu aus der nächsten Um- 
gebung zu haben war, vermag ich nicht 
zu sagen; der bei Weil im Schönbuch 
nachgewiesene Ofen lag im Bereich eines 
guten Materials ; es giebt aber auch Öfen, 
welche von der nächsten Bezugsstelle 2 — 3 
Stunden entfernt sind. Kohlenreste sind 
nicht nachzuweisen; von technisch sach- 
kundiger Seite wird deshalb vermutet, dass 
mit Stroh geheizt wurde , was für den 
Zweck genügt habe. — Wo der Thon in 
mächtigen Lagern ansteht, finden sich 
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solche Öfen in grösserer Anzahl; bei 
Rbeinzabern spricht Eefher von 77 Ziegel- 
und 36 Töpferöfen. Es wäre möglich, dass 
an unsrer Stelle noch mehrere im Boden 
Torborgen lägen; aber ebensogut kann hier 
nur für den Bedarf der nächstgelegenen 
Hofe gearbeitet worden sein, und hiefOr 
genfigten die zwei Öfen. Jedenfalls aber 
war eine Töpferwerkstätte mit dieser 
Anlage verbunden ; da jedoch ringsom 
früher grosse Bäume standen und zum 
Teil noch stehen, wäre der Erfolg umfos- 
senderer Nachgrabungen zweifelhaft. 

Die hier beschriebenen Funde sind 
wohl geeignet, die Aufmerksamkeit der 
ELTcbäologischen Landesforschung wieder 
dem Schonbuchgebiet zuzuwenden. 
Der ältere Paulus hat auch hier schon 
Bahn gebrochen. Nachdem er auf der im 
2. Heft der Schriften des württemb. Alter- 
tumsvereins (1852) beschriebenen Reise 
die Peripherie desselben berührt hatte, 
tuhrte er im 5. Heft (1859) im Zusam- 
menhang vor, was er im Innern des Forst- 
gebiets teils seihst gefunden, teils von 
andern erlcundet hatte, und damals schon 
hatte Oberforstrat Dr. v. Tscheming Bei- 
steuer geleistet. Seitdem haben die klei- 
nen Notizbücher des letzteren, die man- 
cher Liebhaber kennt und aus denen 
heraus eine kundige Hand die ganze Ge- 
schichte des Schönbuchs zu einem lebens- 
vollen Bild gestalten könnte, auch für die 
Zeit, in welcher römische Kultur über 
dieses Land sich ausbreitete, neue Funde 
anfgenommen. Wer den so bis jetet ge- 
wonnenen Stoff übersieht, kann bereits 
allgemeinere Gesichtspunkte entnehmen. Es 
lässt sich eine gewisse Folge von Nieder- 
lassungen erkennen, die in westlicher Rich- 
tung in zwei Linien ging, von einer grossen 
Strasse zur andern, von der Strasse Rot- 
tenburg— Sindelfingen— Cann statt 
hinüber zum mittleren Neckartha,!. Die 
Folge Weil i. 8., Totenbacbmühle, 
N'etienbauB, Plattenhardt weist auf 
K D g n zu , eine andere vom oberen 
Ammerthal über die Gegend von Beben- 
hausen durch Revier Einsiedel, über 
Oniebel zu dem Neckarübergang bei 
Altenbnrg. Dabei handelt es sich nicht 
um dorfartige Siedelungen , sondern um 

Google 
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dnzelae Hofe, also Eineelwohiistätten mit 
HeizTorrichtung, dabei ein Heiligtum, sei «B 
ein Hain oder ein Tempelchen, mit Mer- 
kuTStatuen oder Reliefs, Diana- und Tik- 
toriabildem, Viergötteraltäre q, Jupiter- 
säuleo, da und dort BreuDüfen fUr Ziegel 
und ThoDwaren, endlich Grabdenkmäler. 
Eb stimmt dies, was für die Besiedelung 
und Be Wirtschaft uDg des Zehntländes jetzt 
als feststehend aogenomraen werden darf, 
zu dem System kaiserlicher Domänenwirt- 
schaft mit Kleinpacht. Natürlich sind die 
Pachthöfe in Beziehung zu den Verkehrs- 
wegen zu denken, aber innerhalb der da- 
durch gegebenen Richtungen hat man den 
Eindruck, dass auch diese rümiscben Ko- 
lonen sich ansiedelten, „ut fons ut campus 
ut nemua placuit". Filr das Aussehen des 
Hügellands aber , das von Neckamiede- 
rung, Giku uud Fildern begrenzt ist, er- 
gebt sich, dass es sich nicht wie heute 
als ein grosses zusammenhängendes Wald- 
gebiet darstellte, so n dem im wesentlichen 
als Ackerland, dasa also der grosse 
Forst erst erwuchs nach der Vernichtung 
der römischen Kultur. Femer lisst sich 
aus der Menge und Verteilung der Grab- 
hügel in diesem Gebiet scbliessen, dass es 
schon vor den Römern Ackerbauland war, 
— Wenn es sich aber so — abgesehen 
von Kastell orten und Strassenknotenpunk- 
ten — um eine Form von zerstreuten Sie- 
delungen handelt, so kommt für die Ver- 
Tollständigung des Bilds der rümischen 
Zeit auch auf Funde scheinbar unbedeu- 
tender und vereinzelter Art mehr an als 
sonst, und das Interesse darf sich nicht 
bloss denjenigen Stätten zuwenden, bei 
denen Beste von grösserer Ausdehnung 
sich finden. Hoffen wir, dass auch im 
Schönbüchgebiet der Wald, der hier wie 
sonst so vielfach wohlthätig die alten R«ste 
deckt und hütet, sie auch temer dem 
Forscher, wenn er kommt, sie zurückzu- 
bitten, willig herausgebe, — Beiläufig sei 
schliesslich noch ein einzelner Punkt er- 
wähnt. Paulus (Sehr, des Alt.-Ver. Heft 5 
S, 10) berichtet von einem auf dem „Bur- 
gerwiesle" bei Schöneich aufgedeckten 
Relief, das im Volk der „Zweijangfern- 
steio" genannt werde ; man erzähle von 
ihm, er sei gesetzt worden zum Augeden- 
ken von zwei Mädchen, welche einst in 



strengem Winter von Schönaich nach Rohr 
in den Lichtkarz gegangen und hier er- 
froren seien. Paulus deutet es auf Diana 
mit einer Nymphe. Es ist wohl identiseh 
mit dem in Sixt, Fohrer durch die E. 
Sammlung, unter Böblingen S. 162 aufge- 
führten Belief „Viktoria und Diana". 

Tübingen. E. Herzog, in der Beili^ 
Zum Staalsanz. far Württbg. 

Bonn. Am 2ö, Juni wurde in Beuel beim 
Auswerfen der Fundamentgräbea für die 82. 
Eaplanei in einer Tiefe von 1 m ein In- 
schriftstein von 1,45 m Höhe, 72 cm Breite 
und 4ö cm Dicke gefunden, den Nissen in 
den Bonn. Jahrb. 103 S. 110 folgender 
Massen veröffentlicht: 

i • o - M 

morUPROPVCNATORI-» 
u.cioRIAE-SALVTI -IMP 
(üieRI-ALEXAtDRI-AVG-N 

6 cl mAlfEAE- AVG-M.TRI-E1VS 
(((XERC[TVS-M-AVRELI-Se 
rer 1 ■ ALEXANDRl ■ pIi ■ FELICIS 
■ BKlCTl - AVGVSTE • TOTIVS 
auE-DO»VS-DIVlNI-EIVS 

10 lcG-1-MpF-SEVER.I ANA-ALE 
luTiilRIaNA-CVM-AVXILUS 
P u G N A ■ R c B V S ■ P E R A C T I S 
c V M Q_V e-TillO ■ RVFINo 
c- V-LEG lEGIONIS-EI V. 

15 il<m-AGenlE-SVB-FLAvfo 
tillANol.a.p.r.tOS- N - PO 
nENDAfAcurAVIT-VI-KAL 
end nOvetitbTii IMP - AL< 
zandr» cl iion* COS 

Aus Nissens Bemerkungen heben wir 
hervor: Z. 2. Bekannt ist aus den Münzen 
der Severe sowie durch Akten eines vor- 
nehmen Kollegiums aus den J. 197—238, 
welches in Falatio in aede lovis Propug- 
natoris zusammentrat (CIL. VI, 2009), dass 
das Beiwort dem höchsten Gotte zukommt. 
Nach der Stellung desselben auf der In- 
schrift muss ein Hauptwort vorangehen, 
man hat die Wahl zwischen lovi und Marti. 
Ersteres scheint durch das vorangehende 
lOM ausgeschlossen, letzteres ist durch 
kein Beispiel beleghar, aber dem Sinne 
nach ohne Anstoss *). Am Schluss ist Raum 

1) St eiioliBiiit auf Huaieii lon raiic^a bis 
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für einen Buclisteben, schwache aber un- 
sichere Sparen eines S werden wahrge- 
nommen. Z. 13. Da nach dem ersten 
Punkt ein zwar verstümmeltes, aber sicheres 
R folgt, bieraaf ein in schwachem Reste 
«rfaaltenes geradliniges Zeichen , muss 
rebus ergänzt werden. Davor steht gna, 
dies kann nach Z. 17 nicht Akkusativ, 
muss also Ablativ sein. Derart gewinnen 
wir die Thatsache, dasa die Bonner Divi- 
sion einen Sieg über die deutschen Na,ch- 
bam erfochten und durch diesen Stein 
»erewigt hat. — Z, 17. Ein Splitter mit 
halbem M schliesst an das grössere Stück 
mit -enda an. Folglich darf das Objekt 
nicht Z. 13 in gna gesucht werden^ ist 
vielmehr aram, der Stein. Z. 19. Nach 
vielerlei, wenn auch unter ungünstiger Be- 
leuchtung an gestellten Proben glaubt Nissen 
sagen zu dürfen, dass kein anderes der 
Coosulate 222—236 mit den Schriftresten 
und Massen des Steines übereinstimmt. — 
Römische Fandanjente wurden nicht in der 
Nähe des Steines entdeckt:. Nissen hält 
den Gedanken für unfassbar, dass der 
Stein vom jenseiligen Ufer hierher ver- 
schleppt sein könne und erinnert daran, 
dass Beuet trüber eine Insel gebildet habe, 
auf der dieses Siegesdenkmal seine Auf- 
T gefunden haben werde. 



Chronik. 

3. Von den Fundberpchten aus Schwaben 

redigiert von Prof S iil; in St itt^irt ist 
als 5. Jahrgaii/ der Bericht über das 
Jahr 1897 erschienen Derselbe entl alt 
M. Bach, Clronik über voirumische 
römische und uerowmgische I^unde im 
J. 1897. Major Steiner archäologische 
Landesaufnahmen im .1. 1896 uud im Früh- 
jahr 1897, im Auftrag und unter Ober- 
leitung der Direktion der k. StantEsainm. 
luDg. Fritze, die Siückelhöhle bei Sohii- 
stetteu. L. Leiner, Rückblicke auf die 
Pfahlbaulenfunde ira Bodensee (Gebinde, 
Geflecht, Gewinde, Gewebe; über Kitten 
und Flicken in prahietoriscLer Zeit. Major 
Tröltsch, Vorgeechichtliche Funde vom 
Bodensee. Scheuihle, Eine vorge- 
schichtliche Eisenschmelzstätte auf dem 
Aalbuch.' K. Sciiumacher, Rom. An- 



siedlung bei Duttenberg an der Jagsi 
Richter, Höni. Niederlassung auf dem 
Welssenbof in Beaigheim. An der Stelle, 

wo die Wd. Korr. XVU Nr. 23 gefunde- 
nen S( ein Skulpturen nnd zwei Inscbrift- 
fragmenle ORTIC und SPEC? gefunden 
wurden, stellte man systematische Unter- 
suchungen an, welche das Vorbandenseia 
einer Villa ergaben. Bürger, Nener rö- 
mischer Fund in Langenau, vgl. Westd. 
Korr. XVII Nr. 23. Die betreffende In- 
schrift lautet: DfUJ MfanibasJ. AelftaeJ 
Novellae matri, vixit an(nos) LXX, et 
Yictoriae Fortioni coniiigi, vixit ■ an(nos) 
XL, et Hermeti filio, vixii anCnos) XIX 
FlCminx?) Sei-enuspiiss(i)m(as) E. Kapff, 
Der römische Begrälini'pUtz beim Kastell 
Cannstatt; e^ wurJen Brand- und Skelett- 
gräber gefunden. Richter, Ein neues 
Epnnarelief, gef. 1897 in Kiingenberg. es 
ist U'ir ÖS em hoch und vnn schlechter 
Arbeit. Nestle, Funde antiker Münzen 
in Württemberg. Sixt, Mün^fund von 
Frickiogen {23 bj-i.iur, Goldmünzen), lle- 
dinger, Neue meruwlngiscbo Funde in 
Oberschwaben. ": 

Wleiand, W]lh., Beilrks- und fiemslnili-Arohlvs Im 84. 
Elaaaa. Ein Vortrag. SwasHimra ISM 



In knappen, übersichtlichen Zügen stellt 
der Verf. die Kntwickliing des elsässischen 
ArcJiivwesens dar. Die französischen Ge- 
«etie vou 179Ü, 1793 und 1796. welche- 
die Departementalnrchive Echufen, Ididen 
demnach auch die Grundlage, auf welcher 
dio beiden StaatSiircbivo zu Strassburg 
und Kolniar entstanden simi, in Strass- 
bürg i. J. 1792, iu Kolmar 1795, also 
beido noch vor der abschliessenden Rege- 
lung. Lange Jahre bildeten dio Archive 
nur ein Annex des Domaineubureans, dazu 
bestimmt, auf Grund der in ihnen enthal- 
tenen Rechtstitel die Erweiterung des 
etaatlichen Besitzes zu bt-fürdern. Ihrer 
Entwiikiung w.ir diese Beschränkung wenig 
zuträglich. Ein weiterer Schaden war der 
völlige Mangel an Mitteln zur Besoldung 
von Beamten, ao dass an beiden Anstalten 
Jahre hindurch kein Archivar existierte. 
Erst ira J. 1833 wurde gesetzlich die Ver- 
pflichtung zum Unterhalt -der Archive dem 
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QeDeii&lrate des Deportmnenla obligatoriich 
auferlegt. Dem dainaligeii Minüter dei 
Innern, Grafen Dacbfttel, war diese Neu- 
ngelnng in danken, der bis x. J. 1844 
mehrere Instruktionen und Dienstordnun- 
gen folgten. Die schematischen Torschrif- 
ten der Napoteonischen Yerwaltuiig über 
die Archiv-InTentarisierung haben in Strass- 
burg nicht viel schaden künnen, da Lud- 
wig Spach mit Eifer und Verständnis die 
Bepertorisienmg durchführte, dagegen war 
in Kolmar der öftere Wechsel der Beam- 
ten den InTentarisierungsarbeiten nicht 
günstig. Aufh die Gemeinde- Archive wur- 
den unter der französischen Verwaltung 
i, J. 1843 bestimmten OrdnnnggTorachriften 
unterworfen. Ihre Revision ist im Unter- 
Elsass seit 1883 dem Staatsarchivar über- 
tragen, der infolge dessen ein vortreffliches 
Mittel besitzt, um Verwahrlosung und Ver- 
Bchlenderung der Archivalien zu verbitten. 
Zur besseren Erreichung dieses Zieles 
empfiehlt der Verf. daneben die Ernen- 
nung von P6egem nach badischem Muster. 
K. 



Ursprünglich unter den bei Orell u. 
FüBsli in Zürich verlegten „Europäischen 
Wände rbildero" erschienen, ist Karl PfafPa 
„Heidelberg und Umgebung" in 3. Auflage 
durch Umarbeitung und Erweiterung zu 
einem neuen selbständigen Buch geworden. 
Begreiflicherweise nimmt das Landschaft- 
liche und Historische den breitesten Baum 
ein; doch mugste nach der Aufgabe, die 
sich der Verf gestellt hat, auch das ganze 
moderne städtische Leben zur Geltung 
kommen: Heidelberg als Fremdenstadt, 
die hygienischen und klimatiacheD Verhält- 
nisse, das geistige, küustlerische und ge~ 
sellschaftliche Leben, Art, Sitte uad Sprache 
der Pfälzer und die lokale Poesie. So er- 
gab sich ein abgeschlossenes, Gegenwart 
und Vergangenheit umfassendes Kultcrbtld. 
Für diejenigen Gebiete, die dem Gesichts- 
kreis des Verfassers ferner lagen, sind ihm 
von berufenster Seite Beiträge zugeflossen 
und in die Gesamtdarstellung verflochten 
worden: so die Abschnitte über die Ge- 
schichte der einzelnen Fakultäten, im An- 
hang ein botanischer und geologischer 
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Exkurs u. a. m. Das reiche historische 
Material ist eu einer farbenreichen, in 
warmer Sprache geschriebenen nnd viel- 
seitigen Darstellung der Blüte- und Ver- 
fallsieiten Heidelbergs verarbeitet wordMi. 
Vielleicht könnte bei einer Neuauflage 
auch die rümische Periode eine eingehen- 
dere Behandlung erfahren, znmal wenn die 
von der Stadt begonnenen Ausgrabungen 
uns auch das Bild des römischen Heidel- 
bergs vervollstindigt haben. Eine Dar- 
atelluag von ausgezeichneter Übersichtlich- 
keit &nd die Baugeachichte des Schlosses. 
Diesem Teil kam auch die reich illustra- 
tive Ausstattung besonders zu Statten, die 
u. a. eine Reihe von neuen, vom Ver&sser 
selbst mit Geschmack ausgewählten und 
mit Geschick aufgenommenen landschaft- 
lichen und architektonischen Motiven 
enthält. 
Karlsruhe. Prof K. Widmer. 

■lt1*llunQ«D Kkar rSnltoliB Fand* In Haddamlwln II, 86. 

•ohlohU nnd Altortumiltnnde lu Fmnkfurt 
(1S9S). 

Das Heft ist gewidmet Otto Don- 
ner-von Richter, dem 'jugendfrischen 
Siebzigjährigen', der dem Verein eine lang- 
jährige erfolgreiche Thätigkeit gewidmet 
und sich um die Römerstadt Heddemheim 
durch Grabungen und litterarische Arbei- 
ten grosse Verdienste erworben hat. Daa 
Heft enthält von Abhandlungen: 

1) Julius Ziehen, Reliefatatue 
der Minerva aus Heddernheim. Be- 
handelt wird ein Relief, in dem sich die 
Figur der Minerva fast als -volle Statue 
herauflhebt. Ziehen sieht in ihr die ver- 
kleinerte Kopie einer Statue, die mit Be- 
nutzung der Gewand- und Stellungsmotive 
des Typus, der famesischen Atbena des 
Neapler Museums im übrigen selbständig 
hergestellt wurde. Die Figur wird der 
Wende des 2. zum 3. Jahrb. angehören. 
Ziehen giebt über die Rückseite der Relief- 
platte keine Auskunft, ist sie nicht viel- 
leicht modern abgemeisselt? Kann das 
Belief nicht die Rückseite eines Stuhles 
gebildet haben, wie das Hercules-Relief in 
den Trierer Stein deukmäter Nr. 21? Der 
geschwungene obere Abachluss findet sich 
ganz so bei Stühlen z, B, auch Trierer 
Steindenkmäler 20 und 22. 

Goo»^lc 
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3) Riese, Urkundliche Mitteilno- 
gen aber Heddernlieim aod die dor- 
tige Römerstadt Hetterenheim wird nr- 
bundlich wahrscheinlich Enerst 802, sicher- 
lich 1132 genannt; es sei tMoannt nach 
seinem OrOnder oder ersten Besitzer 
Hetter; gegen eiae Herleitung von 'Heiden' 
Sprache das r in Heddern. „Der Heiden, 
des Heidenes ~ bo und nur so lautet 
die alte Form dieses Wortes und lässt in 
keiner Weise, auch nicht dialektisch oder 
durch Anlehnung oder Volksetymologie 
den EioBchub eines r zu". Es werden ver- 
öffentlicht L Urkunden aas dem Register 
des Liebfrau enstifts von 1410, a) Heddern- 
heim betreffende Stellen, b) andere Orte 
betreffende Stellen. II. Ältere Urkunden, 
welche die Heddemburg erwähnen. III. Aus 
den Baumeisterbu ehern der Stadt Frankfurt 

V. dgl. IV. Aus dem von Breidb ach' sehen 
Archiv. V. Chronologische Übersiebt über 
die Namen Heddernheim und Heddemburg. 

VI. Aus dem 18. Jahrb. 

3) Riese, Bümische Fibeln aus 
Heddernheim, eine sehr dankenswerte 
Arbeit, in der auf zwei Tafeln 59 Fibeln 
<denen als Kr. 60 ein Schwertscheidebe- 
schlag, Tgl. Jacobi, Saalburg Taf LVII, Fig. 
14 und S. 434 beigefügt ist) in guten Ab- 
bildungen veröffentlicht nnd im Text nach 
Stil und Chronologie besprochen werden; 
«s handelt sich meistens um die Emailfibeln 
des 2. Jabrb. Wir kommen demnächst 
auf diese Abhandlung ausführlicher zurück. 

4) Wolff, Kastell undStadtbefes- 
tigung des BGmischen Heddernheim. 
Wolff beginnt mit einer Geschichte der 
^Heddemheimer Grabunger, er würdigt die 
gössen Verdienste Kabels, der auch zu- 
erst erkannt habe, dass die grosse Um- 
fassungsmauer kein Lager, sondern eine 
Stadt sei, die sieb aber vermutlich neben 
«inem Kastell entwickelt habe. Erst 1878 
«etzt die Thätigkeit des Vereins für das 
liistorische Mnsenm ein. In den letzten 
2wei Jahren arbeitete der Verein an der 
Feststeüniig des Kastells, und die Limes- 
komunseieB stellte Herrn Wolff Mittel zur 
Revision -ier bisher über die Stadtbe- 
lesligung geltenden Annahmen zur Ver- 
fügung. — Wolff fasst das Ergebnis der 
fcisherigeo Forschung in folgenden Worten 
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zusammen: Hinter dem im 9. Jahrzehnte 
des 1. Jahrb. n. Chr. eDtstandenen Kastell 
bUdete sich, begünstigt durch seine Lage, 
sofort ein anssergewöhnlich grosses Lager- 
dorf, unter dessen Insassen wie später so 
auch schon damals die TSpfer besonders 
zahlreich vertreten waren. Bei der durch- 
greifenden Neugestaltung der militärischen 
nnd administrativen Organisation der Wet- 
terau durch Hadrian wurde der vicus 
Heddernheim zum Tororte der neuge- 
schaffenen civitas Taunensium gemacht und 
als solcher mit den nötigen öffentlichen Ge- 
bäuden, besonders einem Fomm, ausge- 
stattet, ausserdem aber zum Ersatz fhr das 
geschleifte Kastell mit einer seine damal^e 
Ausdehnung weit übertreffenden, aber der 
Bedeutung des Platzes uud den an seine 
Entwicklung geknüpften Hoffnungen ent- 
sprechenden Ringmauer nmgeben. Um die 
Mitte des 3, Jabrh. hören die Spuren des 
Anbaues auf Hr. 

H. Wfllart veröffentlicht in der WienerST. 
Numismatischen Zeitschrift Band XXX 
(1898) S. 211—235 eine sehr interessante 
Abhandlung über römische Silberbarren 
mit Stempeln, der wir folgendes entnehmen. 
Im Hannoverschen Frovinzialmusenm befin- 
den sich seit dem J. 1890 drei Silber- 
barren, welche im J. 1888 bei Nendorf 
(Kr, Stolienau a. d. Weser), wo schon 
mehrfach römische Altertümer zum Vor- 
schein gekommen sind, gefunden wurden. 
Es sind drei oblonge Stlberplatten mit 
glatter Rückseite, im übrigen zeigen sie 
mancherlei Abweichung. 

1. Stück. Gr. Länge 114 mm, gr. Br. 
77 mm, gr. D. 9 mm. Gewicht 299,73 gr. 
Auf der Vorderseite ungefähr in der Mitte 
Urbs Roma (Göttin mit Umschrift) einem 
Münzbild fthnhch, ganz unten drei Kaüer- 
bitder des 5. Jahrb., in denen Seek Tbeo- 
dosius II, Valentinian III und Galla Pla- 
cidia sieht; über und unterhalb dieses 
Bildes steht CAND und PAVL. — Der 
Barren stammt also ans der Münze von 
Rom, der Beamte beisst Paulus oder Pan- 
linus, er bezeichnet den Barren als aus 
cand(idum argentum) bestehend. 

2. Stück. Gr. L. 108 mm, gr. Br. 71 mm, 
gr. D. 14 mm. Gewicht 309,5 gr., auf der 
Vorderseite der Stempel: 
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- OFPSIMVS - 
. ., TK-PVS-PI 

YfOl^s hsBt: of0icmaiorj prinuts Trfeot' 
TOrumJ, piis(uiatij p(<mdo) ununt. .Er scbemt 

älter als Nr. 1 zu sein. . ■ . , - 

3. Stöek. Gr. L. 113 mm, gr. Br. 78 mm, 
gr. D. 7 Bm, Gewicht 309,81 gr, Auf der 
Yord^seite der Stempel 

- . W-PRI ■ - 

- [slCI-TR 
PS*P-I 
Im Anfang vird der Name geEtanden 
haben, etwa FUaemiJ T^-isäCanusJ Tr(e- 
verorum) 'p(u)s(alati) pondoCiinum). Das 
Stück ist nach den Buchstab enformeu 
Jünger als. Nr. 2. 

. Die Stücke müssen, wenn die Stempe- 
long Sinn gehabt haben soll, ohne Wage 
im Verkehr für ein Pfund genommen wor- 
den sein ; da die Bairen 2 und 3 mit ihren 
309 Gramm im Altertum schwerlich er- 
heblich schwerer gewesen sein künnen, so 

. wirft Wülers die Frage auf, ob nicht für 
diese späte Zeit eine weitere Reduktion 
des Pfunds von 337 gr. anzunehmen sei. 
Besonders interessant ist die Bezeich- 
nung der Earren als argentum pusulaiam 
d. h. reines Silber, was dem Ausdruck 
obryzuni auf den Siebenbürgner Goldbar- 
ren entspricht d. h. reines Gold. — Ge- 
nau entsprechend diesen Barren, welche 
seit einem Gesetz Tom J. 325 als Zahlung 
zugelassen wurden, ist auch auf den Mün- 
zen der Feingehalt bescheinigt worden; so 
findet sich auf den Silbermünzen von Va- 
lentianlbisaufNepos, soweit sie den Präge- 
statten des Occidents entstammen, meist 
der Beisatz PS (seltener PV und PST) zu 
der Prägestätte (also z. B. AQPS, TRPS); 
auf den Goldmünzen ist das vielbesprochene 
OB = öbryzam zu deuten. Hr. 

8- Die von der Kölner Stadtverwaltung 
herausgegebene Denkschrift zur Erüffniing 
der neuen Werft- und Hafenanlagen zu 
Köln (KöId 1S98) enihält an erster Stelle 
einen geschichtlichen Beitrag von J. Hansen 
über das Rheinufer bei Köln und 
seine Bedeutung für die Entwick- 
lung der Stadt. Der Schwerpunkt der 
Arbeit liegt in den Ausführungen des Verf 
über die seit dem Wiedererwachen des Han- 
dels im Mittelalter, der im Gegensatz zur 
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[ömlBchen Zeit in der Hauptsache Flusabao- 
^Blgeweten ist, hervortretende Wichtigkeit 
der Kölner Rheinvorstadt fUr die Terfassniig 
der Gesamtatadt nnd die Erlangung der 
städtischen Fr^heit gegenüber den Erz- 
bischöfen. Die bekannte Schwarvereinigupg 
TOm J. 1112 deutet er anf den damals er- 
folgten Zasammenschlues der Gesamtge- 
meinde, d. i. der 4 altatädtischen und 3 
üfergemeinden, welche sich in der ßicher- 
zeche ihr kommunales Organ gebildet haben , 
während Lau (Entwicklnng der kommunalen 
Verfassung und Verwaltung der Stadt Küin^ 
letztere erat mit der um 1180 abgeschlosse- 
qen letzten Eingemeindung der bäuerlichen 
Vorgemeinden ins Leben treten läsat. Mag- 
man nun die Entstehung einer einheitlichen 
tStadtgemeinde früher oder später ansetzen, 
den Nachweis durfte der Verf. erbracht- 
haben, dass die bewegende Kraft, welche, 
das machtvolle Gemeinwesen Köln im. 
späteren Mittelalter geschaffen hat, aus 
der Rheinvorstadt mit ihrem blühenden 
Handel ausgegangen ist, K— -n. 

Die RuNtlatur-KsrrMpDnilenz Kaipar Brappsra nebat] 



r. Qu«U«a und F. 
ieta dar Gosal 



chte, h 
von der aociag-GenellBchaCt. Bd. y. 

Diese ^chon seit längerer Zeit als be- 
vorstehend angekündigte Publikation ist 
nunmehr erschienen. Sie bildet eine wich- 
tige Ergänzung der vom Kgl. preussischen 
Historischen Institut in Rom herausgegebe- 
nen Akten des Nuntius Bartholomäus Porlia, 
der von 1573—76 der College Gropper» 
war und dann auf kurze Zeit sein Nach- 
folger als Kölner Nuntius wurde. Da ich. 
vorhabe, an anderer Stelle auf die Ver- 
öffentlichung näher einzugehen , so be- 
schränke ich mich an dieser Stelle dar- 
auf, anf ihr Erscheinen hinzuweisen und. 
nur, im Anschluss an meine eignen frühe- 
ren Ausführungen (Nuntiaturberichte au» 
DeutscUand 1573—1585, I 8, 726 ff.) über, 
das seltsame Ende von Groppers Kölnec 
Nuntiatur, an welche Schwarz b Clff an- 
knüpft, auf ein Aktenetuck des Ivi)lner 
Stadtarchivs aufmerksam zu machen, das 
einerseits dazu angethan ist, die günstigen 
Urteile über Gropper, v^lche Scbvarz 
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S. XXVII anfuhrt, etvas herabzastimmen, 
und aadoraeitB beweist, d&as der Nontius 
einsiedlerisch an NeiguDgen und der Melan- 
cholie doch nicht ia dem Masse ergeben 
war, wie Porlias ÄDSserungen nach Rom 
aus dem März 1577 and die des Nuntioa 
Castagna aus dem Sommer 1579 wollen, 
dass also der Grund für sein auffallendes 
Verhalten gegenüber der römischen Regie- 
mng im wesentlichen doch wohl in Eeiner 
ärgerlichen Stimmung über das mangelnde 
Entgegenkommen io Rom gegenüber seinen 
Wünschen zu suchen ist. Wir finden den 
damals secbezigjäbrigen Frälaien (und 
ebenso seinen Neffen Gottfried Gropper, 
den Scholaalikus an S. Gereon) in diesem 
Aktenstück in den engsten Beziehungen 
an leichtfertigen Weibern und als Besucher 
der verdächtigen BadBtuben auf dem Ber- 
lieb. In den Kreisen des Kölner Klerus 
waren im 16, Jahrb. solche Vorfälle im 
allgemeinen nichts Ungewöhnliches, und 
oft genug f>inden Bio, wie der vorliegende, 
ein gerichtliches Sacljspiel. Dagegen ha- 
ben die päpstlichen Nuntien, denen im 
16 Jahrh. eine so schwierige Aufgabe in 
Deutschland gestellt war, im allgemeinen 
vorstanden , auf diesem Gtbiete allem 
üSentlicbeu Anstoss auazuweiclien. Soviel 
ich sehe, ist in dieser Zeit nur der Legat 
Lorenzo Campeggi in Wien in ähnliclie 
Verwicklungen gekommen wie Kaspar 
Gropper in Küln (Nunliaturberichte ans 
Dentschland 1532-59, I S, 336), 

Da4 Aktenstück, das eich in der Ab- 
teilung der Criminalakien befindet, ist das 
am 26. Januar lüTD von der städiischen 
UntersuchnngskommiesLon aufgenommene 
Bekenntnis der wegen Ebebruchs verklag- 
ten Magdalena Voss aus Frechen bei Köln. 
Confessio Magdalenae Voess ab 
FrecbonaduUerao. 1579 Januar 26. 

Eodem die Magdalena von Frecben 
confcsaa, das eine Brigilta genant uf der 
Breiienatraeas (bey einen scliroder M. Hen- 
rieh gegen der Berlichsgaasen über wobn~ 
haftig) sey Jn ire behausnng bescheiden. 



ht anr di« bsldea 
Tertolat wordtD. 



die se; nahe Sanct Gereon pracbt bey üea 
hem Oroppor acholaaticum') binden. 
zu hofe ingelaiesen durch den kammer- 
lingk einen roden hart habend, der sey uf~ 
ein seine chammer pracht, dahin der her 
zu ire kernen nnd die nacht bey ire plie- 
ben; des morgens bette er ire 1 goldguU 
den und '/■ reichsdaller [geben]. Dar~ 
nacher bette der her sey widerumb dnrcb 
Beinen knecht laissen bellen (in Elseo. 
bauES suchen laissen) ungefehr acht odei^ 
nenn t;^ darnacher, und auch eine nacht 
daselbst plieben, nnd des morgens bette- 
Elsa Scheidemecbers sey widerumb geholt,, 
und dazumail ire ein scheidt und ring ge- 
lobt, uf wilcher scheiden des hern waepea 
stehen Bo:te. Und die Brigitta hatte dem 
bern persiiadiert, als das sey eine jonge 
dochter von Duisbergh were und nit wüste, 
dass sie ein ehefrau were, wilcha ungefer 
vor 18 Wochen bescleheu. Sie bette ime, 
ichwiegen, das sey einen eheman ge- 



hat . 



Item fatetur, qund cum doctore Cas- 
pare Gropper uf dem Berlich in der 
badstuben gewesen, qiit ibidem eandem 
carualiter cognovertt, den sie nit gekbent, 
dass er ein von den Gropper where; und 
folgentx uf der Burchinauern in junckher 
Stralen Weingarten, dahin Klsa Scheiden- 
mechers sei pracht, und daselbst der docior 
Gropper sey auch bekenl ; van demselben 
ehrnicbta bekomen'), aonder coralltn pater- 
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Dieser Band bringt in auszugsweiser 
Bearbeitung denliber senectutis Hermanns 
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Ton Weinsberg f&i die Zeit Tom Beghm 
■des Jahres 1&78, wo er in sein 61. Lebens- 
jalir trat, bis znm Scbloss des J&hrei 15S7, 
wo er das 69. LebeDsjahr vollendete. Es 
ist die Zeit, wo der Niedarl&ndische Krieg 
und (aeit Ende 1582) noch mehr der Köl- 
nische Krieg, welcher seine VerwüBtnngen 
'bis in die nächste Nfthe der Stadt Ter- 
breitete, auch Kölns Handel und Wandet 
lähmten. Die Gefahr eines plötzlichen 
Überfalls hielt die Bürger fortwährend in 
'Spannang und forderte von ihnen erhöhte 
"Opfer an Anf Wendungen und Diensten. 
<n diese Zeit (Aug. 1583) fftUt die Ein- 
-teilung der Stadt in acht Quartiere und 
-die Errichtung der Bürgerf&hnlein, denen 
■die Bewachung der Stadt obliegen sollte, 
für welche sich die Qaffeln nicht mehr als 
geeignet erwiesen. Die vermehrte Siche- 
rung und Befestigung der Stadt, zudem die 
.ausserordentlich kostspieligen Strombauten 
zur Verlängerung des neuen Poller Haupts 
bis zilm Osterwert machten neue, nnge- 
wöhnliche Steuern nötig ; dazu kamen 
Reichsateuem, welche der Kaiser für den 
Türkenkrieg verlangte. Die Verwüstung 
-der Felder ringsumher und die Erschwe- 
rung der Zufuhr erzeugten eine grosse 
Teurung der Lebensmittel. Schon begaD- 
nen unter dem ärmeren Volke Not und 
Hunger sich einzustellen; auch trat die 
Test wieder stärker auf und forderte zahl- 
reiche Opfer. Fürwahr, auch für Eüln 
-eine schwere Zeit! Schwer lastete die 
„kreichszeit, sterbzeit und duirzeit", wie 
■er sie (S. 355 der Bearb.) nennt, auch auf 
■dem Verfasser dieser Denkwürdigkeiten. 
.Zwar berichtet er noch häufig, wie er 
«uf Banner- und GafFelessen, auf Hoch- 
zeiten und Eindtaufcn oder im engeren 
üreise der Seinen „sich frolich machte". 
Aber weno er ia der einsameQ Stube des 
von ihm bewohnten Hauses Cronenberg 
-«inhergeht, daon ergreift ihn um so mäch- 
tiger der Gedanke an die Schwere der 
2eit, die trübe Stimmung des Alters und 
die Sorge um die Erhaltung seines Ge- 
schlechts, die, je älter er wird, um so 
mehr sein ganzes Sein nnd Denken erfüllt. 
In weitschweifiger, für den Leser wahrhaft 
■ermüdender Wiederholung fügt er seinen 
J>eDk Würdigkeiten Betrachtungen bei, die. 



ganc erfUlt von dem Glauben an das hohe 
Alter seines Geschlechts, die Mittel nnd 
Wege klarzulegen suchen, wie dieses in 
seinem ungeteilten Besitze erhalten wer- 
den müsse. 

Was nun die Art der Bearbeitung an- 
geht, so folgt Lau seinem Vorgänger E. 
Höhlbaom, dem Herausgeber der beiden 
ersten Bände des Baches Weiosberg, darin, 
dass er das, was ihm der Aufnahme am 
meisten wert erschien — es ist der weit- 
ans grösste Teil seines Buches — wört- 
lich anfährt, anderes, hauptsächlich die | 
Personengeschichte Kölns Betreffende, da- 
gegen nur inhaltweise wiedergiebt. In 
letzterer Hinsicht wird mancher Leser 
Zweifel hegen, oh jede der erwähnten 
Persönlichkeiten auch ein Interesse für 
die Kölner Geschichte haben könne. 

In Bezug auf die Auswahl des Stoffes 
weicht L,, wie er selbst im Vorwort be- 
merkt, von seinem Vorgänger darin ab, 
dass er die Urschrift einer viel stärkeren 
Kftrzung, als jener, unterzieht. Denn die 
weitschweifigen didaktischen Betrachtun- 
gen, welche einen grossen Teil der von 
ihm bearbeiteten Denkwürdigkeiten Weins- 
bergs ausmachen, aber auch die Aufzeich- 
nungen W.'s über sein eigenes Lehen und 
noch mehr die über seine Verwandten 
schienen ihm nicht wertvoll genug, um sie 
aufzunehmen. Auch von dem Aufgenom- 

len „hätte vielleicht noch einiges ohne 
grösseren Schaden wegfallen können; er 
seibat rechne dazu die Aufzeichnungen über 
die niederländischen Kriegs ereignisse. la- 
dessen möge es doch für den einen oder 
andern von Interesse sein, zu beobachten, 

: diese Ereignisse in Köln von den ver- 
schiedenen politischen Parteien dai^estellt 
und mit dem lebhaftesten Interesse verfolgt 
wurden". (Vorw. XXII f.). 

In der Aufnahme der Abachoitte über 
den Niederländischen Krieg bat sich nun 
offenbar L. durch das Vorbild seines Vor- 
gängers gebunden erachtet. Ein Grund- 
satz Höhlbaums bei seiner Bearbeitung 
war, erkennen zu lassen, welche allgemei- 
nen Verhältnisse die Aufmerksamkeit des 
reichsstäd tischen Bürgers fanden, wie er 
nach diesem Gesichtspunkte ans den von 
iL nachgewiesenen gedruckten Berichten 
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daEijea^e übernahm , wodurch er seine 
Familie zu belehren trachtete, und wie er 
die Kunde, die er daneben selbst erwarb, 
mit den entlehnten Abschnitten verschmolz. 
<VgI, das Buch Websberg 1. Bd. Vorr. SIII). 
H. gewährt deshalb den Aufzeichnungen 
W.'b aber die äussere külnieche Geschichte 
«inen weiten Banm und unterwirft sie auf 
Onind nm&uaender Studien einer sorgfäl- 
tigen Prüfung; er trägt aber auch den 
Abeclinitten über die Kölner Kulturge- 
schichte eine nufaeBende Kechnung, 

Eine unbefangene Vergletchnng des 
Lau'schen Buches einerseits mit der Höhl- 
baumschen Bearbeitung, anderseits mit der 
"Urschrift wird nun aber zur Überzeugung 
-fuhren, dasB L, den politischen Qescheh- 
niBsen überhaupt auf Kosten des Kultur- 
geschicbtlichen einen unverhältnismässig 
breiten Eaum gewährt hat Der Schwer- 
punkt der WeinsbergBchen Denkwürdig- 
keiten liegt doch ohne Zweifel in dem 
Knltui^Bctiichtlichen, in der Schilderung 
des inneren Lebens dee Kölner Volkes im 
16. Jahrhundert, das uns der Verfaaser 
-aus eigenster Erfahrung und unmittel- 
barster EeobachtuQg vor Augen führt ; 
nicht in den äusseren Ereigniaseu, am 
wenigsten in dem Niederländischen Kriege, 
über welchen er nur nach Hörensagen 
und auf Grund unzuverlässiger Zeitungen 
1>erichtet. Das Lehen des Kölner Volkes, 
wie es sich damals zu Hause, auf der 
Strasse, in der Kirche abspielte, das ganze 
bunte, mannigfaltige Leben mit all seinen 
wirtschaftlichen Verhältnissen, seinen Lei- 
den und Freuden tritt uns bei Weinsberg 
bis in die kleinsten Einzelheiten und all- 
täglichsten Hantierungen, nicht in zuiUlli- 
gen Andeutungen, sondern in ausführlichen 
Schilderungen und daher umfassender und 
Tollständiger ab in jeder anderen Quelle 
«Dtgegen; namentlich auch für die Ge- 
schichte der Kölner Volksgebräucbe, welche 
bereits zu Weinsbergs Zeit in starker Ab- 
nahme begriffen waren, ist sein Gedenfc- 
buch eine Hauptquelle. Freilich läuft bei 
W. in dem, was er aus dem Kölner Leben 
zu seiner Zeit mitteilt, vieles spiesshürger- 
lich Kleinliche mit unter; vieles ist gar 
zu amständlich behandelt oder weitschweifig 
wiederholt; deshalb ist es nicht leicht, 
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hier immer die rechte KUrzong und ange- 
messene, allseitig befriedigende Auswahl 
zu treffen. Jedenfalls aber müsste m. E. 
eine Bearbeitung alles au&ehmen, was die 
Eigenart und was die gemütvolle Seite des 
Kölner Volkslebens im 16. Jahrhundert 
kennzeichnet Von diesem aber läest L.'e 
Buch manches vermissen. So fehlt, uin 
nur ein^es anzuführen, die Schildening, 
wie H. W. am Abend vor Weibnachten das 
„Opfergeld" unter die Hausgenossen verteilt, 
wie er am Abend des Weihnachtsfestes 
im Hanse Weinsberg mit den Sein^;en un- 
ter Absingung von Weihnachtsliedern das 
Christkind wiegt, wie die Hausgenossen zu 
Weinsberg die Oster- und Pfiogetlieder 
singen und am Allerheiligentage in der 
Kirche zu den Karmeliten die schöne Sitte 
der Memoria ihrer verstorbenen Eltern 
begehen, das Grab schmücken und beleuch- 
ten und sich am Abend im Hause Weins- 
berg zu dem gestifteten Gedächtnis mahl 
versammeln, auch als infolge des Krieges 
die dafür bestimmten Einkünfte ausbleiben, 
wie am 10. August, am Feste des Märtyrers 
Laurentius, vor dessen Bilde in der St 
Laurenzkirche reife Trauben aufgehängt 
werden, um eine gute Weinernte zu er- 
bitten. Ebenso fehlen W.'s Mitteilungen 
über die Hausmarken (Hs. Bl. 323). Die 
Schüderungee Hs. 87' und 534 hätten uns 
in die Gründe, weiche zur Abhaltung einer 
„Gebe"- statt einer „freien" Hochzeit 
führten, einen Einblick gewähren und zei- 
gen können, von welch grosser Einträg- 
lichkeit eine Gebehochzeit sein konnte ; 
die Schilderung über die Kiudtaufe der 
Zwillinge Gottschalka von Weinsberg und 
Margareten von Schwelm (Hs. ö93 und 
598 !.) hätte uns anschaulich machen kän- 
nen, welchen Aufwand und welche um- 
ständliche Feier damals eine Kindtaufe 
im Gefolge hatte. Die Mitteilung W.'s 
(Hb. 33Ö) zeigt uns vollständiger als die 
von Lau (S. 80) angeführte Stelle das Ver- 
fahren, wie es in Köln am Dreikönigsabend 
bei der Wahl des Hauskönigs und der zu- 
gehörigen Ämter beobachtet wurde. Die 
Abschnitte bei Weinsberg (Ha. 119' 1579 
5. Apr. und 123' 10. Mai) zeigen uns voll- 
ständiger als die Stelle bei Höhlbaum, 
D. B. W. 1, 133, die eigentümliche Art, 
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wie daB Mailehen in EüId ausgebildet war ; 
ftuch diese hätte L. deshalb passend mit- 
teilen küDnen. In derartigen Schilderungen 
Kölner Lebens wird der weitere Kreis von 
Gebildeten, für weichen die Bearbeitung 
bestimmt ist, den Reiz erblicken, diesen 
bei weitem mehr Interesse abgewinnen als 
den trockenen Bericliten über die Kriegs- 
ereignisse. 

Durch das Überwiegen der politischen 
Geschehnisse bei Lau wird also nicht nur 
das allgemeine Bild der Weinsberg'schen 
Denkwürdigkeiten getrübt, sondern auch 
ihr historiscber Wert und ihr Beiz für 
den Leser beeinträchtigt '). 

An Reiz Terliert L.'s Buch auch durch 
die allzu starke Zurückdranguug der per- 
flönlichen Verhältnisse Hermann Weins- 
bergs, ebenso wie hierdurch auch der stark 
persünliche Charaklet der Denkwürdig- 
keiten verwischt wird. Dieser Mangel 
wird auch durch den von L. als Einlei- 
tung vorausgeschickten zusammenhängen- 
den Lebensabriss W.'a für die Jahre 1578 
bis 1587 nicht ersetzt. Freilich ist es 
richtig, was der Herausgeber im Vorwort 
sagt, dass das Leben W.'s seit seinem 
60. Jahre sich in ruhigen und gteichmäsei- 
gen Bahnen vpllzog. Die beschauliche 
Ruhe des Alterg wurde aber durch eine 
hervorragende patriotische liethäfigung 
unterbrochen. Trotz seines Alters und 
seines Leistenbruche, der ihm nicht selten 
solche Schmerzen bereitete, dass er nicht 
gehn noch slehn konnte, übernahm H. W. 
als Hauptmann die Führung eines Blirger- 
ßihnleins, und in der Zeit von Ende 1583 
bis Ende 1587 zog er bei den meisten der 
93 Fahnen wachten, die sein Fähnlein zu 
halten hatte, in Person mit auf. Am 10. 
Nov. 1Ö87 erbat er vom Rate in Ansehung 
seines hohen Alters den Abschied, mit 
dem Erbieten, wann die Not es erfordere, 
für sein geliebtes Vaterland, die Stadt K., 
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Leib und Leben getreulich zu wagen. Der 
Abschied wurde ihm bewill^ und seia 
früherer Fähnrich auf seinen Vorschlags 
znm Hauptmann ernannt. W. zog dam» 
noch einmal mit zur Wache, um sich von 
seinem Fähnlein zu verabschieden und den 
neuen Hauptmann mit seinen Befehlshabern 
für den andern Tag zu sich ins Hau» 
Weinsberg zu laden, wo er bei Mahl^ 
Trunk und Rede „das valete und letr 
nahm". L. hättediesem Abschied, welcher 
uns W, von der gemütvollen Seite zeigt 
und das schöne Verhältnis bekundet, in 
welchem er zu seinen Untergebenen ge- 
standen hatte, wohl einen kleinen Abschnitt 
einräumen können; es wäre dies um so 
angemessener gewesen, als er auch dia 
Schilderung über die Vereidigung de& 
Quartiers, zu dem W s Fähnlein gehorte, 
und dessen Dienstantritt (S 215) aufge- 
nommen hat. Wichtiger aber für die Ge- 
schichtsforschung als derartige Einzelhei 
ten aus W.'s Leben sind die Anschauungen, 
welche das gereifte Alter in ihm ausge- 
bildet hat, und weicht, tur die hreise des 
mittleren gebildeten Bürgertums derei> 
Vertreter er ist, vorbiidliih sein k innen 
Wie er z. B. über den manigtaltigen Aber- 
glauben seiner Zeit dachte wie er ihr» 
Schwächen , die Misssfande beurteilte, 
welche damals in geistlichen und weltlichen 
Kreisen herrschten, das hat weil nicht 
für die Öffentlichkeit bestimmt für uns 
den Wert eines unbefangenen historischen 
Zeugnisses. In L.'s Bearbutung aber tritt 
es nicht oder nicht umfassend genug- 
hervor. 

In Bezug auf die Te\theli«indlung sind 
mir bei einer Vergleichung der Ausgabe 
mit der Urschrift folgende 'Versehen auf- 
gestosscn. 

Es ist zu berichtigen: S. 18 Z. 2t 
batU; S. 21 1. Abs. Z. 6 Idt; S. 39 1. Abs- 
Z. 3 ist das Komma wohl hinter erscheinen 
zu setzen ; S. 69 Z. 15 dat auch her Geilte 
(zu ergänzen liatts); ebend. Z. 19 ist hinter 
Aer MulJtems wrmah burgennei'sters z» 
ergänzen haus und die Anm. 1 unr, ; ehend. 
1. Abs. Z. 6; die Hs. hat ^um 13. jar, 
und der Sinn iot wohl, dass früher unge- 
fähr in jedem 12. Jahr die Pest einmaJ 
heftig, auftrat; S. 75 Z. 6 faelen; S. 97 
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Z. 5 iBt hinter im und gioäirichiers ein 
Komma zu setzen; S. 102 Z. 1 bongen 
<TroiDmelD) ; ebenda Z. 27 fehlen die Aiis- 
Iftssungspunkte ; S. 111 3. Aba. Z. 1 desOie; 
ß. 131 Z. 12 muBB das sinnvidrige Komma 
hinter machen fortfallen , der Sinn ist : 
Umwege machen in Nöten keine Erllnune; 
S. 149 Z. 29: das Komma muss vor und 
«M stehen, und nach halten ist das kwtt 
wieder herzos teilen, st. breicM breich» z. 1. 
Der Sinn ist; Schwer liönnte etwas im 
Domkapitel verheimlicht werden, es breche' 
schon aus und gelange an den Churlilrsten ; 
8. 172 Z. 13 aranie-appel fOrangeJi S. 210 
Z. 4 bongen; 3. 211 Z. 6 den at. die; B. 217 
Z. 2 in dan himmei; S. 218 1. Abs. Z. 4 
verstehe ich da« vff der ayettn der Ha. = 
auf der Achse ; ebend. 3. Abs. Z. 9 ist das 
UrDtti der Rs. verschrieben für tirmen ; 
8. 261 Z. 17 fehlt hinter gdengt: das ein 
ttnsprechlich gdt gekost in kurzen jaren ; 
S. 276 2. Abs. Z. 3 hinter aiangt fohlen 
die Punkte i S. 314 2. Abs. Z. 4 desgl.; 
S. 322 Z. 7 procaw, ebend. Z, 9 pro/ais 
(beides =^ Profoss); S. 335 2. Abs. Z. 2: 
Die Hs. hat gut * scheir, ohne dass das 
ausgelassene Wort nachgetragen ist, L. 
hätte diea anmerken mässeo; S. 336 Z. 8 
fehlen die Punkte ; S. 341 in der Über- 
flchrift Im; S. 360 1. Abs. Z. 5 nach ge- 
west fehlen die Punkte ; S. 396 1. Aba. I. Z . 
/äopeeü. — Im übrigen ist der Test der 
Es., soviel ich mich durch Stichproben 
überzeugt habe, von L. zuverlässig wieder- 
gegeben. 

Nur nebenbei sei bemerkt, daaa die 
Zifferbezelcbnungen der Blattseiten an 
vielen Stellen mit der Hs. nicht Qberein- 
etimmen. 

Als Druckfehler nenne ich: S. 11 Z. 6 
l^um St. legem ; S. 29 1. Z. presdicant st. 
predicant; S. 33 Anm. Z, 1 ')ib. st. •)i6.; 
S. 43 Z, 16 Ninenhem st. Niüenhem; S, 107 
Z. 10 nie St. mä; S. 108 1. Abs. Z. 3 
bedeissen st. besdeissai; S. 133 vorl. Abs. 
I. Z. ") St. >j; S. 143 vorl. Z, mi. st. mit; 
S. 161 2. Abs. Z. 6 steht nach bestailung 
ein sinnwidriges Komma; ebend. 1. Z. nider 
St. ande)-; S, 200 2. Aba. Z. 11 ei*( st. leiU; 
S. 233 1. Aba. Z. 3 Kempen st. Äampe»; 
S. 317 Z. 20 praiiiant. Ist at. proviant ist ; 
S. 388 568 st 668. 



Schliesslich sei noch bemerkt, dass fär 
die Bearbeitung eines dem Schlussbande 
beizufügenden Glossare, welches unbedingt 
notwendig ist, wenn das Buch seinen Zweck 
erföllen soll, Dr. Blomschein, ein tüch- 
tiger Kenner der Kölner Mundart, ge- 
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DI* GiwNbt dar »«dt HOntttr bl* uim Uhr« ISSI 9| 

von Bobsrt KtambholtE. Fobllkatlo- 
cea ■» lea E. Pnaia. SCuUuoblTeii Bd. TD. 
1B9S. Blnlsltang tK B., Taxt US 8. 

Die bisher erschienenen Ausgaben deut- 
scher Zunftakten bieten hauptsächlich mit- 
telalterliches Material und reichen selten 
weit über die Mitte des 16. Jahrhunderts 
hinaus. Gerade für diese ältere, die Blüte- 
zeit, bietet leider die vorliegende, umfang- 
reiche Sammlung sehr wenig, weil in der 
Wiedertäuferzeit fast alle städtischen Ak~ 
ten zu Grunde gegangen sind (vgl. Hans. 
Gesch.-Bl. 1873 S. LI). Dafür wird reich- 
licher Stoff zur sonst vernachlässigten 
Kenntnis des späteren IG. und des 17. Jahr- 
hunderiis geboten. Fast alle Zünfte haben 
in dieser Zeit umfassende Ordnungen, oft 
mehrere bald hintereinander, erhalten. 
Auch zahlreiche Zunftstreitigkeiten sind 
in den vorliegenden Akten wiedergegeben; 
hier scheint mir, dass einige der weit- 
schweifigen Eingaben wörtlichen Abdruck 
nicht verdient hätten (vgl. z. B. S. 397 ff. 
Streit der Schneider und Gewandschneider). 
Mehr als die gewerblichen Yerhältnisse 
der Zeit in Ansehung der geringen Speziali- 
sierung der Münsterschen Zünfte dürften 
die Nachrichten über die politische Macht 
der Gilden interessieren, welche in der 
Gesamtgilde mit dem Sitz im „schohus" 
eine Central isation erlangt haben, die ihnen 
bis zum Jahr 1661 einen dem Rat fast 
ebenbürtigen Anteil an der Stadtregierung 
verschaffte. Ferner ist die Teilnahme der 
Gilden an der Wiedertäuferbewegung für 
die weitere Geschichte Münsters bedeut- 
sam geworden. 

In der Einleitung ist der Stoff nach 
der politischen wie der gewerblichen Seite 
bin ausführlich und übetsicbtlicb verarbei- 
tet. Zu vermissen ist eine Übersicht über 
das Quellenmaterial. 

Köln. H. V. Loesch. 

[J,q,t,7cabyG00t^le 
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92,B*llr«H inr OmcUcM« U» 

DntteliUiid. In Varbladani mit udan» 
OdahrtenbtnbaitatTDa J.Koblel. I H«H. 
Du MmiHha Bwht am Niadanhala. Kana 
Folfa OoteahlaB XBIiar BolitigalabrUn 
am dam 10. JkhA<uid«( mit nikandUohan 
Btllkgan. Ein BaHng ant OaMshlohta dai 
Tarrltorlalatutaraohti Ton J. Kohlar snd 
EllchLUiagkni. Btattgut, Fard, Buka, 
lass. Mk. G. 

WftbrsDd iD dem ent«Q Hefte dieser 
B.eitrftga Weeeler Materul verwertet wor- 
den war , enthilt die vorliegende neue 
Folge 6 Ootacbten, welche von Kölner 
Jaritten für die Stadt Duiabnrg abgegeben 
worden sind. Bei ihnen bandelt ei rieh 
hanptBftchlich um Fragen dea Territorial- 
Btaatgrechta. In der Jaristiachen Einlei- 
tung weiat E. auf die bahnbrechende Be- 
deatnog dea italieniachen Juristen B«rtoliia 
fBr dieaea Rechtagebiet hin; auf aeinen 
Schultern stehen die K61ner Jnriaten. Der 
IntereBaante Stoff, deaaen Erhaltung wir 
dem Duiaburger Stadtachreiber Jac. Ladger 
verdanken, — nur ein Gutachten iat gleich- 
seitig, in beach&digteni Zuatande, erhalten 
— betrifft durchweg das VerhUtnia der 
Stadt Dnisborg zu ihrem Landeaherm, den 
Grafen, apäteren Herzogen von Kleve, denen 
sie seit der Verpfändung vom Reiche unter- 
stand. Nur das HI. Qntachten betrifft ei- 
nen civilrechtlicben Gegenstand, daa Re- 
traktsrecht der nAcbaten Erben. Jedenfalls 
bildet das Hett wieder einen wichtigen 
Beleg für die verhältnismäsug frühe Ein- 
führung des rGmischen Rechta am Nieder- 
rhein. Anhangsweise sind einige ausge- 
w&hlte Duisburger Urknodsn abgedruckt; 
in der Anmerkung zu S. 1S2 aind einige 
Leaefohler untergelaufen: statt Sche;ffko 
ist zweifellos Scheyffart, statt Nyewhave 
Nienhave zu leaen. Eine Freigraf schaff 
Salbten ist mir unbekannt; vielleicht ist 
Stalpen zu leaen (vgl. Lindner, Die Veme 
S. 126 ff.]. Keusaen. 

93, Die Bltaitsn ZunHrollan d<r Sladl Graihiiald von 

Dieae Schrift giebt 43 meist kurze Ver- 
ordnuD|(en von ungefähr 1397 bis 1541 in 
chronologischer Folge mit beigefügten 
sprachlichen und sachlichen Erläuterungen. 
Alle Verordnungen beziehen sich auf ein- 
zelne Zünfte und fast alle sind einem Rats- 



memorialbnche entnommen. Der Heraus- 
geber sieht diese, weil sie bei dem Bat 
blieben, nicht als die eigentlichen Rallen 
an und bedanert den Verlust der letzteren 
bis auf 2 Willküren der Schmiede und 
der Fischer. 

In der Tbat regelt ein Teil der Ver- 
Ordnungen des Hemorialhuches nur einzelne 
Fnnkte. Die andern scheinen mir aber 
die eigentlichen Rollen der betreffenden 
Ztlnfte gewesen zu sein. Daaa ausser den 
3 genannten Zänften auch die anderen 
Willkaren gehabt haben, darf man nicht 
ohne weiteres voraussetzen . 
Köln. H. V. Loesch. 
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Miscellanea. 

Marktprivileg des Erzbtachofi Dialrich von M. 
KBIn tDr ZQIpIch. 1489, Oktober 26. Am 
18. November 1436 ordnete Erzbischof 
Dietrich in ausführlicher Weise daa Markt- 
recht der Stadt Ziilpich'), welche damals 
nur den Michael iamarkt hatte. Drei Jahre 
später erhält die Stadt das Privileg des i 

Martinimarktea , die bisher unveröffent- 
lichte Urkunde beruht im Ffarrarchiv za 
Zalpich und ist in meinen , Überrichten I 

über den Inhalt der kleineren Archive der 
Rheinprovinz" S. 237 als Nr. 16 verzeich- 
net. Die Gerechtigkeit dieses neuen Mark- 
tes ist gerade so wie die des Michaelis- 
marktea, die Daner iat drei Tage; der 
Senntag vor St. Martinstag iat der Hanpt- 
tag, Samstag mit Sonnenaufgang beginnt, 
Montag mit Sonnenuntergang endet der 
Markt. 

Zfilpichs städtische Privilegien erhalten 
durch diese Urkunde eine erhebliche Be- 
reicherung, besonders mit Hinblick auf die 
Stadtgerechtigkeit, wie sie in Weistnma- 
form vorliegt. Merlo hat 1866 in den 
Jahrb&cbem des Vereins von Altertums- 
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freanden im RheiDland" Heft 44/4Ö, 
S. 177—189 auf Grand einer Hondsclirift 
Ton etwa 1627 diese Terh&ltaiBmagsig 
utn&ngreichen Weisongen, die jedoch in 
Terschiedener Zeit entstanden sind, Ter- 
Offentlicht und damit sowohl die frtlhere 
Teröffentlichnng eines Teiles durch La- 
comblet (ÄrchiT I S. 24Ö— Ö4) als auch die 
auf Eindlingers Nachlast beruhende bei 
Grimm, Weistümer H S. 707—717 ent- 
behrlich gemacht. Das, was Merlo mehr 
bietet, bat dann in dem Nachtragsband zu 
Grimms Weistümern VI (1869) S. 680-684 
Aafuahme gefunden. Unsere Marktver- 
leihnng von 1439 ist in sofern fUr Jene 
Stadtrechtaweianngen von Wichtigkeit, als 
in dem Abschnitte ober den Markt nur 
vom Michaelismarkt die Bede ist. Wir 
können daher mit gutem Qrunde die £ 
stehung jener Weisungen vor das Jahr 
1439 setzen und gewinnen damit eine 
tiefere Einsicht in die Zulpicher Stadt- 
rech tBqnellen. 

Vielleicht auch wäre von einer be- 
stimmten Politik Erzbischofs Dietrich au 
reden, welche behufe Mehrung der recht 
aufbesser angab edärftigen Einnahmen in 
reichlichem Masse neae Märkte zu be- 
gründen gesucht hätte. Ich erinnere hier- 
bei an das 1437 der Gemeinde Kommers- 
kirchen erteilte Privileg, welches im Kor- 
respondenz blatt 1896 Nr. 103 Spalte 249 
~2b2 mitgeteilt wurde. 
ErzbUchof Dietrich verleiht der Staat Ziä- 
pidi einen drätägigen St. Martin^marH mit 
ä^isäben Bedaen, die mit dem Michadis- 
markt verbunden sind. 1439, Oktober : 

Wir Dederich, van goitz gnaden c 
hilliger kirchen zo Colne ectzbueschoff, 
des hilligen romischen rijchs in Italien | 
ertzcanceller, hertsoch zo Westfalen ind 
zu Enger etc., doin knnt allen luden, die 
deaen brieff snllen sehen ader hoeren | 
lesen: als nu in deeer neisler vuriedcnre 
lijt der pestiiencie ein michel deil nu 
bürgere ind inwonere unser etat | Zalpge 
geaiorren aijnt, darmit unse stat groislich 
geschediget ind gewoeatet is, so bekennen 
wir, dat wir darumb \ iqd nmb andere 
Bachen willen uns dar zo bewegende ind 
ouch, dat unse bürgere ind ingesessen sich 
des die bas generen | moegen, einen i 
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meinen vr^en mart in die vurscreven uns» 
stat Zulpge gelacht ind legen oevermitE 
desen brief, alle jair | binnen der vur- 
ecreven stat zu sijn des neisten sundages- 
vur eent Mertüns dage under unaen wim- 
pel, as der mart | up sent Michels dagh 
dairselffs pleget tu aijn ind gewonlichen 
is. Ind sal ouch die vr^et des früen marte» 
Tursereren | angain des saters dages Tur- 
den vnrscreven sundage zu sonnen upgange- 
ind dnren ind weren bis des neisten main* 
dages I darna zo aonnen ondei^ange ind 
nit langer. Ind han ouch umb sunder- 
linghen gnaden willen unaen bürgern ind \ 
ingeaesaeu vurscreven ind iren nakomen 
den TurscreTen mart up der vurtereven 
zijt ind in vurscreven maissen gegeven ind 
erloufft zu I balden zu ewigen dagen zu. 
Ind dis zu arknnde der wairheit han wir 
nnse sigel an desen brieff rat ans | onae 
nakommelinge inde gesticht an desen brieC 
don hangen, gegeven zom Brule in den 
jaren ans herreo doiaent | vierhnndwt ind 
nuininddrissich du neeaten maeadacha na. 
aent Severijns dage. 
Bonn. Dr. Armin Tille. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 95 
FranUuna.M. Verein für Geschichte 
nnd Altertumskunde. Die Winter- 
aitzungen des Vereins begannen am 13. Ok- 
tober 1898. Herr Dr. F. Qnilling sprach 
über Geleitslöffel und Oeleitsbü- 
cher aus Seligenstadt. Der Vortrag 
behandelte vom kulturhistorischen Stand- 
punkte aus eine eigenartige Episode in 
der Geschichte des Frankfurter Meaage- 
teita, nämlich, die beiden sogenannten 
„LoETelorden" in Seitgenstadt a. M. und 
ihre Brauche. Die Augsburger und die 
Nürnberger Kaufleute, welche nach Frank- 
furt zur Messe reisten und dabei Seligen- 
Btadt passierten, hatten gegen Ende des- 
17. Jahrhunderts zwei grosse Kneipgesell- 
schaften, Trinkerorden mit bestimmten 
Satzungen, dort gegründet. Die eine dieser 
„Compagnien" kneipte im Gasthaus „zum 
Riesen", die andere im „Wolf" ; bei den 
Gelagen machten grosse, kunstvoll in Holz: 
geschnitzte Lüffel an langer Kette dift 

Google 
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Sanäe, aus wekheD jeder Eaeipgast sieb 
löffeln und zum Ged&chtiiiB dessen aeinen 
Kamen nebst einem sinnigen- SprUchlein 
in ein „Lüffelbnch" eintragen mnsste. Der 
eine dieser Löffel, welche im 17. und 18. 
-Jahrhundert das Wahrzeichen von Soligen- 
"Sladt bildeten, befindet sich daselbst noch 
in Privatbesitz; der zweite und zwar der 
-der Nürnberger Eneipgenossenschaft ist 
kürzlich dem Frankfurter Historischen Mn- 
-BBum geschenkt worden. Der Vortragende 
beschäftigte sich ausschliesslich mit diesem 
imd den dazugehörigen LöffelbQchem. Das 
älteste erhaltene derselben beginnt mit 
«inem Eintrag aus dem Jabre 1724, wes- 
halb man bisher anzunehmen pflegte, da- 
mals sei der Nürnberger Orden entstanden ; 
dass diese Annahme jedoch unhaltbar und 
■der Orden bereits im Jahre 1699, also 
acht Jahre nach dem Augsburger, gegrün- 
det ist, ergiebt sich aus folgender Notiz, 
^e wenige Seiten sp&ter verzeichnet steht; 
„Zu wiederholtem Angedencke dess Aol699 
«Uhier passirten Orths und dabey einge- 
führten Lob]. Ordens hat p. t. hiemit unter 
anderen braven und honnetten Herren 
Passagier vergesellschaften wollen den 
25. April 1735, . Georg Nicolaus Ooring, 
Advoc: ord: Reipubl. NorCimbergensis)". 
' Daraus folgt weiter, dass ein Löffelbuch, 
D&mlich das früheste (1699—1724), ver- 
loren gegangen und femer, dass der Löffel 
im Jahre 1699 verfertigt ist, eine Datie- 
rung, die mit seinem kunstge schichtlichen 
Charakter übereinstimmt. Die ernst ge- 
halteuen Bemerkungen in den beiden er- 
haltenen LüfTelbüchem und die poetisch- 
bnmoristischen, die natürlich hei Weitem 
in der Mehrzahl sind , reichen bis auf 
unsere Tage herab, in das Jahr 1895. In 
der ersten Zeit spielen die Geleitsreiter 
und die Geleitskutsche in dem Seligen- 
städter Verkehrsleben die Hauptrolle, nach 
der Aufhebung des Geleits 1803 die Post- 
kutsche, später die Eisenbahn und noch 
später das Fahrrad. Der Zustand der 
Oeleitskutsche muss hie und da ein etwas 
gebrechlicher gewesen sein, denn im Jahre 
1790 schreibt ein Fahrgast in das Lüffel- 
huch: „Das menschliche Leben ist- gleich 
-einer Geleitskutsche." Von den übrigen 
Einzeichnung'en gab der Vortragende aus- 
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gewählte Proben von z. T. kulturgeschicht- 
lich interessantem Inhalt; im Allgemeinen 
jedoch erhebt sie sich inhaltlich nicht über 
die allgemeine Trinkerweisheit, die sich 
auch sonst in Büchern ähnlicher Bestim- 
mnng niedergelegt findet — mit einer Aus- 
nahme, nämlich einem Eintrag Lavaters 
aus dem Jahre 1797 : „L'amitjg est la plus 
beau don du ciel qu'il puisse faire i. 
l'homme et la vertu le plus bei effet de 
ramitid." 

Den zweiten Vortrag hielt am 27. Ok- 
tober Herr Dr. G. P. Geist-Jacobi über 
Barbiere und Zahnärzte in Frank- 
furt a.M. 1668-1811; die vorhergehende 
Zeit hatte er bereits im vorigen Winter 
behandelt {vgl. Jahrgang 1897 Nr. 92). 
Die Medizinal Ordnung von 1638 ordnete 
die Barbiere den Ärzten völlig unter, und 
damit beginnen die inneren Streitigkeiten 
der Zunft. Es drehte sich dabei beson- 
ders um die Zahl der Barbierstaben und 
den persönlichen Charakter der Barbierge- 
rechtigkeit. Redner führt die Beatimmun- 
gen über Kauf und Verkauf einer Gerech- 
tigkeit aus und giebt dazu Beispiele, Mit 
den Badern entspann sich nochmals ein 
Kampf über das Recht der Ausübung der 
niederen Chirurgie, in dem diese unterlagen. 
Die letzte Barbier-Ordnung wurde 1765 er- 
lassen ; in dieser scheinen schon Wundärzte 
erster und zweiter Klasse gemeint zu sein. 
Zahnärzte konnten anfangs nur unter dem 
Storchen -Paragraphen ausserhalb der MesB- 
zeit praktizieren. Dem Zahnarzt Ehren- 
reich, dem ersten namentlich bekannten, 
wurde 1730 das Beieassenrecht, 1763 das 
Bürgerrecht, um 1770 Befreiung von Zug 
und Wacht (der Barbiererzunft erst 1776) 
zugestanden. Die Barbiere, manchmal mit 
Unterstützung der Arzte, bekämpfen jedes 
Gesuch um das Bürgerrecht als Zahnarzt, 
wie Redner an der Hand von Akten-Aus- 
zügen berichtet, gewöhnlich vergebens. 
Die verschiedenen Fälle haben kaum mehr 
als lokales Interesse, Eine Anerkennung 
der Zahnärzte als solche erfolgte erst 
unter der franzüsischeu Herrschaft, wo- 
durch Frankfurt als erster Staat in Deutsch- 
land diesen Weg betritt. 



.„J^ooglc 



VwrtalMfei >. Rh* iKh* Zail 

TwU«l«t TOD 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

Hfleleh Organ der UrtoriBeh'Utiqurijeheii Verelie n Blrkcsfeld, DiaieMorf, Fmk> 

(art ». IL, KarUrahe, Haini, lannheiM, H«ti, NtUR, FrUn, Speyer, StraHbirg 
Trier, Werma, aowie des utteopologlMheB Verelaa la Stattgait. 



Jahrgang XTII, Nr. 12. 



Du EormpondaubUH (nohiiiit in ainar AaBkg* Toa 4O0O BxtmpUrwi. luaiat« k IB Pt|. tat AI« 

gHFBlMi* Z«U< wtidaa Tan in Vulsgibudlnag und ftllan Inmktan-BniHU MigMunnBuin, BdUf tm 

■uh Dtbcralnknnft. — Dl* Zaltaehiin mebaiBl TlertalJUUllBh, du Zamapondaniblntt monUllab. — 

AbaonouaUpTsli U Kuk tnr dl« Ztltaabrin mit Konupandusblatt, tOr I«tn««a kllain ft lUA, 



Neue Funde. 

16. HUhlBckBr. [Votiviteln einei decuria chrita- 
tii Aqueniii in DUrrmenz.] Doi der bekaooten 
EisenbEihnstation Mülilacker unweit Pforz- 
heim liegt am aüdlichen Ufer der Edz das 
Dorf Dürrmenz. Hier wurde im Okt. d. J. 
nacli einer Mitteilung von Prof, Dr. Eb. 
Nestle im Schwab. Merkur a. 2öö die alte, 
kleine Peterskirche am Fuss des Burgbergs 
teilweise abgebrochen. Dabei kam ein rü- 
miscLer DeDkstein zutage, der in der Nord- 
seite der Kirche eingemauert war. Von 
demselben war offenbar die 1. Zeile der 
Inschrift ganz, femer der obere Teil der 
2. und von der 2. — 6. Zeile der Schlusa 
weggemeisselt. Nach einem von Nestle 
mir giltigst zugesandten Abklatsch ist die 
Inschrift, wie ich schon im Schwib, Mer- 
kur n, 259 verüff entlicht habe, so zu lesen: 

T I B I V L ■ S E V E //// 
D ■ C ■ A Q_V E N S //;/ 
E D 3W R E S T I T //// 
E T ■ S 1 G N V M ■ //// 
P O S V 1 T ■ V ■ S • '/// 

Auf der fehlenden 1. Zeile muss der Name 
der Gottheit gestanden haben. Das Wei- 
tere heisBt Tib. M. Beve[rvsl dfeaiHoJ 
c(wäatisj Aquetts\ia oder «um], (a)edem 
restü[uit\ et Signum {dei oder eius ?] posuit. 
V. s. [l. l. m.]. Ein Tiberius Julius Seve- 
ruB kommt auch in Bingen vor (Bramb. 
737). Der auf der neuen Inschrift ge- 
nannte Hann dieses Namens war nach 



meiner Lesung decurio der civitas A.quen- 
sis, und eben darauf beruht nun das Hanpt- 
interesBe der Inschrift, weil sie das erste 
Zeugnis für die Decurionen Verfassung der 
ciritas Aquensis ist, und weil aus ihr er- 
hellt, dajss das Qebiet dieser civitas, deren 
Hauptort Aquae, d. h. Baden-Baden war, 
sich noch über Ffor/heim hinaus erstreckte. 
Auf Qnind der Meilensäulen, welche die 
Entfernungen ab Aquis rechnen, konnte 
man bisher die Ausdehnung des Bezirks 
nur bis Nüttingen oder Elmandingen nach- 
weisen (Bramb. 1959—1961, vgl. auch 
Baden unter römischer Herrscht S. 21 f. 
und Bissinger, Bilder aus der Urgeschichte 
des badiscben Landes S. i2 f.). Daraus, 
dass der Bezirk a, 197 noch resp. Aq. 
(Bramb. 1663) und a. 213 cioitaa Aguens. 
(Br. 1962), dagegen in den Jahren 220/2 
cfivitas) Afuräia) Aq(turtaigJ heisst (Br, 
1956. 1957. 1960), ist ohne Zweifel zu 
schliessen, dass er bald nach 213, wahr- 
scheinlich infolge des Siegs über die Ale- 
mannen (Bramb. 1573), von Caracalla den 
Beinamen Aurelja erhielt. Hiemach fällt 
auch unsere Inschrift in die Zeit bis 213. 
Da aber in derselben von der Wieder- 
herstellung eines Tempels die Bede ist, 
kann sie andererseits nicht in die erste 
Zeit der Okkupation fallen. 

F. Haug. 
StOGkatadt. [Vollvitelu von baneflciarll 97, 
GOi.] Bei den Grabungen für die grossar- 
tigen Bauten der Zellstoff-Fabrik bei Stock- 
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Gtadt wurden uDweit des Castells am Main- 
ufer im Mai 1898 mehrere Votivateioe ge- 
fnndeo, die bald darauf dem Museum zu 
Ascbaffeuburg einverleibt wardea Bind. Dort 
habe ich sie am 7. und 14. Oktober be- 
ncbtigt und abgeschrieben '). 

1. Altar von Sandstein, 88 cm hoch; 
oben in der Mitte wie gewöhnlich eine 



Schale, an beiden Enden ein Wulst; unten 

links (vom Beschauer) fehlt ein Stuck; 

sonst ist das Denkmal gut erbalten °). 
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Oben im Tympaoum zeigt der Altar 
die Büste des Juppiter (1), zwischen Z. 1 
und 2 die Büste der Isis mit Halbmond (2} 
und die des Sarapis mit einem Fruchtmaas 
auf dem Haupte (4) mit den beigeschrie- 
benen Namen Isis und Sarapis ') und 
zwischen beiden den Merkurstab (3). Neben 
dem Juppiter werden also Merkur (wohl 
als der oberste Gott der Germanen), Isis 
und Sarapis bildlich zur Anachaunug ge- 
bracht, während der Test der Inschrift ) 
allgemein von den ceteris dis deabusque { 
spricht. — Junius Victorimts, der ^consu- 
laris", also der damalige Statthalter Ober- 
Germaniens, iet vielleicht identisch mit dem 
L. lunius Victorimts [F]l(aviU'''J Caeiianus, 
der in Britannien die Inschrift Corp. I. Lat. 
VII n. 940 als Legat der leg. VI vic. p. /. 
„oö res trans vaüum prospere gestas" ge- 
weiht hat. Die Herausgeber setzen dieses 
Denkmal nach den Buchatabenform en in 
das 2. Jahih. und zwar in die Zeit von 
Uadrian oder Plus, doch möchte ich auf 
diese Ansetzuug kein besonderes Gewicht 
legen, um so weniger, als sie augenschein- 
lich der Thatsache entnommen ist, daas 
die bbiden britannischen Wälle von diesen 
Kaisern angelegt sind. Da aber, nie wir 
sehen werden, die beiStockstadt gefundenen 
Inschriften, soweit sie datiert sind, der 
Zeit von 167 bis 182 oder 186 angehören, so 
ist es sehr wohl möglich, dass Victorinua etwa 
um die Mitte des 2. Jahrb. Lefciooslegat 
in Britannien und dann unter Marcus oder 
Commodus Statthalter Obergermaniens ge- 
wesen ist. — Sehr bemerkenswert ist nun, 
dass der lieneflciariua diese Ära auch dem 
Genius seines Statthalters geweiht hat. 
Nicht selten sind Grabinschriften als sacrale 
formuliert und dem Geniua, bezw. der Juno. 
eines oder einer Verstorbenen geweiht (vgh 
z. B. Wilmanns n. 233—239). Aber in dieser 
Weiae ist hier der Genius ohne Zweifel nicht 
zu verstehen. Vielmehr ist hier der im Amte 
befindliche Statthalter gemeint , und es 
liegt eine Analogie vor mit den Inschriften 
(besonders auf Büsten , vgl. Mommsen, 
Archftol. Zeitung 38 S. 34 Sp. 2), die 
einem Lebenden von einem Sklaven oder 
Freigelassenen gewidmet sind. Z.B.: Ge>u» 
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Ij(udi) «ostri Fdix IfätertusJ m Atrium, 
Corp. X 860, Ge«v) M(arci) nfostrij et 
Iiaribus dtw JXadumeni liberü an dem 
Laruium eines HauEes, Corp. X 861 ; ebenso 
ist meiaes Erachtens zu fassen die Auf- 
schrift einer Herme (Wilm. n. 239 = Corp. 
V n. 7142) Genw Jtf. Casdi M. Sairius 
Väulus hConoris) cfauea} ; geradezu als Vo- 
tiTiDSchrift auf einem Altürchen erscheint 
die Widmung: Ixus ICiberim) Genio domini 
f). s. l. m., Corp. V 1868. — C. Secionius 
Senilis weiht also den Altar zugleich dem 
Genius, nicht seiner Station oder Genio 
loci, sondern seines Chefs, dessen 'beneficio' 
er diese Stellung verdankt. Dieser wird 
danach als dominus oder patronus gedacht 
Mommsen, dem icb diese Erklärung mit- 
teilte, antwortete mir : „Dasa ein Soldat, 
als wäre er ein Sklave oder Freigelassener, 
dem Genius seines Offiziers huldigt und 
dies dann mit dem regulären Cultus com- 
biniert, ist allerdings sehr curios und gegen 
alle Begel, die aber durch diese Ausnahme 
erst recht ins Klare tritt. An eine andere 
Auffassung als die von Ihnen bezeichnete 
kann unmöglich gedacht werden". 

2. Altar von Sandstein, 65 cm hoch; 
oben eine flache Schale mit einer knopf- 
artigen Erhöhung in der Mitte, Die Vor- 
derseite des Qesimses ist wie die des 
Sockels abgeschlagen ; auf letzterem könnte 
das Consulat gestanden haben. Die Schrift 
ist etwas abgescheuert, aber sicher lesbar; 
die Furchen der Buchstaben sind meist 
dunkler gefärbt, vielleicht aber nicht in- 
folge ursprünglichen Anstreichens, sondern 
weil diese Teile der Oberfläche, wie oft 
bei Inschriften, in anderer Weise verwit- 
tert sind als die übrigen. An jeder der 
beiden Nebenseiten ist ein Follhom dar- 
gestellt. 
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3. Bruchstück vom unteren Teile e 



Altars von grobem Sandstein. Ton dem 
Sockel ist ein schmales Stuck erhalten, 
dessen Oberfläche aber abgeschlagen. — 
Die Interpunktionen in Z. 2 und 3 be- 
stehen aus einem offenen Dreieck, wie x. B. 
auf der Alzeier Inschrift Bramb. n. 877, 
wo sie Z. 2 von Herausgebern für ein klei- 
nes Y gehalten worden sind. 

, -.--"'^ V S M K L Jjj g XXII 
Ja.p.F-BCOS)^ se et 

'^^IS-V-S-LLM-AN-'l 



. 1 

Z. 1 der erste und dritte Buchstabe kön- 
nen L oder £ gewesen sein. — 2 nach M 
steht K mit schwachem \ ; dieses beruht 
aber offenbar nur auf Versehen des Stein- 
metzen. Es ist zu lesen : miiCe^). — 4 ob nach 
AN noch die unterste Spitze eines Buchsta- 
bens erhalten ist, bleibt zweifelhaft. — Mit 
An beginnt offenbar das Consulat. Wahr- 
scheinlich ist das des'Jahres 199 anzuneh- 
men: Änuäino II et Frontone; denn bei 
den sonst noch in Betracht kommenden 
Jahren 205. 208. 213. 219. 220 steht an 
erster Stelle der Kaisername Antonmo, nnd 
diesem würde in einer solchen Inschrift 
imp. vorgesetzt sein (Corp. III 3384 und VII 
200, wo das Wort fehlt, handelt es sich 
um kurze Angabe des Consulats). 

.... US müfesj U\g. XXIT\ p. p. f. 
T>(eneficiariusJ cos. [pro se et s]ms v. s. l. 
l 1». An[ullino II et Frontone (?) <m]. 

4. Bruchstück eines Altars von rotem 
Sandstein, das aber auf allen Seiten de- 
fekt ist. 
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Der Rest am Ende der 4. Zeile kann ei- 
nem M oder N, der am Ende der 6. Z. 
scheint eher einem L als M anzugehören. 
Mit diesen vier Steinen fanden sich 
noch folgende zwei Fragmente ähnlicher 
Denkmale aus grobem Sandstein: 
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Über dem G ist vielleicht noch der Quer- 
strich eioes E oder L der vorhergehenden 
Zeile erhalten. Ob nach dem V eine In- 
terpunktion steht, ist zweifelhaft; der Rest 
eines S scheint es nicht. ^ Dies Fragment 
könnte zn n. 3 gehört haben, wenigstens 
ist die Oberfläche gleichartig; ea würde 
dann ein Teil des verlorenen Anfangs ge- 
wesen sein. 

®- iS M 80 

«jn jflO 

Auf der rechten Nebeoseite steht der senk- 
rechte Rest einer erhabenen Randleiste 
oder eines Emblems. — Dieses Stück ge- 
hört nicht zu n. 3, da die Querfläche 
rauher und die Buchstaben verschieden sind, 

Die Benefieiarii des Statthalters waren 
chargierte, dem Centurio im Range nach-, 
aber nahestehende, Soldaten, die verwen- 
det wurden zur Führung der Verwaltung 
an wichtigen Punkten der Militarstrassen, 
wie y. Domaszewski richtig hervorgehoben 
hat (Rhein. Mus. 48, 346 und Westd. Ztschr. 
XIT, 97). Diese ihre Station wird üfters 
ausdrucklich erwähnt, in zwei Inschriften 
auch mit ihrem Namen*). Eine solche 
war also hier am Kastell von Stockstadt, 
dem Knotenpunkt der längs des Limes 
laufenden und einer oder mehrerer vom 
Rhein kommenden Strassen. — In n, 4 
widmet der Beneficiarius infolge eines Ge- 
lübdes die Ära, ausser für sich selbst, auch 
fllr die Seinen ; damit ist das Personal seiner 
Station, des Bureaus, dem er vorstand, 
gemeint (ebenso heisst es z. B. YII 996: 
'pro se suisque"). Wahrscheinlich geschah 
dies damals in der Regel nach Ablauf des 
betreffenden Kommandos; vgl. VIII 17628: 
cum suis expleta statione', VIII 17634: 
'[exjpleta statione cum suis omnibus', VIII 
17626: '[es]pleta [sjtatione promotus ad 
[> =^ centurionatum] leg. It Italicae'. 

Diese Votivsteine , die sämtlich von 
benefieiarii cos. gesetzt sind, standen ur- 
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sprüuglich ohne Zweifel in einem zn ihrer 
Station gehörigen Sacrarium. Bis jetzt sind 
hier aber nach Mitteilung Conrady's keine 
Überreste irgendwelcher Gebäulicbkeit ge- 
funden worden, so dass vielleicht eine 
Verschleppung der Steine nach der Ufer- 
böschung anzunehmen ist. Vielleicht wer- 
den die weiteren Grabungen hierüber noch 
Aufklärung bringen. Herr Commerzien- 
ratDessauer hat sich nämlich in zuvor- 
kommender Weise bereit erklärt, auf Kosten 
der Fahrikge Seilschaft das ganze umfang- 
reiche Fabrikgebiet der Limesforschnng 
zu eingehender Untersuchung zur Ver- 
fügung zu stellen, sowie das Badegebäude ^) 
dauernd völlig bloezulegen, eine für die 
Wissenschaft sehr wertvolle Entschliessung, 
für welche der genannte Herr grosse An- 
erkennung verdient. Sie hat bereits zn 
weiteren wichtigen Funden geführt. Als 
ich am 14. Oktober mit einigen Limes- 
Kollegen die dort^e Stelle besichtigte, 
kamen gerade vor dem Fabrikgebäude an 
der Uferbüschung noch mehrere Altäre 
(darunter zwei sehr gut erhaltene) nebst 
zahlieichen Fragmenten zum Vorschein ; 
auch diese sind, soweit sie eine Bestim- 
mung zulassen, von Benefieiarii geweiht; 
ganz besonders wichtig ist aber, dass fünf 
oder sechs dieser Steine eine Datierung 
aufweisen : zwei stammen aus dem Jahre 
167, einer aus 181, zwei weitere aus 182 
und einer wahrscheinlich aus 186. Im 
Jahre 167 war also diese Stelle des Limes 
bereits besetzt. Ein eingehender Bericht 
über diesen Fund wird demnächst erschein en. 
Heidelberg. K. Zangemeister. 

Frankfurt. [ROmsralratse.] Bei den gg. 
Ausschachtungen zum Ban eines grossen 
Hotels an der Ecke der Taunus-Anlage 
und der Bockenhoimer Landstrasse ent- 
deckte Unterzeichneter im Okt. d. J. im 
Abstich das sich deutlich abhebende Profi] 
einer römischen Strasse, etwa 30 m süd- 
lich von der Bockenheimer Landstrasae. 
Beim weiteren Abstechen der Erde nach 
Westen hin kam man in deren Fortsetzuung 
bald auf den sehr festen Bau einer mit- 
telatteriichen Brücke über die damals dort 
von NO. nach SW. fliessende Leesbach. 
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Die römische Strasse Hess sich deshalb nur 
eine knrze Strecke weit verfolgen; nvib 
der Aussage der Arbeiter hftttea diese sie 
bereits nach OSO. durch das Ätuschach- 
ttiDgsterraiD weithin ansgebrochea. So- 
weit Tothandeo, ist sie darch die etwas 
über 2 m anter dem jettigeu [aufgefullteo) 
Boden liegende Kiesschicbi, Ober die eine 
Schicht gelber Kalksteine von 20-30 cm 
ausgebreitet ist, keentlich ; über den Kalk- 
steinen liegt eine zweite Eiegschicht, die 
Ealksteine selbst aber sind durch den aus 
dieser he rabge rieselten Kies wie durch 
festen Mörtel verbunden (vgl. Wolff, Wd. 
Zs. XVI, 30 fg.). Die Breite der Strasse ist 
nicht zu bestimmen, da die 60 cm dicken, 
von einander 4,S0 m entfernten Seiten- 
mauern der erwähnten Brlicke sie geatört 
haben. Auf der Südseite scbeint ein Rest 
des Spitzgrabens vorhanden gewesen zu 
sein, auf der Nordseite war ein gewaltiger 
Randstein. Eine niedrige Quennauer, welche 
die Bümerstrasse gegen das Bacbbeit hin 
stützte und abschlosa, mag römischen Ur- 
sprungs gewesen sein [wenigstens lag der 
Kies der römiscben Strasse bis über sie 
bin) und einal den hölzernen Steg ge- 
tragen haben. Funde aus der römischen 
Zeit fanden sich begreiflicherweise nicht, 
nur ein neben der Strasse im Schlamm an 
dem Bachbett gefundenes Hufeisen mit 
einem aus zwei kleinen Quadraten be- 
stehenden Fabrik Stempel, welches den spä- 
teren der Hufeisen von der Saalburg {ganz 
besonders der Teitfigur 87 Nr. 21 bei Jacobi 
S. 628) sehr ähnlich ist, wird nebst einem 
zweiten Hufeisen römisch sein; alle ande- 
ren Funds gehören dem 16. Jahrb. an. 

Die Strasse liegt in der Linie zwischen 
der via lapidea (dem Steinweg) vor dem 
BömerkasteO des Frankfurter Dombügels, 
den römischen Gräbern an der Strasse 
„Auf dem Kies" bei Bockenheim, nnd dem 
„Heidenfeld" (1355) bei der Bockeoheimer 
Kaserne, einem früher ergiebigen Feld ilir 
römische Cuude. Die weitere Fortsetzung 
wird znm Feldbergkaslell geflihrt haben. 
Wenn die aufgefundene — nnd jetzt schon 
gänzlich zerstörte — Stelle nicht ganz diese 
Kichtnng einhält, sondern sich nach Osten 
etwas weniges südlicher richtet, so veran- 
lasst dies wohl der umstand, dass sie sonst 



die Leesbach in einem allznapitzen Win- 
kel schneiden müeste (vgl. Wolff a. a. 0. 
S. 38 f ). — Über der höheren Kiesschicht 
liegen noch in weniger guter Ordnung zwei 
Reiben Basaltsteine, die nebst der Brücke 
von der mittelalterlichen Benutzung der 
römischen Strasse zeugten. 
Frankfurt a, M. A. Riese. 

Mainz. Zu Anfang Nov. stiess man bei 99. 
Anlage von Baumpflanzungen auf dem Ge- 
lände nordwestlich vom ehemaligen Gau- 
thor auf eine starke Mauer, die, wie sich 
bei näherer ünlersucbung sofort ergab, 
fast nnr aus römiscben Werkstücken be- 
stand. Freilich war, abgesehen von einer 
einzigen kurzen Strecke, wo auf der Stadt- 
seite noch etwas aufgehendes Mauerwerk 
erhalten war, nur noch die unterste Lage 
vorhanden. Infolge bereitwilligst erteilter 
Erlaubnis konnte der Altertums verein die 
Mauer in einer Länge von ungefähr 86 m 
herausnehmen; weiter nach dem Gauthor 
zu war sie wohl schon im 17. Jabrh. bei 
Anlage des Festungsgrabens , nach dem 
Kästrich zu vermutlich bei den 1857 infolge 
der Pulver - Explosion nötig gewordenen 
Neubauten! zerstört worden. Die Sohle der 
Mauer lag am westlichen Ende 230, am 
östlichen 90 cm unter der Erde und war 
2,90 m breit. Nach aussen und innen — 
nach Gau und Stadt zu — lagen hier mäch- 
tige Quader, im Ganzen gegen 100, ohne 
jeden Verband in zwei Reiben dicht neben 
einander, der Zwischenraum war mit klei- 
neren Steinen und Erde ausgefüllt. Überall 
konnte man wahrnehmen, dass die Seite 
der Quader, die mit Feliefs verziert war 
oder ein FroSl zeigte, nach unten, innen 
oder seitwärts, niemals nach aussen ge- 
kehrt war, oatürHcb nicht, wie behauptet 
wurde, aus Schonung oder Pietät, sondern 
weil man nur auf diese Weise die Qoader 
dicht an die senkrechten Wände des Ban- 
grabens zu rücken vermochte. Eines der 
ersten und wichtigsten Fundstücke ist eine 
leider nicht (oder noch nicht?) vollstän- 
dige monumentale Inschrift. Sie besteht 
ans drei mächtigen 73 cm hohen nnd bis 
35 cm dicken Platten von gelbem Sand- 
stein. Die erste ist 1,27, die zweite 0,98, 
die dritte 0,65 m lang. Anf letzterer befin- 
den sich TOD der Inschrift selbst nnr wenige 



BachsUben, der eröBSte Teil wird von der 
Umrahmung ausgefällt, die aus eiuer Art 
Amazon enscliüd besteht, der oben und in 
der Mitte von einem Genius gehalten wird. 
Der Schild ist auch auf der ersten Platte 
freilich schlecht erhalten -, der Genius stand 
auf einer anetossenden, die verloren ist. 
Die Inschrift lautet: 
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bar von verschiedenen groeaen Denkmälern 
stammen. Namentlich sind auch eine Reihe 
von Bogensteinen vorbanden, die nach Ma- 
terial und VerzieruDg in drei Grappen zer- 
fallen. Eiu Bogen ans graaem Sandstein war 
ohne bildlichen Schmuck, er gehörte viel- 
leicht dem Lagerthor an, wie auch ein 
vor zwei Jahren in der Nfthe gefandener 
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In h(onarem) d(omusJ dflvinaej I(ov 
OCptimoJ MCaximo) Conservatori ar[cas eu 
siflnt]«, quos Dativius Victor äec(urio) dv 
t(atä) Taun[atsium vicanis\ Mogontiacensi- 
bat [p]romisit Viaor[ii Probus? et Primy\ua 
fiii et heredes conguinma[veTunt Ifibentes)? 
m(erHo) ?]. (Die Ergänzung der ersten und 
letzten Zeile rührt voo Zangemeister her). 
Darnach bat Dativius Yiclor, ein Ratsherr 
der Gemeinde derTaonenser {umHeddern- 
heim) den Bewohnern von Mainz einen 
mit bildlichen Verzierungen geschmüclcten 
Bogen versprochen und seine -Sutane und 
Erben haben denselben zu >£bren des 
Kaiserhauses dem Juppiter errichtet. Ihr 
Genlile ist, wie so oft, abgeleitet vom Cog- 
nomen des Vaters Die Formel IN ■ H ■ 
D ' D ' und namentiich der Beiname des 
Gottes consenator führt auf das dritte 
Jahrb. (vgl. v. Domaszewski, Wd. Ztschr. 
XrV, S. 96 Anm. 390). Von Inschriften 
ist sonst nur noch ein grosser QuHiler ge- 
fonden worden mit: L'T-A> -C /J, also eine 
Baunrkunde der legio prima adiutrix, die 
sich in hervorragendem Masse am Umbau 
des Lagers im Jahre 70 beteiligte. lofolge 
einer späteren nochmaligen Verwendung 
des Steines ist die Inschrift zum Teil ab- 
gehauen. Ferner fanden sich in der Pack- 
ung zwischen den beiden Quaderwänden 
eine kleine Ziegelplatie mit einem Rund- 
atempel der vierten Vindeiicier- Cohorte 
oDd ein Bruohatück von einem Zienel der 
14. L^ion, sowie ein Amphore nhenkel mit 
der rückläufigen (und in dieser Form', wie 
es scheint, noch nicht Torgekommenen) In- 
schrift LQ g. 

Wichtiger ist die bedeutende Zahl von 
bearbeiteten Bauteilen aller Art, die offen- 



Quader, der mit einer randeo Aushshlnng 
versehen war , offenbar für die eiserne 
Pfanne, in der das Thor sich drehte, Za 
einem anderen Bogen gehören sieben Wölb- 
ateine , deren Ver^ierangen infolge des 
schlechten Materials, eines gelblichen Sand- 
steines, leider meist stark beschädigt sind. 
Doch sieht man, dass der Bogen mit einer 
dnppclieo Bilderreihe verziert war: nach 
innen waren die Zeichen des Tierkreises 
angebracht — man erkennt die Zwillinge, 
Krebs, Jungfrau, Wage, Skorpion und 
Bogenacbütze — nach ansäen grössere Fi- 
guren, und zwar geboren diejenigen auf 
der rechten Seite zur Darstellung eines 
Widderopfers , die auf der linken sind 
noch nicht sicher gedeutet. Heben dem 
Skorpion sieht man schwache Farbspa- 
ren, welche beweisen, dasa das Feld hell- 
blau hemalt war. Ein dritter Bogen be- 
stand aus einem rötlichen Sandstein. Er- 
halten sind die beiden Lagersleine, jeder 
mit der unteren Hälfte einer uackien Kna- 
benfigur, und der Srhlussstein mit dem 
Bild einer männlichen und einer weiblichen 
Gottheit-, letztere hält in der Linken eine 
Fackel, ersterer setzt den rechten Fusa 
auf eine Kugel. Die Erhaltung lässt in 
wQnschen übrig, doch sind Spuren von 
roter Bemalung auf weissem Stuck er- 
erbalcen. üb zu einem dieser Bogen die 
oben mitgeteilte Inschrift gehört, muss erst 
noch eine weitere Untersuchung lehren; 
dem Materials uach passt sie zu denjeni- 
gen mit den Tierkreisbildern, Traubenbe- 
hangene Reben sieht man in ganz ähnlicher 
Ausfllbning sowohl auf rotem Sandstein, 
wie auf weissem Kalkstein wiederkehren. 
Auf einem etwas gelblichem Sandstain, der 



wohl erat bei eiDer zweiten Verwendung in 
Form einer Tympanon-Ecke zugehauen iat, 
sieht man den Kopf einer Ziege ond da- 
neben den Oberkärper eines Mannes mit 
breiten, niedrigen GesichlszOges. Seine 
Hilnde sind auf den Bückeo gebunden; 
an den Ohren sind noch Spuren roter 
Farbe auf weissem Stucke sichtbar. Eiue 
Kalksteintafel igt in der Mitte gebrochen; 
die erhaltene Hälfte zeigt eine Frau, die, 
wie es scheint, in Trauer versunken da 
sitzt. Merkwürdig ist das tricotartig eng 
anliegende echeinbar karrierte Gewand, 
das aie trägt. Bemerkenswert iat noch ein 
liübsches Pilaster- Kapital, an welchem ein 
Köpfchen aus den Akanthuablättern her- 
vorschaat; nach dem Material gehört es, 
«henso wie einige andere Skulpturen, zu 
dem Bogen mit den zwei sitnenden Gott- 
tieiteQ. Zwei andere Quader zeigen auf 
der einen Seite — der eine rechts, der 
andere links — Reben, auf der andern je 
ein oder zwei Mädchen; eines davon trägt 
einen Krug, ein andres einen Hahn. Beide 
Steine gehören oETeobar zusammen. Am 
wichtigsten aber sind eine Reibe von Skulp- 
turen aus Kalkstein, die alle vou einem 
Bau zu stammfn scheineu. Nach einer 
Skizze, die ich Herrn Prof. Eöbel verdanke, 
handelt es sich um einen porticuaartigen 
Vorbau oder Hof An den Ecken Stan- 
den mächtige Pfeiler, die auf zwei zusam- 
men atos 9 enden Seiten CannelQren, auf den 
2wei analeren figürlichen Schmuck zeigten, 
TOQ dem freilich auf den neugefundenen 
Quadern nur die obersten und untersten 
Teile erhalten sind , nämlich auf den 
Seh muck -Seilen der einen Je zwei Fusse, 
auf denen der anderen ein Franenkopf 
mit emporgebaltenem Kranz, bezw. ein be- 
helmter Kopf; es wird also wohl Tictoria 
und Mars gewesen sein. Ein Gegenstück 
dazu befindet sich seit 1819 iu dem Mu- 
seum (Becker, KatalogNr. 308). Es stammt 
aus derselben Mauer und zeigt den Ober- 
körper des Mars mit Tropäura aod den 
«ines Genius mit Füllhorn. Zwischen diesen 
Pfeilern standen Säulen auf Sockeln. Von 
letzteren sind neuerdings zwei mit dem 
Ansatz der Säulen gefunden worden. Durch 
die Reliefs, womit sie auf der einen Seite 
verziert aind, bilden sie neben jener In- 



Bchriß: wohl den wertvollsten Teil' des 
Fundes. Der eine zeigt einen Legionär 
und einen Adlerträger auf dem Marsch. 
Beide sind barhäuptig dargestellt und 
schauen sich grimmig an. Der Legionär 
trägt den Helm am Pilum aufgehängt, das' 
des Raumes wegen verkürzt ist, und in 
der Linken das Scutum; der andere mit 
beiden Händen das Feldzeichen, das mit 
einer einzigen pAoZera geachmückt ist; der 
Adler selbst ist fast völlig at^eatoseen. 
Das Schwert hängt auf der rechten Seite 
nnd schaut unter dem kurzen ao^tn her- 
vor. Auf dem anderen Sockel sind zwei 
Legionäre im Kampf dargestellt. Ihr Helm 
ist an der Seile mit je einem Delphin 
geschmückt, mit Backenklappen ond gros- 
sem Nackenschirm versehen. Der vordere 
Soldat sticht vorwärts gebeugt neben dem 
etwas ausgebauchten Scutum nach einem 
vor ihm zu denkenden Feind, der andere 
steht ruhig hinter ihm mit dem Pilum in- 
d er Rechten und dem unnatürlich hochge- 
haltenen Scutum in der Linken. Die Er- 
haltung läast, wenn man von dem abge- 
brochenen Adler absieht, wenig zu wünschen 
übrig. Auch zu diesen Steinen ist bereits 
ein Gegenstück mit Daratellung eines auf- 
dem Marsch befindlichen Kriegers im Mo- 
senm (Becker, Katalog Nr. 322), ein ande- 
res mit einem kämpfenden (aber fast nar 
im Umriss erhaltenen) Legionär steht einst- 
weilen noch im Hofe des eisernen Turmes; 
ebendort werden vier zugehörige Sockel 
aufbewahrt, die statt figürlichen Schmuck 
nur eine einfache Umrahmung zeigen. Alle 
acht haben an den Seiten 15 cm breite 
Falzen, in welche offenbar steinerne Brüstun- 
gen eingelassen waren ; bei dem oben ange- 
führten unteren Pfeileratück befinden sich 
diese Falzen an zwei zusammenstoaa en- 
den Seiten, da die Pfeiler ja an den Ecken 
standen. Über Pfeilern und Säulen lag; 
natürlich ein Gebälk, von welchem groase 
Stücke eines prächtigen Kranzgeaimses sich ' 
gefunden haben. Sehr ansprechend ist 
eine Vermutung, die v. Domaszewski im 
vorigen Sommer beim Anblick des einzigen 
damals im Museum vorhandenen Sänlen- 
sockels äusserte, dasa wir es nämlich mit 
der Einfassung des heiligen Hofes nm das 
Fahnenheiligtum des Praetoriiuqs zu thnn 
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h&tten. Nach den neaen Fanden h&tte 
dieselbe Mne Schauseite, io deren Mitte 
sich der Eingang befand. Von eiaem der 
Pfeiler, nriscben denen er war, itammt 
das PilaBterkapiuU, anf deasen einer Seite 
ein Bogenanaatz sichtbar ist. 

Die jetit afligehobenen Reste gehörten 
so der mittelalterlichen Maner, die wenige 
Schritte von der Fundstelle hinter den 
Hivsem des Eastricha, die sich an sie an- 
lehnen, noch in ursprünglicher Höhe vor- 
handen ist. Mit grosser Sicherheit tritt 
nun die Behauptung auf^ dass dieselbe in 
äireo unteren Teilen noch aus der spät- 
römischen Zeit stamme, als man das Be- 
dür&ÜB empfand, die seither offene Stadt 
gegen die Einf&lle der Barbaren eiligst 
dnrcb eine Uaner zu schützen. Mir scheint 
die Frage noch durchaus nicht spruchreif 
ziT sein. Manches spricht gegen römischen 
Ursprung; vor allem hat sie eine andere 
Richtung als die unzweifelhaft römischen 
Maaerxüge vor und hinter ibr, auch würde 
man hei der regen Bautb&tigkeit, die in den 
letiten Jahren, wo alles genau beobachtet 
wurde, in der Stadt herrschte, an weit mehr 
Stellen, als es wirklich geschehen ist, auf 
Mauern gestossen sein, die man als 
römische Umfassungsmauern ansprechen 
könnte. Torläufig wird man also gut tbant 
aach die Möglichkeit frühmittelalterlichen 
Ursprungs ins Angn zu fassen. 

Nachschrift. Im Dezember wurden anf 
der anderen (südöstlichen) Seite des Qan- 
thores Nachgrabungen veranstaltet an der 
Stelle, wo vor 8 Jahren em Teil der 
mittelalterlichen Stadtmauer niedergelegt 
wurde. Es ergab sich, dass unter ihren 
Fundamenten im spitsen Winkel zu ihrer 
Richtung die Grundmauern römischer Ge- 
b&ude aus zwei verschiedenen Perioden 
hinliefen. Das spricht nicht für römiBcheo 
DrspruDgl Körber. 

tO. DiedenhotM. Beim Bau der Aktien- 
brauerei S. Nikolaus zu Nlederjeutz 
wurde im Sommer 1896 gelegentlich der 
Anlage des Ableitungsgrabens eines Blitz- 
ableiters ein Schatz („D^pöt") aus dem 
Bronzezeitalter entdeckt. In einem mit 
Linien verzierten, ohne Tupferscheibe ge- 
fertigten Thongefass waren die folgenden 



33 Gegenstände aus Bronze geborgen : ein& 
Lanzenspitze, zwei Sichelmesser, neun 
breite Bein- und Ärmb&nder, drei schmal& 
Armreife, eine Platte mit acht abstehende» 
Ringen und zwei Ösen sowie vier Ring~ 
gehänge (je drei Ringe in einem dritt«a 
hängend), beides wohl Zubehör zu einenk 
Pferdegeschirr, schliesslich zwei hohle, ge- 
rippte S&ulchen von vielleicht gleichu: Be- 
stimmung und eine doppelte Fischangel.. 
Der Schatzfuttd wurde von des genannten 
Aktienbrauerei der GeseHschaft für lothrin- 
gische Geschichte und Altertumskunde al» 
Geschenk überwiesen und hat im AJtertums- 
Museum zu Metz Aufstellung gefunden. 

Beim Bau der nämlichen Aktienbraue- 
rei stiess man auf eine römische Ziegelei^ 
und ira Auftrag der Gesellschaft für lothrin- 
gische Geschichte wurden kürzUcfa von denk 
nnterzeicbneten Konservator des- Alter- 
tumsmuseums der Stadt Metz die Reste 
eines römischen 2^iegetofeDS ausgegraben. 
Die Umfassaegsmaaer desselben> war au» 
Ziegeln verschiedenster Art und verschie- 
dener Generationen hergestellt, von denen 
mehrere mit den Naraen der ZIegelTabri- 
kanten gestempelt siitd. Yen den Zieg- 
lem, welche hier Ziegel he^estellt, wap 

— wie die Schriftzeicben seiner zweimal 
vertretenen Marke wahrscheinlich machen 

— der älteste: Pariator. In spätere- 
Zeit fallen [Flo]rentiu3 und [TJirisi- 
m[Ds], welch letzterer auch eineo ZiegeV 
(Nr. 291a des Steins aal es des Metzer Alter '- 
tums-Museums) geliefert hat, der im süd- 
lichen Gräberfeld des römischen Metz zu 
Sablon gefunden ist '). Wohl der späteste- 
uns genannte Fabrikant war aber der be- 
kannteGrosszi^ler Adiu[tex]; er gehört: 
in die erste Hälfte des 4. Jahrhunderts^ 
denn er hat zahlreiche Ziegel für die 
Kaiserbauten des römischen Trier geliefert, 
welche in jene Zeit (um und nach 310 n. 
Chr.) fallen. Ziegel mit seiner Marke sind 
bereits früher in Niederjeutz zu Tage ge- 
fördert worden und haben dazu verleitet,. 
die Ziegelanfschrift in Zusammenhang za 
bringen mit dem uns überlieferten Namen 

1) Hlsr <it dn BMmp«! voUgtSodii «rfaslUn: 
VirMmi (GenittT). — YtTBinMll* 8lemp*l d*i Ti- 
Ttnimni nnd du PloiuiUiii tind «loh mn Ttitr 
im KkiwipitUd bw«. iD dtn Tli«tn*B ■•tandto. 
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für Jeutz „ludicium" (lateinisclie Umden- 
tuDg für den duiebeii Uberliefertea gal- 
lischen Namen „ludiäcum" dervoirömiscben 
Ortschaft). Anch zu Metz, inabeBondere anf 
der Citadelle haben sich aus den Ziege- 
leien dieses Adiutex herrührende Ziegel 
gefunden, von denen das Ältertams-Museuni 
verachiedene besitzt Da es nicht wahr- 
scheinlich ist, daaa alle mit seinem Namen 
gestempelten Ziegel den Ziegeleien zu 
Jeutz entstammen, so mnes man anneh- 
men, das8 dieser Gcossziegler auch anders- 
To, z. B. bei Trier Ziegeleien besessen 
und von dort Ziegel z. B. nach dem Rhein 
(Dentz) ausgeführt bat'). 

Eingebender wird über die erwähnten 
Fnnde der nächste Band des Jahrbuches 
der Gesellschaft für lothringigcheGeachichte 
und Altertumskunde berichten. 

Metz, J. B. Keune. 

S) Dia Stsrnfel dliiai ziaglan UuMn (wenn 



Chronik. 

101, iltni Ca)>»t Caun d't|iitr>)ihla latlne. Tioliiim« 

iditton. Psrls, A. Ponlemoing, 189B. (IStt) 

Die Brauchbarkeit dea Cagnafschen 
Oruadrisaes der lateinischen Epigraphik 
wird durch die vorliegende dritte Auftage, 
die sich „revue et aagment^e" nennt, von 
neuem bestätigt. Der Umfang ist um etwa 
30 Seiten gewachsen, wovon der Hauptau- 
teil auf das Sachregister entfUlt. An der 
Anlage ist nichts ge&ndert, nur sind nene 
Litteraturver weise (Mommaen- Maiqoardt 
wird jetzt durchweg nach der französischen 
Übersetzung zitiert) nnd eine Anzahl neuer 
in schriftlicher Beispiele (meist mit Abbil- 
dungen) hinzDg^kommen. So der Bauern- 
kal ender von Guidizzolo, Facsimiles von 
CIL. IV 2776, TU 138, die Broozeplatte 
der Militärkaaae der leg. IV Maced,, der 
Abschnitt über „tessferea th^ätrales" S. 
335 f., die teasera hospitalis von Traaacco 
(Tgl. Rhein, Museum 1896, 473; Hübner 
Monnm. ling. Iber. p. 174 nr. XXXIX. XL), 
eine afrikanische teasera pagi Mioervi 
(S. 340) and zwei Inschriften Olschmigsn 
(S. 362 f.). Zu eiDgeheoder Beaprechung 
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liegt also kein Anlass vor. Etwas mehr 
könnte über die Inschriften auf Mosüken 
(8. 346) gesagt werden, und vielleicht ent- 
Bcbliesat aich der Verfasser, &lls es zo 
einer vierten Auflage kommen sollte, noch 
mehr instruktive Exempla (mit Abbild.)- 
einzufügen, die man namentlich in dem 
Abschnitt über die Votivinschrifton ver- 
miast. In der Bibliographie ist eine Reihe 
Druckfehler stehen geblieben, 

Halle a/S. M. Ihm. 

Unter dem Titel : luvivlia rudera. RS- 102 
■Ische Fundstätten Im Saliburgsr Flachgau. 
Durchforscht und beschrieben von Anton 
Breitner ( Leipzig- Reudniiz, Baum 1898, 
6«, 17 S. mit 8 Tafeln] ist kürzlich eine 
Schrift erscliienpn, in welcher der ver- 
dienstvolle Konservator der k. k. Central- 
kommission für Salzburg über seine Aus- 
grabungen im Flachgau berichtet. Diese 
selbst liegen schon über ein Jahrzehnt 
zurück und verdanken ihre Vornahme an 
einem Orte, wo kein Menach rümiache- 
Ansiedinngen suchte — es handelt liclk 
um die Üfergegend der kleinen Egelseen 
imMattiggau — , dem Umstände, dass der 
Bauer antiken Mdrtel, in welchem sich 
auch gebrannte Ziegels tücke vorfanden, 
zur Düngung seiner Wiesen benutzte. Auf 
der Wiese fand Breitner zuerst ein Stück 
terra sigillata, welches ihn zu weiterer 
Nachforschung veranlasste. Das Ergebnia 
war die Auffindung erheblicher römischer 
Baureste (Frühling 1867) nebst Hypo- 
kauaten aus Bruchstein und Ziegeln. Lei- 
der ist die Anlage zerstört worden — 
behufs Wiesendünguag. Nur zahlreich» 
Brachstücke sind aufbewahrt worden, da- 
runter aber befindet sich ein Schläaael mit 
Bronze-Qriff und Haken aua Eisen (jetzt 
im Museum zu Salsburg), welchen die Ab- 
bildung vorführt Ein weiteres Ergebni» 
wird dnrch die Auffindung rotgebrannter 
Lehmschicht und Eisenach lacken vermit- 
telt, nämlich dass die Römer im Freiem 
Fenerstttten ntr Gisenbearbeitung unter- 
halten haben. — Im Sommer 1888 wurde 
das benachbarte Gräberfeld aufgedeckt,, 
und daselbst wurden eine vollständige üme,. 
drei Mäozen nnd sechs Steinsärge aufge- 
funden. Eine Uenge Crnenacherben, Stücke 
terra eigillata, Glasstückchait Enocliea 
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and Fibeln lassen aber auf eine viel 
grössere Zahl von Särgen scbljewien. Das 
wichtigste Ergebnil bei dieser Ausgmbang 
ist die dadurch wahrscheinlich gemachte 
Richtung der BSmerstrasse , welche die 
NlederlasBUDg in Obemberg mit Mölkham, 
einer anderen RQmerstätte , verbunden 
haben mag. Die Mitteilung über einige 
bei der erneuten Durchsuchung der Mölk- 
hamer Bauresle 1895—96 gemachten Funde 
BCbliesst die launige Beschreibung Sak- 
burger Ausgrabangen, welche sich zugleich 
die Äu^be stellt, dem mit der Ausgra- 
buDgstecbnik weniger Vertrauten, welcliem 
doch die Aufgabe bisweilen Kufallt, prak- 
tische Fingerzeige für seine Th&tigkeit zu 
geben, 
Bonn. Dr. Arnim Tille. 

}. Billhu« NiHininn, Aitillerle- nnd IngenlaDT- 
Obrist, FQrattloh Bsrnbergisoher nnd Vf^rt- 
burger ObenrchHelit nnd BnadirBktor. Von 

(). Ksllnar'l Buchh.) 2U3 Beilfln mit ?S Ab- 
blldungea und elafm BiJdnii. 

Der Verfasser dieses Buchs bat das 
Verdienst, zum ersten Mal einen auf gründ- 
lichem und umfassendem Quelienslndium 
beruhenden Einblick in das Leben und 
das groBsartige Lebenswerk des berühmten 
fränkischen Baumeisters, des Schapfers 
der als eines der schönsten Schlösser 
Deutschlands bekannten Würzburger Resi- 
denz, iii ermöglichen. Es wird hier ein 
Wechsel voll es Bild von Neumanns bau- 
künstlerisch er Thätigkeit, der eine mili- 
tftriache Laufbahn parallel lipf, gegeben, 
einer Thätigheit, die, autodidaktisch be- 
gonnen, bald einen glänzenden Aufschwung 
nahm nnd sich allmäblich über Stadt und 
Fürstbistum Würzburg, über die Bistümer 
Bamberg und Speyer, ferner Über Trier 
und Köln erstreckte. Selbst in Wien fin- 
den wir Denkmäler von Neumaon'B künst- 
lerischem SchaSen. Für seine Bauweise, 
die uns in einer grossen Fülle von Schloss- 
bauten (ausser der Würzburger Residenz 
vor aliem das Scbloss Bruchaal), Kirchen 
'(zu Schönthal, Göasweinsteio, Mergentheim, 
Bruchsal, Vierzehnb eiligen und !4eregheim, 
sowie die Augustinerkirche, die Watlfahrls- 
kircbe und die Begräbniskapelle am Dom 
zu Würzbnrg) erhalten ist, war zunächst 
vor allem das italienische Barock jener 
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Zeit vorbildlich, später schuf er völlig im 
Geschmack des französischen Rokoko, 
aber er verlor dadurch keineswegs seine 
deutsche Eigenheit. Die verdienstvolle 
und reich ausgestattete Monographie wirit 
vielfach neues Licht Über einen bisher 
noch wenig geklärten Abschnitt der Kunst- 
geschichte, die Barock- und Rokoko-Zeit. 

Einen anregenden Einblick in die Ver- K 
fassnng und das Treiben derStudenten an der 
Universität Würzburg in der Zeit der Re- 
aktion (1817—33), wo die begeisterte PHege 
der politischen Hoffnungen und Wünsche 
des deutschen Volkes den wesentlichen In- 
halt burscbenschaftlichen Lebens bildete, 
bietet die geschmackvoll ausgestattete 
Schrift von Herman Haupt, Die alte Wfln- 
burger Burschen sckaft. Ein Beitrag zur 
Universitätsgeschichte in der Re- 
aktionszeit. Mit vier Vollbildern. 
(Würz bürg, 1898, Stahelsche Verlagsan- 
Btalt, 2 M.). Die Schrift, die eine Menge 
von interessanten Personalnotizen bringt, 
bildet den ersten Teil einer nur als Ma- 
nuskript gedruckten Festschrift zur fünf- 
zigjährigen Jubelfeier der Würzburger 
Burschenschaft Arminia. Sie führt die 
Darstellung bis zu dem bekannten verun- 
glückten Frankfurter Putsch vom April 1833. 



Durch die Publikation hat sich Herr 
Haupt neue Verdienste um die Erweiterung 
unserer Eenntniaae der reformato Tischen 
Bewegung erworben. Namentlich der Trost- 
brief erhellt wie ein greller Blitz die Dun- 
kelheil. In seiner Einleitung orientiert 
uns Haupt über das von Anfang an feind- 
selige Verhältnis der Wormaer Bürger- 
schaft zum Klerus; die alte Feindschaft 
steigert sich seit dem Auftreten Luthera 
in Worms bis zur Fieberhitze. Die schwere 
Verfolgung der Evangelischen im Mainzer 
Gebiet Iö2* veranlasste die Vorsteher der 
evangelischen Gemeinde in Worms, nicht 
nur den verfolgten Mainzern, sondern allen 
evangelisch Gesinnten Trost zn spenden. 
Besonders merkwürdig ist der Eingang des 
TroBtbriefs : „Wir von gottes gnaden, 
bischove und eltesteo der christlichen ge- 
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nein in Wormba etc." Haupt deutet da« 
Wort „BiBChoTO" alB die Pfarrer der chrigt- 
Itcben (Intheriachen) Gemeinde in Worms, 
L. Keller und F. Thudichnm gehen in 
dieser Stelle elneo Beweis für die Existenz 
«iner Brüdergemeinde, die einerseita mit 
den waldendBchen Ketzergemeinden, an- 
dererseits mit den Wiedertäufern zusam- 
fDeahäDge. Haapt lehnt einen solchen Zu- 
-sammenbang schroS' ab und ebenfalls R. 
Stähelin (Zwingli I p. 46i1). Indesgeu be- 
frieiigt die Interpretation Haupts nicht 
ganz. Ich werde im III. Band meiner 
rheinischen Stftdtekultnr auf die Frage 
zurückkommen. Die Schrift Ton Hanpt 
negt eine Fülle von Gedanken an. 
Basel. . H, Boos. 

6. Als 60. Band der 'Werken, uitgegeven 
door het Historisch genootschap, gevestigd 
te Utrecht' ist nach siebenjähriger Pause 
der vierte Band der Documents concsrnanl 
lei relatlont enire le duc d'^njon el las 
Piyi-Bai i87S-84, herg. von P. L. Müller 
und A. Diegerick erschienen. (Für 
Band II vgl. Korrbi. 1893 nr. 90), Der 
Sand, der sich mit rheinischen Dingen bei 
weitem nicht so enge berührt wie der 
Toraufgehesde, enthält Aktenstücke aus 
den Jahren 1581 — 83 ; dag Material der 
äammluBg ist so sehr angeschwollen, dass 
die Herausgeber sich entschlossen haben, 
entgegen dem ursprünglichen Plane noch 
einen fünften Band als Abschluss der 
ganzen Sammlung zu veröffentlichen. Der 
vorliegende vierte Band enthält die letzten 
Terhandlungen vom Vertrag von Bordeaux 
{Jannar 1581) an, die der Annahme des 
franzüsischen Prinzen seitens der Oeneral- 
Staaten als legitimen Herrn und Forsten 
voranfgittgen ; die Zeit von Anjous kläg- 
licher Souveränetät selbst (1Ö82 März bis 
1583 Januar] ist nicht berücksichtigt, da 
für sie neues Material von Bedeutung nicht 
aufzufinden ist. Die Aktenstücke der zwei- 
ten Hälfte des Bandes knüpfen an den 
treulosen Handstreich Anjous auf Antwer- 
pen (17. Jan. 1583), der das Ende seines 
kurzen Scheinregiments herbeiführte. Die 
Dokumente bringen eine grosse Fülle neuer 
Details zur Geschichte der verwickelten 
Terhandlungen, auf die wir aber an dieser 
-Stelle nur kurz hinweisen können. 
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Mi8cell»iea. 

Die rheinischen Ortsnamen ■ 
(Düren) und Marcomagu* (Marmagen) wer- 
den gewöhnlich für lateinisch - keltische 
MischbilduDgen erklärt '). Ware diese Er- 
klärung richtig, so konnten jene Namen 
den Ortschaften erst zur Zeit der rümischen 
Herrschaft gegeben und in unserem Fall 
die betreffenden Dörfer selbst erst in dieser 
Zeit erstanden sein, denn die Namen müsg- 
ten zusammengestellt werden mit den la- 
teinisch - keltischen Ortsnamen ÄugiutO' 
durum Äuyuslomagus u. s. w. Aber jene 
Namen stammen wie die Ortschaften selbst 
aus vor romischer Zeit, denn nicht nur 
die zweiten Bestandteile derselben (Zitron 
(Festung) und nto^ (Feld) sind keltischen 
Ursprungs*), sondern auch der erste: dies 
wird sowohl bewiesen durch den Ge- 
brauch des Namens Marcus als Einzelna- 
men und als Zunamen in gallischen Ge- 
genden ') , wie auch durch die uns als 
keltische Benennungen bezeugten Wörter *) 
manta (Pferd) und marcus (Trester), sowie 
durch Zusammensetzungen zweifellos kel- 
tischen Ursprunges, wie c<älwmarcus (eine 
Pflanze), Ambiomarcae (Brambacb, ClRh. 
646, vermutlich örtliche Benennung der 
Muttergöttinnen). Also ist Marcus ebenso 
wie iMcius^) ein Name, in dem ein römi- 
scher und ein keltischer Name zusammen- 
geflossen sind. Daraus erklärt sich auch 
die Vorliebe der romanisierten Bewohner 
unserer Gegenden für die Vornamen JUarcus 
und Lucius, welche sie ihren den Römern 
entlehnten oder nachgemachten Namen*) 
vorsetzten ; denn mit Ausnahme des als 
Vorname des Caesar und des Augustus 
beliebten Vornamens Qaius sind jene Vor- 

1) Vgl. Fiam Cnm«, 'Nfadstrhsiniishs Orl- 

V«[«inB lu, I8»j. 8. ItB; Haldar, Alt-Celt. Bprach- 
BUbati II, IS8B, Sp. «SS (uidcTi Sp. 4IT). 

S) Holder I, Sp. 1383 f. nod II, Bp. SSI f. 

S) Holder II, Sp. *m t. ; Buaardem >. B. GIIi. 
T, WiS <eln MadiomMrikBr). 
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Sp. SOD f. Dud W. Froshnar, 
Mut«edeUu>eille, CatBlosaa(ie»;)n. Ise^-CIL. 
XII, TBS: OtmtUa TcrHa Lonti ll.äia), woan Froah- 

i.c>uc>li«< (Hub) u. a. bei Haldar II, 8p. 991. 

G) Keane, JahrbDoh dar Goiallash. tat lotht. 

QeiHb. IX (IS»?), S ISS ff. 
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namen z. B. in der Metzer und Trierer 
Gegend häufiger bei Einbeimischen nach- 
weisbar als die sonstigen Vornamen. Wie 
»ber hier die Rom&uisieniDg der Namen- 
gebung erleichtert wurde durch das Zu- 
samiDenfallen von rümischen und einhci- 
mischen Namen, so sind überhaupt in gal- 
lischen Gegenden unter römischer Herr- 
schaft Tielfach Namen in Gebrauch ge- 
wesen , welche vollständig lateinischen 
Klang haben oder als röniisclie Namen ein- 
gebfli^ert waren und doch auf keltischen 
Ursprung zur&ckznfahren sind '), wie : jUÜus, 
feßus, Bdlkus, Bdlator, Caggiua, Helvmg, 
Lupu»"), Macer'), Motor'"), Matrona, Ma- 
ixtrus, Matutinus, Medicus "), Media», No- 
wus, Sacer, Satratus, vielleicht auch J«- 
(mm ") u. a. Die unter römischer Herr- 
schaft gebildeten Mischnamen aber be- 
schranken sich wohl auf die folgenden 
beiden Klassen: 

I) Ortsnamen, welche zu Ehren des 
Caesar oder des Augustus und weniger 
anderer Kaiser oder Mitglieder des kaiser- 
lichen Hauses neugebildet sind **) : Jviio- 
bona, Juiiobriga, JuHomagua nnd Caegaro- 
briga, Cctesaroiianum, Caetaromagus ; Au- 
gwttobona , Augaetohriga , Augustodunum, 
Aagustodunim, Augugtomagua, Auguttone- 
pietutn, Aitgugtoritum ; Dntsomagus '*) ; 0er- 
manioomagus ; Glaudiomagus; Flaviobriga 
(nach Yespasian benannt), 

T) Tgl. Ksnns ■. >. O. S. lei und Holdar bh 
der HelirmKhl in angetalirtai) Huntn. 

S) Tgl. uiiei Boldsi II, Sp. S4«/B£0 baioD- 
de» Biimbub CIBb. let (Holder II, 8p. SOI/IOt): 
SUymo Laufif(ßio1 Tftvti-lQ). 

V) Xacer (Holder IT, Sp. B««/3e7) neben tiactm 
<Holdei II, Sp. 9GS) and üaeiriiu (Steinunl dea 
Uetier Hnuami Nr. b) wie Satxr neben Saciri,. 

10) Z. B. unt dti iDthil Sgl! eben Weihingohiift 
ui Blrona hei Kenne ■ *. O. S. 182, *. Vgl. die 
Numan MOarix, Jfitunu und Jfoiuw. Maiaiiui, 
Maiu99lb?. 

II) Bo »ar dei Meti«! lueehrin im Jahrb. dei 
GeiellKb. f. lotbr. Oeicli. IX, B. BS«: MtüiM. Tgl. 
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U) Da» Druni aigintlish ein kaltliahei, Ton 
d*n Bauern antlebnter Nu» liC (Holder I, Bp. 
IMS ff.), 'ei nibenbil bemerkt. 



2) Nach dem Besitzer genannte Acker- 
gater, deren auf -aeum endigende Namen 
auf die sich sp&ter angliedernde Ortschaft 
überging. Die Begründer dieser Ansiede- 
lungen sind aber trots ihrer lateinischen 
Namen meist bestimmt Einheimische"), wie 
Floriua, woher Floriacum (FUury); Mag- 
niui, woher Jfdjmuicum (Magyiy); n. a. w. 
Meti. J. B. Keune. 



Die HItlorliobe KOffimlitlon lUr Nassau 108. 
trat EU der in § 10 der Satzungen vorge- 
sehenen Hauptversammlung am 29. Juli 
in Wiesbaden zum ersteomal zusammen. 

Da ein Nassauisches Urkanden- 
buoh längst als wissenschaftliches Bedürf- 
uis empfunden worden ist, so hat die 
Kommission dessen Bearbeitung ia erster 
Linie auf ihr Programm gesetzt und da- 
mit den Staatsarchiv ar, Herrn Archivrat 
Dr. Wagner in Wiesbaden beauftragt. 
Auch Herr Archiv-HilfsarbeiterDr.SchauB 
hat seine Mitwirkung zugesagt. Es wird 
beabsichtigt, zunächst die ürltanden der 
Länder des walramischen Stammes heraus- 
zugeben und alsdann erst die der otto- 
nischen Gebiete folgen zu lassen. AI» 
Yorarbeit ist eine Reihe von Urknndenab- 
Schriften und eine Sammlung von Regestei» 
vorhanden, die der verstorbene Professor 
Dr.Menzel in Bonn biuterlassea hat, unA 
deren Erwerbung sich hoffentlich ermög- 
lichen lassen wird. 

Nach dem Torbilde in anderen Gegen- 
den beabsichtigt die Kommission ferner 
die Herstellung einer Übersicht über 
den Inhalt der kleineren Archive des 
Regierungsbezirks. Es wird dabei ange- 
nommen, daas die Besitzer solcher Archive, 
Gemeinden, Kirchenvorstand e und Privat» 
dem unternehmen, das nicht blos für die 
Wissenschaft, sondern auch für sie selber 
von Wichtigkeit ist, ihre wirksame Unter- 
stützung Enteil werden lassen. Da di» 
Mittel vor der Hand nicht ausreichen^ 
einen eignen «isseoschaftlichen Arbeiter 
dafür anzustellen, so soll Tenackt inrdMir 
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geeignete Kräfte in den Ereiseo oder 
Bürgermeistereien ftUBfiadig zu m&clieu 
«ad durch diese die Übersichten ihres 
Bezirkes herttellen zu lusen. Wo solche 
nicht zur Terit^ung stehen, haben die 
Beamten des Staatsarcbiva, die Herren 
Arcbivare Dr. Ueinardus and Dr. Rich- 
ter und Herr Archiv -HülfBarbeiter Dr. 
Schaus ihre Hitwirkung iu Aussicht ge- 
stellt. Ein genaner Plan tut das ünter- 
nehnea, dessen Leitang Herr Archivrat 
Dr. Wagner ftbemommen, kann erst der 
nächsten Generalversammlung bekannt ge- 
geben werden. 

Festere Gestalt hat bereils das dritte 
Unternehmei], Nassau-Oraaische Kor- 
respondenzen, gewonnen. Ton den im 
alten Dillenburger Archiv, einer Abteilung 
des hiesigen Staatsarchivs, aufbewahrten 
Archivalien itur Geschichte der Grafen von 
Nassau ottoniecher Linie, der späteren 
Fürsten von Nassau -Oranien, hat Herr 
Archivar Dr. Meinardus die Herausgabe 
der den Katzenelnbogischen Erb- 
folgestreit (1500— 15ÖT] betreffenden 
Korrespondenzen abemommen. Dieser zwi- 
BCfaen Hessen und Nassau schwebende 
Streit hat seit dem Jahre lö21 eine grosse 
politische Bedeutung für die deutsche Ge- 
schichte erlangt und die Oeschicke des 
deutschen Reiches in höherem Grade be- 
«infliisst, als man bisher geahnt bat. Das 
archivalische Material ist ausserordentlicb 
umfangreich. Der erste Band soll die Zeit 
bis 1538, der zweite die übrigen Jahre 
nrnfasseo. Es wird sich dabei nicht allein 
um eine Herausgabe von Briefen und Ur- 
kunden handeln, sondern zugleich auch um 
eine Ausnutzung derselben für die Ge- 
schichte. Beide Bände sollen daher aus 
je zwei Teilen bestehen ; der jedesmalige 
erste Teil wird die Ergebnisse der Unter- 
suchungen und den Verlauf der ganzen 
Handlung in gemeinverständlicher Darstel- 
lung bringen, zugleich unter Verwertung 
des im zweiten Teile nicht znm Abdruck 
gelangten Quellenmaterials, der jedesmalige 
zweite Teil ausgewählte Briefe und Ur- 
kunden in wörtlicher Wiedergabe oder in 
Auszügen als Belege der vorauf gehen den 
Erzählung. Der zweite Teil des erstea 
Bandes ist fertiggestellt, er wird etwa 20 



bis 30 Bogen stark werden. Hiervon soll 
in diesem Jahr soviel gedruckt werden, 
als die Mittel der Kommission gestatten. 
Der Druck ist schon im Gange, das Werk 
wird im Verlage von J. F. Bergmann hier 
erscheinen. Der erste darstellende Teil 
des ersten Bandes wird während des Druckes 
des zweiten Teiles vollendet werden. Ausser 
dem hiesigen Staatsarchiv sind noch die 
Archive in Marburg, Weimar, Dresden und 
das Königl. Hausarchiv im Haag benutzt 
worden. 

Im ersten Vorbereitungsstadium befin- 
det sich ein Werk der Kommission, dessen 
Plan auf der Hauptversammlung Herr Dr. 
Meinardus darlegte, eine Nassovia 
Sacra. Diese Publikation soll eine Über- 
sicht der kirchlichen Verwaltung und ihrer 
Organe und eine Statistik aller Gründun- 
gen, Anlagen, Einrichtungen und Besitzun- 
gen der Kirche im Mittelalter fhr den Um- 
fang des ehemaligen Herzogtums Nassau 
enthalten, unter kurzer Berücksichtigung 
von deren Schicksalen in der neueren Zeit 
ausserdem womöglich kurze Lebensläufe 
hervorragender Persönlichkeiten, alles mit 
genauen, den Forderungen der Wissen- 
schatt entsprechenden Quellen- und Litte- 
ratur - Angaben. Während diese Publika- 
tion im wesentlichen ein statistiscbes, nicht 
darstellendes Geschichtswerk sein soll, 
werden doch einzelne Partieen, x. B. die 
Zusammenstellungen über die ersten in 
unserer Gegend sich findenden Sporen des 
Christentums und die ersten Missionen 
und Bearbeitungen der Gröodungsgeschich- 
ten der Klöster und Stifter und der Bio- 
graphie hervorragender Geistlichen u. A. 
in erzählender Form gebalten sein müssen. 
Der Plan im Einzelnen wird im Vorwort 
des ersten Bandes dargelegt «erden. Zu 
diesem grossen Werke werden mehrere 
Mitarbeiter hinzugezogen «erden. Die 
Oberleitung hat Herr Oberlehrer Dr. We- 
dewer in Wiesbaden übernommen. 

Eme Nassauische Bibliographie 
hat Herr Bibliothekar Dr. Zedier zu be- 
arbeiten übernommen. Diese Arbeit wird 
sich unter Ausschluss des handschriftlichen 
durchaus auf das gedruckte Material be- 
schränken. Doch wird dieses im weitesten 
Umfange herangezogen werden, nicht nuc 
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die in ZeitBchrifteo enthaltenen Aufaltze, 
sondern anch in Zeitungen vergrabenen 
historischen Mitteilungen, soweit sie er- 
reichbar sind und irgendwie verwertbar 
erscheinen, werden BerOckaichtigung finden. 
Somit wird diese Bibliographie für Nassau 
zugleich zur Verwirklichung des Planea 
beitragen, den die dritte Versammlung 
deutscher Eiatoriker in Frankfurt a. M. 
im Jahre 1895 gefasst hat, eine Ergänzung 
der Walther-Koner'schen Bepertorien 
von 1850 bis znr Gegenwart berzustelleu. 
Da dem Bearbeiter seine Berufs geschäfte 
wenig Muase lasaen, so wird die Fertig- 
atellong dieaer Arbeit bis zu ihrer Druck- 
legung noch einen längeren Zeitraum er- 
fordern. 

In der zugleich mit den Salzungen her- 
ausgegebenen Denkschrift über die Ziele 
und Aufgaben der Kommission war bereits 
auf die Beschreibung der Bau- und 
Kunstdenkmäler Nassaus als auf eine 
Aufgabe hingewiesen, der sich die Kom- 
mission, falls ihr geeignete wissenschaft- 
liche und technische Kräfte sur Verfügung 
stehen sollten, mit Eifer widmen werde. 
Die Überzeugung von der Bedeutung eines 
beschreibenden Inventars sowohl für die 
Erhaltung der Denkmäler selbst, als auch 
für das künstlerische und kulturgeschicht- 
liche Verständnis der Vergangenheit und 
nicht minder für eine fruchtbare Einwir- 
kung dieser Schöpfungen des Eunatsinnea 
vergangener Jahrhunderte auf die künst- 
lerische Gestaltungskraft der Gegenwart, 
diese Überzeugung, die überall in deutschen 
Landen Eunstdenkmäier-Inventare ins Le- 
bea gerufen hat, leitete auch den Vorstand, 
als er nach maimigfachen Beratungen und 
brieflich eingeholten Gutachten von aner- 
kannten Autoritäten den Plan zu einer 
derartigen Fablikation entwarf. 

Es glückte in Herrn Dr. Ernst Zim- 
mermann, damals am Kunstgewerbe- 
museum in Hamburg beschäftigt, eine sehr 
geeignete, mit der erforderlichen wissen- 
schaftlichen Sachkenntnis, sowie bald von 
Liebe und Hingebung an die ihm aufge- 
tr^ene Arbeit erfüllte Persünlichkeit zu 
finden. Anfangs Angust vorigen Jahres 
trat er in den Dienst der Kommission. 
Dem von ihm mit dem Vorstande verein- 



barten 'Plane gemäss begann er, während 
ihm eine in Gemeinschaft mit dem Direktor 
des Vereins für Nassauiscbe Altertums- 
kunde und Geschichtsforschung, Herrn 
Amtsgerichisrat a. D. Düasell, unter- 
nommene mehr wöchentliche Reise Gelegen- 
heit gab, sich einen Überblick über das 
ganze Arbeitsgebiet zu verschaffen, seine 
eigentlichen Forschungen zunächst auf 
den Rheingaukreis zu richten. Wie rasch 
und erfolgreich er dabei zu Werke ging, 
davon liefert der im März d. J. im Drack 
erschienene Frobebogen der Bau- und 
Kuostdenkmäler einen deutlichen Beweis. 
Bestätigte doch auf Grund desselben der 
kompetenteste Beurteiler auf diesem Ge- 
biete, der Konservator der Kunst denkmäl er 
Herr Geh. Oberregierungsmt Dr. Persius, 
dem Vorsitzenden der Kommission, dass 
Herr Dr. Zimmermann seiner Aufgabe 
vollkommen gewachsen sei. 

Zur Herstellung dieses Probebogens 
hatte sich der Vorstand entschlossen, um 
durch Verteilung desselben allen Mitglie- 
dern des Landtags Gelegenheit zu geben, 
sich Über das Unternehmen ein eigenes 
Urteil zu bilden. Musste doch, um zur 
Sicherung des Untsmehmens die erforder- 
liche Unterstützung des Kommunalland- 
tags zu gewinnen, altes aufgeboten werden. 
In der That zeigt der vom Kommunalland- 
tag in dieser Sache gsfasste Beschluss, 
dass das Interesse an dem Werke unter 
den LandtagsmitgliederD angeregt worden 
ist. Denn die im Etatsentwurfe des Kom- 
munallandtags zur Unterstützung der Zwecke 
der Historischen Eommission vorgesehene 
Summe von 1500 Mark wurde dem An- 
trage der Kommission gemäss für die Be- 
arbeitung eines Inventars der Bau- und 
Kunstdenkmäler auf bOOO Mark erhsht, 
doch wurde diese Summe nicht der Histo- 
rischen Kommission, sondern dem Landes- 
ausschuss zur Verwendung überwiesen. 
Einer an ihn ei^angenen Aufforderung zu- 
folge liat bei dieser Lage der Dinge der 
Vorstand auf Grund von Verhandlungen 
mit einem Sachverständigen und unter Be- 
nutzung des Nachweises der für den ersten 
Band der Baudenkmäler Frankfurts aufge- 
wandten Kosten, einen eingebenden Finanz- 
plan ausgearbeitet und 4oni Landesaus- 
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schusae mit dem Antrage übergeben: 1) 
einen aus Deputierten des Landeiaus- 
scbusBeB und dem Voratando der Histori- 
schen KommuBiou zusammengesetxtea AuS' 
Bchuas für die Herausgabe der fiaii- und 
Eunstdenkmäler Naaaaus zu bilden ; 2) durch 
diesen den Plan der Kommiaaion begut- 
achten und dnmacli die Inventarisierung 
TOrnehmen zu lauen, Bovie 3) die ilir das 
laufende Jahr von dem Kommunaliandtage 
zur Verfügung gestellten 5000 Mark dam 
zu bildenden AusBchusse in der Erwartung 
ea überweisen, daas damit sin der Summe 
entsprechen der Teil des Werkes berge- 
Btellt werde. Die entscbeidende Sitzung 
des kommunalatändischen AusscbiisseB fand 
am W. Juni statt. Am 7. Juli erhielt der 
Vorstand folgendes Schreiben von dem 
Herrn Landes direkter : „Auf das gef. Schrei- 
ben TOm 18. Juni 1. J. erwidere ich er- 
gebenst, dasa der LandeBausachusa in sei- 
ner Sitzung vom 30. Juni 1. J. beschlossen 
hat, den von der Historischen EommJBBion 
vorgelegten Plan über Herausgabe einer 
BsBchreibang der Bau- und Eunstdenk- 
mftler im Regierungsbezirk Wiesbaden nicht 
anzunehmen, vielmehr selbständig in dieser 
Angelegenheit vorzugeben und die Bear- 
beiter auszuwählen". Der Landesansachuss 
hat demnach also die Anträge des Vor- 
standes abgelehnt. Die Qründe für diese 
ablehnende Haltung sind dem Torstande 
nicht angezeigt worden. Da an eine Wei- 
terführung des Unternehmens von Seiten 
der Kommission unter diesen Umständen 
zur Zeit nicht gedacht werden kann, so 
musBte der Vorstand leider Eenn Dr. 
Zimmermann zum 1. Juli d. J. kündigen 
und mit tiefem Bedauern ein mit grosser 
Liebe begonnenes Projekt aufgeben, 
welches er grosse Hoffnungen geknüpft 
hatte. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
109. FruiMurlB.M. Verein für Geschichte 
und Altertumskunde. Am 10. No- 
vember sprach Herr Architekt J u I i n s 
Hülsen über das Palais Thurn und. 
Taxis. Der Vorsitzende Herr Stadt- 
archivar Dr. Jung erüffnete die Sitzung 
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mit einem Hinweise auf dos Schicksal des 
Dannstädter Hofes auf der Zeil, welcher 
im kommenden Jahre abgebrochen wird,. 
femer auf den vernachlässigten Zustand 
des Deutsch- Ordens -Hanses zu Sachsen- 
hausen and die Gerüchte über bevor- 
stehende bauliche Veränderungen am Thurn- 
und Taxisschen Palais. Im Anschlüsse 
daran behandelte der Vortragende, welcher 
für die soeben erscheinende i. Lieferung- 
der „Baudenkmäler in Frankfurt a. M." 
eine historische und künstlerische Unter- 
suchung, sowie die Oesamtaufnahme des Pa- 
lastes geliefert hat, die beiden Hauptfragen- 
der Forschung: Nach wessen Entwurf ist 
das Palais gebaut, und wer ist der aus- 
führende Baumeister? Durch die erheb- 
liche AuBbreitang des Fostwesens im An- 
fange des 18. Jahrhunderts wurde es not- 
wendig, dass der kaiserliche Oeneral-Erb- 
PoBtmeJBter Fürst Anselm Franz von Thurn 
und Taxis zu Brüssel aaf Wunsch Kaiser 
Karls VI. zur „Beobachtung" seines Amtes 
im Reiche Wohnsitz nahm. Am 19. Sep- 
tember 1724 zeigte der Kaiser der Stadt 
Frankfurt an, dass der Fürst die Stadt 
als eine der vornehmsten kaiserlichen Post- 
atationen dazu gewählt habe, und forderte 
den Rat zur „Befreiung" des Grandstücks^ 
auf. Letzterer aber erhob aus Furcht vor 
BeeioträchtiguDg seiner kaiserlichen Privi- 
legien hierg^en soviel Einwände, dass. 
der Fürst um ein Grundstück zu erwer- 
ben ZOT List seine Zuflucht nehmen musste. 
Im Juli 1724 kaufte für ihn der Wein- 
händler Lind aus Frankfurt als Schein- 
käufer den „Weissen Hof" in der Grossen 
Eschenheimer Gaase von Frau Oberst- 
lieutenant Winter von Güldenbronn für 
SOOOO Gulden. Nach endlosen „Remon- 
strationen" beider Parteien an den Kaiser 
in Wien wird endlich unter Festsetzung 
eines Vertrages im März 1729 der Baube- 
scheid erteilt Während bisher allgemein- 
Entwurf und Ausfuhrung des Baues einem 
italienischen Architekten del' Opera, wel- 
cher wahrscheinlich niemals existiert bat, 
zugeschrieben wurde, weist der Bedner 
nach, dass der Franzose Hanberat, ein. 
Schüler des Robert de Cotte in Paris,, 
die Ausführung leitete, und der Entwarf, 
nach welchem gebaut wurde, von de Cotte,. 
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dem Hofarchitekten Ludwigs XIV. und 
Lndwigs XV., stammte. Del' Opera ent- 
stand aus einer fiUschlicheD italienistben 
Aufiaesung des franiüsisch ausgesproche- 
nen Hauberat. Seit 1716 war Hauberat 
tÜT den Knrfürslen Joseph Clemens in 
£onD, seit 1726 im Dienste des Kurfürsten 
£arl Pbilipp in Mannheim am Schlossbaue 
tbätig. Im September 1731 verpflichtete 
«r sich, für den Fürsten von Thum und 
Taxis durch mehrere jährliche Inspektions- 
leisen von Mannheim aus den Eau des 
Palais' in Frankfurt zu leiteii. Schon im 
August 1727 hatte der Fürst ein vorläu- 
figes Baoprogramro mit Skizzen an Robert 
de Cotte mit der Bitte um dessen Mei- 
nung gesandt. Letzterer schickt darauf am 
S. September 1727 einen neu angefertigten, 
ausführlichen Entwurf mit einem umfang- 
reicben , Memoire" als Erklärungsschrift. 
Entgegen der Ansicht von Dohme und Re- 
nard, dass nämlich der Bau nach den zu- 
erst an de Cotte gesandten Skizzen, wel- 
che durch denselben nur revidiert oder 
wohlwollend begutachtet worden, ausge- 
führt worden sei, beweist der Redner an 
der Hand des Memoire und an zahlreichen 
Zeichnungen eingehend, dasa der neue Ent- 
wurf des de Cotte nichts mehr von jenen 
Skizzen entbleit und mit der heutigen 
Ausführung, abgesehen von einigen Klei- 
nigkeiten, welche sieb später noch erga- 
ben, Obereinstimmt. Unter Vorzeigung der 
Fhotograpbieen dreier Grundriss-Ent würfe 
von der Hand de Cottes für das Thum 
und Taxissche Palais, welche die Natiodal- 
Bibliotbek zu Paris aufbewahrt, entwickelt 
der Redner den eigenartigen Übergangs- 
stil der Bauten des de Cotte, welcher sich 
streng den Fordenmgen der damaligen 
Theoretiker anachliesst. Seine schlichten 
Fronten bebandelt de Cotte in klassizisti- 
scher Weise und verlegt den Schwerpunkt 
der Dekoration in das Innere Slilkritisch 
musa daher der Stil der Faaaaden des 
Palais' als von Italien heeinfiusater fran- 
zösischer Barock und derjenige des Inne- 
ren als Barock-Bokoko bezeichnet werden. 
Ein anderer Bau des de Cotte, die erz- 
bischöfliche Residenz zu Strassburg, von 
1728 bis 1711, seit 1731 durch Massol 
ausgeführt, zeigt in der Hotansicht die- 
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selbe Disposition des Hauptportala , für 
welches zweifellos das Hotel Soubise in 
Paris von Delamaire zum Yorbilde gedient 
hat. Das Thurn und Taxisache Palais ist 
der Typus eines Pariser Fürstenhötela vom 
Anfange des 18. Jahrhunderts. Der Bau 
dauerte vom Frühjahre 1732 bis zum 
Frühjahre 173E>. Schon Ende 1737 acheint 
Aaaelm Franz im Falaia Wohnung genom- 
men zu haben , während die gänzliche 
Fertigstellung der prachtvollen inneren 
Dekorationen sich bis zur Mitte des Jahres 
1741 verzögerte. An den Holzschnitze- 
reien war der französische Bildbauer Fres- 
sancourt beschäftigt. Eine andauernde 
Bewohnung durch die fürsilicben Besitzer 
scheint niemals stattgefunden zu haben. 
Schon während der französischen Invasion 
1759 bis 1761 wurde das Palais als Quar- 
tier des Duc de Broglie im Inneren arg 
beschädigt, wofUr letzterer Schadenersatz 
leisten musste. Der Redner berichtet noch 
in Kürze über die spätere Geschichte 
des Baues, die glänzenden Festlichkeiten, 
welche zur Zeit der Kaiserkrönungen da- 
rin abgehalten wurden, die politische Be- 
deutung des „Bundeapalais" im 19. Jahr- 
hundert, und betont zum Schlüsse, dasB 
der beutige Zustand nicht etwa der kai- 
serlichen Postverwaltung als jetzigem Be- 
sitzer zuzuschreiben sei, sondern dass die 
Fürstlich Thurn und Taxisa che Hofver- 
waltung durch Hin wegnähme fast aller 
inneren Schnitzereien, Trümeaux, Thüren* 
Kamine etc.. denselben verursacht habe. 
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Keuffer, Erklärung trieriscbcr Knnat- 
handschriften in Paris und Cambrai, 
die derselbe jiiaggt im Auftnkge 
diT öesellachaft hatte anfertigen 
lassen. 

— Über eine von der Gesellschaft ge- 
plante Handschriftenlierausgabe. 

Lager, Über die Geschichte der 

Abtei Metilacb. 
Marx, Übpr die Entstehung des Kur- 

staaiet Trier. 
Rosbach, Über den codex Balduini, 
Scheuffgen, Über die Persönlichkeit 

Constantins. 
Schmitz, Über die Aufdeckung und 

Wiederherstellung der Krjpta unter 

dem Vorchore des Domes. 
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Neue Funde. 

I. Namu. [Altertumsfunde.] 1d letzter 
Zeit sind namentlich einige interessante 
Funde aus ueolithischer Zeit gemaclit 
worden. Bei Niederzeugheim (bei Lim- 
bni^) wurde ein prachtvolles Steinbeil aus 
Jadeit (19,ö cm lang und an der Schneide 
6,6 cm breit) gefunden, bei Dehrn 
Lahn (ebenfalls in der Nähe von Limburg) 
fanden sich Skelettgräber, aus denen ver- 
zierte Urnensch erben, sowie ein halbmond- 
förmiges Anhängsel aus Kieselstein, dessen 
beide Enden durchbohrt sind (s. Naaa. 
Mitteilungen v. 1. Jan, 1899 8p. 110) ent- 
nommen wurden. Die sämtlichen Gegen- 
stände schenkte Herr Bergwerksbesitzei 
Slippier in Limburg dem Museum in ' 
baden. Ein wohlerhalten es neolithisches 
Thongeföss mit reicher Verzierung wurde in 
Wiesbaden in der J ahnst rasse gefunden, 
verzierte Scherben derselben Zeit kamen 
bei einer Bauausscbachtung Ecke der 
Detzheimer und Eleonorenstrasse zum Vor- 
schein, 

Der H all BtattzeitgehöTt eineschlecht 
erhaltene Thonurne an, welche bei der 
durch den Nassauischen Altertumsverein 
vorgenommenen Ausgrabung eines Grab- 
hügels bei Holzhausen a. d. Haide ge- 
funden wurde (vgl. N. Annalen Bd. 29, 
1898, S. 170 f.), der La Tönezeit ent- 
stammen ürnenscherben aus einer Onibe 
hinter der Dietenmühle bei Wiesbaden. 

Verschiedene Kellerausschachtungen in 



Wiesbaden lieferten römische Scher- 
benmassen, zum Teil derselben frühen 
Epoche angehörig, welche durch die vor- 
jihrigen Funde für die Gegend um den 
Mauritiusplatz nachgewiesen ist (s. Bitter- 
ling- Pallat : Römische Funde aus Wiesba- 
den, Nass, Ann. 29, 1898, S. 115 ff.). An 
der Baustelle Hochstätie 20 fanden sich 
unter anderem die Sigillataatcmpel Of. 
Calvi, Tertius, Ardaci, Of. Cres, Seeitndusf. 
nnd Pniniftfj[Ms] (rückläufig). Ecke Lang- 
und Kirch h fagasse : Amiüiüis, Maiaui, 
Meddic und Constans f, Langgasse Nr. 43 : 
die Hälfte eines Tellers der Form Dra- 
gendorff 31 mit Stempel Caranti m(anuj, 
ein Boden (zwischen Hr. 20 und 31) mit 
Paterclas f, ferner Statdimi, Of Apron, 
PetruUifs f, Of. L. Cos. VI, lullini, Of 
Vere, lucun, und mehrere rätselhafte 
Stempel. Endlich fanden sich an dersel- 
ben Stelle vier Legions Stempel, nämlich: 
Stück einer Heizkachel mit: Leg. XKIZ 
pr. [p. f.]; eine dUnne Ziegelplatte mit 
Leg. XX[n p. p.]. darunter ein liegen- 
der Palmzweig (ufl'enbar der Typus Wolff, 
Pr. Arch. 1893 S. 277 Nr. 4), eine dicke 
Ziegelplatte mit Le]g. XIIII gCeminaJ und 
eine dünne, gelbliche Ziegelplatte mit 
U-]g XIIIIIJIII. 

Ein fränkisches Gräberfeld wurde 
ganz neuerdings' in Oberwalluf (bei 
Schier stein) durch dieFundamentausschach- 
tung für den Erweiterungsbau der Kirche 
angeschnitten. Es fanden sielt, Skelette, 
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welche Mschemend ohue weitere Umhül- 
tung in die Erde gebettet wurden, dabei 
Spathen, Skramasaxe, Lanze Da{iitzen, ver- 
zierte Thonumen, ein nur teilweise er- 
baltenea Glaegeßss, buDte Perlen, Branze- 
schnallen und Reste eines Kammes. 

Die weiteren Ausgrabungen an der 
Stelle ' werden vom ÄttertumsmuGGtim in 
Wiesbaden ab erwacht, 
Wiesbaden. Dr. Lehner. 

Chronik. 

!, Das von dem Statistischen Bureau des 
Kaiserlichen Ministeriums für Elsass-Lo- 
thringen herausgegebene Werk: Dia allen 
Tarritorian des Bezlrki Lothringen (mit Ein- 
seht uss der zum Oberrheinischen Kreise 
gehörigen Gebiete im Bezirke Unter-Elsase) 
nach dem Stande vom 1. Januar 1648 
{2S. Heft der Statistischen Mitteilungen 
über Elsass-Lothringen, Strassburg 1899) 
hat der Einheitlichkeit wegen für die Dar- 
stellung denselben Zeitpunkt gewählt, wie 
die bereits früher (1891)) erschieuene Pub- 
likation über die eleässi sehen Territorien, 
obwohl der heutige Bezirk Lothringen da- 
mals teüweise schon zu Frankreich ge- 
hörte. Diese Thatsache hat für das vor- 
liegende Werk eine Zweiteilung nötig ge- 
macht. Ein erster Abschnitt bebandelt 
das damalige deutsche Reichsgebiet, der 
zweite, demnächst erscheinende, wird das 
französische Gebiet (die Stadt Metz und 
das Pays Messin) behandeln. In Folge 
der weitgehenden Zersplitterung der klein- 
sten Gebietsteile ') sind in dem I. Bande 
nur die zum burgundischen und oberrhei- 
nischen Kreise gehörenden ehemaligen Ge- 
bietsteile des deutschen Reiches zur Dar- 
stellung gekommen, während das Sistuni 
Metz und die Herzogtümer Lothringen und 
Bar mitsamt dem französischen Gebiete 
dem zweiten Bande vorbehalten bleiben. 
Die Arbeit beseichnet sich bescheidentlich 
als einen ersten Entwurf, zu dem in der 
Hauptsache nur die gedruckte Litteratur, 
blos aushülfsweise auch archivalisches Ma- 
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terial heniitat worden ist. Wer aber bis 
her Veranlassung hatte, sich über die Ver- 
gangenheit der heutigen lothringischen Ge- 
bietsteile zu orientieren, wird die grosse 
Hülfe dankbar empfinden, die ihm durch 
diese Veröffentlichung geboten wird. Eine 
Karte und Ortsverzeichnis sollen dem hof- 
fentlich bald erscheinenden üweiten Teile 
beigegeben werden. n. 

Klelntrnuini, Ja*., Dia Heiligen auf dam blaohaf- ^ 
IIClMn liaiw. arzblsdilniahtn Stuhle vnn K5ln 
(K51n, Bachern, 1S9S). 

Von diesem Werke, dessen erster Teil 
früher an dieser Stelle angezeigt worden 
ist, ist Teil II, 1, den hl, Heribert behan- 
delnd, erschienen. Neben der Stellung 
Heriberts Im Reiche, welche hier durc|i die 
eing'-beudeundsorgfältigeBerücksicfatignng 
der in iler Monumenta Gerraantae fast 
vollständig veröffentlichten Quellen viel 
neues Liebt erhält, untersucht der Verf. 
vor allem das Privatleben des Erzbischofs 
und seine Verwaltung des Kölner Spren- 
geis, wobei freilich das erbauliche Moment 
stark in drn Vordergrund tiitt. Dem Le- 
benabilde sind die Nachrichten über die 
Kanonisation und das Schickaal der Beti- 
quiea beigegeben. In einem Anbange teilt 
der Verf. mehrere ältere Hymnen auf den 
Heiligen mit. Das auf dem Titel abgebil- 
dete Siegel Heriberts ist einer Originalur- 
kunde des Düsseldorfer Stadtarchivs vom 
16. Febr. 1003 entnommen, leider ist die 
Umschrift ungenau wiedergegeben; statt 
des sinnlosen SDPVVS muss nach gütiger 
Mitteilung von Herrn Dr. Knipping SER- 
VVS eingesetzt werden, sodass sich die 
Legende ergiebt : i Heribertus servus sancü 
Peiri. 

Von den Veröffentlichungen der Ge- ^ 
Seilschaft für Rheinische Geschichtskunde 
sind jüngst folgende neu erschienen : 

1. XII. PublftatiM : Geschichtlicher 
Atlas der Rheinprovinz. Bonh, Herrn. 
Behrendt, 1898. 

Karte der politischen und administra- 
tiven Einteilung der heutigen Rheinpro- 
vinz im Jahre 1789, bearbeitet und ent- 
worfen von Dr. Wilhelm Fabricius. 
ÜbersicbtderStaatsgebiete. Mass- 
Stab: 1:500000. 

2. XV. Publikation: DieEölnerStadt- 
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rechnungcD des Mittelalters, bear- 

büitut von Ricbard Knippiug. Zweiter 
( Schi usa-) Band. Die Ausgaben. Boon, Beh- 
rendt, 1898. 

a. XVI. Publlkallon: Das Buch Weins- 
borg. Bd. IV, 158Ö-1&97, ( Seh luss- Band), 
bearbeitet von Friedrich Lau. Bono, 
I', rianttein, 1898. 
i. Veroffenllicliiingen der Historischen 
Kommiasion der Provinz Westfalen (I. Bd.). 
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liind<niig. Xn n. S2i 8. 8>. 

Die Hialorische Kommission der Pro- 
vinz Westfalen, die sich 1896 zum Zweck 
der Forderung grüsserer geschichtlicher 
Piiblilcationen gebildet und die neben der 
h'ortsetzung des WestfalischeD Urkunden- 
biiches ober das Jahr 1300 hinaus u. A. 
die Herausgabe der Laodtagsakteti der 
einzolaeu weetfäüschen Territorien, der 
Invenlare der Kommunal- und Kirchen- 
archive in Angriff genommen hat, tritt 
zunitchat mit einer VerofFentliehuag an's 
Licht, die sich ihr mehr zufällig darge- 
boten hat. Die ata „Quillen und Forachun- 
gcn zur Geschichte der Stadt Münster" 
ziiaaminengefassfen Arbeiten sind selb- 
ständige Abhandlungen, die sich jedoch 
dem Oesamttitel recht glricklich unter- 
fügon. Ea ist beabsichtigt, in der Folge 
etwa alte zwei Jahre einen Band von der 
Stärke des vorliegenden dem gleichen 
Gegenstand zu widmen. Da der Heraus- 
Selier der Quellen und Forschungen, der 
das stadtische Archiv in Miinater erst 
eigentlich der allgemeinen Benutzung zu- 
ginglich gemacht hat, seine urspröngliche 
Absiebt, auch das Inventar dieses Archivs 
in diesem ersten Bande zu verii ff entliehen, 
nicht hat ausführen können, darf man 
wohl die gegründete Hoffnung hegen, dass 
für den zweiten Band die program m massige 
Ürscheiniinggfrist etwas gekürzt wird. 

Kröftnet wird der erste Band durch 
„die Verfaaaungsge schichte Münsters im 
Mittelalter" von Dr. G. Schulte. Es gieht 
zum Glück nicht viele Städte, für deren 
ältere Geschichte bis in das 16. Jahrh. 
Iiineie es so vollständig an einheimischen 
Quellen fehlt,* wie für die Münsters. Die 
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Schuld daran tragen die Wiedertäufer, 

die den grössten Teil des städischen Archivs 
vernichtet haben. Bei Schulte's Arbeit 
macht sich dieser Mangel naturgemftss 
geltend. An mehr als einer Stelle masB 
er erklären, dass_ das Fehlen von Nach- 
richten ein näheres Eingehen auf den 
Gegenstand verbiete. Doch ist das sonst 
vorhandene namentlich aua den kirchlieben 
Archiven stammende Material fleissig ge- 
sammelt nnd mit so grossem Geschick ver- 
wertet, als man billig bei einer Erattings- 
Bchrift und einem Thema, an das zahlreiche 
Controvcrsen anknüpfen, erwarten darf. 
Die Arbeit macht einen recht aoliden Ein- 
druck und lässt tüchtige methodische Schu- 
lung erkennen. Stark tritt die Neigung zu 
polemischen Erörterungen hervor, ohne dass 
man sagen kann, dass der Verf. dabei stets 
mit Gluck operiere. Das gilt insbesondere 
von den Gründen, mit dener er Philippi's 
Deutung der Erbmänncr abzuweisen sucht. 
Auch mit Schalte's Erklärung des Weich- 
bilJrevhts kommt man nicht weiter. Und 
oh er nicht doch zu Unrecht das höhere 
Alter Münster's als Stadt, das Hansen an- 
genommen hat, bestreitet? Es tritt über- 
haupt das Moment der allmilhlichen Ent- 
wicketung der Stadt wie der Stadtvor- 
fassung in der Schultu'scben Abhandlung 
stark zurück. 

„Die Studien zur Kunstgeschichte 
Münsters, nach iingedruckten QfLellen" 
von Dr. A. Wormstall geben in kurzen 
Zügen ein Bild der Entwicklung der Kunst 
in Mftnster seit dem XVI. J;ihrhundert, 
wie sie vorwiegend durch die äusseren 
Schicksale der Studt bedingt gewesen ist 
und bringen im Anscijtuss daran Einzel- 
heitrüge znr Geschichte der Architektur, 
Plastik, Malerei und des Kunstbandwerks 
für die angegebene Zeit, die durch Aus- 
züge ans den Grutamts- und Kämmerei- 
rechnungen und den Eats Protokollen be- 
legt sind. Es sei hier besonders auf den 
interessanten Abschnitt über daa Rathaus 
hingewiesen, in dem Wormstall die teil- 
weise Missliandlung des schonen Giebels 
anacliantich schildert und wertvolle Auf- 
Bctilüaso über den künstlerischen Inhalt 
des Kriedenssaales giebt. 

„Das Eid- und Huldigai^lKidk,^!^ 



Stadt Münster" von Landgerichtsrath H. 
Offenberg ist ein Teil eines Stadtbuches, 
das ganz zweifellos in der jetzigen Anlage 
bereits im Anfang des 16. Jahrhunderts 
bestanden hat (s, Nr. 48 und 49), wahr- 
scheinlich sogar in seinen Hauptteilen 
noch auf ältere Zeit zurückgeht, wenn- 
gleich die jetzige Zusammenstellung, wie 
der Verfasser meint, erst nach der Wieder- 
täuferzeit angefertigt ist. Wir lernen dar- 
aus die Rechte und Pflichten der Bürger- 
meister, des Rates, der städtischen Be- 
amten u. a. IT. kennen, die der Herausgeber 
in einleitenden Worten, die dem Abdruck 
des Testes vorauageschictt sind, sachge- 
mäss erläutert. 

Bei Sammelwerken wie dem vorliegen- 
den vermisst man ungern eine vorgedrackte 
Inhaltsübersicht mit Angabe der Seitenzahl, 
Münster. Th. Ilgea. 
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Beiches Urkundenmaterial aus den 
Architen von Gent und Ypern hat der 
Verf. zu einer ausführlichen Studie über 
die Entwicklung des Grundbesitzes in den 
flandrischen Städten, insbesondere im mit- 
telalterlichen Gent, verarbeitet und die 
einschlägigen Verhältnisse in den wichti- 
geren deutschen Städten allenthalben zum 
Vergleich herangezogen. Das atädlische 
Grundeigentum wird im ersten Abschnitt 
auf seinen Ursprung hin, im zweiten in 
seinen öffentlich-rechtlichen und im dritten 
in seinen privatrechtlichen Beziehungen 
untersucht, während ein vierter Abschnitt 
sich mit Zins und Rente beschäftigt. Die 
beigefügten Pläne bieten die unerläasliche 
topographische Unterlage für die infolge 
der systematischen Darstell ungs weise in 
ihrem historischen Zusammenhang etwas 
gestörten Ausführungen. 

Am Zusammenfluas von Lys und Scheide, 
auf dem suburbium der gräflichen Burg, 
bat sich früh eine Kauf mann sansiedlung, 
der portuB Gandensis, gebildet. Die Zins- 
pflicht der Bewohner, 941 und noch 1037 
erwähnt, ist im Jahre 1120 nicht mehr 
vorhanden ; das zins&eie Grundeigentum 
im alten Gent muss mitbin durch Ablö- 



sung oder Nachlaaa des Zinses entstanden 
sein. Verf. stellt liei dieser Gelegenheit 
die altgemeino Behauptung auf, dasa zins- 
freies Grundeigentum aus der Rarolinger- 
zeit die spätere Kntwicklung nicht über- 
dauert habe. I' ur die flandrischen Städte, 
bei denen ein Zusammenhang mit der vor- 
hergehenden Periode gar nicht vorhanden 
ist, ist dies natürlich richtig; den abwei- 
chenden Verhältnissen in den alten Rö- 
raerstädten aber wird der Verf. mit sei- 
nem Urteil über Köln und Strassburg wohl 
nicht ganz gorecht. 

Nach der Ermordung Karls des Guten 
(1127) finden wir Gent bereita an der 
Spitze der flandrischen Städte. Die rasche 
Entwicklung des Gemeinwesens führte im 
1.$, Jahrh. dazu, daes die umliegenden Ge- 
biete von dem Grafen und Burgvogt nach 
und nach an die Stadt abgetreten wurden. 
1273 wird auch das vetus castrum, die 
älteste Ansiedlung in der unmittelbaren 
Umgebung der gräflichen Burg, 'a le loy 
et as US et costumes de la vile de Gand' 
einverleibt, während in die südlich und 
südüstlich das Stadtgebiet b^renzenden 
Immunitäten von St, Peter und St, Bavo 
der bürgerliche Grundbesitz erst während 
des 14. und 15. Jahrh, Bresche zu legen 
vermag. Die Marktansiedlnng ist es, die 
mit ihren vorgeschrittenen Grundbesitz Ver- 
hältnissen ganz unabhängig von der Burg 
die hofvechtlichcn Gebiete energisch be- 
einfliisst. Es muss indes dahingestellt 
bleiben, ob man deshalb auch den Ur- 
sprung des Stadtfriedens aus dem Burg- 
frieden leugnen darf, wie es der Verf. in 
seiner Polemik gegen Keutgen S. 203 thut; 
werden doch in der alten flandriachen 
Städtekeure alle schweren Delikte ata in- 
fracturae castri angesehen {B. Mayer in 
den Germ. Abh, für K, v. Maurer 8. 484). 

Für den Grundbesitz hatte der Auf- 
schwung der Stadt die Folge, dass die 
alteingesessenen Eigentümer, die bereits 
um 1100 zu völliger Zinsfreiheit gelangt 
waren, nun ihrerseits ihre oft recht be- 
trächtlichen Grundstücke parzellierten nnd 
gegen Zins der massenhaft zuströmenden 
Bevülkening Bauplätze zur Verfügung 
stellten. 
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einem mapflichtigen EigoDtum sich ab- 
schwächte, beBtanden in der Stadt aber 
natürlich auch hofrechtliche Leiheverhält- 
niese, wenn auch in gemilderter Form, 
noch lauge Zeit fort. Das wird vom Verf. 
mit Recht herrorgehoben ; tUlschlicb aber 
werden die Grandstucke letzterer A.rt von 
ihm als 'propri^täa tenues des Etablisse- 
ments eccl^stastiqnes' dem in freier Erb- 
leihe ausgethanen Grundbesitz, der sich 
in den Hinden der Hürger befinde, gpgen- 
übergeatellt. Allerdings musste die Geist- 
lichkeit mit ihrem zähen Festhalten am 
Althergebrachten die Hauptstütze des Hof- 
rechta bilden : aber wie anderwärts werden 
sicherlich auch in Gent sowohl weltliche 
Grundheiren hof rechtlicher Besitzungen 
wie anderseits Kloster, die Grundstücke 
nach ins civile vergeben, nachweisbar sein 
(darauf bat bei anderer Gelegenheit be- 
reits V. Below hingewiesen Hist. Zs. 58, 
S. 243 f.). Ganz irrtümlich interpretiert 
dann der Verf. die Eülner Schreinsakten, 
speziell die der Martinspfarre, dahin, dass 
die in freier Leihe ausgethanen Grund- 
stücke coram civibus et scabinis veräussert 
worden seien, die von geistlichen Grund - 
herren (bof rechtlich) abhängigen dagegen 
coram judice, ofBcialihus et parrochianis, 
die von jenen wohl zu unterscheiden seien. 
Die Bcabini kommen in den Schrein skarten 
von St. Martin nur fünfmal vor (Mart. 2, 
I, 43. 2, II, 8. 2, III, 4L 4, V, 7. 7, II, 8). 
Bei diesen wie bei einigen andern Ein- 
tragungen (!, IV, 1. l, V. l) handelt es 
sich um das Schöffengericht der Altstadt 
Köln, das in Konkurrenz mit den Ver- 
sammlungen der Sondergemeinden die Ge- 
richtsbarkeit über den Grundbesitz aus- 
übte, wie das aui Mart 1, I, 9 und 1, VI, 
7 klar erkennbar ist. In allen anderen 
Fällen sind unter den cives natürlich die 
Bürger der Sondergemeinde St. Martin, 
die parrocbiani zu verstehen; dass beide 
Bezeichnungen dasselbe bedeuten, beweist 
Mart. 3, II, 29. Die beiden ofHciales, die 
Vorsteher der den Schrein verwaltenden 
Behörde, mussten selbstverständlich, ob- 
wohl sie meist nicht auedriicklicb genannt 
werden, bei jeder Handänderung zngegen 
sein, die angeschreint wurde. Überhaupt 
ist es iireffihrend, mit den vom peraön- 
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liehen Ermessen der Schreinsschreiber be- 
stimmten Schlussformeln der Eintragungen 
wie mit einem präzisen Urkundentezt zu 
operieren. Man darf deshalb auch die 
Anwesenheit des iudex nicht nur dum 
voraussetzen, wenn sie besonders erwähnt 
wird. Obligatorische Beteiligung der ia- 
dices verlangt das Weistum von Niederich 
(Iliiniger, Schr-Urk. II, 1 S. !>2 § 6), doch 
hegt hier die Sache insofern anders, als 
Niederich ein eigenes SchöffenkoHegium 
besitzt, das gleichfalls als Beurkundnng- 
bebrirde fungiert. Die in den Schreing- 
karten von St. Laurenz auftretenden vicioi, 
die der Verf. für eine Behörde hält, sind 
wiederum niemand anders wie die Büi^er 
der Sondergemeinde. 

Auch sonst sind die Ausführungen des 
Verf., wenn sie über die Betrachtung der 
flandrischen Stadtgemeinden hinaus- 
. greifen, nicht immer einwandfrei. So be- 
gegnet S. 307 f. wieder die falsche Gegen- 
überstellung von geistlichen und weltlichen 
Grundherren und die unhaltbare Behaup- 
tung, dass die Unabhängigkeit einer 'dans 
une terre eccMsiastique' sich ansiedelnden 
K aufm an nage mein de nicht dieselbe habe 
sein können wie anderwärts. Auch der 
S. 314 ff. unternommene Nachweis der 
hofrechtlichen Natur des Kölner Hofzinsei 
ist nicht überzeugend. Viel wertvoller 
sind die Untersuchungen, die sich speziell 
mit Genter Verhältnissen beschäftigen, na- 
mentlich die sorgfähige Studie Über die 
privat rechtliche Entwicklung des Genter 
Grundberitzes S. 213 £; das benutzte Ur- 
kundenmaterial stammt freilich zum gross- 
ten Teil erst aus dem 14. Jahrh. Das 
Beachtenswerteste an dem Buche aber ist 
ohne Zweifel die methodische Verwertung 
topographischer Lokalforschung zur Lösung 
rechtsgeschichtlicher Fragen. 

Köln. Dr. 0. Oppermann. 

In der Besprechung von firetetand, Zeit- 7. 
rachnung in daultchen MlHeliltiri und der 
Nsuieit II 2 (Jahrgang XVil No. i Sp. 62 
bis 54) sind, wie der Verf. mitteilt, einige 
th&tsächliche Unrichtigkeiten mitunterge- 
laufen. Zunächst hat dem Bef. selbstredend 
nicht das Manuskript der seitens des Kölner 
Archivs Gr, mitgeteilten Ergänzungen vor- 
gelegen, sondern die Vorlage des Ms., auf 
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welcher die Notiz über Johannis ap. Dach- 
getragen war, daher Qr. unbekannt ge- 
blieben ist. Die Notiz über Ceris stebt 
bei Gr. II 2, 191 Sp. 2, die über Dedicatio 
ecci. Col. bei Gr. II 2, 86 8p, 1, findet 
sich übrigens anch II 1, 85 Sp. t. Die 
Nachrichten über Annunciatio sind unter 
dem Stichwort der Translation der Feste 
mitgeteilt (II 2, 208 Sp. 3) ; dem Ref. ist 
sie entgangen, weil in II 2 nicht unter 
Annunciatio auf diesen Artikel verwiesen 
war; sondern nur im I. Bande. Da Ant- 
werpen zu Brabant gehörte, bo war eine 
besondere Erwähnnng unter „Neuer Stil" 
nicht nötig. Die Notizen über Hohen 
Donnerstag und Ivo bat Gr., wie er er- 
klärt, nicht berücksichtigt, weil sie ihm 
(i; 85; II, 2, 126) genügend belegt er- 
schienen. 



a- Badische Historische Kommission. 

Vgl. Korrbl. XVII Nr. 13. 
Die 17. Plenarsitzung fand au 21. und 

und 23. Oktober 1898 statt. 
Veröffentlichungen ; 

Kindler von Knobloch, J., Oberba- 
disches Geschlecbterbuch. I. Band, 7. 
(SchluBB-) Lieferung. Heidelberg, C. 
Winter. 

Bildische NeujahrsbUtter. Neue 
Folge. Erstes Blatt 1898. vonWeech, 
Fr., Römische Praelaten am deutschen 
Rhein 1761—1764, Heidelberg, C. Winter, 

Immich, M., Zur Vorgeschichte des Or- 
leans'schen Krieges, Nuntiafurb erlebte 
aus Paris und Wien. 1685-88. Nebst 
ergänzenden Aktenstücken, Heidelberg, 
C. Winter. 

Beyerle, C, Konstanzer Ratslisten des 
Mittelalters. Heidelberg, C. Winter, 

Oberrheinische Stadtrechte. Erste 
AbteUung, Schröder, E,, undKoehne, 
K,, 4. Heft. Heidelberg, C, Winter. 

Krieger, A., Topographisches Wörter- 
buch des Grossherzogtums Baden, 5. 
und 6. (Scbluss-) Abteilung. Heidelberg, 
C. Winter. 

Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins. Neue Folge. X HI. Band, 
nebst den 
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Mitteilungen der Badischen Histo- 
rischen Kommission Nr, 20, Karls- 
ruhe, J. Bielefelds Verlag. 
I. MütdaUerUrhe Quellen- imheamdere 
Segegtemoerke. Fürdie Fortführung der Re- 
gesten zur Geschichte derBisehöte 
von Konstanz war Dr, Cartellieri in 
Karlsruhe weiterhin thätig. Er hat im 
abgelaufenen Jahre die Verzeichnung der 
Abteilung Konstanz-Reichenau im General- 
landesarchiv für das 14, Jahrhundert be- 
endigt und eine Anzahl von auswärts 
eingesandter Archivalien erledigt. Der 
wachsende StofTandrang und die veränderte 
Berufssfellung des Bearbeiters machen die 
Unterstützung durch einen Hilfsarbeiter 
notwendig, dessen Anstellung beschlossen 
wird. Seine Aufgabe wird sein, den Ab- 
scbluas des zweiten Bandes zu fördern und 
das Register dazu anzufertigen. Die im 
vorigen Jahre von Kurt Scbmidt aus 
Berlin begonnene Durchforschung der vati- 
kanischen Registerbände, die ihm probe- 
weise für den Bereich von ganz Deutsch- 
land übertragen war, hat sich auf das erste 
Pontifikatsjahr Gregor XI (h. 1, 1371-4. 
I. 1372) erstreckt. Von einer Fortfüh- 
rung des Unternehmens in diesem Umfang 
soll Abstand genommen und nur das fiir 
die Regesten einschlägige Material heran- 
gezogen werden. 

Die Bearbeitung der Regesten der 
Markgrafen von Baden und Hach- 
berg hat nach Professor Dr. Featers Rück- 
tritt Professor Dr, Witte in Hagenao 
übernommen und im Laufe des Jahres, 
unterstützt von Dr. Hölscher, wesentlich 
gefördert. Ein mehrmaliger Aufenthalt in 
Karlsruhe , sowie verschiedene grdssere 
Reisen haben reiche Auelieute ergeben. 
Das Entgegenkommen, das Professor Witte 
seitens der Archiv Verwaltungen in Karls- 
ruhe, Freiburg, Strassburg, Kolmar, übem- 
bergheim, Basel, Aarau, Solothum, Bern, 
Biel, Innsbruck, Wien (Haus-, Hof- und 
Staatsarchiv), München (Eteichsarchiv) und 
Bamberg erfahren hat , verpflichtet die 
Kommission zu grossem Danke. 

Xach Ah seh lu SS des ersten Bandes, 
dem später ein besonderer Ergänzungs- 
band mit umfassenden Stammtafeln, Siegel- 
abbildungen [und einer historischen Kin- 
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leitung folgen soll, ist die Fortführung der 
Ijadiscben und der liaulibergischeo Regesten 
in getrennten, neben einander herlaufen- 
den Bänden in Aussicht genommen, 

Professor Dr. Wille in Heidelberg hat 
seine Thätigkeit an den Regesten der 
Pfalzgrafen am Rhein wieder aufge- 
nommen and ausser den gedruckten Qucllen- 
werken eine Reihe von KopialbUchem des 
Generallandesarchivs bearbeitet. Für das 
näcbste Jahr ist die Durchsicht der im 
Miinchener . Reichsarcbiv liegenden .Ma- 
terialien geplant. 

Von der fränkiacben Abteilung der 
Oberrheinischen Stadtrechte ist das 
von Geb. Hofrat Professor Dr. Schröder 
in Heidelberg und Dr. Koehne in Berlin 
bearbeitete vierte Heft erschienen. Es um- 
fasst die Orte Miltenberg, Obernburg, 
Hirscbhorn , Neckarsteinach , Weinhcim, 
Sinsheim und Hilsbach. Von der schwä- 
bischen Abteilung hofft Dr. Hoppeler 
in Zürich die Bearbeitung der Stadtrechts- 
quellen von Überlingen, Dr. Beyerle in 
Freibnrg die von Konstanz in Bälde ab- 
zuscbliessen. 

Als eine Frucht seiner weiteren Vor- 
arbeiten hat Dr. Koehne in der Zeitschr. 
f, d. Gesch. d. Oberrbeins N. F. XIII, 
C64 ff. eine „Übersicht über daa gedruckte 
und handschriftliche Material für die Her- 
ausgabe der badiachen und elsassischen 
Stadtrechte (Das mittlere und süd liehe 
Baden)" veröffentlicht. Das fünfte Heft 
derfränkiscIienStadtrecbte wird die Rechts- 
quetlen von Heidelberg und Mosbach mit 
ihren Tochf errechten, sowie von Neckar- 
gemünd und Adelsheim enthalten. Für ihre 
Bearbeitung hat Dr. Koehne bereits die 
Archivalien aus verschiedenen badischen 
Orten, ferner aus dem Germanischen Mu- 
seum in Nürnberg und dem Königl. Geh. 
Staatearchiv in Berlin erledigt. Für das 
ihm bewiesene Entgegenkommen sei auch 
an dieser Stelle noch besonders gedankt, 

Professor Dr. Schulte in Breslau hat 
den Plan des ihm übertragenen Werkes 
nochmals erweitert und ihm nunmehr den 
Titel gegeben: Geschichte des mittel- 
alterlichen Handels und Verkehrs 
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Die Publikation soll je einen Band Dar- 
stellung und Urkunden umfassen. Einige 
K arten beilagen sind in Aussicht genommen. 

II. Quelienpubtikationat gur neueren Ge- 
sckicftte. Für die Vollendung der Poli- 
tischen Korrespondenz KarlFried- 
richs von Baden hat die von Archivrat 
Dr. Obser in Karlsruhe unternommene 
Reise nach Paris und seine mehrwöchige 
Thatigkeit im Nationalarchiv^und im'Archiv 
des Ministerinma der auswärtigen Angele- 
genheiten reiche Ausbeute ergeben. Unter 
den aufgefundenen Materialien verdienen 
die im Nationalarchiv verwahrten Unter- 
suchungsakten gegen den Marquis de Po- 
terat, sowie andere für die Beurteilung 
der revolutionären Propaganda am Ober- 
rhein wichtige Schriftstücke Erwähnuug. 
Im Archiv des Ministeriums der auswär- 
tigen Angelegenheiten wurde der Fonds 
Bade der Abteilung „Oorrespondance poli- 
tique" nicht nur auf die für die Poli- 
tische Korrespondenz Karl yriedrichs in 
Betracht kommenden Stücke durchgesehen, 
sondern auch mit Berücksichtigung frühe-, 
rer und späterer Zeit für die badiache 
Geschichte ausgebeutet. Neben dem Fonds 
Bade wurden die Fonds Suisse, Wurtem- 
berg und Bavifere, sowie gewisse Bestände 
der Abteilung „Mömoires et documents", 
Fonds Allemagne und France für die Po- 
litische Korrespondenz durchforscht. Alles, 
was in Paris für die Publikation zu ge- 
winnen war, dürfte nunmehr erschöpft sein. 
— Einen weiteren ansehnlichen Beitrag 
lieferten die von dem Grafen von Eech- 
berg-Rothenl6wen auf Donzdorf durch 
gütige Verniittlung des Freiberrn von 
Stotzingen freundlichst mitgeteilten Kor- 
respondenzen der Brüder Edelsheim. 

Für die Sammlung der Herausgabe der 
Korrespondenz des Fürst-Abtes 
Martin Gerbert von St. Blasien war 
Geh, Rat Dr. von Weech gemeinsam mit 
Dr, B r u nn er in Karlsruhe weiterhin 
thätig. Die Erhebungeti zur Ergänzung 
des vielfach noch lückenhaften Materials 
wurden fortgesetzt und ergaben wiederum 
einen namhaften Zuwachs an Original- 
briefen und Mitteilungen, Hier sei be- 
sonders der freundlichen Unterstützung 
durch die Herren Delisle und NeiUnger 

Coo»^lc 
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in Paris dankbu* gedacht. Nelien der 
vreiteren fiearbeiUing der von St. Paul xui 
Verfügung gestellten KorreBpondetutbände 
kommt die von Dr. Brunner auf der Augs- 
burger Stadtbibliothek mit Durchsicht der 
umGuigTeichen Zapfschen BrieftammluDg 
erzielte Ausbeute in Betracht. 

III. Bearbeitungen. Aus dem von Pro- 
fessor Dr. Oothein in Bonn eingesandten 
Bericht Aber seine Torarbeiten zum zwei- 
ten Band der Wirtschaftsgeschichte 
des Schwarz Waldes und der angren- 
zenden Landschaften geht hervor, dass 
das Unternehmen durch die von der Kom- 
misBioD veraDlasete Ordnung und Aufzeich- 
nung der kleineren Archivbestinde von 
Gemeinden, Pfarreien und Grundherrschaf- 
ten ausserordentlich gefurdsrt worden ist. 
Professor Gothein hat an der Hand der 
Pfl^erberichte nicht nur seine StofTsamm- 
Inng ungemein bereichert, sondern ausser- 
dem noch StUcke von grosser Bedeutung 
für die Bechts- und Volkswirtscbaftsge- 
schichte Badens aufgefunden. Weitere 
Erg&titungen hat seine Tbätigkeit in den 
Archiven zu Basel, Freiburg, Strassburg 
und Karlsruhe gebracht, bo dass nunmehr 
alles einschlägige Material vereinigt sein 
dürfte. 

Privatdozent Dr. Ludwig in Strass- 
burg wird sich der ihm übertragenen Ab- 
fassung einer Geschieh teder badischen 
Verwaltung in den Jahren 1802-18L8 
femerbta widmen. 

Für die Fortsetzung des Oberbadi- 
Bchen Geschlechterb uchs hat Oberstlieut- 
nant a. D. und Eammerherr Kindler 
von Knobloch in Bertin seine Thätig- 
keit wieder aufgenommen. 

Die Sammlung und Zeichnung der Sie- 
gel nnd Wappen der badischen Ge- 
meinden wurde fortgesetzt. Der Zeich- 
ner Held war wie bisher dafhr thätig. 
Insgesamt sind nun für 66 Städte und 
14Ö Landgemeiaden neue Wappen und 
Siegel unter X<eitung der Archivdirektion 
entworfen worden. Die Siegel der 
St&dte in den Kreisen Mosbach, Heidel- 
berg, Mannheim , Karlsruhe werden im 
ersten Heft einer auf 3 Hefte berechneten 
Sammlung verdfientlicht werden. 

IV. Ordnung und Verteiekming der 
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Archive der Gemeinden, P/arreioi u. 8. »>. 
Auch im Jahre 1898 haben die Pfleger 
der Kommission unter Leitung der Ober- 
pfleger Professor Dr. Roder, Archivrat 
Dr. Krieger, Professor Maurer und 
Professor Dr. Wille eine Reihe von Ar- 
chiven verzeichnet. Eingehender Bericht 
über diese Thätigkeit, sowie das Verzeich- 
nis der Pfleger wird in Nr. 21 der „Mit- 
teilungen der Badischen Historischen Kom- 
mission" veröff entlieht. 

V. PertodwcA« Publücathnm. Von der 
Neuen Folge der Zeitschrift für die 
Geschichte des Oberrbeine ist unter 
der Redaktion von Arcbi?rat Dr. Obser 
und Archivdirektor Professor Dr. Wie- 
gand der XIII. Band (der ganzen Eeihe 
Ö2. Band) erschienen. Als Beilage waren 
wie bisher die Mitteilungen der Ba- 
dischen Historischen Kommission 
(Nr. 20) beigegeben. Ausser den Pfleger- 
berichten brachten sie zum erstenmal 
Publikationen aus den Bestiuiden des Ge- 
nerallandesarchivs, sowie Auszüge aus fran- 
züsischen Quellenverzeicbaissen. 

Das Neujahrsblatt für 1898 „Rö- 
mische Praelaten am deutschen Rhein 
1761 1764" von Geh. Rat Dr. von Weech 
ist im Januar erschienen. Für 1899 bear- 
beitet Professor Dr. Gothein in Bonn 
das Neujabrsblatt, das Johann Georg 
Schlosser, den hervorragenden Rat Karl 
Friedrichs, bebandeln soll. 



Berlchtigiing zu Nr. 98. 

Sp. 200 Z. 50 und Sp. 202 Z, l ist 
anstatt „Leesbach" zu lesen „Leerbach". 
Sp. 201 Z. 6 ff. ist anstatt „ist, liegt, sind" 
za lesen .war, lag, waren". A. R. 
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Neue Funde. 

9. Matal. [RBmiichi Inichritttn.] 1) Am 
Damm der neu angelegten a.af die Mitte des 
Tietabofes fübreoden Strasse taad der 
slidlische Bauaufeeber Ilerr ein Bruchstück 
von einem Steinsarg aus gelbem Sandstein 
nnd bracbte ee am 29. Sepf. v, J. in das 
Museum. H. 17, Br. 32, D. 11 cm. Wahr- 
scheiulicb war der Stein in dem kurz 
Torber abgerissenen Uaug Schilt erstrasse 
Nr. 24 eingemauert gewesen. Von der 
Inschrift sind nur nocb venige Buchstaben 
der ersten zwei Zeilen erbalten; darüber 
ein Stück der Umrahmung. 

;r 1 M 1 t' [P]rimälivae? coniugi?] 
S"LCiSs5 dulem[iinae?] 

2) Im Hause des Herrn 0. Giehm zo 
Nie der-Ingel heim fand Herr v. Reichenau 
einen römischen Orabstein eingebant, der 
dann vom Mainzer Altertums verein ange- 
kauft und insMusenm gebracht wurde. Nach 
Hitteilung des seitherigen Besitzers fand 
ihn dieser beim Bau seines Hauses in 
einem bereits an Ort nnd Stelle befind- 
lichen alten Gemäuer. Der Stein ist 120 cm 
hecb, 73 cm breit und 34 cm dick; er besteht 
ans Kalksiein. Neben den deutlich erbal- 
lenen Scbriftze leben finden sich zahlreiche 
Rasuren, welche unter anderem die Lücke 
am Ende der zweiten Zeile zur Hälfte, 
die am Ende der dritten Zeile ganz aus- 
füllen und sich auch unterhalb der vierten 
Zeile fortsetzen und so den Beweis liefern, 



dasB hier noch zwei Zeilen gestanden ha 
ben und getilgt worden sind. Wie diese 
Rasuren zu eikifiren sind, ist mir noch 
nicht klar. Gegen blosses Verhauen spricht 
vor allem diejenige am Schluss, gegeuwie 
derhotie Yriwendung desselben Steines der 
Umstand, dass seine Oberfiftcbe an anderen 
Stellrn durchaus unverletzt ist. Die In- 
schrift lautet: 



L(uciu») Antonius L{uci) fCüius) VolfHnia 

tiibuj [ 1 Seiulic(ufJ [enCues)?] Jeg(io- 

nisj XIIII semOnaeJ [. ]. 

Z. 2 ist zwischen und L die deut- 
liche Spur einer Senkrechten sichtbar. Hin- 
ler dem Tribusnumen erwartet man auf 
dem freien Raum, dessen erste (nicht aber 
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zweite) Hälfte Spuren frülierer Schrift sehen 
lässt, die HeimiLtbezeicbDUDg. Z. 3 hat an 
Stella des S, nur etwas weiter nach links ge- 
rückt, vorher wahrscheinlich eio C oder G 
gestanden, und das erste I zeigt an seieem 
oberen Ende ganz deutlich die Spuren 
eines T-Striches. Am Ende der Zeile fohlt 
ein Wort wie mü{€K) oier eqfttes); letzteres 
könnte nach der Form der Hasut in der 
That da gestanden haben. Ob in der ge- 
getUgteu fünften Zeile ehemals Martia 
Vu^rix gestanden hat, mit welchen Bei- 
namen geschmückt die vierzehnte Legion 
i. J. 71 nach Mainz zurückkehrte, lässt 
sich aus den Schriftapuren ^war mit Sicher- 
heit nicht erkennen, doch ist es nicht 
wahrscheinlich. Vielmehr scheint der Stein 
aus der Zeit des ersten Aufenthaltes der 
Legion in unserer Gegend zu stammen, aas 
den Jahren 14—43 v. Chr. 

3) Von Inschriften auf Kleinfunden 
sind — ausser einer grossen Zahl von Le- 
gionsziegeln der 1., IUI., VIII , XIIII. und 
XXII. Legion, die meist bei unseren Gra- 
bungen am Gauthor zum Vorschein kamen, 
sowie vielen Gefitsa- Stempeln von derselben 
Stelle und verschiedenen Bauplätzen iu 
der Stadt — folgende ins Museum gekom- 
men. Beim Neubau des Hauses Emme- 
ranstrasse Nr. 2 wurde iu der Moorschichte, 
die schon so viele wertvolle Sachen aus 
der Zeit der ersten Besetzung unserer 
Gegend durch die Römer geliefert hat, 
ein Lederfetzen gefunden mit dem Stem- 
pel SHRI ■ FAVST. — Ein Bronzering, an- 
geblich aus dem nahen Bretzenheim stam- 
mend, mit der Inschrift IO[VI]NA- MI- 
NERVE ■ D ■ = loeina Minerv(aje d(edüj, 
wurde dem Vereine von Herrn Zais in 
München geschenkt. Nach Zangemeister, 
von dem auch die Ergänzung des Namens 
herrührt, war der Ring vielleicht für eine 
Statue der Minerva bestimmt. Merkwür- 
dig — auch wegen ihres kunstvollen 
Mechanismuses — ist eine vermutlich in 
Mainz gefundene silberne Scharnier-Arm- 
brustflbel, die am 4. Sept. v. J. angekauft 
wurde. Auf dem Bügel ist in Niello 
(Schwefel Silber) eingelegt die Inschrift 
DEOMAE auf der einen, und VTFELIX 
auf der anderen Seite. Dieses ut(ere) felix 
lässt es kaum glanblich erscheinen, dass die 



Nadel wie jener Eting einer Gottheit geweiht 
gewesen sein soll. Also wäre DEOMAR 
nicht =' dM Mar(ti), sondern ein Mannea- 
name. Da erheben sich aber neue Schwie- 
rigkeiten. Aus germanischem Sprachgat 
lässt sich der Name, wie mir Prof. Be- 
haghel mitteilt, nicht ableiten, wohl aber 
aus gallischem, wenn auch der Name selbst 
sonst nicht vorzukommen scbeint. Non 
wäre es aber doch gewiss auffallend, wenn 
ein gallischer Einzelname sich bis in so 
späte Zeit — Lindenschmit setzt diese 
Fibel-Gattung ins 4.— 6. Jahrh. n. Chr. — 
erbalten haben sollte. Wer weiss Rat? 
— Auf einem schwärzlichen Thonbecher 
aus Mainz oder Umgegend steht; MISCE 
^ mische (den Wein), — Auf dem Boden 
einer hellgrünen, henkellosen Glasflasche 
mit langem Hals stehen — durch Guss her- 
gestellt — iu den vier Ecken die Buchataben 
G F I H, dazwischen eine menschliche Fi- 
gur. Zwei ganz gleiche Gläser besitzt das 
Bonner Mnseum (vgl. J. LXXXX S. 19 
Nr. 12 und 13). Das unsrige wurde zwischea 
Mainz und Hechtshoim in einem Steinsarg 
gefunden und ist Geschenk der Herren Groh 
und Dreiler in Kastei. An gleicher Stelle 
wurde jungst ein rosafarbener Glasbecher 
gefunden mit einer eingeätzten Inschrift 
SIMPLICIZESBS ^ Simplicius, mögest 
du leben, heil dir (zeses =: Sv"""^)' Auch 
dieses Qlas wurde von den genannten 
Herren dem Verein geschenkt. 

Körber. 
Birkenfeld. [ROmisches Grab bei GriebaI-io- 
scbiad.] Auf der Gemarkung von Griebel- 
schied (nordwestlich von Kirn) im Flurbe- 
zirk „im Pfuhl* wurde im Sommer 1898 
in einem Acker von Herrn Adolf Adam 
eine (90 cm 1,, 60 cm br. und 36 cm h.) 
Steinkiste gefunden, neben welcher vier 
kleine Gefässe standen. In der noch mit 
dem Deckel versehenen Kiste stand eine 
grosse Urne mit Aschenresten, von weiss- 
lichom Thon mit schmalem FusSB, weitem 
Bauche, ausgekrämptem Rande, zwei Paa- 
ren von Verzierungsringen unter diesem 
und zwei kleinen Henkelchen — gam, 
auch in der Technik entsprechend der bei 
Konen, Gefässkunde Taf XI Nr. 20 ab- 
gebildeten — ; 25 cm hoch, Durchmesser 
des Randes 11 cm, des Fusses 8 cm. 



Sröaste Bauchweite 22 cm. Ea ist also 
«ine Geföasform der ersten Eaiserzeit (des 
1. dTahrh. n. Chr.). Wie der Fund Ton 
Bedeutung für die KulturverhUtniBse der 
<üegend in römischer Zeit ist, so noch be- 
sonders dadurch, dass die Fundstelle, '/« 
Stunde westlich vom Dorfe, nur etwa 50 m 
von der „alten Kirner Strasse" entfernt 
ist , der von Kirn über Rhaunen und 
Buchenbeuren zur Mosel bei Enkirch 
gehenden Strasse, zu deren Seiten Grup- 
pen von Hügelgräbern liegen, die in vor- 
römische Zeit zurückweisen. Leider sind 
die kleineren Gefässe zerbrochen worden 
«nd die Kiste nützlich verwendet. Die 
Urne ist von dem Herrn Eigentümer des 
Ackers durch Vermittelung des Herrn 
Lehrers Barthelmä der Birkenfelder Samm- 
geachenkt worden. 
Birkenfeld. Back. 

I. Bonn. Die Brückenfestung zwischen 
ITrmitz und Weissenturm ist jetzt vom 
Provinzialmuseum in Bonn in ihrer ganzen 
Ausdehnung aufgedeckt, und es sind auch 
mehrere Thore und eine grössere Anzahl 
von Türmen bestimmt worden. Sie hat 
bei 813 m Tiefe einen Umfang von 3681 m. 
Ausser zwei breiten Grftbeo hatte sie einen 
Wall und eine von etwa 120 Türmen be- 
gleitete Pfahlmauer. In der Achse des 
Lagers wurden beim Baggern im Rhein 
die Pfähle der Brücke gefunden, die Julius 
Caesar für den Übergang seiner aus zehn 
Legionen, ans Reiterei und Ilülfstruppen be- 
stehenden, uber40 000 Mann starken Armee 
geschlagen hatte. Für diese Armee war, 
vie der Entdecker Konstantin Eünen, der 
auch mit der archäologischen Leitung der 
Orabungen beauftragt ist, nach dem Be- 
funde nnd dem durch diesen verstäadlichen 
Wortlaute Caesars annimmt, auch das 
Lager bestimmt, das mit grossartigen Be- 
festigungen, nämlicb mit der Holzmauer 
■und den Holztümien versehen worden, um 
-es bei dem von ibm ausgebenden Kriegs- 
«uge gegen die Eburonen durch zwölf Co- 
horten verteidigen zu können und einen 
fernem festen Funkt zu gewinnen zum 
Rückzuge Caesars, zur Wache gegen die 
Germanen und zur Sicherung der Hhein- 
fcrücke gegen eine neue Auflehnung der 
Trierer. Im nächsten Heft der Bonner 



Jahrbttcher wird Geheimrat Nissen den 

Fund historisch beleuchten und den NMb- 
weis des Alters und des Zweckes dee 
grosaartigen Festung bringen. 

(K. in Kölnischer Ztg.). 



Chronik. 

Auf der Generalversammlung des Ga- 12. 
samtvereins der deutschen Oe- 
schichte- und Altertumsvereine in 
Münster stellte Prof. Schumacher ans 
Karlsruhe den Antrag, nach Erledigung 
der Limesforschung von Seiten der Alter- 
tumsvereine dem Reichstag eine Petition 
zugehen zu lassen des Inhalts, dass nun- 
mehr zu einer gründlichen und lydema- 
tischsn Untersuchung und Klarlegung der 
vorrBm liehen Betesllgungen In Deutschland 
in gleicher oder ähnlicher Weise wie für 
die Ijimesforschung von Seiten des Deut- 
schen Reiches die nötigen Mittel bewillige 
werden möchten. — Eine Verhandlung 
über diesen Antrag wurde auf die nächste 
Generalversammlung vertagt 

In der Januarsitzung der Berliner i3_ 
archäologischen Gesellschaft berichtete 
Herr Universitäts - Professor Wilhelm 
Gurlitt aus Graz über Ausgrabungen in 
der Flur des Dorfes unter -Haidin bei 
Pettau in Steiermark, der Stätte der co- 
lonia Ulpia Traiana Pastovia. Längere 
Zeit hindurch ausgeführte Ausgrabungen 
in dem Gräberfeld der römischen Stadt, 
bei denen über 2000 Gräber aufgedeckt 
worden waren, hatten erwiesen, dass dia 
antike Stadt auf dem rechten Ufer der 
Drau, gegenüber der modernen Stadt 
Pettau gelegen hat, eben auf den Fluren 
der Dörfer Unter-Haidin und Ober -Rann. 
Auch war schon im Jahre 1S95 in Unter- 
Haidin ein . Heiligtum der Nuirkea Am- 
r/Hstae, von Sklaven der kaiserlichen Zoll- 
verwaltung errichtet, vom Vortragenden 
gefunden worden. Nachdem nun das k. k. 
österreichische Ministerium für Kultus und 
Unterricht eine Subvention von 1000 fl. 
für die Durchtübrnng methodischer Aus- 
grabungen bewilligt hatte, konnte am 
5. Oktober mit den Arbeiten brennen 
werden. Ausgehend von der Fundstelle 
ebner dem Volcanus geweihten Ära, der 

Goo»^lc 
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vom vku» FoTtunae a templo Fortwiae ad 
horrea errichtet war, fand der Vortragende 
am 12. Oktober das Pflaster eben dieses 
viciu Fortunae und an demselbeo nnd den 
folgenden Tagen ein wohlerhaltenes Heilig- 
tnm des Hithras. Leider mussten die Aus- 
grabungen wegen der UngDnet des Wetters 
aufgegeben werden, ehe das ganze gpdaeum 
aufgedeckt werden konnte. Bisher haben 
nch gefunden 4 Altflre, geweiht dem Dens 
tHMcAis MiÖtra, der pelra genärix and 
dem Transitus dei und 2 Rundsknlpturen : 
des Mithras, ans dem Fels geboren, ge- 
weiht der naturae dei, und des stiertragen- 
den GotteB, geweiht dem TransJtui dei. 
Die Weihenden sind sämtlich Sklaven der 
eonduetores piMiei lUyriä, und Iftsst sich 
die Erbauung des Heiligtums auf rund 
140 n. Chr. festsetzen. Die Ausgrabungen 
werden im Frübjalir dieses Jahres fortge- 
setzt werden, ausführliche Berichte in den 
Jahresbeften des k. k. österr. archäologi- 
schen Institats ersclieiaen. 

(Wochenschr. för Klaes. Philol.). 

|4_ Fr.TtwM, DlBBteingraberderProTin» 
HtsnoTtr, «ins Einfohrmiit 1° ibie 
Kunile nad la die hanptiSobliahiCea Aitea 
nnd Formen, mit M Lichldmcklifela, 31 

noTst 1SR«, Salbitretlas d» Terfuaui. 

Hr. Einleitung und Test enthalten nur 
das unumf^n^ch Notwendige, der Baupt- 
wert ist auf die photographischen Auf- 
nahmen gelegt, die Tewes auf seinen Dienst- 
reisen als kommissarischer Konservator der 
HannOTerscheu Landesaltertümer gemacht 
hat. Beigegeben sind jeder photographi- 
schen Ansicht Grnndrigsanfnahmen von Hm. 
Hans Müller-Brauel, die derselbe fUr das 
Huseum für Völkerkunde in Bremen au- 
gefertigt hatte. Es wird uns über die 
Banart, die Antfin düng und die Verteilung 
der Steingräber innerhalb der Provinz Han- 
nover berichtet. Die Steinkammern hätten 
auf keinen Fall frei gelegen, sondern seien 
mit einem Hügel bedeckt gewesen; die 
Hügel seien meistens erst in neuerer Zeit 
abgefahren oder eingeebnet worden. Zar 
ausser liehen Kenntlichmachung erhielten 
die Grfiber gewöhnlich eine freistehende 
Einfassung von aufgerichteten Steinblöcken 
in runder, ovaler oder länglicher, dem 
Hügel angepasster Form, weiche als heiliges 
Zeichen galt und bekundete, dass die Stätte 



eine geweihte sei. — unter der Oberscbriffc 
„Die hauptsachlichsten Arten und Formen 
der Steingrfiber" behandelt Tewes sech» 
verschiedene Arten : fünf Reste von Kam- 
mem; vier grossere Kammern, zum Teil 
mit erhaltenen seitlichen Eingängen ; vier 
Gräber mit längeren und sehr langen Kam- 
mern und langen Einfassungen ; zwei Grä- 
ber mit weiten nnd grossen Einfassungen; 
zwei Stück abweichende Formen (Kammern 
mit einem Deckstein) ; Grab mit dem Reste 
des Hügels, Friedhof mit drei Gräbern 
mit kleinen Kammern und sehr langen und 
weiten Einfassungen. — Das giOsste In- 
teresse beanspruchen eine grosse Kammer 
von Osterholz, in welcher eine Scherbe 
von einer bemalten flachen griechischen 
Schale, nach dem urteile von Pernice 
„eher dem 2. oder .H. Jahrb. v. Chr. als 
dem 4. Jahrb." angehörig, gefunden wurde 
und „das grOsste und interessanteste Grab 
der Provinz" hei Tuine, Kreis Lingen, in 
welchem 4 Äxte, 1 Melssel und eine Au- 
zah] Spähne, sämtlich aus Feuerstein, riev 
kleine Bernstein perlen, 13 reichverzierte 
nnd einfache Gefjksse und eine grössere 
Anzahl Scherben im J. 1830 ausgegraben 
wurden und aua dem die Emdener Samm- 
lung ein Steinmesser, eine Menge ümen- 
scherben mit Tie^tichverzierung, zum Teil 
mit Henkeln (1E7S aufgefunden) anfbe- 

E. Brannagal, Zwei Dörfer der badi- ,6_ 
sehen Rheinebene unter besonderer 
Berücksichtigung ihrer Ällmend- 
verhältnisse (Staats- und socialwissen- 
schaftliche Forschnngen, herausg. von G. 
Schmoller, Band XVI, Heft I, Leipzig, 
Duncker u. Humblot, 1898, 66 S-, M. 2,20). 
bebandelt die augenblickliche wirtschaft- 
liche Lage (mit einem kurzen Rückblick 
auf die frühere Entwicklung) der beiden 
benachbarten Dürfer Helmlingen und 
MuckeuBchopf im sog. Hanauer Land hei 
Oo8 und Appenweier, die früher zur Graf- 
schaft Hanau- Lichtenberg geburten, Die- 
beiden Dürfer, von denen das cratere anUr 
das zweite wohlhabend ist, trotzdem die 
ursprünglichen wirtschaftlichen Bedingun- 
gen annähernd gleiche waren, dienen dem 
Verfasser besonders alsTypen der Allmende- 
verhältnisse der in der badtschen Rhein- 
ebene liegenden Dörfer. H, und M. bilde- 



tea ttia 1720 eine Gemeitide und beBasaen 
bis 1760 eiae gemeinsame Allmende; die 
Regelung der AUmendeberechtigung findet 
«ingehende Erörterung. Vom Ende des 
16. Jh. ab beginnt eine starke Differenzie- 
Tung in der Entwicklung beider Ortschaf- 
ten, wobei Helmlingen durch wucherische 
Ausbeutung, starke Vermehrung der Be- 
TölkeruDg nebst zu weitgehender Parzel- 
lierung der Grundstücke und andere Um- 
stände weit hinter seinen Nachbarn zurück- 
geblieben ist. Die lehrreichen Ausführon- 
gen des Vf. bieten nach verschiedenen 
Sichtungen ein aktuelles Interesse. 
18. Von den BaitrBgtn zur G«ichlchta in 
Niadwrhain*, Jahrbuch des Düsseldorfer 
GeschichtSTeceing, ist der XIII. Band er- 
schienen (Düsseldorf 1898). Er enthält 
mehrere sehr tüchtige ' Aufsätze, welche 
der Vereinsleitung und ihren Mitarbeitern 
ein rühmliches Zeugnis wissenschaftlichen 
Strebens ausstellen. 0. Marseille, Stu- 
dien zur kirchlichen Politik des P&lzgrafen 
Wolfgang von Neuburg, geht aus von der 
'zweiten Ehe des Pfalzgiafen mit Katharina 
Charlotte von Pfalz - Zweibrücken. Die 
Intrignen, welche Vorgeschichte uud Ge- 
schichte dieser gemischten Ehe begleiten, 
sind eingehend entwickelt und klargelegt. 
Der n. Teil stellt die eigentliche Kirchen- 
politik Wolfgang Wilhelms bis zum Pro- 
Tisiona] vergleich vom J. 1647 dar; er bil- 
det einen wichtigen Beitrag zur nieder- 
Theinischen Kirchengeschichte während des 
.30jährigen Krieges, zumal der Verf. viel 
ungedrucktes Material aus dem Düssel- 
dorfer Staatsarchive zum ersten Male ver- 
wertet hat. 12 Briefe der Ehegatten, die 
beiden ersten noch vor der Heirat ge- 
schrieben, werden im Anhange mitgeteilt 
und bezeugen die trotz der Verschieden- 
heit der religiösen Ansichten vorhandene 
Innigkeit des ehelichen Verhältnisses. 

Der Aufsatz von O. Redlich, Staat- 
licher Schutz des Handels und Verkehrs 
«m Niederrhein gegen herrenlose SOldner- 
«charen nm die Wende des 15. und 16. 
Jahrhunderts, giebt wieder einen interessan- 
ten Ausschnitt aus den Studien des Verf. 
zur Geschichte der niedecrheinischen Terri- 
torien bei Begiim der Neuzeit Die Ge- 
meingeföhrlichkeit des damaligen Söldner- 



Wesens tritt in ein grdles Licht Dis 
barbarische Weise, mit der man sich im 
unbequemen Landsknechte später entle- 
digte, ist freilich erst recht nicht zu bilUgNi. 

Die dritte umfangreiche Abhandlung 
von Emil Pauls enthält eine eingehende 
nnd sehr detaillierte Erörterung über das 
Zauberwesen und den Hexen wahn am 
Niederrhein. Die allgemeinen AusfiUinui- 
gen des Vf. fiber den mittelalterlicheB 
Heien wahn sind im Wesentlichen ein« 
tleissige Zusammenstellung der in der Al- 
teren Litteratur Ober diesen Gegenstand 
gewonnenen Ergebnisse. Zu einer ge- 
nügenden Erklärung der maonigfachea 
noch ungelösten Probleme, welche die 
Ton etwa 1400—1700 dauernde epidemische 
Hesenverfolgung der Forschung darbietet, 
tn^en diese Ausfühmngen in Folge der 
lokalen Beschränkung des Themas wenig 
bei ; der Niederrhein trat verbältniamfaMg 
spät in diese Verfolgung ein, er entwicfcelta 
keine neuen Vorstellungen auf diesem Ge- 
biete, sondern folgte (wie Niederdentsch- 
land aberhaupt) den von aussen eindringen- 
den Anregungen. Zu bedauern ist, dasa 
der Verf. bei den sehr danhenswwten, 
aus dem Staataarchir zu Düsseldorf ge- 
schöpften, in der Liste S. 228 ff. znsam- 
mengefassten Nachrichten über niederrhei- 
nische HexenprozessB seit djem J. 1491 
nicht überall die Art der Beschuldigm^c 
der Prozessführung und der Verurteiluiq; 
kurz angeführt hat. Für die Haltung der 
Stadt Köln bat er sich leider auf die 
wenig sorgf^tigen Angaben von Enneu 
verlassen, dem eine grössere Anzahl von 
Kölner HeKenprozesaen aus der Zeit um 
das Jahr 1600 entgangen ist, dessen Ans- 
fUhningen in Folge dessen ein ganz falschea 
Bild der Kölner Verhältnisse geben. 

Den Beechluss des Bandes bilden Nacb- 
richten über Mörmter von R. Schölten, 
über die Besitzungen des Dominikaner- 
klosters zu Wesel von Fr. Paulus v. Loa 
und drei ungedruckte ältere Urkunden 
aus Herkenrath, mitgeteilt von A. Tille. 
Es schliessen sich 6 Miszellen und ein 
litterarischer Teil an. 

DMluOltr iar «iilithM Xill«iM«tl«Mi. Bnta fl. 
AbMlui. Btitt*. SntiiBud. Dantiwh» 
FilTfttbiMf« dM Wttalaltiii. Band L Mit 



blbliothslMT In Jenn. Birlln 1899. B. Okrt- 
nan TetUgtbncbluuidlBng (HsnnkDn H«;- 
faldaT). XIU nnd tbt B. S>. 

Auf dem TDqfthrigen , 5. deutschen 
Hütorikertage in Nürnberg hat Georg 
Steinhaus eil, der EerauBgeber der Zs. f. 
ät. Knltoigeich., ausführlich den Plan für 
eine znummenf&uende kulturgescbicht- 
liche Qnellenpablikation grossen Stils dar- 
gelegt, der er den Titel: „Denkmäler der 
dentschen Kaltargeschichte" zn geben ge- 
denkt (vgl. Zs. f. dt. Enltnrgesch. Bd. V, 
439 ff.). Er bezveckt mit ihr, anch auf 
dem Gebiet der dentschen Kalturgeschichte 
„eine sicherere und umfassendere quellen- 
mäsBige Basis zu gewinnen, als dies bisher 
der Fall gewesen ist, eine Basis, wie sie 
fiir die politische Geschiebte wenigstens 
des Mittelalters bereits in grosser Vollen- 
dm^ durch die Monuments Oennaniae 
historica geschaffen ist" Und zwar sollen 
diese „DeukmAler" wesentlich der soge- 
nanDteo „EultUTgeschichte im engeren 
Siane" dienen, der Sittengeschichte, der 
Geschichte der äusseren LebensTerhält- 
nisse, nnd vor allem der der Entwickelung 
des inneren Lebens der Gesamtheit, der 
„GeschichtQ der Volbseele". Hoffentlich 
gelingt es Steinhausea, dieses gross ge- 
dachte Unternehmen auch wirklich zu rea- 
lisieren. Seine Yerwirklichong wQrde der 
gesamten deutschen kulturhistorischen Ar- 
beit eine feste Basis und lUchtung geben, 
die bisher noch fehlte, so dass sich die 
Er&fte der Einzelnen auf dem weiten, noch 
venig angebauten Gebiet zu sehr zer- 
splitterten und in allerhand mehr oder 
minder zusammenhangslosen Einzelforsch- 
tmgen verzettelten. Durch die Unter- 
atütenng der E. PreuBsischen Akademie 
der Wissenschaften ist es Steinhausen er- 
möglicht worden, schon jetzt den 1. Band 
dieser „Denkmäler" herauszugeben, dem in 
einigen Jahren ein zweiter folgen soll. 
Es ist leicht verständlich, dass der Ver- 
fasser der „Geschichte des deutscbeo 
Briefes' znerst an die Herausgabe der 
deutschen Privathriefe des Mittelalters 
herangetreten ist, deren hervorragender 
koltorhistoriseber Wert ihm bei der Ar- 
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btit fQr seine Geschichte des deutschen* 
Briefes klar geworden sein muaste. 

Gerade in den bisher um ihrer selbst 
willen fast noch garnicht beachteten Pri- 
vatbriefen steckt ja ein uns cb ätzbarer Wert 
fftr die tiefere Erkenntnis der Mensche» 
vergangener Zeiten, ihres inneren geistige» 
Lebens, ihres FQhlens nnd Wollens so- 
wohl, als auch ihres äusseren private» 
Lebens , der materiellen Lebenshaltungr 
der Geselligkeit, des Familienlebens etc. et«. 
Man kommt ihnen durch das Studium dieser 
ihrer Privatbriefe, wenn ich so sagen darf^ 
menschlich näher, ihre Gestalten gewin- 
nen vor unserem geistigen Auge gewisser- 
massen Fleisch und Blut Wie lebendig- 
tritt uns z. B. aus ihrem Briefwechsel das 
Eheleben des Kurfürsten Albrecht Achilles 
und Annas von Brandenburg entgegen t 
Wie charakteristisch erweist sich die Her- 
zogin Elisabeth von Mecklenburg in dem- 
Brief an ihre Schwägerin Herzogin Ka- 
tharina von Mecklenburg (St. 373) mit 
dem einen einzigen Satze als echtes Meck- 
lenburger Eind: „ Ok, alder- 

leveste suster, denket ap uns, wen gi juw 
swine slan laten : wi eten gans ghere» 
mettewurste unde leverwurste, de de gut 
sint, ok versehe (frisch) ribbesper unde 
[denket?] unser to nnsen here broderen^ 
dat se ans senden twe vlicken (Specksei- 
ten), de de nütlik (zu gemessen) sint.*^ 
Ungemein anziehend ist auch z. B. das- 
Bild, das uns die Briefe der Grete von 
der Mark an die Gräfin von Cleve (Si. 2 
bis 6, und d) von dem Freundschaftslebe» 
der Frauen zeigen. Diese hervorragendd' 
Briefgruppe, die besonders Tür die Leser 
dieser Zeitschrift von Interesse sein' wird, 
stammt mit einer grossen Reibe anderer 
Briefe aas dem Staatsarchiv zu Düssel- 
dorf, das sich hauptsächlich für die 2. 
Hälfte des 14. Jahrhunderts als sehr aus- 
giebig erwiesen hat. 

Steinhausen hat sich zunächst auf di» 
deutscheu Privathriefe des Mittelalters be- 
schränkt. Als Schlussjahr hat er das Jahr 
1499 gewählt, sodass die Sammlung, d& 
der älteste überhaupt bekannte Brief i» 
deutscher Sprache (Nr. 513) von Stein- 
hausen auf ca. 1305 datiert wird, im gan- 
zen ungeföhr 200 Jahre omfasst Den 



Begriff des Privat brief es definiert der 
Heransgeber selbst [io seiner Einleitung 
pag. VII f.: „Privatb riefe, wie ich sie hier 
berausgebe, sind nicht Briefe, die von pri- 
vaten Angelegenheitea handeln, sondern 
zur BeBtimmnng des Begriffes gehört aach 
daa Monkent, dasa sie vom Absender, sei 
dieser nun Fürst oder Ritter, als Privat- 
mann an den Empftnger ebenfalls als 
Privatmann gerichtet sind." Der vorlie- 
gende erste Band umfasst die Briefe der 
Forsten und des Adels, ein zweiter soll 
die der Geistlichen und der Bürger brin- 
gen. Innerhalb dieser Gruppen ist der 
Herausgeber bei der Anordnung der Briefe 
streng, nach meiner Ansicht etwas zu 
streng, chronologisch vorgegangen ; denn 
wenn auch, wie in der Einleitung betont 
wird, „durch den Zufall der Erhaltung 
der Stücke einzelne zusammengehörige 
Briefgruppen im wesentlichen zusammen- 
geblieben sind", so stört doch auch nur 
ein in eine solche zusammengehörige 
Gruppe hineingestreuter, mit ihr in keinem 
mneren Zosammenhang stehender Brief 
nngemein. Ich glaube, dass eine vollkom- 
men gescbloesene Zusammenfassung ein- 
»Iner, besonders markanter Briefgruppen, 
wie z. B. des Briefwechsels KarfUrst Al- 
brecht Achilles' mit Anna von Branden- 
burg, ohne eine zu störende Durchbrech- 
ung des chronologischen Orundprinzips der 
Anordnung möglich gewesen wäre. Ebenso 
h&tten wohl direkte Antwortschreiben 
gleich hinter die durch sie beantworteten 
Briefe gesetzt werden können. Wenigstens 
w&re zu wünschen gewesen , dass der 
Herausgeber bei jedem Brief in einer 
Fnasnote anf die Nnmmer des eventuellen 
Antwortacbreibens verwiesen hätte. 
Köln. Dr. W. Brachmüller. 

8. Miillir, Forth, Fruln, Handlaldlng v*«r h«t orriwiBn 
an btiehri]»n «an archlann Groningen lefis. 

Dieser im Auftrage der Vereinigung 
TOn Archivaren im Niederland erschienene 
Katechismus des Archivwesens verdient 
auch in deute eben Fachkreisen ernste 
Beachtung. Der Willkür, mit welcher viel- 
fach bei der Neuordnung von Archiven 
ohne Bückeicht auf die historische Ent- 
wlcklnng verfahren wird, indem die Archi- 
nlien unter moderne Gesichtspunkte ge- 



bracht werden, treten die holländischen 
Archivare, welche die Materie auf ihren 
Verbandstageu und in ihrem Yereinsorgan, 
dem Nederlandsch Archievenblad, gründlich 
erörtert haben, mit einem vollständigen 
Programm entgegen ; in systematischer 
Form behandeln sie alle Fragen, die sich 
bei der Ordnung oder richtiger Wieder- 
herstellung der Ordnung eines Archives 
ergehen. Die Verf. haben zu diesem Be- 
bufe 100 Thesen aufgestellt und zum Teil 
ausführlich begründet. Ein näheres Ein- 
gehen auf die Sache ist uns an diesem 
Orte leider nicht möglich. Kn. 

MiscBlIanea. 

Cohor* Treverorum •quitala. Die Bauin- 1! 

Schrift der Cohors Treverorum vom Kastell 
Zugmantel, Brambach 1549, lautet folgen- 
dermassen : 
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Zunächst habe ich in Zeile 1 und 2 
sämtliche Buchstaben des radierten Kaiser- 
namens, von denen noch ganz zweifellose 
Spuren anf dem Stein stehen, ausgeschrie- 
ben und nur durch daruntergesetzte Punkte 
angedeutet, dass sie getilgt sind. Daraus 
ergiebt sich zunächst die bei Brambach 
ganz richtig gegebene Ergänzung des 
Namens : M ■ AVRELIO SEVERO ALEX- 
ANDRO. Von dem Beinamen der Truppe 
ist in Zeile 7 noch LEX deutlich trotz 
der Rasur. Die Truppe hiess also nach 
dem Kaiser A]l&t[andnana. Setzt man 
dies an der betreffenden Stelle in Z. 7 
ein, 80 bleibt zwischen Treeeror und 
Mexandriana eine Lücke von 11 Buchsta- 
ben, also Treeeror[um Severiana], eine 

Cookie 
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cbenio notwendige wie gute AnsfQlluDg, 
welche ich Ritterliog verdanke. 

Vor ZWceroruM sind inZ, 5acht LücksD, 
von denen drei Stellen zunttcbst durch 
fw[cog] atugefullt werden, die fünf noch 
fehlenden Buchstaben ergeben eich meineB 
Erachtens jetzt mit Sicherheit aus der 
neogefundenen Bauinichrift ans dem Eastell 
Bobbaoaen &■ d. H. '] : aA. Äta-, wenn 
man eine Ligatur von n and t annimmt, 
wie sie dieselbe loBchrift ja auch Z. 3: 
foä^iei bietet. Die Cohorte hiese also 
hier cohCors) Antfoniniana) Treeerorum 
Severiana Jlscandriana. Der Name Se- 
vmatut mQss ganz auageBchrieben gewesen 
sein, das geht ans der Stellung der drei noch 
lesbaren Bnchstaben von A]lex[andriana 
Biit Sicherheit herror. Danach darf man 
aber auch annehmen, dasa ÄUxandriana 
in Zeile 7 aosgeschrieben war, was am so 
wahrscheinlicher ist, als die Inschrift über- 
haupt Wörter, die sonst meist abgekürzt 
werden (pio fetici — pontifici maximoj un- 
gekürzt wiedergiebt. 

Ist dies aber richtig, so fUUt das Wort 
Akxandriana den verlorenen Teil von Zeile 7 
ganz ans. Demnach beginnt in Z. 8 ein 
neues Wort: eo. Man hat sich mit diesem 
to viel abgequält. Steiner (nach Inscr. 
nasBov. Ann. IV S. 51 Nr. 72) meinte, es 
stehe vielleicht statt ei and gehöre zu de- 
wla. Aber diese Annahme ist doch sehr 
bedenklich bei einer so gut geschriebenen 
üffentlicben Inschrift und hat auch augeu' 
schein lieh weiter keinen Anklang gefunden. 
Ganz einfach dagegen gestaltet sich die 
Sache, wenn man statt £0 mit einer leich- 
ten Konjektur liest: £Q d. b. eq(uücaa). 
Ja, wahrscheinlich bedarf es nicht einmal 
einer Konjektur, denn an dem befindet 
■ich au der erforderlichen Stelle thstsäch- 
]ich ein kurzer feiner Haken, welcher den 
Eindruck macht, vorgerissen aber nachher 
nicht vom Steinmetzen ausgeführt zu sein. 
Ebenso steht z. B. in Zeile 1 in Wirklich- 
keit Ci££S, das mit A ligierte E ist aber 
■nr ganz ecbwach nnd kaum kenntlich 
uid rührt also wohl auch von der ersten 
Torzeicbnung der Inschrift auf dem Steine 
her. Der zu devota gehörige Dativ kann 



ganz gut nach diesem Wort gestanden 
haben, er braucht aber überhaupt nicht 
vorhanden gewesen zu sein, da man das 
deoota direkt auf den im Dativ stehenden 
Kaisernamen in Zeile 1—1 beziehen kann; 
im letzteren Falle würde nach deoola etw& 
nach der Holzhäuser Inschrift zu erg&nzen 
sein: (k dicata, was den Ranm gut füllt. 
Die ganze Inschrift würde demnach 
jetzt so lauten : Imp(a'aCoriJ GaegfariJ 
[M(arco) Aurdio S \ evero Alexandra] pio [ 
fdiei Aug(w!to) potiHßci ma ] ximo irA(it- 
HiciaJ potestate [ cofnjsfuli} p(atri) p(atriae) 
pro[co(v,)a(iAi) coh(on) Aia(onittiana)\ Tre- 
veroi[uta Severi \ ana Ayt^andriana] eqC>**' 
lata) deeota [m dicata?] rnnram a aolo 
trexit?] I Maximo et A[äiano co(nJsftilibiuJ]. 
= 223 n. Chr. 

Es darf wohl noch zur ErhOhnng der 
Wahrscheinlichkeit, daas die bei den Tre> 
veremausgflhobeneCohorte auch Kavallerie 
hatte, daran erinnert werden, dass die 
Eavallerie der Treverer schon von Caesar 
besonders gerühmt wird (bell. Oall. II 24, 
undV, 3) Auch später spielen Treverische 
Keitertruppen stets eine Rolle, wie die als 
Treverornm bei Tacitus (Ann. III, 42 f. 
Eist. IV, 55) nnd die ala Indiana Gallamm 
des Diploms von Neckarburken (Zange- 
meister, Limesblatt 38) und der Inschriften 
bei Brambacb 307, 891, 924 und 1087. 
Wiesbaden. Dr. Lehner. 

KBIn. [Die Bilder der Plarrer von 8t ltit-20 
lumba.] In der Pastorat von St. Eolumba 
zu Köln befindet sich eine Sammlung von 
22 BilduisBen der Pfarrer, die besonderes 
Interesse beanspruchen darf, nicht nur 
wegen der ausBergewäbnlichen Vollstitndig- 
keit der Reihe, sondern vor allem weil 
eine grosse Zahl der dargestellten Persön- 
lichkeiten neben dem Pfarramt Professoren 
an der alten Kölner Universität bekleidet 
und als solche im geistigen Leben dieser 
Stadt eine hervorragende Bolle gespielt 
haben. Anf einem der Bilder sind 5 ab- 
gebildet. Darauf sind mehrere Inschriften 
angebracht. Oben stehen die Verse : 
PraedecesBores per secula multa Colambae 
Pastores et ovas diva Columha foves. 
unten trägt eine Mauer die Worte: S. Se- 
verinns consecrat circa seculam Christi 
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tercium, die bkld dkmif in S. SeTerinDB 
«onaecnt anno Christi 370 ningeftodert 
worden sind. Eine andere Stelle giebt 
uns A.afochlnBB über die Entstehungszeit 
des GemUdes: Fieri curavit P. E. P. 8. 
C. 1691. Die Buchstaben bedeuten: Petrus 
Hausmann parochus S. Columbae; dieser 
-var tbats&cUich 1691 dort Pfarrer. Auf 
fol. 41a seines Liber pastoralis et canoni- 
«alis pro pastore S. Colombae et canonico 
S. Drsulae (ein Eanonikat an S. Ursula 
var seit 1581 mit dieser Pfarrstelle ver- 
banden ; rgl. Femer, Die SL Columba-Pfarre 
zu Köln, Köln 1878 S. 47), der die Redi- 
tus et onera teraporalia TOm J. 1689 ab 
enthält (Folio in Pergamentnmschlag auf 
dem Pforrarchii), hat P. Hausmann zmn 
J. 1691 hemerkt: „Die Pastores FriMcbinm, 
Kofferen, ülenberg, Nopeliom, Novimola, 
Blankfort, Dammone, Harderwik, Horst, 
MechUnia abmaUen lassen ao. 1691 in 
Martio; jedes stück ad 3 Bthlr., facit 
30 Rthlr. Pro ülenbergio solvit dominus 
de Groote tres imperiales. Pro Blanlcfort 
snmpsi ex fundatione. Pro pictura, in qua 
6 pastores, solvi 6 Rthlr. in Septenbri 
1691." Demnach hat er die Bilder seiner 
Vorgänger von der Mitte des 16. Jahr- 
hunderts an machen lass^ äag des Pfar- 
Ters Elmpt ausgenommen. Ein Vergleich 
der Bilder seigt deutlich, dass ue von drei 
verschiedenen Meistern herrühren; einer 
malte das Bild mit den 5 Pfarrern, femer 
Hülshut V. Mecheln, Horst, Blankfort, Novi- 
mola, Nopelios, ülenberg und P. Hausmann 
selber, ein zweiter den Harderwik, Dam- 
mone und Coffraus, ein dritter bloss den 
Froschius. Im folgenden teile ich die In- 
schriften der Bilder nebst einigen Notizen 
mit, beschränke mich aber mit Rücksicht 
auf die später zu repertorisierenden Ur- 
kunden jetzt fast ganz auf Bemerkungen 
in Handschriften des Pfarrarcfaives. 

1) Das Bild mit 5 Pfarrern ; der 1., 3, 
nnd 5., sowie der 2. und 4. gleichen sich 
so sehr, dass man das Gemälde für ein 
Phantasiestück halten musa. Die Inschrif- 
ten lauten : Joannes de Sehest, pastor a. 
1300; Godefridug a s, Cuniberto, p. a. 1333; 
Joannes de Mulrepesch, p. a. 1342; Joan- 
nes Creyt, p. a. 1414, Joannes de Stom- 
mel, p. s. Columbae, electos a. 1440 primus 
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(1426 erhielt die Gemeinde vom P^ste 
Martin V. das Privileg, sich einen Pfarrer 
SU wiblen ; Urkunde im Pforrarctüv). Was 
Hausmann von den Vorgängern des HqIb- 
hut gewuBst hat, ist von ihm angezeichnet 
im Liber eontinens juramentum, nomina 
et obligationem sacellanorum primariae 
parochialis s. Columbae (von ihm begon- 
nen und von den späteren fortgesetrt bis 
1800) fol. 57a nnd b ; diesen Lib. sacell. 
ziehe ich zur Ergänzung heran. 

2) Joannes Hulshnt de Mechlinia, s. th. 
d., procaneellarius univertitatis, p. s. Col. 
per resignationem (des Job. von Stommeln, 
ürk. im Ffarrarchiv) a. 144Ü, mortuus a. 
1475, sepnltns ad s. Colnmbam. Futt rec- 
tor a. 1468. — unten steht Effigies, um 
anzudeuten, dass das BUd nicht der Ein- 
bildung, sondern der Wahrheit entspricht. 
Hausmann schreibt in einem Verxeichnis 
der Pfarrer (&uf einem der Vorblätter 
eines Kopiara in Fdio, in braunem Leder 
mit eingepresster Inschrift: S. Colnmba 
1679: Joannes de Hechlinia . ■ ., cujus 
effigies prope summum altare a latere 
evangeUi; quae pictura antebac fiiit sum- 
mum altare. Im Archiv fand ich einen 
losen Zettel, der, wie mir scheint, von 
Pßirrer Peter Kochs (1766—1777) geschrie- 
ben ist und unter anderm angiebt: . . . Jo- 
annem Hulshuth de Uecblinia, pastorem 
s. Columbae, cigus effigies videtor in pic- 
tura in oedeo et in pictura prope arara 
s. Barbarse in dormitione B. H. V. et 
ejus praesentatione. Ersteres ist das Bild, 
welches jetzt in der Pastorat hängt, letz- 
tere beiden sind zwei Werke des Kölner 
Meisters des Marienlebens ; „Mariens erster 
Tempelgaag" und „Tod Hariena" genannt, 
die sich jetzt im germanischen Museum zu 
Nürnberg befinden. Die (fehlerhafte) In- 
schrift des Bildes Maria Opferung bezeich- 
net den dort knieenden Geistlichen als 
Johannes de Mechlinia, alias de Hoilshont, 
sacre theologie professor eximius, illius 
ecdesie pastor. 

3) HenricuB de Horst, s. th. d., regens 
Lanrentianus, p. s. Col. , el. a. 14TÖ, m, 
a. 1496, sep. ad s. Col. Fuit rector 
a. 1481. 

4) Oersrdus de Harderwick, s. th. d., 
regens Laurentianua, p. s. Coi, d> il 1496, 
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m. a. 1503 21. Aug., sep. ad s. Col. aet. 
SO. Fuit rector a, 1500. — Hansmanit 
bemerkt in dem oben bezeichneten Kopiar: 
effigies prope Eacristiam versus plateam ; 
femer im Lib. sacell. fol. Ö8a: promotua 
doctor a. 1&02. 

ö) Amoldns de Dammone, s. th. d., p. 
8. Col., e). a. 1Ö03, m. a. 1542, sep. ad 
s- Col Fuit rector a. 1511 et 1628 et 
1630. — Zu Nr. 3, 4 und 5 ist im Lib. 
aacell. fol. 58a bemerkt : cum lite electae ; 
Tgl. auch die betr. Urkunden in Pfarrarchiv. 

6) Hermannua Blanckfordt, Monasteri- 
ensia, a. th. d., can. metropolitanua, p. e. 
Col-, e). a. 1642 (verbeaaert aua|1541), m. 
a. 1554 12. Oct., sep. ad b, Col. Fuit 
rector a. 1543 et 1553. — Lib. aacell. fol. 
58 b : ex canonico a. Andreae electue pastor 
a. 1542, fuit ut licentiatua rector a. 1543, 
eodem anno electus canonicua metropoli- 
tanns, promotna doctor a. 1550 11. Martii, 
nt doctor fuit rector a. 1553. Über sein 
Anniversar und die Beteiligung der ganzen 
theologischen Fakultät daran s. Liber prae- 
sens conscriptus a me Theodoro EirchhofT, 
actuali sacellano ad s. Columbam etc. p. 
37 (Pfarrarchiv, Folio, in braunem Pappen- 
deckel ; K. wurde 1777 Kaplan an S. Kol.). 

7) Sebaatianue NoTimola, Duisburgenüa, 
s. th. d., can. metropolitanua, p. s. Col., 
el. a. 1554, m. a. 1579 8. July, sep. in 
metropolitana. Fuit rector a. 1549 et 
1564. — Im Lib. aacell. fol. 58b: Novimola 
alias Newermuhl : . . ex paatore s. Pauli elec- 
tus pastor a. 1554, foit rector ut licen- 
tiatus a. 1649, ut doctor a. 1564, m. a. 
1579 8. Jttlii aet. 79. 

8) Joannes Nopelius, Lippiensis, a. th. 
d., sufFraganeus Colonienaia, can. metro- 
politanua, p. a. Col. ex decano Caesaria- 
Ineulano, el. a 1579, m. a. 1605 6. Jan, 
aet 66, sep. in metropoli. Sub hoc est 
paatoratoi adiunctus canonicatus a. Uraulae. 
(Darüber 8. Ferner 8. 46 f ). Fuit rector 
a. 1584 et 1594 — Effigies. — Lib. aacell. 
fol. 58b: electus a. 1580 23. Jan., venit 
Coloniam a. 1583, fuit rector ut licentiatua 
a. 1584, ut doctor a. 1594. . . . Dominus 
Paulus Cnikliorins, s. th. lic, gymnasU 
Lanrentiani regens, administravit pastora- 
tom, uaque dum Nopelius Caeaaria insula. 
veniret. Hinc iqMid aliqnos praeaomitur 



fiiisae pastor Mortuns est a. 1585 ll.Aprilis: 
(Zusatz von Pct. Kochs), ad. s. Col. sep.. 

9) Casparus Ulenberg, Lippiensis, a. th^ 
d., regena Laurentianua, p. b. Col., el. a. 
1605, m. a. 1617 16. Febr. aet 69, sep. in. 
Agnello Castrensi (^ Kloster Lämmchen. 
auf der Burgmauer). Fuit rector a. 1611. 

— Efftgiea. — Auf dem Titelblatt dea Liber- 
praesens sagt KircbboFT: qua confeaaarins- 
huiua monasterü sepulturam elegit bic vir 
laboriosuB et haereticorum maJieus. Ein 
vortrefflichea, von Geldorp Gortzius 1597" 
gemaltes Bild (Kniestück) Ulenberga be- 
findet sich ebenfalls im Pfarrhauae. Vgl.- 
auch Ferrier S. 54 f. Lib. aacell. fol. 59a i 
el. a. 1605 initio Febr., qui dimisso ca- 
nonicatn s. Gereonis dein canonicus af 
s. Caeciliam {qui etc. Zusatz von Pet. Kochs),. 

10) Henricaa Coffraeus, Ercklensis, s. 
th. d., scholasticus s. Gereonis, p. a. Col,^ 
el. a. 1617, m. a. 1634, sep. ad e. Gereo- 
□em. Fuit rector a. 1615. — Efflgiea. — 
HausmannverbessertimLib. sacell. fol. 59a: 
ex canonico s. Gereouis, poatmodum etiain 
acbolaaticua ; . . . m. a. 1634 in flne Oct. 

11) Casparus Froscbius , Agrippinaa,. 
a. tb. d,, can. ss, Apostolomm, p. a. Col.^ 
el. a. 1634 9. Dec, m. a. 1663 21. Apr.„ 
sep. ad a. Col. aet. 60. — Effigies. — Kirch- 
hofT p. 103 sagt von ihm : ad s. Columbam. 
natus unicus pastor. Lib. sacell. fol. 59 a: 
a sacellano s. Columbae eleclus pastor, ex 
ludimagistro s. Columbae natus a. 1603" 
8. Sept, promotus doctor a. 1652 15. Oct. 

12) Theodorus ad Elmpt, Ruraemun- 
danua, th. d-, p. s. Col., el. a. 1663 14. 
May, m. 1689 28. Jan. aet. 75, sep. in 
Agnello. Fuit rector a, 1666. — Effigies. — 
Lib. sacell, fol. 59 b: ex scbolastico a. 
Oeorgii electus pastor, fuerat promotue 
doctor a. 1652 15. Oct. Kirchhoff schreibt 
auf p. 8: Erat Ruremundanus, 1666 per- 
46 annos confesaarius in Agnello in muro- 
Caatrensi, qui habet suos libros et pro 
uBu pastoris. 

13) Petrus Hausmann, es Osterraht, s. 
th. d., p. e. Col-, el. 1689 24. Febr., can. 
s. Gereonis, m. 1710. Pictus 1691 aet. 38. 

— Hausmann schreibt von sich selber im 
Lib. sacell. fol. 59 b : ex professore philo- 
sophiae Laurentiano electus pastor, natus 
a. 1654 24. Febr., doctor promotus a. 169» 



tor promotus a. 
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14. Nov.; Zusatz von Pet. Koch«; dein 
canonicuB ad C^adas, demum &d a, Gereo- 
nem ; ein anderer ergänzte aet. 57, m. a. 
1710 9. Mail. Kirchhoff p, 19 bemerkt 
über ihn : omnibns, nuntio apoBtolico, con- 
sulibns etc. percharus erat ; fnndavit aedea 
presbyteralee {ein Haus zur weitem Aus- 
bildung von Priestern, neben dem Ffarr- 
hanse gelegen] et 1690 accepit parameu- 
tum rubrum aoro intertextum a familia de 
Groote ob memoriam filioli Henrici 15. 
Hartii defuncti. Frocuravit ofScium a. Co- 
Inmbae, et ordinavit 12 faces pro comitatn 
ad infirmos, 'ordinem missarum et totiua 
officü dirini et 1696 de venia magistratus 
cum 19 prinis parochianis erexit domum 
panperum aufm Holzmarkt, Vgl. Ferner 
S. 66 f. ; auf S. 7 Anm. erwähnt er ein 
Hscr. (Folioband), „welches sich in dem 
Pfarrarchive findet und betitelt ist: No- 
tarius Columbanus sed privatns, id est 
Liber designana ea, quae subinde ad s. Co- 
lambam vel alias annotanda occurunt. 
Coeptus snb initium anni 1G89 a P. Haus- 
mann, pastore a. Columbae. Die letzten 
Au&eichnungen sind vom 27. Oktober 
1797". Dieser Band ist vom Archiv spur- 
los Terschwunden ; alle Nachforschungen 
meinerseits sind ohne Erfolg geblieben, 

14) Joannes Hausmann, Novesiensis, 

15. th. lic, ecciesie a. Andreae can., el 
e. Cd. 1710 15. Magi(!), m. a. 1711 1. 
M^ (I) aet. Ö4. — Eirchhoff bemerkt 
p. 99 : hie procuravit novam Eedem c 
feasionalem (noch vorhanden) pro 124 Rtblr. 
et per testamentum legavit pro ornatu 
Venerabilis 1000 Rtblr. 

15) Amoldus Kocha, ss. tb. d., s. facul- 
tatis 9 decanus et senior, el. pastor 16, 
Haji 1711, m. 13. Apr, 1742, aep. ad s. Co), 
aet. 68. — Er selber giebt im IJb. sacell. 
fol. 59 b an : s. th. lic, et professor Lau- 
rentianus philoaophiae, ex sacellano a. Mar- 
tini minoris electus 1711 16. Maii, promo- 
tus doctor 1712 6. Dec. Kirchhoff p. 99 
schreibt : praeter festum s. Josepbi et s. 
Joannis Nepomuceni procuravit 2 magnas 
hornm aanctorum i magine s retro aJtare 
msyus, constant 75 Rthlr. Über seine Stif- 
tungen a. ib. p. 22 und 99. 

16) Amoldus Eocha, as. tb. d,, can. 
capitnlaris B. M. V. ad Qradua, p. s. Col., 



el. 1742 26. Apr., m. 17. Maii 1765 anno 
aet, 64, aap, ad a, Col., aet. 49. — Nach- 
ihren eigenen Bemerkungen auf dem- 
2. Blatt des Folianten mit der in Leder 
gepreaaten Aufschrift Columba 1579 stammt 
dieser Koch aus Loverich, sein Vorgänger 
aus Wels, Kirchhoff p. 103: in locuny 
patrui sui Amoldi Kochs electus pastor, 
procuravit ex fabrica ecclesiae acamnuni 
communicantium marmorenm ante 4 altaria. 
B. M. T., Columbae, Barbarae et Catha- 
rinae pro 3890 Rthtr. et pavimentum eccie- 
aiae pro 2000 Dhlr., quos a domino Ser- 
vatio Noethen accepit, et procuravit altare 
s. Marci. Item incepit novum Organum, 
sed infaustus erat esitus. Pro devotione- 
confratemitatis SS"' fundavit 1000 Dhlr. 
1759 poat longam litem Romae babitam- 
accepit sententiam contra monaaterinm s. 
Gertrudis, in qua definitum, quod nuUae- 
ancillae sive extra aive intra babitantes 
sint absque choro a. Columbae aepellendae, 
item quod et hae omnes teneantur pro- 
paschali communione ad s. Columbam et 
item omnia sacramenta per dominum paato- 
rem administranda. 1761 et instituit simi- 
lem processum contra Clarissas in Campa- 
naria (= Glockengasae). Vgl. über die 
Stiftung zu Ehren des hl. Sakramentes' 
ib. p. 106. 

17) Petrus Kochs, Julio Loverichius, 
SB. tb. et iur. utr. respective doctor et 
baccalaureus formatus, can. capitularie ad 
s. Georgium, aacellanus senior ad. s. Col., 
el. pastor 1765 30. Maii, natua 1705 24, 
Jan., denatus (folgen 8 Punkte; dahinter 
spiter zugefügt:) 1777. Unten rechts- 
der Name dea Malers ; J. J. Schmitz f. 
1772, — Nach dem Lib, Sacell. fol. 60 a: 
m. 19. Jan. 1777, aep. ad a. Columbam. 
aet. 72. Vgl. Kirchhoff p. 99 über Kochs- 
Stiftung eines Hochamts zum Danke fOr 
die glückliche Errettung der Kircbe aus- 
Brandgefabr am 12, April 1766. 

18) Adam Müller e\ Rurdorff, ss. tb,. 
et iur. utr. respective lic, et baccalaureus,, 
p, ad 8, Col., el. 30. Jan. 1777, pictua 
1780 aet 42, can et cellerarius ad s. Ur- 
Bulam, in 27. annum pastor obüt in domo- 
pastorali 1604 4. Nov. apoplexia tactus 
anno aet. Bö. 6. mense, 8. die , ultimus- 
omnium, qui in nostra paroffaiali eccle^ 



Tsepulti sunt. — Im Lib. sacell. fol. 60a be- 
merkt er selber: s. th. bsccalaureus, iuris 
ntr. lic, saceU&uoH in 5. aunum B. M. V. 
ad Indulgeotias et dein in 9. annara ad 

'S. Columbam. 

19) Joannen Fridericus Frangenbeim 
-ex FraDgenbeini, natiu 1769 30. Oct, ss. 

th. lic. ac profeasor publicua, paator B. 
M. V. in pasculo nominatua 6. Not. 1794, 
poBtea traoslatus ad s. Col. 10. Juli 1803. 
— Eirchboff bezeichnet ihn auf S. 1 seines 
Heftes ftber die Reliquien in St Eolumba 
(PfarrarchiT) als-, sub 31. Jan. 1803 a 
Napoleone Bonaparte Gallomm imperatore 
denomiDatum et 6. Jalii partim in templo 
exminoritamm, partim in peranüqua ec- 
clesia s. Columbae ad baptisterium intro- 
ductum pastoram. 

20) J. N. H. GroBman, pastor Primarius, 
:ad a. Col., nominatuB 1. Oct. 1826. Auf 
dem Sockel eines Pfeilers: Mengelberg 
pinxit Sept. 1839. — Im Dez. 1S45 ward 
'er als Propst des KoUegiatstiftes in Aachen 
installiert (vgl. Ferrier S. 58 f). 

21) Mathias Quilelmus Eerp, natus 
-Coloniae 6. Apr. 1788, parochus ad s. Al- 
hannm 1. Aug. 1824, translatus ad. s. Co- 
lumbam 20. Jan. 1846, m. 14. Oct. 1847. 
-(Kopiert 1898 von Job. Diekmann nach 
einem Porträt im Pfarrhause von St. Alban). 

22) Fet, Christianus Schnepper, p. ad 
-s. Col-, deconas civitatis Coloniensis, can. 
honorarius ecciesiae metropoUtanae, con- 
siliarius officialatus et ordinatus archiepis- 
-copalis et examinator prosinodalis. — Nach 
dem Toteuzettel war er geboren za Wipper- 
feld am 27. Juli 1802, Priester seit dem 
:24. Sept 1825, wirkte 12 Jabre als Kaplan 
zu Elberfeld, dann von 1839—1848 als 
Pfarrer in Batingen, von 1643 an als 
Dechant im Dekanate Düsseldorf; er starb 
am 19, Jan. 1883 als Oberpfarrer von St 
Kolumfaa. 

Die Bilder sind sämtlicb mit Ol auf 
Leinwand gemalt; Nr. 2^18 sind von nn- 
^efahr gleicher Grösse, etwa 73 cm bocb 
und 62 cm breit; die spätem haben ver- 
schiedenes Format. Sie sind von grossem 
Interesse für die Oescbicbte der Tracht 
-der Geistlichen. Alle sind im Chorrock 
mit Pelzkragen und Stola dargestellt Die 
Pfarrer St. 2—10 und Nr. Vi sind durch 
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Beifügung des Rektorstabes, Nr. 8 ausser- 
dem noch durch Zugabe des Bischofsstabes 
geehrt. 

Welchen geringen Wert man zur fnm- 
zösischen Zeit auf Bilder legte, ersiebt 
man aus dem offiziellen Etat sommaire de 
l'argenterie des ägiises et chapelles, effets 
de sacristie, bibliothäques, livres, mann- 
scrits, m^dailles et tableaux, tiouväs dans 
l'ötablisseraent nommö eure S. Colombe .... 
dont la Buppression est prononc^e par 
l'andU des consub du 20 prairial demier 
(an 10 de la B^pnblique = 1803), worin 
die einzelnen Gegenstände der Kirche ge- 
schätzt sind, z. B. 
. (Nr. G9) quatre tableaux d'autel 40 (fr.) 

(Nr. 70) sept tableaux dans le coeur 
20 (fr.) 

(Nr. 71) ctnq tableaux dans la sacriatie 
6 (fr.) 

(Nr. 83) dix-sept tableaux an presbytäre 

repr^sentant les curös (Bilder Nr. 1 

bis 17) 30 (fr.), 

während (Nr. 84) quatre griltes en fer 

dans le chemin de passage auf 150 fr. 

gewertet wurden. 

Küln. Dr. Oreving, Kaplan. 

Tauernng zu KBIn Im J. 1146. IHe Hand- 2t. 
Schrift 8" Nr. 199 des Kölner Stadtaicbiva 
enthält, von einer Hand des 12. Jhs., das 
Dekret Ivos von Chartres, Auf dem leti- 
ten Blatt bat eine gleichzeitige Hand 
(Über den Schreiber ist nicht« weiter sa 
ermitteln) die folgende Notiz eingetragen : 
Quoniam res eiigue res eciam eiimie 
plerumque Bomno obliriooiB sopiuntur pro- 
grediente labentia temporiB vetustate, quo 
nee signo nee scripto sunt denotate, notum 
Sit presentibuB et post tempora tacite fu- 
gitiva auccedentibuB, quod anno dominice 
incamaüonis M" C- XL VI», indict Villi» ') 
reverendo Eugen io apoBtolico residente, 
Arnolde archipreBule Coloniensis ecclesie, 
vendita et empta est Colonie mensarft 
maldrini de ailigine XH boI. Coloniens., 
de frumento XIIH , quod nemo quidem 
Coloniensium recordatur ridisse, nee ab 
avis vel ab attavis andivisse. Verum nul- 
lius adiacentis provincie adiutorio, nullius 
remute r^onis foro umone terris vel 
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aqniB Bdrecticio, sed dei tanlnm saoram 
panperom intDitn propitio eiusque potenlie 
eridenti miracalo uno ceciderant die aolo 
VI solidi de siliginis et tritici mKldrioo. 
Hec, bomo, monelrafit tibi res, qoi 
CDQcta creant, 

Ut aeniper paveas, «t tibi precaveas, 

Credito, dod tolles moriens, qnibas bic 

modo pollee. 

Tgl. damit die Ewiscben 1146 und 1147 

achwuikeadeD Aagaben der Cbronica regia 

(ed. Waitz S. 82): 'Anoo lUT famei 

maximn facta est, ita ot modius siliginia 

12 BOlidis Colonienaia monete TeDderetar 

in meDBe Junio', und der &brigen dort ci- 

tierten Quellen. 

2. ■«••glelchungen. Im PfairarchiT za 

Each (Er. Bergheim) beraht ein Rentrer- 

Micbnis Tom Jabre 1725, irelcbea vorn 

ADnotatioQes quaedam de meDsura frumen- 

torum eatbält '}. DieBelben lauten : 

Ein malder frachtea besteht in acht 
f&SB, ein faaB besteht in 2, sage zwei, 
fiertl, so geben secbszehn fiertl auf eia 
malder. 

Item 4, sage vier, sommer ist auch ein 
malder nnt ein sömmer besteht in 4, dico 
vier, fiertl. 

Item ein viertel besteht in 4, sage vier, 
möttgen, so gehen 64 möttger auf ein 
malder. 

Demnach ergiebt.sicb die Qleicbnng 
1 Malter = 8 Fass 
= 16 Viertel 
= 4 SCmmer 
= 64 Möttgen 
1 Faas = 2 Viertel 
1 Sommer ^ 4 Viertel 
1 Viertel = 4 Mötlgeo. 
Bonn Dr. Armin Tille. 



z3.Königlich Sächsische Kommission 
für Geschichte. 

(3. JahresversammlDDg, 7. Dezember 1898.) 

Von den Schriften der Kt 
vor kurzem die erste, A n 
Bildnisse von Zeitgei 
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Meistera, bearbeitet von Dr. Vogel ia 
Leipzig, au agegeben worden. 

Im Druck weit fortgeachritten ist die^ 
Aosgabe der Berichte des Knrsach- 
siBcben Bates Hans v. d. PlanitE an 
Friedrich den Weisen aua dem. 
Reicbsregimeat in Nörnberg 1621 
—23, bearbeitet von Prof. Dr. Virck in 
Weimar ; die Auagabe dieser Berichte 
steht fQr Februar oder März des Jahres 
1899 in Aussicht Ebenfalls schon unter 
der Presse ist die BearbeituDg der Akten 
undBriefe cur Geschichte desKnr- 
fürsten Morits von Privatdozent Dr. 
Brandenbarg in Leipzig; es steht zu. 
hoffen, daas der erste Band im Herbat 
1899 erscheinen wird. Von den Ornnd- 
karten dea Königreichs Sachsen» 
deren Bearbeitung Archivrat Ermiach in 
Dresden leitet, sind bisher zwei Blätter 
fertiggeetellt, aber noch nicht ausgegeben 
worden. Ebenso liegt eine Broschdre von 
Archivrst Ermisch. welche Erlftuterun- 
gen zor Benutzung der Grundkarten ent- 
hält, erat im Manuskript vor und wird 
demnächst gedruckt werden. Für das Jahr 
1899 kann die Vollendung einer weiteren. 
Anzahl von Blättern und zu gleicher Zeit- 
das Eracbeinen aller bis dahin fertig ge- 
wordenen in Aussiebt gestellt werden. 

Der Flurkartenatlas des König,- 
reichs Sachsen, bearbeitet von Dr. E. 
0. Schulze, ist soweit gefördert, dass 
das erste Heft im Manuskript bis znm 
Herbat 1899 eingeliefert werden wird. 
Ähnlich steht ea mit den Akten und 
Briefen Herzog Geerga des Bär- 
tigen, bearbeitet von Professor Gess in 
Dresden, mit den Akten zur Ge schiebte 
deaBauernkrieges in Mitteldeutsch- 
land, bearbeitet von Archivar Dr. Merx 
in Magdeburg, und der Geschichte dea 
sächsischen Finanzwesens, bearbei- 
tet von Dr. Wuttkein Dresden; von allen 
diesen Publikationen wird der Einlieferung 
des Manuskripts der ersten Bände zu Ende 
des Jahres 1899 entgegengeaehen. Noch 
weiter furtg each ritten ist die Ausgabe des 
Lebensbucbes Friedrichs des Stren- 
gen vom Jahre 1349, bearbeitet von 
Archivrat Dr. Lippert undDr. Beachor- 
ner in Dreaden; sie wird im Manuskript 
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vermutlicli im Sommer 1809 vorgelegt 
werden künneo. Ein anuäherod Gleiches 
ßiil auch vou dem Briefwecbsel der 
Kurfiirstin Maria Aotonia mit der 
-Kaiserin Maria Theresia, bearbeitet 
von Archivrat Lippert allein. 

Die Publikation der Hauptwerke 
der sächsisclien Tafelmalerei des 
15. und 16. Jahrhunderts, welche in 
•den Händen des Dr. Flechsig, Asaisten- 
-teo am Herzoglichen Museum zu Braun- 
~schweig, Uegt, ist im Laufe des verflosse- 
nen Jahres sehr wesentlich gefördert wor- 
-den, indem von dem weit durch die Mu- 
seen und Kirchen Sachsens nnd der Nach- 
-barlAnder verstreuten Material zunächst 
-340 Photographioen anfgenommen worden 
sind. Schon jetzt ist erkennbar, dass die 
sächsische Malerei bedeutender gewesen 
ist, als man dies bisher anzunehmen ge- 
neigt watj es treten bereits einige von- 
«inander unterscheidbare lokale Schulen 
hervor. Im nächsten Jahre wird diese 
Sammlung zu vervollständigen sein ; gleich- 
-zeitig wird aber erhofft, dass schon 
1889 eine Publikation ausgewählter Werke 
Ijucas Cr anacbs erscheinen werde, welche 
«in Seitenstück zu der in diesem Jahre 
'veröffentlichten Publikation der Bildnisse 
Anton Graffa bilden würde. 

Die Geschichte der sächsischen 
-Centralverwaltung ist in die Bearbei- 
tung von Dr. Treusch v. Buttlar in 
Dresden übergegangen, der schon vorher 
längere Studien zu dieser Aufgabe gemacht 
hatte; sie soll in einem Bande abgeschlos- 
sen werden, in dem zu gleicher Zeit die 
Entwickelung der Central Verwaltung der 
nord- und mitteldeutschen Territorien ver- 
gleichsweise herangezogen wird. 

Von neuen Aufgaben ist an die Kom- 
mission herangetreten die Herstellung einer 
historisch -geographischen Be- 
schreibung der Bistümer Meissen 
und Merseburg im Rahmen einer von der 
Konferenz der deutschen Publikationsinsti- 
tute angeregten allgemeinen historisch- 
Jtirchlichen Geographie Deutsch- 
lands; die Aufgabe ist Semiuaroberlehrer 
Dr. Becker in Waidenburg übertragen 
worden. Ferner ist eine umfassende Ge- 
schichte des geistigen Lebens der 
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Stadt Leipzig in Aussicht genommen 
worden unter der Yorausaetzung, dass der 
Eonunission eine bei der Stadt Leipzig be- 
antragte, vom Rate genehm^e, aber zur Zeit 
noch der Zustimmung der Stadtverordneten 
bedürftige Subvention zu dem sehr um- 
fassenden Unternehmen zu Hilfe kommt. 
Es soll' zerfallen in eine Geschichte der 
Kirchen und Schulen Leipzigs von Rektor 
Professor Kämmet in einem Band, eine 
Litteraturgeschichte von Professor Wit- 
kowski in zwei Bänden, eine Musikge- 
schichte von Realgymnasiallehrer Dr. Rud. 
Wustmann in einem Band und eine ein- 
bändige Kunstgeschichte, deren Autor noch 
nicht feststeht. Gleichzeitig würde dib 
Kommission von sich aus die Bearbeitung 
einer Wirtscbafts-, Sozial- und VerfassungB- 
geschichte Leipzigs ins Auge zu fassen. 
Endlich Ist die Kommission an eine Be- 
arbeitung der Matrikel der Universi- 
tät Leipzig vom Jahre 1559 ab heran- 
getreten ; bis dahin ist sie bekanntlich 
von Professor Erler in Königsberg im 
Codex diplomaticus Saxoniae regiae herans- 
gegeben worden. 

Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 

Frankfurla.II. Verein für Geschichte24. 
und Altertumskunde. Am 24. Novem- 
ber sprach Herr Dr. H.Traut über Frank- 
furt im Anfange des dreissigjähri- 
gen Krieges, 1618—1622. Der Vor- 
tragende legte der Darstellung die reichen, 
einschlägigen Aktenbestände des Stadt- 
archivs zu Grunde, die er in ihrer Ge- 
samtheit für den Verlauf des ganzen Krie- 
ges zu bearbeiten hofft. Nach einigen 
einleitenden Bemerkungen über die Lage 
Frankfurts nach dem Fettmilch' sehen Auf- 
stande, sowie der Reichsstädte im allge- 
meinen, schilderte der Redner kurz die 
wenigen Ereignisse der Jahre 1618 und 
1619, vou denen besonders die Kaiaerwahl 
Ferdinands II. [28. Aug. 1619) Erwähnung ■ 
verdient. Mit Beginn des folgeoden Jahres 
schlugen die kriegerischen Bewegungen in 
der Nähe der Stadt ein lebhafteres Tempo 
ein. Liga wie Union verlangten verschie- 
dentlich den Durchmarsch; et «irde bei- 
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-den verweigert. Damit war die Stellung- 
mahme Frankfurts allgemein bekaont, die 
Stadt hielt zu den neotraleo Ständen. 
Sbenso lehnte der Rat alle Antrkge znm 
Anechlaas an die Union ab, nur in der 
De?otion gegen den Kaiser irollte er treu 
verharren. Zur nachdrücklicheren Abwehr 
-derartiger Durchzüge und Bek&mpfiug 
■der von ihnen verursachten zatabeichen 
Bäuberbanden schlössen sich die einzelnen 
Stände bald zu SchutzTereinigongeu an eiu- 
-ander, so auch Frankfurt mit fost allen 
Nachbargebieten. Freilich ohne wesent- 
lichen Erfolg. I>ie Farcbt vor einem An- 
-griSa des im Sommer 1620 aus den Nieder- 
landen heranrückenden spanischen Heeres 
«nter dem Marquis de Spinola erwies sich 
fürs erste als unbegründet. Spinola versprach 
Tielmehr gute Nachbarschaft, Schonung 
■der Stadt und ihrer Dürfer. Das Heer 
der Union, im August zum Schutze Frank- 
iarts herbeigeeilt, in der sicheren Erwar- 
tung aeinea Beitrittes, musBte unvorrichte- 
ter Sache wieder abziehen und stand un- 
thätig in der Uoterpfalz der sich immer 
weiter auadehuenden Macht der Spanier 
Segenübor. Im Dezember besetzte ein 
apanieches Corps dem Versprechen Spi- 
nolaa entgegen die Frankfurter Dörfer 
und bezog hier wie in der Wetterau für 
die nächsten Jahre die Winterquartiere. 
Das offene Land litt entsetzlich, die Han- 
delsbeziehungen Frankfurts stockten, eine 
Teuerung drohte auezubrechen, in dem 
städtischen Ärar herrschte fortwährend 
grösster Mangel. Auch in dem Eutschei- 
dungsjahr 1622 beobachtete der Rat mög- 
lichste Zurückhaltung. Weder gewährte 
er Ernst v. Mansfeld den erbetenen Durch- 
marsch, noch begünstigte er aus Furcht 
vor dem Sieger Christian v. Braunschweig 
«der die vereinigten kaiserlichen Heere 
unter Tilly und Cordova. Die Schlacht 
bei Höchst am 20. Juni verschaffTie den 
kaiserlichen Heeren die Oberhand. Für 
Frankfurt hatte sie mehrfache Verwicko- 
Inngen zur Folge. Tilly zürnte wegen der 
Aufnahme verwundeter braungeh weigisch er 
Soldaten, vor allem des Obersten Dodo 
von In- und Enipbausen, desaen Ausliefe- 
rung er aber nicht durchzusetzen vermochte. 
Ein dahingehender Befohl des Kaisers kam 
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zu spät. In Wien erregte die Haltung 
Frankfurts böses Blut; es fehlte nicht an 
Stimmen, die eine energische Züchtigung 
der Stadt verlangten, doch ging die Gefahr 
glücklich vorüber. Auch Tilly liess sich 
durch Geschenke versöhnen. Dia mili- 
tärische Organisation der Stadt, die sich 
als unzureichend gezeigt, erfuhr eine durch- 
greifende Änderung. Der des Verrates 
verdächtige Oberstlieutenant wurde ent- 
lassen, an die Stelle der bisherigen Kapi- 
täne traten 3 Rataherren. Mit dem Falle 
Ueidelberge nnd Mannheims erreichte dw 
Krieg in der Dnterpfalz sein Ende.. — 
Hierauf machte Herr Prof. Dr. A. Riese 
einige Mitteilungen über die von ihm bei 
dem Hötel- Neubau an der Ecke Bocken- 
heimer Landstrasse — Taunusanlage ent- 
deckten Spuren einer alten Rumer- 
strasse, worüber bereits in Nr. 98 des 
Jahrganges 1898 dieses Blattes berichtet 
worden ist. 

Am 15. Dezember trug Herr Dr, 0.2S. 
Heuer über den am 17. Februar 1752 in 
Frankfurt geboruien Dichter Friedrich 
Maximilian Klinger vor. Sein Lebens- 
lauf und sein litterarisches Schaffen liegt 
jetzt, nachdem das zweibändige Werk ab- 
geschlossen ist, in dem sein Grossneffe 
Dr. Max Rieger ihm ein bleibendes Denk- 
mal gesetzt hat, klar vor unsern Augen. 
An der Hand dieses mit umfassender 
Kenntnis, sorgiältigster Kritik und feiner 
psychologischer Beobachtung geschriebe- 
nen, für die deutsche LitteraturgeBchichte 
höchbedeutsamen Werkes schilderte der 
Vortragende Klingers Leben und dichter- 
ische Entwicklung, die in ihrer Eigenart 
mit dem Charakter des Dichters so ei^ 
zusammenhängt. Wie bei Qoethe so sind 
auch bei Klinger die Dichtungen, seine 
Dramen wie seine Romane, der unmittel- 
bare Ausdruck der Persönlichkeit. In der 
Schnle Goethes, in der Verbindung mit 
ihm in den glücklichen Frankfurter Jahren 
des Sturmes und Dranges ist Klinger znm 
Dichter gereift. Beider Wege gingen spä- 
ter nicht nur äusserlich auseinander. Im 
fernen Russland, geistig einsam, in stolzer 
Abgeschlossenheit hat Klinget seine be- 
deutendsten Werke, seine philosophischen 
Eomane geschaffen, ohne die Entwickelung 
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xom ElaBSiziGmuB, zur Romantik miten- 
nachen. Die Schönheit der Form, zn der 
in Goethe und Schiller die deatsche Poesie 
sich erhob, ist ihm versagt Er hat auch nie 
danach gestrebt; stolz and trotzig, grell 
und gewaltig, oft ernst und finster, wie er 
selbst, so muten auch seine Schüpfungen 
an. Alte aber durchweht der Hauch ou- 
bestechlicher Wahrheitsliebe, tiefer Sitt- 
lichkeit, alle sind erfüllt von echter Hu- 
manität und nnTereöbnlichem Hass gpgen 
dereii Feinde and ünterdrüvker. Auch in 
der schwülen Atmosphäre des Czarenhofes 
ist EliDger allzeit sich selbst nnd seinen 
Idealen Iren geblieben, ein echter dentscher 
Mann, der anch in der Fremde, die ihm 
hohe Ehren und Würden bot, mit allen 
Fasern seines Herzens an seinem Tater- 
lande hing. Als die Kunde von Kliugers 
im Februar 1831 erfolgtem Tod nach 
Weimar gelangte, da fasste Goethe sein 
Urteil in den Worten zusammen: qDas 
war ein treuer, fester, derber Eerl wie 

E. Am 12. Januar 1699 sprach Herr 
Stadtarchivar Dr. R. Jung über Johan- 
nes Cocblaeus, den bekannten Gegner 
Luthers, 1479—1552. Der Vortrag stützfe 
sich hanptsächlich auf Spahns gründliches 
Buch eber Cocblaeus (Berlin 1896) und 
behandelt eingehender das Wirken des 
Cocblaeus in Frankfurt 1520—15^0 anf 
Grund der Forschnngen Spahns nnd des 
Tortragenden selbst. Über die von erste- 
rem ans Licht gezogene Bewerbung des 
Cocblaeus am das Rektorat der Frankfurter 
Lateinschule, des späteren Gymnasiums, 
bei welcher er gegen Wilhelm Nesen unter- 
lag, wird der Vortragende im demnächst 
erscheinenden 6. Bande der Vereinszeit- 
Schrift, dem Archiv für Frankfurts Ge- 
schichte und Kunst, eine kleine Veröffent- 
lichung bringen. 

t. Am 26. Januar fand die Generalver- 
sammlung statt, in welcher nach Erledig- 
ung der geschäftlichen Angelegenheiten Herr 
Bibliothekar Dr. H. v. NathusiuB-Nein- 
Stett einige Mitteilungen zur Ge- 
schichte von Frankfurter Familien 
machte. Die Sladtbibliotbek besitzt als 
einen Teil der früber sehr vemachläsBig- 
ten und fast ungeordneten Sammlung von 



- 48 — 
Franko furtensien eine grosse Anzahl voo 
Dmckwerken, die wichtig für FamilieDjr^- 
schichte sind und in einem Fach vereinigt 
dieBezeichnungB iograpb iaeFrancofurtanafr 
tragen. Dieses Fach ist naturgem&ss sehr 
verschiedenartig zusammengesetzt. Nebea 
Geschichten ganzer Familien oder Stamm- 
bftamen von solchen finden sich Lebe::s~ 
beschreibungen und Briefwechsel einzelner 
Personen. Zahlreiche Prozeasakten und 
Deduktionen lassen die verschiedenartigsten ^ 
besonders geschäftlichen, oft weit ins Aus- 
land sich erstreckenden Beziehungen der- 
streitenden Parteien erkennen. Sehr wich- 
tig sind die Leichpredigten, die nicht nur 
die Lebensgeschichte des Verstorbenen er- 
zählen, sondern meist weitere Familienan- 
gehörige nennen und bei Aufstellung von 
Stammbäumen grosse Dienste leisten kön- 
nen. Zahlreich sind die Hochzeita- und 
sonstige Glückwunschgedicbte zu Geburts- 
tagen nnd Familienfesten, bestandenen 
Examen und Jabelfesten. Auch andere 
Drucksachen, z. B. einfache Todesanzeigen, 
sind in der Sammlung enthalten. Der Vor- 
tragende zeigte eine Auswahl von Stückea 
vor und besprach nicht nur 4>e gesctü^t- 
licte und kuliurgeBcticbtliehe Bedeutung 
sondern auch die in mancher andern, z.B. 
typographischer nnd litteratorbistorischer 
Beziehung bestehende Wichtigkeit dfr 
einzelnen Druckwerke. Leider hat sieh 
noch nicht feststellen lassen, wie weit. 
Goethe nnd andere Dichter, bes. in ihrer- 
Jugend, sich durch Abfassung von Hoch- 
zeitsgedichten einen Zuschuss zum Taschen- 
geld verdient haben. Dass uuter den Ge- 
dichten viele in Frankfurter Mundart sind,. 
bedarf wohl keiner besonderen Erwähnung.. 

Jaoob IilntK, Verligibnolihaiidlniig, TiIst: 

Anleitung 

Hm, Ergänzen [ind Mma m. Inschriflen 

mit begondersT Beidakalcbtlgung d<r Eulaerieib 
oad d« BheiaUDda 

von C. Bone. 

Mil siner lltbogispb. Tufsl. Pr«lt |«b. X l,BO. 
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Neue Funde. 

a. KIchlingeN. [HDgerflrUer.J Vor vier 
Jahren entdeckte der Pfarrer Schw&ble 
bei dem bairiach-gchwabiecbeD Dorfe Eick- 
lingen uralte Grabstätten, acd seitdem ar- 
beitete er unermüdlich weiter, sodass für 
die Umgebung von Eicklingen in einem 
UmkreiBe von zwei Stunden heate 290 
Grabbügel aufgefunden sind, die sich auf 
sieben Friedhufe, drei grössere und vier 
kleinere, verteilen. Dieie bedeutende 
Ziffer legt die Yermutnug nahe, dnss die 
Eicklinger Gegend in vorgeschichtlicher 
Zeit stark und andauernd besiedelt war, 
zumal in mehrem Hügeln Nachbestattan- 
gen festgestellt wurden. Und in der Tbat 
gehören die Funde, welche in den 36 bisher 
geöffneten Gräbern gemacht wurden, ver- 
schiedenen vorgeschichtlichen Epochen an, 
nämlich der altern Bronzezeit, der jungem 
und jüngsten Hall Stattzeit, Nur in weni- 
gen Grftbem fanden sich Skelette vor, in 
<len meisten Fällen waren die Leichen 
verbrannt worden. Die Asche und die 
unversehrt gebliebenen Enochenreste sam- 
melte man dann auf Häufeben und barg 
sie in Urnen, Bei oder auf den Gelassen 
^Tellern) finden sich häufig Reste von 
Ebern, die dem Toten als Wegiehrung 
mit ins Grab gegeben wurden. Auch in 
Skelettgräbern kommen Eoblen zum Vor- 
schein, die wohl von dem mit dem Toten- 
mahle verbundenen Opferbrande herrühren. 
An Metallbeigaben sind die Gräber im 



grossen and ganzen arm ; meist sind es 
Schmuck- und Gebrauchsgegenstände, mit- 
unter seltene Typen. (Euln. Ztg.). 

Coblenz. [RSmliche Heilen steine.] In der 20. 
Weatd. Zeitschrift 1898 S. 227 Nr. 17 hat 
Dr. Bodewig über den Fund zweier Meilen- 
steine am Engelsberg in Coblenz berich- 
tet, deren einer laut Inschrift aus der Zeit 
des Claudius war, w&hrend der andere 
keine Inschrift trag. Nenerdings sind bei 
Ausschachtungen auf dem direkt südlich 
an die damalige Fundstelle angrenzendsD 
Grundstück weitere Funde gemacht wor- 
den, über welche der städt. Oberbantech- 
niker Herr Günther in der Coblenzer Ztg. 
vom 17. April 1899 folgendes mitteilt: 
„Als in diesem Jahre der südlich angren- 
zende Nachbar des Herrn Z. gleichfalls 
mit der Errichtung eines Neubaues be- 
gann, wurde zunächst das Augenmerk auY 
die Wiederauffindung der Strasse, die sich 
übrigens inzwischen auch auf einigen ent- 
fernteren Baustellen gezeigt hat und auf- 
genommen wurde, gerichtet Wirklich zeigte 
sich auch der Weg in den erst«n Tagen 
April, so dasB festgestellt werden konnte, 
dass als unterste Lage eine 35—50 cm 
starke Bruchsteinecbicht diente, der eine 
20 cm hufae Bimssand schiebt folgte, auf 
der sich ein ÖO cm starker Auftrag von 
grobem Eies befand. Zur grössten Über- 
raschung aber wurden auch am 13. d. Mts. 
2,50 m von der westlichen Strassenkante 
entfernt tu der gleichen Richtuitg wie 
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Toijahre und aar 2 m von dem Ueilen- 
stein des Claudias entfernt 3 S&alen aus 
Ealksteio aargedecbt, von denen die nörd- 
lichste eine Insclirift tr&gt, vfthrend die 
anderen g^att bearbeitet sind. Die nitüere 
Sftale stand 1,60 m von der nördlicben 
und 3 m von der südlichen entfernt. Die 
Hdhe der nördlichen Sänlea betrftgt ffli 
die Sockel bb, für den Schaft 1,65 m. Die 
Höhe der mittleren Säule für den Sockel 
60 und für den Schaft 1,26 m, «Uirend 
die südliche S&nle für den Sockel 65 und 
den Schaft 1,40 m Höbe zeigt". Die in 
den ersten Zeilen zerstörte, sonst sehr 
deutliche Inschrift des nördlichen Steines 
lautet nach der von dem Unterzeichneten 
koatcollierten Lesung: 



hVCCERMFOtT 



POTESTPPCOSIl 
A M O G M P 



L I X 

also: [ImpCerator) Caesar] | divi [Nenae 
/(iliuej] I Nerm TT[ax}anfu)s | AugCuatusJ 
GermCanicueJ pontfifex) | maa:(im}is) tribu- 
nicfia) | potestfale) pCater) pfalriaej cofnj- 
s(ui) II I aMog(ontiacoJ m(Üia) pfassuumj 
LIX. 

Wie auch Herr Günther richtig ge- 
sehen bat, ergiebt sich, dess der Stein im 
zweiten Consniat des Kaisers Traian 98 
n. Chr. gesetzt ist. 

Herr Oüntlier berichtet weiter: „Die 
Schrift beginnt 3f) cm über dem Sockel 
nnd bat eine Gesamthöbe von 61 cm. Die 
Höhe der einzelnen Buchstaben ist b'jt 
bis 7 cm. 

Noch höher aber stieg die Überrasch- 
ung, als am 13, vorigeo M. in der zwischen 
dem letztgenannten Stein und der Giebel- 
mauer des Herrn Z. noch vorhandenen 
schmalen (I m) Erdschicht noch ein Stein 
mit Inschrift gefunden wurde , dessen 
Sockel 60 cm, deaseu Schaft 1,50 m Höhe 
besitzt. Der Stein ist leider am Kopfende 
stark beschädigt, sodass alle Namensan- 
gaben verschwunden sind. Die noch les- 
baren Zeilen beginnen 81 cm über dem 



Sockel und nehmen eine Gesamthöbe von 

51 cm ein; während die Höhe der Buch- 
staben 6—7 cm bei den Zahlen beträgt". 
Die Schrift lautet: 



C VESA../ 
P O N T • M A X 
TRIB-POTEST 
P • P • C O S I 1 1 /// 
A M O G M P 



In der letzten Zeile ist die Ziffer offen- 
bar deshalb etwas abweichend von den« 
sonstigen Gebrauch geschrieben, weil die 
Stelle zwischen L und X 7a stark lädiert 
war, all dass man dort eine 1 bitte an- 
bringen können. Nach dem X ist noch 
eine dtlnne senkrechte Hasta, welche aber 
meines Erachtens bedeutungslos ist. 

Leider gestattet die mangelhafte Er- 
haltung der Inschrift wohl kanm eine Da- 
tierung dieses zweiten Steines. Man wird 
wohl nur im allgemeinen sagen können, 
dags er wegen der Rechnung nach milia 
passuum vor den Anfaeg des 3. Jahrb. 
n, Chr. gehört. Die Erscheinung mehrerer 
Meilensteine von verschiedenen Kaisern 
an derselbee Stelle ist etwas zu gewöhn- 
liches, um darüber ein VVort zu verlieren, 
immerhin aber ist es merkwürdig, dass 
ausser den drei mit Inschriften versehenen 
Steinen auf demselben engen Ranm noch 
weitere drei nicht beschriebene standen, 
von denen schon Bodewig a, a. 0. einen 
erwähnt, w&brend die beiden andern eben- 
folls in allerletzter Zeit gefunden sind. 
Die Steine eiud sämtlich dem siädtiachen 
Museum im Scheffenhause in Coblenz über- 
wiesen worden. 
Bonn. Lehner 

Einem zweiten ausführlichen Berieb t30_ 
über dieselben Steine entnehmen wir fol- 
gendes: „Die zweite der oben erwähnten 
Inschriften bezeichnet wohl Nervs und 
wird zu ergänzen sein: [Imp. Nervo] Gae- 
sa[r Äag.] pont. m[ax.] trib, polest, p. p, 
COS. III; genan so, nur dass p, p. nach 
COS. III steht, ist die Titulatur z, B. C, I, 
in. 3700. Die Inschrift stammt demnach 
aus dem Jahre 97. Der zweite Meilenstein 



— 63 — 
gtuamt ans dem J&hre 98, nach dem 20. 
Februar, wahrscheinlich vor September," 
(RitterlJDg.) 

Das Material beider Steine ist Kalk- 
stein, die Buchstaben formen sind bei bei- 
den gleich. Die Hasten des M sind nur 
wenig schr&g ; und ß zeigen volle Form ; 
der ontere Bogen des B ist grässer als 
der obere; das P ist auf 
dem ersten Steine einmal ge- 
schlossen, sonst offen. Anf 
diesem sind die Zahlzeichen 
10 cm, die Bnchstaben 6 
bis 7 cm hoch-, bei dem 
zweiten Bind Zahl und Buch- 
staben gleich hoch, 6—7 cm. 

Für die Geschichte der rOmischeo Heei- 
strasse im Rhein thale berichten sie die 
Thatsache, daes im Jabre 97 unter Nerva 
an derselben gearbeitet und diese Arbeit 
im folgenden Jabre nnter seinem Nach- 
folger Tnyan beendet wurde. Sehr eigen- 
tümlich ist der Umstand, daas neben den 
3 beschriebenen Steinen auch 3 unbe- 
schriebene gefunden wurden. Ton diesen 
ist einer so niedrig, dass das abgebrochene 
Stiick eine Inschrift haben konnte ; die 
beiden andern Silulen sind von annäbemd 
Reicher Höhe wie die beschriebenen und 
zeigen keine Spar von Buchstaben oder 
von Ausmeisgel uQg derselben. Die weitere 
Ausschachtung des Terrains, bei der sich 
die Meilenstein reihe noch verlängern dürfte, 
bringt vielleicht auch fiir diese merkwür- 
dige Erscheinung Aufschluss. 

Sämtliche Steine sieben in der Rich- 
tung von Norden nach Süden, 2,.50 m von 
der rfimischen Strasse, in dieser Reihen- 
folge : zuerst ein unbeschri ebener, 60 cm 
weiter der des Claudius, 1 m weiter der 
des Nerva, 1 m weiter der des Trajan, 
1,50 ni weiter ein uubeschriebener und 
^ m weiter wieder ein unbeschriebener. 
(Architekt Günther.) 

Von der eben genannten Strasse war 
auf Grund der vorjährigen Ausgrabung an- 
genommen worden (Westd. Zeitschr. XVU, 
2.W), dass Bie an dieser Stelle nur aus 
einer Eieescbüttung bestehe, und neben 
der mit Steinpackung versehenen Strasse 
herlaufe. Inzwischen konnte ich 80 m 
südl. der Stelle der Meilensteiiie, wo eine 



— 54 — 
tiefere Ausichachtung stattfand, nnter 
freundlicher Beihälfe des Kataster- Kontro- 
leurs May ein genaues Profil der Strasse 
antoehmen, wobei sich ergab, dass anter 
der Kiesdecke die Steinpackung doch vor- 
handen ist. (Siehe Profil) 

Demnach war die Strasse zuerst 4 m 
breit und bestand ans einer nnr 5 cm 
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hoben Schicht von Flussgeschiebe und 
kleinen Schieferstückeben -, zu beiden Sei- 
ten war ein 1 m breites Gräbchen. Dann 
wurde sie nach der Westseite um 1,50 m 
erbreitert; eine SO cm hohe Sandschiebt 
geht über das westliche Strassengräbchen 
hinweg; Statt dessen legte man in 50 cm 
Entfernung von ihm ein neues an. Auf der 
Ostseite blieb der alte Graben. Auf die 
Sandschicht folgt eine 25 cm starke Stein- 
packung aus Schiefer, über der als Füll- und 
Bindematerial eine dünne Sandschicht lagert. 
Bei einer nenen Besserung wurde eine 
26 cm starke Decke ans Eies und Fluss- 
geschiebe aufgetragen, und als diese sich 
infolge eines Naturereignisses mit einer 
Lehmschicht Überzog, legte man auf die- 
selbe von neuem eine Decke aus Wacken 
und kleinen Schieferbrucb steinen und über- 
schüttete diese 25 cm hoch mit Kies. 

Oberlahnsteitt. Bodewig. 

Trier. [MDnztchalzfund.] Im Frühjahr 3|_ 
1898 wurde bei einem Neubau auf der 
Fried rieh- Wilhelmstr. in Trier In der Nähe 
des abgebrochenen Kapellchen ein um 268 
n. Chr. vergrabener Schatz von etwa 30 000 
Stück römischer Billon- und Weisskupfer- 
münzen, welche in drei Brouzeurnen lagen, 
ausgegraben. Er kam zum grussten Teil 
in die Hände des Altertumshändlers F. 
R. Meyer in Köln, 595 Stück erwarb das 
Museum. Letztere bestehen aus : 

Alexander 1 Denar, 

Oordian 1 Antoninian aus Billon, 

Valerian 14 dgl., 

Gallien 71 dgl., meist Billon, eini- 
ges Weisskupfer, 
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Saloniaa 13 ADtonioiaD, Billon, 
Saloninaa 3 dgl., fijllon, 
QuietoB 1 dgl., BilloD (es Ut das 

Stück J.poI[m[sic!] 
conterva, Cohea4), 
PoBtumns 360 dgl. I _ . , , ^ 
Laelianna 3 dgl. f^'f ""P^"' *"" 
M.riu» 46 dgl. d«' Sud meist Eoch 

Tictorinus 82 dgl. I *«•"■ «^' «'■'"^"•'' 
über die grosse in Köln befindliche 
Masse steht mir nur eine Notiz des Herrn 
Stedtfeld znr YerfuguDg, dass sie aos 
Münzen aus der Zeit von Tr^'anns Decius 
bis Marina bestehe. Münzen des Claudius 
Oothicns scheinen demnach dort wie bei 
uns ZD fehlen ; dies steht allerdings im 
Gegensatz zu der »on mir Weatd. Ztschr. 
TII, S. 131 vorgetragenen Ansicht und 
scheint dafür zu sprechen, dass des Victo- 
rinus Herrschaft ihr Ende fand vor dem 
Regierungsantritt des Claudius (so auch 
Rhodeu und Dessau, Prosopngr. HI S, 38). 
Der Fund wurde im Dezember 1898 
mehrfach in den Tagesbl&ttern (Kölnische 
Zeitung, Trierische Zeiiung , Trierische 
Landaszeitung) erw&hnt mit der irrigen 
Angabe, er sei in Fejen gemacht worden; 
in Feyen wohnten nur die Eigentümer des 
Schatzes, die Herren Feter und Nikolaus 
Schmitt. Hr. 

Miscellanea. 

12. Speiar. [ROmiiche Inichrllt von HOrdt] 
Brambach giebt im Corpus inscr. Rhen. 
Nr. 1814 drei Inschriften, die fast gleich- 
lautend sind. Die erste derselbeo, „a", steht 
beule noch zu Rbeinzabem, in die Rück- 
seite des densdarmerie -Hauses, links vom 
Haupteinfiang der Kirche, eingelassen. Sie 
ist kein Original, sondern eine Kopie vom 
Jahre 1747. Die andere, b, „welche nürd- 
lich Ton Zabera und weaiUch yom Dorfe 
Hördt dort gefunden wurde, wo die Rü- 
inerstrasse den Freisbacb überschritt", 
war zuletzt wieder einige Jahre verschwun- 
den, bis es mir im vorigen Herbste ge- 
lang, sie in Rülzheim aufzufinden, von wo 
sie ins Kreismuseum geschenkt und als 
Nr. 1667 invenlariaiert wurde, c. „Tertiura 
einsdem inscriptionis exemplar in biblio- 
theca Argentoratensi" hat Brambach selbst 
gesehen uod abgeschrieben. Dieses Origi- 
nal stammt aus Rheinzabern und wurde 



durch Schöpflia nach Strassburg gebracht, 
„in Antiquarium meum translatum est". 
Vgl. Alsatia illustr. l 230 und 527. Bei 
der Beschiessung 1870 scheint es zugrunde 
gegangen zu sein, so dass unser Exemplar 
allein übrig gebliebeo und deswegen von 
besonderer Wichtigkeit iat, weil die Lesung 
bei Brambach Varianten aufweist. Unser 
Stein ist viereckig, 56 cm hoch, 55 cm 
breit, 8/10 cm dick, an den oberen Ecken 
links und rechts verletzt, so dass einige 
Buchstaben absprangen, die aber mit Hilfe 
des ebemals Strassburger Steines und 
dessen Lesung bei Schopflin und Bram- 
bach u. a. zuverlässig ergänzt werden 
können. Die Inschrift lautet: 

[ l4 1 H ■ d[d] 

[L-sr]LVA rivs 

[p]R O B VS 
P O N T E S 
D-S ■ D D 

Vom ersten Worte ist bei uns nur die 
letzte Haata übrig, die ziemlich senkiecht 
verläuft und die Ergänzung! H - bei Bram- 
bach und „K. F." in der Mainzer Zeit- 
schrift 11 160 veranlasst haben mag. Auf 
dem Strassburger Stein wurde einheitlich 
^ gelesen. Dessen Kopie in Rheinzabern 
hat N. — Das Pränomen des Brücken- 
bauers ist bei uns nicht erhalten. Der Stein 
zu Rheinzabern nennt ihn i ■ Silvanvs, 
auf der Strassburger Inschrift wurde ein- 
heitlich L ■ siLVAtJvs gelesen, Diese Le- 
sung ist sicher richtig ; der Kopist zu 
Rheinzabern sah das L nicht mehr deut- 
lich, und die Ligierung von Nl hat er 
nicht veratauden. Somit bleiben für die 
beiden Original-Inschrifien keine Varianten 
ausser v^, das auf dem Strassburger Stein 
ligiert gewesen sein soll, auf dem unsem 
aber nicht ligiert ist. 

Dass der heutige Stein zu Rheinzabern 
nur eine Kopie des alten Rheinzaberner, 
dann Strassburger Steines ist, geht schon 
aus Schöpflin a. 0. hervor. Auch die 
schlechten Buchstaben, die bald 4, bald 
6 cm hoch sind, beweisen dafür. Ferner 
der Bericht der Gemeinde Rheinzabern 
vom 14. Okt. 1747 an den Fürstbischof 
(Kreisarchiv, Hochstift Speier, Fasz. 447a), 
dass „unterm 12Mn gbrig laufenden Jahres 
ein eipresae Ordere von Ibro Ezcelent 



Hemi M&rchal de Coignj von Strassburg 
au eio liocUübl. Oberamt za Lauterbnrg 
ergangen, wie dasa wir allhier Bollen be- 
ordert werden, solchen Stein oboe Verzug 
sogleich nacber Strasaborg acbicken, an- 
statt dessen aber sogleich durch einen 
Steinbawer eben in diesem Format und 
mit solchen Bachstaben wie die alten ge- 
wesen, (einen neuen) bawen und einmaueru 
lasaea sollen". Dass dem so geschab, be- 
weist die Gemeinde recbnung desselben 
Jahres: «Für einen Neuen stein, so dem 
Alten, welcher abne Monseigneur le Marcbal 
de Coigny auf dessen Begehren anffStrasB- 
bui^ geführt worden in denen daraufge- 
setzten Bustaben, Läng und Breltbe gleich- 
förmig gewesen, 7 H. 9 Batzen, Item für 

2 Efibel voll Kalch, vorgemelten stein 
anf dem Kirchhof wieder einzumauern, 

3 Batzen", Dieser Stein ist 1,75 m hoch, 
unten 1,37, oben 0,44 m breit, U,44 m 
dick. Dr. Granenwald, 

3. Caaturloncn In schritt aus Mainz Branbach 
Nr. 993. Der Güte Körbers verdanke ich 
einen vortrefflichen Abklatsch der Inschrift, 
so dass es möglich isi, den Sinn der 
schwierigen reell ten Nebenseite befriedigend 
zu enträtseln, , 
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Die Carri^re lautet mit den durch zahl- 
reiche Analogien gesicherten Ergänzungen 
4—23. qai est /o]d[u]s m[ües in cohorte VII 
pr(aeUmaJ p{robat(ui) imp{eratoreAnto\nino 
J[ii CQCn)i(ule) — a. 140 ^, fact(u3) prin^ 
cipaljis Erulc(ioJ Claro II et Clfaudio) 
Seve]ro co[fnMultbusJ] — ». 146 — imli- 
tai-ä si]ng{alarüj t[Tib(timJ] l[esgerarfiiu) 
Optio iig]mf(eTj b(ene)f(iciaTiua [prfaefeOiJ 
pr(aetorioj '), fadus in JegfioneJ XX]II 
prim[igfenia) pfiaj ffiddij tvocatua S\ar- 
ba[ro et Btgvio c]o(n)ifvlibiu) — a. 167 — 
CsextoJ a[ttnfo}] ab imperatore o]rdinibus 
adscriptus i]n (ordinemj fdecimi) pü(i) 
p[r(ions) ob uirtuttm] mrilim [«wccwmf; 
(ctnturio)] leg(ionis) atm{os) [xxix meraä, 

fuit] (cmtUTio) legfionisj I 

(centurioj leg(iona) VIII Aug(u3tae) fcen- 
turioj legfionisj XIII ge]mitt(a)e*) (een- 
turio) l[eg(ionig) .... Ct^^nttrio) l]eg6)nia 

X: (cmtuTio) l]tg{ionia I... \pCn- 

mus} p(üva)]. 

Die Srgltnznngea derConsulate ergeben 
sich aus dem erhaltenen Datum der Vor- 
derseite, dem Jahre 193. Da die Ver- 
setzung ans dem Praetorium in die Legion 
im Jahre 157 erfolgte , so muss der 
Eintritt in das Praetorium 16 oder 17 
Jahre früher fallen, weil die Praetorianer 
jedes zweite Jahr entlassen werden*). 
Femer geschah die Ernennung zum C«n- 
tnrio erat während des Dienstes in der 
Legion; so ist fUr die Zeit des Übertritts 
aus dem Praetorium evocatus legionis die 
einzige mögliche Charge. Erst nach mehr- 
jähriger Dienstzeit als evocatus erlangt 
der Mann deu Centurionat und zwar im 
Wege ausserordentlicher Einzelbeförde- 
rnng*). Ein ähnliches Verhältnis ist auch 
gemeint in einer afrikanischen Inschrift 
CIL. VUl 14471 p(nmi) pfilus) praeroga- 
tivo tempore factus a divo Hadriano. Jeden- 
falls ist anzunehmen, dass der Centurio 
den Altar ala primua pilua gesetzt hat '). 

Auch der zerstörte Name läse sich mit 
grosser Sicherheit herstellen. 
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.. S]er([iliw . . ß. Ani(ensi) Ma]Tc[ . . . . mis 
domo Ve]redi[w. la der 4. Zeile führen 
die Reste auf Itätia, so Aa.ge vielleiclit 
nach Analogie von CIL. TU S. 7Ö91 munt- 
er lUdiae stand. 
Heidelberg. A. v. Domaszewski. 

Chronik. 

34. »«ken, K. Tl., TairaiaiiDgi-, TarwiltnngB- 
nnd Wlct.chaftigeichlcht* dar 
Stadt BtrigibnTE bla l«Sl, huiiug«- 
gaban mit UnttratOUung du BUdlverwU- 
tong. L Bind : Urkundan and Aktan. Slcati- 
bnrg ISN. 

Das vorliegende Werk ist ein Seiten- 
stück za der Steinschen Pnblikstion des 
entsprechenden Kölner Hateri&ls ; cur ist 
die zeitliche Begrenzung eine andere, 
veiter gesteckte, da Stein nur das 14. und 
16. Jhdt, in seiner Sammlung beröcksich- 
tigt hat. In Strassburg ist die Überliefe- 
rung leider eine sehr ungünstige im Ver- 
gleich zu Köln: nur 6 Stück entfallen auf 
das 14. Jhdt. Der Stoff beginnt erst in 
der zweiten H&lfte des 15. Jhdts. reich- 
licher zu fliessen. Überaus gross ist die 
Zahl der undatierten Stücke, gegen 150 
Nummern allein für das 15. Jhdt., wo sie 
mehr als die Hälfte beträgt und, von wel- 
chen nur ein kleiner Teil vom Herausge- 
ber dem Anfang oder der ersteo H&lfte 
deg Jahrhunderts zugewiesen worden ist. 
Eine annähernde Datierung nach den 
Schreib erhänden, wie Stein sie für Köln 
vorgenommen hat, wäre da sehr erwünscht 
gewesen. Die städtischen Ocdaungen aus 
dem 17. Jhdt. siud fast alle nicht wieder ab- 
gedruckt worden, weil gleichzeitige Drucke 
vorhanden sind. Da letztere ausserhalb 
Strassburgs wohl kaum zugänglich sein 
werden, so liegt eine bedauerliche Lücke 
vor, Sie wird, wie wir hoffen, gemildert 
werden durch die eingehende Darstellung, 
welche der Verf. noch fltr dieses Jahr in 
Aussicht stellt. Diese wird auch Mate- 
rien heiückeichtigen, welche nicht in der 
Edition enthalten sind : die Finanzrer- 
h&ltnisse, für welche keine urkundlichen 
Zeugnisse vorliegen, und Zunft- und Poli- 
zeiwesen, welche die Bruckersche Ausgabe 
(1889) enthält. Wir hoffen, nach dem Er- 
scheinen des zweiten Bandes Daher auf diese 
Publikation eingehen zu können. n. 



Als Beilage zum Programm des Oym- 35. 
Mülheün a. Kh. (1899) ver- 
öffentlicht der Oberlehrer Dr. Heinrich 
Schafstadt einen Aufsatz über die Festung 
— Hiihi a. Rh. m Ende des 16. snd «d 
Beginn des 17. Jafarimderti, w^he im 
wesentlichen eine Nachprüfung nnd Er- 
weiterung der von Enaeu im V. Bande 
seiner Geschieht« der Stadt Köln nnd in 
Picks Monatsschrift V, 418 ff. gegebenen 
Darstellung des Mülhe)mer Festungahaues 
bietet. Die einschlägigen Akten des Kölner 
nnd MUlheimer Stadtarchivs sind fleiesijc 
verwertet und zu einer lesbaren und, wie 
es scheint, zuverläsiigen Geschichte der 
Festung Mülheim und ihrer Zerstörung 
durch die eifersüchtige Nachbarstadt Köln 
benutzt. Im Anhange sind 14 wichtigere 
Stücke im Wortlaut mi^eteilt. Eine leider 
nicht sehr deutlich anggefallene Lichtdruck- 
tafel, eine Abbildung Mülheims mit der 
Befestigung vom J. 1616, kurz vor der 
Zerstörung, welche vom 30. September 
bis 3. Oktober dieses Jahres ausgeführt 
wurde, ist beigegeben. n. 

Stadlarcblv lu Dortmund. Das grosse 3^. 
Stadtbuch von Dortmund, schon um 
1350 als maguuB civitatis über bezeichnet, 
war bis in den Anfang dieses Jahrhunderts 
Eigentum des Archivs der Stadt Dortmund. 
Bei Gründung des Ereisgerichtes Dort- 
mund ist dasselbe 1818 von der Gerichts- 
behörde eingefordert, dann in Privatbesitz 
übergegangen. Nunmehr ist der wertvolle 
Codex, den Frenadorff in den .Dortmun- 
der Statnten" ediert und S. 59—63 aus- 
führlich beschrieben hat , dem Archive 
wieder zugeföhrt Bei dieser Gelegenheit 
sei mitgeteilt, dass das Dortmunder Stadt- 
archiv, welches in den letzten 25 Jahren 
vielfach hat verlegt werden müssen, nun- 
mehr einen zweckentsprechenden, künst- 
lerisch ausgestatteten Aufenthaltsraum er- 
halten wird. In dem neuen Verwaltungs- 
gebäude Berswordtstrasse-Betenstrasse ist 
ein grosser Arcbivsaal mit anstossenden 
Arbeits- und Bihliotheksräumen fertig ge- 
stellt. Die definitive Unterbringong wird 
entsprechend der Bedeutung des Ar- 
chivs den neuesten Erfahrungen gemäss 
geschehen. Die Leitung des Archivs 
übernimmt der am die Dortmunder Ge- 

sie 
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schichte <o hochverdiente Prof, Dr, Karl 
Bube), der bis jetzt du Archiv im Nebeu- 
amt verwaltet hat, vom 1. April 1899 zu- 
aächat fdr ein' Jahr, voraus sichtlich aber 
auch für die Folgezeit tilg Archivar, eveat, 
auch als Bibliothekar der Stadt DortmDQd. 
^- Auf die Boeben erschienene, an neuen 
Ergebnissen reiche Schrift von Nlkolaui 
Paulas, Johinn Tstzel, dar Ablasipredlgar 
(Mainz, Kirchheim, 1899, 167 SS., g,äO M.) 
sei auch an dieser Stelle kun hingewiesen, 
Tetzel war auch m den Hbeinlanden mehr- 
fach als Ablassprediger th&tig (lÖOT, 1609, 
1510). Durch die sorgßlltigen üntersnchnn- 
gen des Vf. ist endgflltig bewiesen, dasa 
Tetzel sich bei seinen Abi assp redigten dem 
beim Ausgang des Mittelalters nicht unge- 
wohnlichen und durch die Autorit&t des 
päpstlichen Eardinallegaten Peraudi a. a. 
gedeckten Missbrauch angeschlossen hat, 
Abiftsse für Yeritorbene Lediglich für Oeld> 
ohne Reue und Beichte, zu erteilen. Auch 
das Papsttum hat diese AufFassung und 
den entsprecliendea Vertrieb der Abl&sse 
gebilligt. 

Irrtümlich ist die Behauptung des Vf. 
(S. 3), TeUel sei im J. 1609 zum Inqui- 
sitor tur Sachsen ernannt worden. Die 
Angaben Fonlaaas, auf die Paulus sich 
stützt, sind durchaus zuverlässig, wie die 
nachstehende vollständigere Wiedergabe 
des Wortlauts seiner Quelle erweist, and 
es ist nicht recht verständlich, warum P. 
sie zu ändern und auf die s&chsische 
Ordensprovinz zu beziehen versucht. 

Der Band IV, 18 des Archivs des Do- 
minikanerordens, das in Rom beim Ordens- 
general beruht, enthält das Begistnun 
des Oenerals Thomas de Vio Caietanus 
1507—1513, aus dem Fontana schepft. 
Auf Bl. 104 ff. befinden sich die die 
Ordensprovinz Polen betreffenden Ein- 
tragungen j unter den hier registrierten 
Erlassen des Generali kommt für Tetzel 
in Betracht: 

(fol. 104'.l 1509 September 7 Flo- 
renz: 'Fr. Joannes Tetzel conventus Olo- 
goviensis licentiatur ad suscipiendum ma- 
gisterium in theologia ad requisitionem 
soi provincialis (der damalige Provinzial 
von Polonia, seit 1503, biess Johannes 
Advocati) de consilio discretorum, diuu- 



modo fecerit actus debitos precedere illud 
magisterinm. 

Idem frater fit Inquisitor per provin- 
ciam Polonie cum gratüs etc., sinüliter ad 
peticioncm sui provincialis, 

Nota quod revi^i" magister illas litte- 
ras misit provinciali Polonie scribens ei, 
se uoUe, quod sortiantur effectum, nisi sit 
consuetum in illa provincia iostitui tales 
generales inqniaitores a magistris genera- 
lihus, et dummodo dod sit in preiudicium 
alicaiut iam existeotis in illo officio. Et 
si aliqnid duomm deesset, littere nullios 
sunt roboris.' 

Es ist also hier von einer Ernennung 
Tetzels zum Inquisitor in der sächsischen 
Provinz des Dominikanerordens nicht die 
Rede, sondern es handelt sich um seine 
Ernennung zum Inquisitor in der Ordens- 
provinz Polonia (für deren Umfang aof 
Qudtif-Echard, Scriptores ord. Praed. I 
S. XI, II S. VI verwiesen sei). Zu dieser 
Provinz gehSrte auch das Kloster Glogan. 
Inquisitor in der Provinz Saxonia ist Tetzel 
nachweislich nicht gewesen (vgl. Paulus 
S. 35 Anm.) '). 

Zu der aus Cochläus geschöpften NoÜz 
(S. 34 Anm. 2) über Tetzels Thätigkeit im 
Auftrag des Ervbiscfaofa Albrecht von Mainz 
und über einen daraus entstandenen Gegen- 
satz zwischen Dominikanern und Aognsti- 
ner-Erenuten ist eine Angabe in demselben 
Archiv (Miscellanea lib. EEE; Historia 
prorinciae Bobemiae ord. Praedicat. auc- 
tore fr. Hyacintho Styia, einsdem ordinis 
expraefecto, verfasst im J. 1756, S. 90) zu 
vergleichen. Danach hatte Tetzel im J. 1517 
von Erabischof Albrecht den Auftrag er- 
halten, den Ablass zu predigen 'ea qtiidem 
de causa, quod is (Tetzel) paulo ante si- 
mili modo magnam pecnniae vim pro mili- 
tibus Teutonicis adveraus ecclesiae hostes 
conquisierit, Aegre id tulere ex Eremitis 
D. Augustini nonnulli, qui aliia temporibus 
id muneris obierant, sumptaque occasione 
aliquorum ahuanum, quos in huiusmodi 
indulgentiia promulgandis et colligendis 
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pecuniii commissoi CAusabantur, popalnm 
pro conciooe admombant, De «e quaestiuo- 
tiam verbis deludere siDant'. Zu diesen 
Aognatinern hätten Staupitz und Lotber 
gehört, vetch letiterer dann die Thesen 
u^schlftgen habe. Es ist dies ein neaer 
Beweis f&r die auch aus anderen Quellen 
bekannte Thatsache, dass man in Domini- 
kanerkreisen sich Luthers Auftreten aus 
Motiven der Eifersucht iwischen den bei- 
den Orden der Augustiner- Eremiten und 
der Dominikaner zu erklaren suchte (vgl. 
Paulus 8. 59 ff. 81). HaDsen. 

8. Im AnBchlufis an diese Arbelt über 
den Ablassprediger Tetzel sei hier auch 
auf die üntersuchnng von P. Kredericq, 
La queillin des Indulgencei dans les Payi- 
Bti au comaiencemenl du 16. slicle (Brüssel, 
1899, S.-A. aus den fiulietins de l'Academie 
royale de Belgique, 3. Serie, Band 36 
3. 24 — 57) verwiesen, die sehr dankens- 
werte Mitteilungen über die rücksichts- 
lose, geradezu lotterie artige Ausnuizung 
der Ablässe in den Niederlanden bringt 
und zugleich die zahlreichen und bestimm- 
ten Widersprüche zusammeustellt, welche 
das kirchliche Ablasstreibeu vor Luthers 
Auftreten und unmittelbar nach demselben 
in diesen Gegenden (u. a. auch unter den 
Aagehürigen des Augustinerordens) fand. 

39, esulilcrita Bitgltm. Von H ■ n r i F 1 r e n o a, Bd. I. 
Bii iDin AnflDg du 14. Jkhrb. Sentaebe 
Ubcrietiaiig von F r 1 1 1 A rn h e 1 m. QdUu, 
F. A. FsitbH, 1S99. ilS S. 

Auf dieses Werk, von dem die West- 
dentscbe Zeitschrift in den Quartalheften 
eine ausführliche Besprechung bringen 
wird, sei bereits jetzt mit einigen Worten 
hingewiesen. Ein durchaus Biodernos Buch 
im besten Sinne, sucht es alle Seiten des 
geschichtlichen Lebens zu umfassen und 
ihnen vorurteilslos gerecht zu werden. Klar 
und anschaulich, stets das Wesentüche 
and Bezeichende aus der Fülle der Er- 
scheinungen herausgreifend, schildert der 
Verf. die eigenartige , frühreife Kultur, 
welche die Territorien an der Maas und 
Scheide, schon lange ehe sie unter den 
Herzögen von Burgund vereinigt wurden, 
zu einem Ganzen verknüpfte. Dass die 
politische Geschichte der einzelnen Staaten 
bei dieser zusammenfassenden Darstellung 
etwas zurücktritt, ist nur natürlich, und 
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anch hier erfreut die Kunst, mit der selbst 
frühmittelalterlichen Quellen lebeasvoll» 
Einzelheiten abgewonnen sind; in scharf 
nmrissenen Cbarakterköpfen treten unr 
die Vertreter der flandrischen und loäi- 
ringischeu Djnastengescblechter en^geu. 
Leider sind gleichnamige Personen — so 
die fünf ersten Grafen von Hennegau, die 
alle Keginar taeissen — nicht immer deut- 
lich genug von einander unterschieden^ 
die Beigabe von Stammtafeln würde die 
Übersicht Ober die oft recht entwickelten 
FamilieuTerhältnisse sehr erleichtert haben. 
— S. 84 Z. 1 hätte nicht unerwähot blei- 
ben dürfen, dass Richeldis, die Gemahlin 
Balduins VI. von Flandern, die Erbtochter 
Regiuars V. von Hennegau war. — Der 
Wechsel innerhalb des Kollegiums der 
Neununddreissig in Gent, der S. 320 be- 
schrieben wird, fand doch wohl in der 
Weise statt, dass die Schöffen zu Räten, 
die Räte zu „vacui" und die „vacui" zu 
Schöffen wurden. — S. 427 Z. 20 mnss 
es heissen : „. . . gegen den Grafen war 
ihr Oberlehnsherr, der König von Frank- 
reich". — Die S. 430 Anm. 1 zitierte Ur- 
kunde ist vom 1. Jan. 1287 datiert; die 
Verhandlungen vor dem Pariser Parlament, 
von denen sie berichtet, müssen also be- 
rereits 1286 stattgefunden haben. — Sehr 
anzaerkennen ist, dass die fesselnde und 
lebendige Darstellung des Originals darch 
die Übersetzung nicht verloren hat; stö- 
rende Gatticismen — so S. 11 Z. 24 , der- 
jenige, welcher" statt „wer" ; S, 429 Z. 21 
„nicht etwas Neues' statt „nichts Neues' 
machen sich nnr in einzelnen Fällen be- 
merkbar. 

Oeitiolw und fruia*l*«ll« Vgrru*wa(geiclilclite40. 
vom B. bii lam U. J«hrhundert. Von Ern»t 
■ayar. S Bde. Leipilg iSOS. S&l und ith 
Seiten. 

Die naheliegende Erwägung, dass eine 
vergleichende Betrachtung deutscher und 
französischer ZuBiäude sich als überaus 
gewinnreich für das Studium der mittel- 
alterlichen VerfasBungsgeschichte erweisen 
müsse, ist in den einachlägigeu Arbeiten 
bisher verhällnismässig wenig znr Geltung 
gekommen. Man hat sich gewöhnt, die 
fränkische Zeit, in der sich die später 
französischen von den nachmab deutschen 
Gebieten nicht trennen Jwsen, als eine 
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Periode für sich zu behuidelD und pfiegt 
sich Tom 9. Jahrb. «b ansschliesBlicb auf 
deutsche Qaeilea zu beschränken. Dieae 
Methode mag gerechtfertigt sein, so weit 
es sich um die Vergleichs weise Jungen Er- 
rungenschaften der seit der Zeit Heinrichs I. 
stetig nach Osten vordringenden Kultur 
handelt; wie wenig eie bezüglich des deut- 
schen MDtterlandes am Platze ist, haben 
in den letzten Jahren beispielsweise die 
zahlreichen Üntfieuchungen, die sich ziem- 
lich reaultatlos mit der Entstehungsge- 
Bcfaichte der auf dem Boden alter Rdmer- 
etädte erwachBeoen deutschen Stadt^emein- 
den abgemüht haben, schlagend erwiesen. 
Die Heranziehung der französischen Quel- 
len würde Iftngst einen grossen Schritt 
näher an die Lösung des Problems heran- 
geführt haben. 

Unter diesen Umständen wird der Ver- 
such einer vergleichenden deutsch -fran- 
zösischen VerfassuQgsgescbichte, wie er in 
den beiden vorliegenden Bänden zum ersten 
Male in umfassender Weise unternommen 
worden ist, auf eine dankbare Aufnahme 
rechnen dürfen. Der Verf hat seinen 
Stoff in zwei Hauptteile : Öffentliches Recht 
und Herrschaft, gegliedert and behandelt 
dem entsprechend im ersten Bande die 
Machtmittel des Staates, die Rechtsprech- 
ung und die öffentlichen Verbände, im 
zweiten die Elemente der Herrengewalt, 
das Gesinde (freie Gefo^schaft, unfreies 
Gesinde, Schutzgenossen] und die Organi- 
sation der Herrschaft. Ein abschliessen- 
des 7. Buch beschäftigt sich mit der kö- 
niglichen Gewalt, während auf eine Schil- 
derung der kirchlichen Verhältnisse und 
damit auch des Kaisertums, vielleicht nicht 
ganz mit Recht, verzichtet wordeu ist, 
weil es sich hier um eine für ganz Europa 
gleichartige Erscheinung handle. 

Bei der räumlichen Ausdehnung der be- 
handelten Gebiete war es natürlich unthun- 
licb, der Darstellung die geschichtliche 
Entwicklung der einzelnen Reiche zu Grunde 
zu legen, was mehr oder weniger wieder 
zu der Absonderung nach politischen Gren- 
zen zurückgeführt haben würde , deren 
energische Überwindung das Haupt verdienst 
des Buches bildet. Mit gutem Grunde hat 
sich der Verf. vielmehr das Ziel gesteckt, 
„eine juristische Darstellung des vergauge- 



— 66 — 

nen Rechtes" zu geben. Das zeitlose- 
Nebeneinander, das so entstanden isr, setzt, 
eine gewisse Vertrautheit mit dem ge- 
schichtlichen Werdegang bereits voraus, 
aber es lässt die Gestaltung der einzelnen 
Rechtaterhältnisse über weite räumliche 
und zeitliche Entfernungen klar und sicher- 
verfolgen. Freilich hat die Anwendung 
dieser vergleichenden Methode den Verf. 
oft verleitet, lediglich ans der Überein- 
stimmung von Ausser! ich beiten, ans dem 
Auflauchen derselben Bezeichnung oder 
desselben Zahlen veriiältaiss es an oft weit 
anseinander liegenden Stellen, einen Zu- 
sammenhang zu konstruieren, wo eine un- 
ter analogen Umständen erfolgte selbstän- 
dige Entwicklung anzunehmen viel uäher- 
gelegen hätte. Zu Gunsten von scharf- 
sinnigen und meist auch keineswegs ge- 
waltsamen Kombinationen wird die Macht 
der thalsächlichen Verhältnisse vielfach 
sehr unterfichätzt. Durchgängig leidet be- 
sonders der (Bd. I S. 484 ff.) bis zu dea 
extremsten Folgerungen durchgeführte Ver- 
such, die Fortdauer der römischen Kom- 
munalverfasBUDg im M.-A. nachzuweisen, 
an diesem Fehler'); ein charakteristisches^ 
einzelnes Beispiel bietet andrerseits die 
Bd. II S. ITT gemachte Bemerkung, dass 
im M.-A. auffällig selten unfreie Weber 
vorkommen, da „diese Industrie sehr früh 
von den Freien, zunächst den Frauen',. 
betrieben worden sei. Weit mehr noch 
als hier sind die Gründe für diese Er- 
scheinung darin zu suchen, dass die Weberei 
sich bereits verhältnismässig frUh zur 
städtischen Industrie zu entwickeln begann,. 
wodurch hier rascher und nachdrücklicher 
als bei jedem andern Gewerbe die Arbeit 
der Unfreien zurückgedrängt wurde nnd 
vergleichsweise moderne Zustände auf ganz 
neuer Grundlage sich ausbildeten*). Auf 
den Grundherrschafteu aber wurde di& 
Weberei allenthalben von unfreien Frauen 
betrieben '). 

Noch ungleich mehr beeinträchtigt den 
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fVert des Buches eine gewisse FlUchtig- 
Iteit und Willkür in der Interpretaiinn der 
VrkuDden. Sie mag zusammenttängea mit 
■der Anschauung des Verf., dass die ür- 
Jcunden ein sehr einseitiges Erkenntnis- 
«ismittel seien und ihre Überschätzung 
-die Litteratiir der leisten Jahrzehnte viel- 
Tfach zu scbiefeu Ergebnissen geführt habe. 
Sr hat daher in erster Iiinie eine nm- 
fassende Ausbeutung der Rechtsbücher au- 
gestrebt, und in der That verdankt sein 
.Buch diesen Quellen die haaptsächlichBten, 
auch objektiv hSchst wertvollen Ergebnisse 
lEi erweist sich hier als durchaus richtig, 
dass die Recht sauf Zeichnungen, obwohl ver- 
gleichsweise jung, auch als Erkenntnismit- 
"tel für frQhere Jahrhunderte dienen können ; 
«ber das Operieren mit Voranssetzungen 
'ond Rückschi üsaen, das hierbei angebracht 
ist, führt unfehlbar zu falschen Resultaten, 
■wenn man es, wie der Verf. gethan bat, 
«ucb auf die Auslegung der Urkunden 
überträgt. Auch hierfür ein Beispiel In 
Bd. II S. 258 f. tritt der Verf. für die 
SJtere (Hensl ersehe) Auffassung von der 
Bedeutung der ottonischen Privilegien ein, 
wonach diese ein entscheidender Faktor 
-für die Fortbildung der Stadtverfassnng 
.gewesen sind. Er begründet das N. 52 
folgend ermassen : Eine Magdeburger Ur- 
kunde *) übertrügt dem Bischof bannnm 
'Und disirictio der Juden und Kaufleute; 
ferner spricht Thietmar an zwei Stellen °) 
Ton der Vergebung Merseburger Kaufiente 
an den Bischof. Mithin wird „der gleiche 
Vorgang (1), den die Magdeburger Urkunde 
als Verleihung des Bannes ansieht, von 
Thietmar als Schenkung (!) der ludei und 
.negotiatores betrachtet". 

Bezeichnenderweise sind die Abschnitte 
über Städte wesen, Kaufleute, Handwerker 
und verwandte Verhältnisse — worüber 
ja die Rechtsbücher wenig Auskunft geben 
— am Hufechtbarsteo. Der Verf. hat hier 





*) Man a. 


rm. Dipl. 


. Nr. SOO 












5) ni, 1; 


qni«quid 


H,r,Bbnr 


gl 












umludBlB 












m 


Sit; Tl. IB: 


Wigbarto 


nda TOD 


or 


04, 




"2, 














ht. 


18lg 




r.de, du< 




i der Us 




bD 


B« 




g.bUDg OD t 




ohsDden 






h> 




Tgl. BiBtioheL, 


Uitrkt UD 


i Stadt, S 




a 







auf breiterer Grundlage die bereits 1893 
in den Germ. Abhandlungen für K. v. Maurer 
S 37ö ff. vorgetragenen Ansichten ausge- 
staltet; doch bleiben die damals von der 
Kritik, namentlich durch v. Below in den 
Gott. Gel.-Anz, 1895 S. 211 ff., erhobenen 
Bedenken im Wesentlichen bestehen. Z. B. 
wird auch gegenüber den in § 51 N. 16 
beigebrachten neuen Belegen an der Auf- 
fassung Rietschels ') von der Gerichtsbar- 
keit^über die Kaufleute festzuhalten sein; 
die anf ganz willkärlicher Qnelleninler- 
pretation berahendeu Ausführungen des 
Verf. über die Kölner Rieherzecbe (Bd. I 
S. 305 f) hätte er, soweit sie an S. 484 
N. 4 seines Aufsatzes aakoüpfen, bereits 
in Laus Buch über die Kölner Verfassung 
S. 95 berichtigt finden können. 

Entschädigt wird man aber für diese 
Mängel darch die vielen wertvollen und zum 
Teil höchst überrasch enden Ergebnisse, die 
in den Unter suebun gen über die Landge- 
meinde und die Schöffen barfreien , das 
Pfalzgrafen amt und das Knrförstenkolleg, 
sowie namentlich auch in den wesentlich 
juristischen Partieen § 13—22 zu Tage 
treten. Auch hier werden Einwendungen 
im Einzelnen nicht ausbleiben, aber zweifel- 
los hat der Verf. das Verdienst, eine Fülle 
neuer Gesichtspunkte und reiche Anregung 
gegeben zu haben. 

Ad der äusseren Einrichtung sind die 
zahlreichen, vielfach im Wortlaut ange- 
führten Belege dankbar hervorzuheben ; 
doch wäre eine gewisse Beschränkung zu- 
weilen angebracht gewesen. So beziehen I 
sich drei von den in g 47 N. 9 angeführ- 
ten Stellen auf dieselbe Abtei (St. Masi- 
min in Trier), haben mithin für den betr. 
Fall nur einfache Beweiskraft, und wozu 
§ 47 N. 1 die zahlreichen Belege für un- 
freie Handwerker, an deren Vorhandensein 
doch noch niemand gezweifelt hat? Ein 
Argument für das Überwiegen des unfreien ' 
Handwerks daraus abzuleiten, verbietet 
doch die Beschaffenheit der Quellen, die 
natürlich für die Grundherrschaften viel 
reichlicher fliessen. — Nicht gerade er- 
leichtert wird das Studium des Buches i 
durch die übergrosse Zahl der unverbessert 
stehen gebliebenen Druckfehler und Vor- 
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sehen; so weit sie Aufenthalt zu ?arur- 
sachen geeignet sind, sind sie im Folgenden 
faerichtigt. In Bd. I mnu es heiuen: 8. 23 
K. 34 Z. 1; theod«ricuB et beraardua et 
haariens filias eiaadem theoderici ; S. 97 
S. 60 Z. 12: in, 1491 ; S. 98 N. 60 Z.b: 
vendatur; S. 106 N. 100 Z. 2S: nnllas; 
S. 137 N. 8 Z. 6: Bive vallia; S. 156 Z. 4 
T. 0.: dar Klftger (aUtt: der Beklagte); 
S. 203 N. 18 Z. 4: enonnibna factii; S. 
230 N. 3 Z. 22: ut qualUcumque ; S 236 
N. 12 Z. 12: premiaaa; 8. 248 N. 62 
Z. 3: allein eine veritaa; S. 266 Z. 11: 
VoUgericht (statt: Yolkagericht] ; S. 293 
Z. b: des 12. Jahrhundert«; S. 293 N. 30 
Z. 7: IV. 1157; ebenda Z. 19: III. 636; 
S. 297 N. 4Ö: Morquardt I S. 4'i9; S. 310 
N. 24: N. 20; S 327 N. 22 Z. 1: eii- 
gantur; S. 331 S. 43 Z. 6: moleie aole- 
bant; S.332 N. 45 Z. 1: Baulast; ebenda 
Z. 3: S 51S; S. 337 N. 62 Z. 3: Ü S. 
1«; S. 338 N. 62: N. 18; S. 347 Z. 1: 
den Biachof; S. 362 N. 58 Z. 2: fratrea; 
S. 386 Z. 7: geredet war; S. 407 Z. 7 : 
nichtritlerlichen (atatt; nicbtrichterlichen) ; 
S. 421 Z. 20: Znaammenhang (atati: zu- 
sammeD); S. 421 N. 52: N. 111; S. 43ö 
Z. 12: der Dingatait; S. 490 N. 13 Z. 2: 
nicht notwendig; S, 499 N. 66: g 21; 
S. ÖS3 N. 182 Z. 9: eraot oad: Auflas- 
sung (statt : Auflösung) : S. 636 N. 43 Z. 1 : 
Ord. XI S. ISS £F. — In Bd. II ist zu lesen: 
S. 13 K. 38 Z. 2 y. n.: § 24; S 23 N. 
72 Z. 4: medietatem; S. 23 N. 75 Z. 6: 
dem Witwer '/j, der Witwe '/j; S. 24 N. 
76 Z. 1 : § 1 ; S, 68 Z, 6 f. : . . . ange- 
hört, vor allem die Miniaterialen, aber sie 
Dicht alleio, alod eximierl; S. 96 Z. 4: 
KechtsBcbutü ; S. 130 N. 34: Leozburg; 
S. 177 N. 1 Z. 1: 1Ö97; 8. 178 Z. 7. t. 
u.: N. 8; S. 181 N. 8 Z. 10: Diapartum; 
S. 196 N. 66 Z. 9; »Iro; S. 198 N. 67 
Z. 2: octo solidos; ebenda Z. 3: libertua 
vel ministerialia ; S. 201 N. 81 Z. 4: eibi 
juris addicerel; ebenda Z. 5: deberet; 
Z. 6: Tercio queaitum est; S. 210 N. 26 
Z. 14: MerloB; S. 218 N. 3: S. 476; S. 
227 N. 5 Z, 6: ducuot; 8. 233 Z. 2: 
schwere Delikte; S. 252 N. 26 Z. 6: et- 
wa»; S. 257 N. 47: I. 511; S. 259 N. 52 
Z. 10: continet urbis; S. 269 N. 63 Z. 8: 
possideaot; S. 271 N. 14 Z. 4: consilio 
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priornm ; ebenda Z. 5 : 
8. 272 N. 15 Z. 1: II. 818; S. 284 N. 
18 Z, 1 ; ministerialis ; 8. 292 N. 11 : § 3, 
25; S. 312 N. 51 Z. 1 : §8; ebenda Z. 7: 
die dominico; S, 313 Z. 2 t. u. : Zeigen 
nun; S. 321 Z. 14: dem Seneachail (da- 
pifer) gilt, oder wieder ein andermal ; S. 
327 N. 56 Z. 1: ordinaverant ; S, 329 
Z. 21: Dentecbland (statt: Frankreich); 
S. 330 N. 73: Schannati hist. ep.; 8. 337 
Z. 19: die nicht anf kirchlichen Besiti! 
S. 361 N, 7 Z. 3: pertinuerint; ebenda 
Z. 8: comitiarum liberanim sive juria- 
dictionum ; S. 353 Z. 14 : enthalten ; S. 353 
Nr. 12 Z. 1: secundo; S. 161 Z 1: »(, 
(statt: ■/»}- — Nicht auffindbar iat in Bd, I 
8. 306 N. 6 Z. 12 das Ciut R. I. 87, in 
Bd. II S. 76 N. 33 die Verweiaui^ § 26 
N. 54, die S. 181 N. 9 Z. 3 angeführte 
Stelle Lac. I. öO, sowie im Litteraturver- 
zeichnis der Titel dea oft citierten Buchee 
TOn Vaiaaette [Hiatoire de Languedoc]. 
Kein. Dr. 0. Oppermann. 

K. Tk. V. Inama-Slarnagg, Dantsch* iriit-4 
• ohnftagaiDtiliihU. Bd. III, 1. Laipaig, 

Dunkac A Hnmblat. 189». tU Belteo. 8°. 

Zwanzig Jahre nach dem Erscheinen 
dea ersten Bandea der Deutschen Wirt- 
achaftageacbicbte ist jetzt der erate Teil 
des dritten Bandes erschienen. Der zweite 
Teil dieses Bandes, den uns der Verfasser 
schon fär das nächste Jahr in Auasicht 
stellt, soll dann die Darstellung der wirt- 
schaftlichen Zustände nnd der wirtschaft- 
lichen Entwickelung des deutschen Volkes 
während des Mittelalters zum Abschluss 
bringen. Diesem zweiten Teil behält der 
Verfasser die Darstellung der Verhältnisse 
des Gewerbebetriebes, dea Handels nnd 
Verkehra, des Geld- und Kreditweaena 
Tor ; Bezug wird auf sie in dem vorlie- 
genden ersten Teil des 3. Bandea nnr ge- 
nommen, soweit dies fQr das Verständnis 
der agrarischen Entwickelung, der dieser 
erate Teil yorwiegend gewidmet iat, darch- 
aas nötig war. Ausgehend too der ab- 
acblieaeenden Betrachtung der groaaeo ko- 
lonisatorischen Bewegung behandelt Inama- 
8ternegg im eratea Abschnitt das deutsche 
Wirtschaftsgebiet und seine Bevölkerung. 
Der zweite Abschnitt: „Die ständische Ord- 
nung und ihre Wechselbeziehungen sar 

;lc 
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öffentlicheD Verwaltung und Volkawirt- 
scbaft" zeigt uns die Umbildung der stän- 
dischen Ordnung am Ausgang des Mittel- 
alters vollenüet. An Stelle der bisherigen 
atändiecben Gliederung des Volkee bilden 
sich Beru^tAnde auf wesentlich volkswirt- 
schaftlicher Grundlage. Schon das 12. Jahr- 
buodert kennt hier und da eioen eigenen 
Bauern- und Bürgerstand. Im 13. Jahr- 
hundert sind diese Begriffe klar und deut- 
lich ausgeprägt, ebenso bilden sich aber 
auch ein geschlossener Bitterstand und 
ein Beamteostacd als Berufsstände aus, 
und der geistliche Stand kommt in dem 
gleichen Sinne zum Bewusstsein. Die äl- 
teren siändiscbea Unterschiede beb allen 
nur noch innerhalb dieser grossen Benifs- 
stände eine gewisse Bedeutung. Der dritte 
and Vieri e Abschnitt behandeln den Grund- 
besitz, seine Verteilung and seine Yer- 
waltuDg und die Produktion und Vertei- 
lung des Bodenertrages. 

Es ist an dieser Stelle nicht möglich, 
eine eingebende und vollerBchSpfende Wür- 
digung des reichen und übersichtlich ge- 
gliederten Inhalts dieses Buches zu geben. 
Nur ein paar Bemerkungen mögen hier 
gestattet sein. Seite 132 Anm. 1 sagt der 
Verf., die Richerzeche in Köln werde seit 
1225 genannt, während nach Lau, „Ent- 
wickelung der kommunalen Verfassung und 
Verwaltung der Stadt Köln bis zum Jahre 
1396" pag. 76 ff. die erste einwandfreie 
Nachricht über das Vorhandensein der 
Richerxecbe schon aus dem Anfang der 
achtziger Jahre des lä. Jahrb. stammt. 
In einer undatierten Urkunde, die sich je- 
doch zeitlich auf 1179—1182 fixieren lässt, 
erscheint die Kicherzeche schon in dem Be- 
sitz eines ihrer wichtigsten Rechte, der 
Verleihung des Zunftzwanges. Lau kommt 
im Verlauf seiner Untersuchung zu dem 
Ergebnis: „Die Richerzeche als Behörde 
ist also ebenfalls in der Zeit von 1149— 
1182 entstanden." 

Eine andere Ausstellung bezieht sich 
auf die Ausführungen über die Verteilung 
des Grundbesitzes in den östlichen Kolo- 
nialgebieten, speziell in der Mark Bran- 
denburg. Seite 40 Anm. 2 giebt der Ver- 
fasser richtig an: „in den nordöstlichen 
Eolonisationsgebielen cmpHogen die Ritter 
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gewöhnlich Lehen im Umfang von 6, i 

die Knappen von 4 Hufen." Für die Hark 
Brandenburg stützt man sich bei dieser ' 

Annahme auf den Passus des Bedever- 
tragos von 1283: „miles sab aratro babe- 
bit sex mansos, famulns vero qnattuor et , 

hü erunt penitus liberi, et si quidem pla- 
res babuerint, de bis dahunt ceosam." 
Auf Seite 59 dagegen bat sich far den 
Verfasser dieses Darchschnittsmass von 6 
resp. 4 Hafen ifl eine „grössere Anzahl 
von mindestens 6 Hafen" verwandelt. 
Inama schliesst sich hier also der durch- 
aus irrigen Anaahme Grossmanns (Schmot- 
lers Staats- und sozialwi^s. Forschungen 
Bd. IX, 4) an, der diese 6 Hafen für das 
Minimum ritterlicher Eigenwirtschaft an- 
gesehen haben will, eine Annahme, die 
sich weder aus der zitierten Stelle des 
Bedevertragea herauslesen noch sonst, etwa 
aus den LandbUchern, wie Grossmann es 
versucht, erweisen lässt. Die Mark Bran- 
denburg zeigt vielmehr in ihren einzelnen 
Teilen auch in Beziehung auf diesen Punkt 
die bunteste Mannigfaltigkeit, denn wäh- 
rend das Landbuch von 1375 die Durch- 
schnittsgrösse für eiuen Ritterhof in der 
Mittelmark auf 7'/a Hufe, für die Ucker- 
mark auf 6'/i Hufe angiebt, betrftgt die 
Durchschuittsgröase des Ritterhofes in der 
Altmark nach demselben Landhuch nur 
3'/i Hufen, wobei noch zu beachten ist, 
dass zwischen der Zeit des Bederertrages 
und der des genannten Landbuches bei- 
nahe 100 Jahre liegen, in denen die Mark 
durch den schwarzen Tod stark verheert 
worden war, und der ritterliche Besitz sich 
sieber schon auf Kosten der Bauernlandes 
vermehrt hatte. 
Köln a.Rb. Dr. W. Bruchmliller. 

Vereinsnachrichten 

unter Bedaction der Yereinsvorstände. 

Frankfurt a. M. Verein fürOeschichte 42. 
und Altertumskunde. Am 9. Februar 
1899 trug Herr Professor Dr. G. Wolff 
über die römische Töpferindustrie 
in der Umgebung Frankfurts vor. 
Für die Geschichte der römischen Okku- 
pation in Westdeutschland sind wir bei 
dem Versagen der litterarischeo Oberlie- 
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feriug fast ansschliesslich auf die Fände 
und anter diesen für du rechtsrheinische 
Gebiet wiederum b&upta&clilich &af die 
Eleindeokmäler, iosbesondere die Erzeug- 
nisse der einheimischeD Töpferindostrie 
»Dgewieaen. Es hat lange gedauert, ehe 
diesen die ihnen gebähTeude Anerkennung 
Als Qeschichtsdenkmäler zugestanden und 
AtB bei Gelehrten und üngelehrten be- 
etehende Vorurteil gegen die „Scherben- 
wissenschaft" beseitigt worden ist. Dass 
heute an Stelle der fr Oberen Qering- 
flch&lzuDg eine manchmal fast schon zu 
weitgehende Wertung jener El ein denk - 
mäler getreten ist, verdanken wir einer- 
seits einer Reihe wertvoller Uotersuchnn- 
geu ans den letzten 5 Jahren, andererseits 
der Thäligkoit der Reichs-Limes-KommiB- 
sion, deren archäologischer Dirigent toq 
Anfang an auf eine sorgföltige Fundsta- 
tislik, auch bezüglich der unscheinbarsten 
Topfscherben geachtet und, wo es not- 
wendig war , gedrungen bat. Für die 
Wetterau bat zuerst v. Cohausen eine ein- 
heimische TöpferinduBtrie in römischer 
Zeit angenommen , während Habel die 
ersten „Hafner Werkstätten" auf seinen Plan 
der Römerstadt Heddernheim nach Anga- 
ben der Ortsbewohner eingetragen hatte. 
In Heddernheim wurden denn aacb die 
ersten gut erhaltenen Töpferöfen in den 
80er Jahren aufgefunden und von Thomas 
sachkundig veröffenilicht. Hau war aber 
bis in die neueste Zeit geneigt, erst für 
die letzte Periode der römischen Hbit- 
scbaft eine lokale Industrie in der Wetterau 
Anzunehmen, als deren Mittelpunkt sich 
Heddernheim durch immer neue Funde 
darbot. Erst im Jahre 1897 gelang es bei 
den Arbeiten der Reichs-Limes-Kommission 
mehrere zerstörte Töpferöfen aufzufinden, 
welche teile wegen ihrer Lage — einer 
von ihnen war durch die Hadriauische 
Ringmauer durchschnitten — teils durch 
ihren Inhalt der ersten Zeit der römischen 
OkkapatioD, der Periode von Domitian bis 
Hadrian, zugewiesen wurden. Inzwischen 
war es n&mlich infolge Aoflindung der 
grossen domitianischen Kastelle in der 
Ebene and der gleichalterigen Erdwerke 
am Limes möglich geworden, die keramische 
Hinterlassenschaft der Zeit der ersten 
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Okkupation und der späteren Periode ge- 
sicherten Besitzes von einander zu unter- 
scheiden und besonders gewisse an die 
Erzengnisse der la Tene-Zeit erinnernde 
schwarze und rot gefleckte Gef^sscherben 
mit Sicherheit der Zeit DomiCiaus und 
seiner nächsten Nachfolger zuzuweisen. 
Für einen Teil dieser Gewisse, die glän- 
zend schwarzen Urnen mit Gnribändera 
schachbrettartig verteilter Strichornamente 
und perlenartig aufgesetzter Tropfen von 
Thonschleim, lag die Gefahr nahe, sie mit 
Rücksicht auf die am linken Rheinnfer 
gemachten Beobachtungen in eine zu frühe 
Zeit zn setzen und dadurch die Chrono- 
logie der rechtsrheinischen Okkupation zu 
verwirren. Um so wichüger war es daher, 
dass fUr die Wetterau die Fundumstände 
die Zusammengehörigkeit jener Gefäss- 
typen mit den Ziegeln der im Chattenkriege 
Domitians verwendeten Legionen beweisen, 
und dass diese chronologische Bestimmung 
in den beiden letzten Jahren durch eine 
Reibe neuer wichtiger Funde best&ügt 
wurde, welche es zweifellos machen, dass 
sofort nach der Okkupation des rechts- 
rheinischen Gebietes nicht nur neben dem 
Heddernheimer Kastell, sondern auch bei 
I gleichzeitgen Anlsgen im Norden und 
en der Wetterau bis dicht an die da- 
mals besetzte Grenze Töpfereien entstan- 
den, welche die massenhaft hier statio- 
nierten Truppen und ihre regelmässigen 
Begleiter, Kräner und Markedender, mit 
den notwendigsten Küchengerätschaften 
versorgten. Ausschlaggebend war die Auf- 
deckung eines grossen Töpferofeus in 
Heldeobergen nebsC mehreren tiefen recht- 
eckigen Gruben, welche vollkommen an- 
gefüllt waren mit der beim Brennen un- 
brauchbar gewordenen Waare. Ihr Inhalt, 
Reste von ca. 1000 Geßkssen verschieden- 
ster Art, darunter auch ausnahmsweise 
viele gut erhaltene Stücke, stellte den ge- 
samten kulinarischen Bedarf eines Grenzer- 
haushalts, bezw. einer Soldatenkantine aus 
der Zeit Tr^ans und Hadriane dar. Dass 
aber der Ofen gerade dieser Zeit, welche 
auch von anderen Forschern in keramischer 
Hinsicht als eine Übergangsperiode zwi- 
Bcbeu der julisch-claudiscben nod der Zeit 
der Antonine erkannt worden, jst, 
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h6re, «iei der Vortragende teils durch den 
ZDsaiiiin«Dbtuig dea Ofens mit den Helden- 
beniener Befestigungen, teils darch den 
Vergleich mit den in Heddemheim und 
Friedberg ebenfalls in frühzeitigen Öfen 
gefundenen Gefässformen nach. Diese Aus- 
führungen wurden durch Vorzeigung cha- 
ralite ristischer Qeßssreste sowie photo- 
graphischer Aufnahmen der ganz erhaltenen 
GeßiBse erläutert. Die verschiedenen in 
der Wetterau vertretenen Typen der Töpfer- 
öfea brachten zahlreiche Grundrisse und 
Profile zur Anschauung. — An den Vor- 
trag schloBS sich eine Diakussion an, in 
welcher die anwesenden Chemiker Dr Popp 
und Dr. Jacquet, welche seit Jahren mit 
Analysen der fiir die Wetleran charakte- 
ristischen rämischeDGeiSesacberbenbescb&f- 
tigt sind, sich dahin aussprachen, daas 1) 
diese Gefllsse sämtlich aus dem anstehenden 
Thon durch mehr oder weniger sorgfältiges 
Schlemmen hergestellt sein können ond 2) 
der Luster der terra sigillata ohne einen 
besonderen Firnis durch Scbarffeuer er- 
reicht worden sei. 
13. Am 2. MSrz sprach Herr Hofrat F. 
Eofler aus Darmstadt Über Belage- 
rangsbnrgen in der Nähe Frank- 
furts. Er hob zunächst hervor, dasa die 
Zahl der Burgen der Tannus- Gegend, von 
welchen wir die malerischen Trümmer 
sehen, in keinem Verhältnis stehe zu den 
zahlreichen Burgen, welche im Mittelalter 
in der unmittelbaren Nähe Frankfurts em- 
porragten. Lagen doch westlich und nörd- 
lich der Stadt auf dem kleinen Gebiete 
von 2 Quadratmeilen über 27 urkundlich 
nachgewiesene Burgen, von denen sich 
meist keine Spur mehr erhalten hat, und 
in der Provinz Oberhesaen giebt und gab 
es nach des Redners neuesten Forschun- 
gen über die Wüstungen in Hessen 29 sog. 
Alleburgen, 106 Burgen und 10 Schlösser, 
während die Flurkarten auf eine weit 
grössere Zahl hinweisen. Unter den Wer- 
ken, welche der Volksmuud mit dem Namen 
Burg belegt, giebt es viele, welche keine 
Burgen im eigentlichen Sinne dea Wortes 
sind. Einige derselben, wie die Kapers- 
barg , die Hunneburg und verschiedene 
Alteburgen sind, wie bekannt, römische 
Kastelle, andere, wie die Altenburgen bei 
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Ballersheim und Wickstadt, die Hasselburg 
bei Hummetroth im Odenwald sind rö- 
mische Meierhöfe; die Gickelsbui^ bei 

Hombarg, die Alteburg bei Schotten, die 
Heuneburg bei Lichtenberg etc. sind Ring- 
wälle, Es giebt aber auch örtlichkeitrn, 
welche den Namen „Burgen" tragen und 
keine Spur von künstlichen Befestigongen 
an sich tragen. Es sind dies schwer zti 
ersteigende, fast ungangbare Felsplateaus. 
Sie verdanken ihren Namen Jenen Zeiten, 
da der Landbewohner sich selbst und 
seine Habe an diesen Orten vor dem 
Feinde zu bergen und zu schützen suchte. 
Unter den befestigten Anlagen giebt es 
jedoch auch solche, welche deh Namen 
Burg oder Schlosa führen und manchmal 
die grösste Ähnlichkeit mit einem Ring- 
wall oder einer mittelalterlichen Bui^n- 
lage zeigen, denen aber wichtige charak- 
teristische Merkmale dieser Werke fehlen, 
wie z. B. der befestigte Eingang deir Ring- 
wftUe oder die Umfassung! -(Ring)inauer 
und innere Einrichtung der Burgen, und 
die man aeither, ohne zu prüfen, mit dem 
Namen Bingwall belegte, einzig und alleia 
ans dem Grunde, weil man eine ringför- 
mige oder polygone Umwallung sah und 
innerhalb derselben keine Spuren von 
Mauerwerk vorfand. Es kann jedoch bei 
vielen dieser Befestigungen urkundlich 
nachgewiesen werden, dass es Werke sind, 
welche vor Zeiten zum Zwecke der Be- 
lagerung einer in der Nähe befindlichen 
festen Burg angelegt wurden und Belage- 
mngs- oder Qegenburgen genannt werden. 
Bei den zahlreichen Kämpfen und Fehden 
des Mittelalters war der Angreifer sehr oft 
anZahlderEämpfer dem Gegner kaum über- 
legen. Er suchte in solchen Fällen nicht 
die Mauern der gegnerischen Veste zu 
brechen, sondern die Burg durch einen 
Handstreich zu nehmen, oder durch Ab- 
schneiden der Lebensmittel die Übergabe 
zu erzwingen, steh selbst aber innerhalb 
einer in aller Eile errichteten Gegeuburg 
vor Überrumpelung zu schützen. In der 
unmittelbaren Nähe Frankfurts haben sich 
keine Belagerungsburgen erhalten; es wur- 
den aber in grösserer oder geringerer Ent- 
fernung davon zahlreiche Werke dieser Art 
aufgezählt nnd nameatlicb' auf dieiorkund- 
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lieh erw&bnten Gegenburgen beim Schlosse 
DhauD unweit Kirn, bei der Randeburg 
unweit Wuserlos, der Burg Rheiuberg im 
Wiaperthale bingewiesen. Es wurde be- 
tont, wie es dem heutigen Stande der 
Forschung angemessen sei, dass man nicht 
länger Anlagen mit einander verwechsle 
und zusammenwerfe, welche zeitlich 1000 
und mehr Jahre anseinander liegen. Nach- 
dem die nni erscheidenden Merkmale zwi- 
schen Bingw&llen, Burganlagen und Belage- 
rnogsburgen eingehend besprochen waren, 
wurde auch noch an Beispielen geschildert, 
in welcher Weise solche Belagerungsburgen 
errichtet, verteidigt, umgaogen oder gar 
genommen wurden. Vgl. Eoäer, Westd. 
ZeitBchr. XI, S. 210 ff. — Zum Schlüsse 
wurden noch einige Werbe an der Berg- 
atragse und in der Nähe Darmstadts be- 
schrieben, die «war nicht urkundJich als 
Belagerungsbui^en erwähot sind, aber ihrer 
Lage und BescbaffeDheit nach zu denselben 
gezählt werden müsBen, 
4. Am 23. März hielt Hr. Dr. 0. Schnap- 
per- Arndt einen grossenteilaaufürkunden 
des Frankfurter Stadtarchivs beruhenden 
YortragfiberdieGeschichtedesReichs- 
kammergerichts und Frankfurts Bei- 
trage für dasselbe insbesondere. —Das 
1495 begründete Gericht sollte im Unter- 
schied von seinen Yoi^äugern nicht mehr 
ein beliebig gebildetes sein, es sollte au 
einem steten Orte im Reich tagen, auf einen 
sicheren Unterhalt aus Reichsmitteln be- 
gründet sein. Dies schöne Programm wurde 
Ton der Zukunft teils mangelhaft, teils nur 
sehr mühsam durchgeführt. Im 16. Jahrb. 
finden wir das Beicbskammergericht in 
einer gatzen Reibe verschiedeuer Siädte: 
insbesondere Kriegs- und Sauchengefahr 
waren die Ursache der bänügen Verlegun- 
gen. Auch an gänzlichen jahrelangen Hem- 
mungen oder völligen Siillsländeu des Ge- 
richts, so namentlich von 1544 bis 1548 
infolge der Religionsspaltung, fehlte es 
nicht. Eröfliiet wurde das Geriebt mit 
einem Kammorrichter und 16 ordentlichen 
Beisitzern, es endete mit 25 Bolchen im 
Jahre 1805, Dazwischen mehrfacher Wechsel 
in den Bestimmungen, insbesondere auch 
häufige Heranziehung von ausserordent- 
lichen Beisitzern in verschiedener Zahl. 
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Die „historia sustentationis cameralis'^ 
stellt eine lange Leidensgeschichte fQr di» 
Cameralen dar, die sie durchlebt und für 
die Nachgeborenen, die sich in ihr zurecht- 
finden wollen. Die erste Matrikel stellte 
man 1600, die zweite 1507 auf, den sog. 
kleinen Anschlag von Konstanz; auf denk 
Wormser Reichstage von 152t folgte eine 
Erhöbung nngeßthr am das Fünfiache, di» 
übrigens für das Gericht zum Teil nnr 
nominell war, indem in der Matrikel eine 
Menge uneinbringlicher Posten fortgeführt 
wurden, und ausserdem damals das wieder- 
erricblete Reichsregiment aus den Eingän- 
gen zn erhalten war. Frankftirt ward ia 
der Matrikel von 1521 mit 5U0 6uldea 
jährlich angesetzt, einer erheblichen Summe, 
wie denn überhaupt die Reichsstädte mit 
ca. 27 "i'u, sämtliche Kurfürsten, Erzbischüfe, - 
Bischöfe und Äbte aber nur mit ca. 20 "Jit 
an dem Anschlag partizipierten. Die An- 
schläge waren in der Regel in zwei halb- 
jährlichen Raten za zahlen und Frankfurt 
wurde bald eine der sog. drei Legstädte 
des Reiches. Aus Nord und Süd des 
Reichs wurden während der Messen voa 
den Ständen die „Zieler" dem Stadtschrei- 
ber überliefert, von dem sie dann der 
Reichs pfennigmeister in Empfang nahm. 
Mit dem Ende des 16. Jahrhunderts kam 
dieser Gebrauch immer mehr In Abnahme, 
1524 sank Frankfurts Beitrag — wie der- 
jenige der anderen Stände — da der Kaiser 
die Hälfte übernahm, auf die Hälfte, nach- 
mals, als das Reichsregiment einging, auf 
das Viertel herab, Nach manchen Schwan- 
kungen bleibt er von 1Ö71 bis 1720 äusser- 
lich unveränderlich 2085 Gulden pro Ziel, 
— Aber was für Gulden? Vortragender 
kommt hiermit zu dem Kernpunkt seines 
Themas, das er — wie das im Vorjahr 
von ihm behandelte der städtischen Reichs- 
steuem — wesentlich im geldgeschicht- 
lichen Interesse zum Gegenstand seiner 
Uni ersuchungen genommen habe. In ein- 
gehender, möglichst durch graphische Skiz- 
zen veranschaulichten Darlegung versucht 
er die Wandlungen zu verfolgen, welche 
die Beträge im Wechsel der Währungen 
nnd des kursierenden Geldes erfahren. 
Wie bei der Reichssteuerschuldigkeit traten 
die Stelle, 
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C.et Goldguiden im 16. Jahrhundert Guldeo 
4i IG Batzen. Während es sich indes viele 
der zur Erhebung der StadUteuer Berech- 
tigten gefallen latBen musBien mit der Ter- 
4cblechtening des Eurrentguldeos, bez. dem 
■daraus folgenden Steigen der groben Sorten 
Betrftge von immer geringerem inneren Ge- 
iialte zu beziehen, gelang es der Central- 
^ewalt ruckaichtlich der EammergerichtR- 
'beitr&ge fQr die groben Sorten — z. B. 
den Reichsthaler — einen bestimmten Tarif 
-durchzusetzen, über den hinaus diese Sorten 
.nicht angenommen wurden: auf diese Weise 
wurde der Verschlechterung des inneren 
Werts der Kammergerich tsbeitr&ge unge- 
fähr hundert Jahre lang ein Riegel vorge- 
schoben. Erst in der zweiten Hälfte des 
17. Jahrhunderts trat eine innerliche Re- 
duktion zunächst dadurch ein, dass teils ge- 
ringhaltigere, teils fremde Münzen in Ver- 
tretung des ächten Reichathalers zugelaseeo 
wurden. Immerhin bewahrte sich auch jetzt 
noch der Kamm ergeri cht« gülden einen dem 
Kurrentgulden gegenüber erhöhten Wert. 
1721 wurden die Sätze, nominell um das 
3'/ifacfae erhöht, nominell, denn wenn auch 
-3'/in)al EO?iel an Reicbsthalem gezahlt 
werden sollte, als 1571, so waren unter 
-diesen Reicbsthalem jetzt doch nur Rech- 
Dtingathaler ä l'/t Gulden (nicht Spezies- 
reichsthaler, die 1721 ca. 2 &. standen) ge- 
meint. Danach kam der Fraukfurtische 
Satz auf ca. 1014'/] damaliger Eurreut- 
gulden pro Ziel. Nach einer weiteren 1776 
erfolgten allgemeinen Erhöbang der Sätze 
stellten sieb die letzten Zieler Frankfurts 
auf 152L*/> Gulden des 24 Qalden-Fusses. 
Vortragender erläutert zum Schlüsse noch 
einige Kurven, welche die wechselnde Be- 
deutung der Summen nach der sich ver- 
ändernden Kaufkraft zu veranschaulichen 
bestimmt waren. Aus den bezüglichen Ent- 
wicklungen sei erwähnt, dass die Beiträge 
Frankfurts von 1801/ü sich denjenigen z, B. 
von 1543 gegenüber ihrem Goldwert nach 
auf etwa das 3'/ifache, ihrem Komwert 
nach jedoch nur auf das l'/ifacbe beliefen. 
Lässt man — cum grano salis — die je- 
weilige Höbe der Taglöhne als Massstab 
für den sog. „Wert des Geldes" gelten, 
so entspricht in der Matrikel von 1542 die 
fUr das Gericht ausgeworfene Totalsninme 



ihrer damaligen Bedeutung nach ungefthr 
einem heutigen Betrage von 660000 Reiche- 
mark. Für nnser gegenwärtiges deutsches 
Reichsgericht waren 1894/99 durchschnitt- 
lich jähriich 1628000 Mk. aujgeworfeD. 



Zu früheren Notizen. 

Herr Prof. Bdm in Düsseldorf macht 4S. 
daranf aufmerksam, dass die im vorigen 
Eorrespoudenzbiatt Nr. 19 von Herrn Dr. 
Lshner gegebene Ergänzung der Inschrift 
Brambach 1S49 im wesentlichen mit der 
von ibm in seiner Anleitung zum Lesen, 
Ergänzen und Datieren römischer Inschrif- 
ten (Trier, Liniz 1881) 8. 45 ff. veröffent- 
lichteu Ergänzung, die Herrn Lehner unbe- 
kannt geblieben sei, übereinstimme. Die 
dort vorgetragenen Abweichungen coh. III 
statt Änt, numini eius, rest statt erexi 
ziehe er auch jetzt noch vor. 

Hierzu bemerkt Herr Dr. Lehner: Die 
Übereinstimmung der Ergänzungen von 
Prof. Boae, welche ich allerdings nicht in 
dessen bekanntem trefflichem Büchlein ver- 
mutet hatte, mit den von mir gegebenen 
dftrf wohl als Beweis für ihre Richtigkeit 
gellen. Die Ergänzung coh. Aftt. vorzu- 
ziehen, bestimmt mich die identische Be- 
zeichnung derselben Trappe in der neuen 
Holzhauser Inschrift gegenüber der un- 
sicheren Überlieferung des Stempels coh. 
III Tr , zu dessen Beurteilung auf die 
Bemerkungen Hettners im Arch. Anz. 1896 
8. 26 2. Spalte unten und in der Anmer- 
kung verwiesen sei. 
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Neue Funde. 

B. Pfarzhelm. Tor einiger Zeit wurde hier 
in der Mauer eines Gartens ein römischer 
Grabstein gefunden und von den Besitzern, 
Herren Gebr. Saacke, der hiesigen städti- 
schen Altert Qmersammtung geschenkt. Der 
Stein, roter Sandstein, 72 cm hoch, 92 cm 
breit und 25 to, tief, zeigt auf der Vor- 
dereeite in einer halbl^isfürmigeD Nische 
von 71 cm Höhe und 81 cm Breite in 
ziemlich hohem Relief die Brustbilder ei- 
nes Mannes (rechts, vom Standpunkt des 
Beschauers) und einer Frau (links), wenig 



unter Lebensgrüi 
schauer zugekehrt. 
Gesicht leider zu eii 



und ist mit einer Tunica bekleidet; über 
diese fällt von beiden Schultern gleich- 
massig ein Mantel in starken Falten herab, 
über der Srust von den wagertcht geboge- 
nen Vorderarmen gehalten. Die Frau trägt 
auf dem Kopfe einen turbanartigen Kopf- 
putz und über einem Unterkleide ein in 
dicken Falten herab wallen des Gewand mit 
weiten Ärmeln, die über die gleichfalls 
wagerecht umgebogenen Vorderanne herab- 
fallen. Kinn, Mund und ein Teil der Nase 



geradeaus dem I 
Der Mann, dessen 
grossen Teil z 



stört ist, hat kurzes Haar und Vollbart 
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sind zerstört. In den beiden Ecken über 
der Nische steht D and M fdis manSius; 
HQhe der Buchstaben T cm). 

Die Bückseite des Steins ist leer. Die 
beiden Seitenflächen zeigen in flacherem 
Relief zwei je 70 cm hohe nackte Figuren 
in einer Art Tanzstellung; über den Schul- 
tern Bind Andeutungen von Flügeln oder 
eines hinter dem Bücken empocgezogenen 
Gewandes sichtbar. Die künstlerische Aus- 
führung ist für ein Werk der provinzialen 
Ennst gat zu nennen. 

Offenbar ist der Stein nur der obere 
Teil eines grösseren Grabmals; die Be- 
krönung, sowie der untere Teil sind nicht 
«rhaJten, Dieser letztere bot vielleicht 
die unteren Teile der beiden Figuren, 
sicher aber wohl die Inschrift mit den 
Namen der beiden im Bilde dargestellten 
Terstorbeuen und dem des Stifters des 
Denkmals, 

Der Stein ist schwerlich an seinem 
ursprünglichen Standort gefunden, sondern 
wahrscheinlich, wie manche andern der 
hier gefundenen römischen Steine, aus den 
römischen Trümmeratätten des nahen 
Hagen schiess Waldes verschleppt worden. 
K. Bisflinger. 
7, Hatni. ImletztenWinterwurdezwischen 
Hechtsheim und Mainz ganz in der Nähe 
der Stelle, wo die HeiligkreuzMrche stand, 
Äuf dem Gebiete der Herren Groh und 
Drexler in Kastei ein römischer Friedhof 
angeschnitten, auf dem Brandgräber und 
Skelettgräber nebeneinander vorkamen, 
deren Inhalt die Besitzer in dankenswerter 
Weise dem Mainzer Museum überliessen. 
Von den vier Steinsärgen sind namentlich 
zwei bemerkenswert. Der eine zunächst 
durch seine gewaltige Grösse, namentlich 
Breite: bei einer Höhe von 83 cm und 
einer Länge von nur 116 cm ist er 
nicht weniger als 118 cm breit; die Wand- 
stärke beträgt 17 cm. In der einen Schmal- 
seite befindet sich aussen in der Nähe des 
Bodens ein Loch, das jedoch sonderbarer 
Weise nicht ganz bis znm inneren Hohl- 
raum durchgetrieben ist. Merkwürdig ist 
femer der aus zwei Steinen bestehende 
Deckel: der eine Teil ist eine roh.be- 
hauene Platte, der andere aber ein Ge- 
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bftlkstiick, wie es scheint, von einem Tempel. 
Die eine Hälfte lag auf einer Säule anf, 
die andere überdeckte den Baum zwischen 
dieser und der Cella. Beide Deckelsteine 
sind aus grauem Sandstein, während der 
Sarg aus Botsandstein gearbeitet ist. Trotz 
seiner Breite lag nur ein Skelett darin. 
Beigaben waren nicht vorhanden. Der 
zweite Stainsarg besteht ebenfalls aus Rot- 
sandstein, wie auch der in der Mitte zer- 
brochene Deckel, der aussen und, was 
seltener vorkommt, anch innen gewölbt ist. 
H. ohne Deckel 63, L. 224, Br. 68 cm, 
Wandstärke 11 cm. Er enthielt im Inne- 
ren einen Bleisarg, der gleichfalls einen 
mit zwei Handhaben versehenen Deckel 
hatte. Bei dem in Gips gebetteten sehr 
morschen Skelett lag nur ein kleines Fläsch- 
chen, das bei der Herausnahme zerbrochen 
wurde. 

Neben diesen Steinsärgen wurde eine 
runde Steinkiste aus gelblich-rotem Sand- 
stein gefunden und am 18. Dez. 1898 ins 
Museum geliefert. H. ohne Deckel 34, 
Durchm. 54, Wandstärke 8 cm. Die Bei- 
gaben zu der Asche bildeten ein Kngel- 
glas mit trichterförmigem Hats, ein kleines 
Fläschchen mit kugelförmigem Bauch, zwei 
kleine, gelbliche Thonkrüge mit schleifen- 
förmigem Henkel und ein stark oxydiertes 
Grosserz des Hadrian. Als Deckel lag eine 
viereckige Platte aus gleichem Material 
darauf H. 53, Br. 61, D, 9 cm. Bei der 
Reinigung zeigte sich, dass es ursprüng- 
lich ein Grabstein gewesen, dessen Inschrift 
vor der zweiten Verwendung grösstenteils 
ausgemeisselt worden war. Nur die erste 
Zeile, die freilich durch Bruch schon zur 
Hälfte zerstört war, war wenigstens diesem 
Schicksal entgangen, unter der Rasur er- 
kennt man noch D ■ M = dfisj MfiuiibusJ 
und die Anfänge der dritten bis fünften 
Zeile, vor der sechsten auf dem Bande 
ein Epheublatt, dahinter Reste des Wortes 
FILI. Die erste Zeile sollte ave frater 
heiasen, doch steht hinter T ein Punkt 
und statt E ist F mit R verbunden. Auf 
Z. 3 unter dem M glaubt Zangemeister 
nach dem Abklatsch noch ein S zu sehen. 
— Die Inschrift scheint aus der Zeit Tra- 
jans oder Hadrians zu stammen. 
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Beim Neubau des Hausee Hintere 
Bleiche ö3 wurde ein Stück der mittel- 
alterlicben Stadtmauer abgerissen. Die- 
selbe ruht hier nach LiDdenscbmlts Be- 
obachtimg auf starken in den moorigen 
Boden getriebenen Pittblen, auf deren Köpfe 
zunächst grosse Bruchstein -Platten aus 
Sand- und Kalkstein ohne Mörtelverbindang 
gelegt sind. Diese Lage ist etwa 0,50 m 
hoch; darüber beginnt das eigentliche 
Mauerwerk, in dessen unterster Schichte 
eich zwei interessante Architekturstucke 
aus grau-grünlichem Sandstein fanden. Das 
flchönBte ist ein auf zwei zusammenstossen- 
den Seiten reich geschmücktes Pilasterka- 
pitäl, gefunden am 14. April d. J. L. 120, 
Br. 85, H. 45 cm. In der Mitte der 
Schmalseite siebt man einen weiblichen 
Kopf mit Schleier, auf den Seiten einge- 
rahmt von dea Akanthus- Voluten der bei- 
des Ecken. Dieselbe Verzierung zeigt auch 
die rechte Hälfte der Langseite, nur ist 
der (hier Bchloierlose) Kopf etwas nach 
der Vorderseite hin geneigt Links schliesst 
sich eine draperieartige Verzierung an und 
am Ende des Steines sieht man den Hinter- 
kopf und Bücken eines nackten Mannes. 
Sein rechter, bis auf einen Stumpf abge- 
brochener Arm war hochgehoben, die linke 
ist auf den Rücken gelegt, um den lin- 
ken Unterarm ist ein Stück Draperie ge- 
logt, ein anderes Stück «nrde wohl von 
der rechten Hand hoch gehatten. Das 
ganze ist eine trefdiche, sehr wirkungrolle 
Arbeit und sind namentlich auch die bei- 
den Köpfe vorzüglich erhalten. 

Neben diesem Stein war ein anderer 
eingemauert, der sich nach der Heraus- 
nahme als ein grotses Friesstfick erwies. 
Seine Verzierung besteht aus halben Ro- 
setten, welche durch eine bald spitz, bald 
trapezförmig verlaufende Binde getrennt 
dnd. Auch hier war eine der anstossen- 
den Seiten mit einem Hochrelief ausge- 
stattet, das aber so gründlich zerstört ist, 



dau man nichts mebr erkennen kann. 
H. 42, Br. 85, D. 85 cm.- Der Stein wurde 
am 13./5. d. J. als Geschenk des Herrn 
Banuntemehmera Suder ins Masetun ge- 
bracht. 

Am gleichen Tage erhielten wir von 
einer anderen Fundstelle, dem römischen 
Friedhof, der sich der Mombacheratrasse 
entlang nach der Mombacher Hohl hin- 
zieht, einen weiteren Steinsarg aus Rot- 
sandstein von Herrn Fuhrunternehmer 
Bernhard Auer III zum Geschenk. Die 
einzige Beigabe der ganz zer&Uenen Leiche 
war ein schon vor der Öffnung in viele 
Splitter zeriallenes Gläschen. Höhe ohne 
den Deckel 50, Br. 73, L. 235 cm. 
Mainz. Körber. 



Chronik. 

Der Vorstand des4B. 
OberbessiBchen Oeschichtsvereins fordert, 
indem er einen Preis von 500 M. aussetzt, 
zur Ausarbeitung eines Werks (von höch- 
stens 10 Druckbogen) über die Qeschichte 
des SchiffenbergB als Kloster und 
DeutschordensniederlasBung vondu' 
Stiftung (1129) bis zum Ausgang des 14. 
Jahrhunderts auf. Die Bewerbung um den 
Preis ist unbeschränkt. 

Das Werk soll im Anschluss an di« 
Untersuchungen von Wyss und Witte auf 
selbständiger kritischer Quellenforschung 
beruhen, die das gesamte veröffentlichte 
Material beherrschen muss, aber auf das 
ungedruckte nicht zurückzugehen braucht 
Es soll nicht nur die äussere Geschichte 
des Klosters und der ritterlichen Nieder- 
lassung vorführen, sondern in demselben 
Mass auch das innere, kirchliche, geist- 
liche, geistige, das klösterliche und ordens- 
ritterliche Leben in seiner alltäglichen 
Erscheinung und in seiner Wirkung auf 
die wirtschaftlichen und die allgemeinen 
kulturellen Verhältnisse der näheren tmd 
weiteren Umgebung zur Anschauung au 
bringen versocben. Vertiefung in die Le- 
bensbedingungen und Leben Bäusserungen 
solcher geistlicher und geistlich-ritterlicher 
Anstalten unsrer Gegend wird verlangt, 
eine anschauliche, aus dem- ~Tollen se- 
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gehüpfte, friscbe, geschmackvolle Daistel- 
lung wird gefordert, die nicht aar den 
FachmEiiui befriedigt, sondern zagleich 
jeden gehildeten Leser anzuziehen vennag. 
Gewünscht wird nicht eine Chronik, son- 
dern ein Kultnrbild voll Leben, indessen 
auf streng kritischer Grundlage. 

Die zur Bewerbung bestimmten Arbei- 
ten sind, mit einem Kennwort versekeD, 
von einem mit demselben Kennwort be- 
zeichneten Brief begleitet, der den Namen 
des Verfassers enthält, sauber geschrieben 
bis zum 1, Juli 1900 einzureichen. Die 
Verkündigung des Urteils erfolgt bis Weih- 
nachten desselben Jahres. Eine Verlange- 
rang der Bewerbnngsfrist ist nicht ausge- 
schlossen. 

Das Preisricbteranit haben die Herren 
Professor Dr. Höhlbaum, Oberbibliothe- 
kar Professor Dr. Haupt und Privatdozent 
Dr. J. R. Dieterich in Giessen über- 
nommeo. 
9. Über KOIniieliN Stiinzeug handelt ein- 
gehend 0. V. Falke im 1, Heft des Jahr- 
buchs der Egi. Preussischeu Kunstsamm- 
lungen 1899. Zu einer erneuten Beschäf- 
tigung mit diesem Thema forderte die 
Fülle von Belehrung auf, welche durch die 
Aufdeckung einer alten Steinzeugtöpferei 
an der Maximinen Strasse im Frühjahr 
1897 gebracht wurde. Eine Sammlung 
von etwa 120 Krügen entstammt dieser 
Fundstätte und ermöglicht es, die Früh- 
renaissance der rheinischen Töpferei klar 
zu erkennen. Die Lücke, welche zwischen 
den Anfängen der künstlerischen Verzie- 
rung zu Ende des Mittelalters und den 
Kunstwerken der Siegburger und Baerener 
Topferei in der zweiten Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts klairt, ist nunmehr durch den 
Nachweis der vorhergegangenen Blüte der 
Köhler Tüpferkmist aufs glücklichste aus- 
geßillt, wie der Verf. überzeugend nach- 
weist. Zugleich hat er die äussere Ge- 
schichte des Gewerbes auf Grund der Rats- 
protokolle festgestellt und klargelegt, wie 
die Gewerbepolitik des Kölner Rates, die 
sich auf die durch die Töpferei herbeige- 
führte Teuerung des Brennholzes und die 
Feuergeiährlichkeit des Betriebes stützte, 
diesen Zweig des Kunstgewerbes gewaltsam 
vernichtete und die Krugbäcker allerdings 



erst nach hartem Widerstände zur Aus- 
wanderung trieb. Kenssen. 

In der Zeitschrift für Kirchen gescbichte 5V. 
XX (1899), 37—58 verüffentlicht C. Var- 
rentrapp u. d. T. Zur Charakteristik Her- 
MUM* von Wiei, Bucert und Gropptri, als 
Ergänzung zu seinem im J. 1878 erschie- 
nenoi Buch über Hermann zwei Schreiben 
^cers und Hermanns nebst einigen ande- 
ren einschlägigen Aktenstücken und er- 
läutert auf Grund der in der Zwischenzeit 
in grosser Zahl veröffentlichten neuen 
Quellen zur Geschichte des ersten Refor- 
mationsversuchs im Erzstift Küln eingehend 
eine Anzahl von strittigen Punkten. Die 
Fersönhchkeit des Kölner Erzbtschofs und 
sein inneres Verhältnis zu den Ideen der 
Reformation, daneben auch die Anschau- 
ungen und die Haltung seines bedeutend- 
sten Gegners Jobann Gropper werden hier 
in erwünschter Weise gegenüber mancher- 
lei falschen Urteilen, denen sie neuerdings 
anheimgefallen sind, klargestellt. 

In der wissenschaftlichen Beilage zum St- 
Programm des Kgl. 6ymnatlum Thomaeum 
zu Kempen setzt Gerb. Terwelp die Ge- 
schichte des Gymnasiums fort. Der vor- 
liegende Teil der Darstellung umfaast die 
Jahre 1664 — 1794. Von allgemeinerem 
Interesse sind die Komm eng alen - Ordnung 
und die Titel der von den Studenten 1665 
— 1779 nach dem Muster der Jesuitenkol- 
legien aufgeführten Theaterstücke, n. 

Über das kürzlich erschienene Werk sj. 
von Robert Parisot, La royaume de Lor- 
ralne soui lei CaroUnBlini 842—933 (Paris, 
Alphonse Picard, 1899), 820 Seilen und 
2 Karten, das sowohl durch die Gründ- 
lichkeit der Forschung als durch die An- 
schaulichkeit der Darstellung einen höchst 
wertvollen Beitrag zur Geschichte West- 
deutschlands darstellt, hoCTen wir in einer 
der nächsten Nummern dieses Blattes 
eine eingehende Besprechung liefern zu 
können. 

<ndrMp«rHeiirlPii«nn« cv 



E. Mayer hat bereits früher und neuer- 
dings wieder in seiner Verfassungsgeschichte 
(II, 306 ff.) nachzuweisen gesucht, dass' 
,hansa' ursprünglich miV-ecmductBS iden- 

LnOO<^Tc 



tisch uod eine fOr die Aufnalime in die 
familia dea Eönigs bezw. QnStD t«d den 
Eftofleuten gezahlte Abgabe sei. Diese 
za den Theorien von E. W. Nitzsch zurück- 
führende Ansicht, die, veno sie richtig 
wäre, alle EcgebusBe der neneren For- 
echang über den ürsprang der Städte 
wieder in Frage stellen würde, wird Tom 
Terf. mit gewichtigen Gründen bekftmpft. 
Die flandrische Hanse in London war ein 
vom Grafen ganz unahbängiger Verband 
städtischer Gilden unter der Führung von 
Brügge, der Hansgraf ein von der Korpo- 
ration gewählter, nicht ein TOm Grafen 
bestellter Beamter. Sie war nicht — wie 
man bisher allgemein annahm — idantiscb 
mit der Hanse der 17 Städte, die den 
Tuchbande] auf den Märkten der Cham- 
pagne betrieb. Recht interessant ist, dass 
die Stadt Hu; sich noch 1493 ,chief et 
souveraine des XYIl bonnes rilles Dsant 
da fait delle draperie' nannte, obwohl der 
Verband schon 1399 nicht mehr bestand. 
Köln. Dr. 0. Oppermann. 

ir SUdl WIM. III. AkUI- 
Isr Sta« V>m. I. B«n<. 
Boatbeltiit TonFciHE Btftsb. WUn IBM. 

Am 18. Juni 1360 ordnete Herzog Ru- 
dolf IV. für die Stadt Wien die Ablösbar- 
keit der die Häuser belastenden Über- 
zinse, Burgrechte und Dienste an ; am 
2. August desselben Jahres wurde für alle 
auf Immobilien bezüglichen Bechtsgeschäfte 
die Beurkundung vor Bürgermeister und 
Rat eingeführt und dem bis dahin geübten 
Missbrauch der Benrkundung durch die 
Inhaber der Grundrech tsdienste damit ein 
Ziel gesetzt. Zu den bleibenden Errungen- 
schaften dieser Reform, die im übrigen sehr 
bald nach des Herzogs Tode durch die 
alten Gewohnheitsrechte wieder verdrängt 
wurde, gebOrt das GrundbDch der Stadt 
Wien. 

Man unterschied ursprünglich vier Arten 
von Au&eichnpngen : das Eaufbnch, das 
mit dem Jahre 1368 beginnt, das Satzbucb, 
das G'ewerbucb und das Verbotbuch, die 
letzteren drei von 1373 ab erhalten. Ältere, 
wahrscheinlich mit dem Jahre 1360 ein- 
setzende, aber verloren gegangene Anf- 
zeichnongeo lassen sich für Kauf-, Satz- 
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und Gewerbuch mit Sicherheit nachweisen ; 
ebenfalls verloren, und zwar erst seit 1849, 
ist der von 1389 bis 1419 reichende (3.) 
Band des Eaufbnches. 1420 wurde das 
Eauf- mit dem Gewerbuch und das Ver- 
bot- mit dem Satzbuch vereinigt, so dass 
von da ab nur noch ein Gewerbuch fiir 
Geweren ohne Unterschied der Erwerbungs- 
art und ein Satzbuch für Schnldverbält- 
aisse läuft. 

Der Wiener Altertumsverein hat es 
unternommen, diese dem Kulturhistoriker 
reiche Ausbeate verbeissenden Grundbücher 
bis zum Wend^ahre 1420 zu veröffent- 
lichen. Der vorliegende I. Band bringt in 
musterhafter Ausstattung die beiden äl- 
testen, die Jahre 1368—1388 umfassenden 
Kauf buch er. Die Eintragungen stellui 
sich als Auszüge aus den deutschen Kanf- 
briefen dar ; sie sind in überaus unbeholfe* 
nam und fehlerhaftem Latein verfasst, das 
seit 1374 ganz allmählich durch die deut- 
sche Sprache verdrängt wird. Diese sprach- 
liche Mischung und die unglaubliche Flüch- 
tigkeit und Nachlässigkeit der fortwährend 
wechselnden Schreibe hat natürlich eine 
Zerrüttung des Textes zur Folge gehabt, 
welche die peinlichste Sorgfalt und Vor- 
dcbt bei der Wiedergabe erheischte ; and- 
rerseits konnte auf die Regestenfonn nicht 
verzichtet werden, wenn man nicht einen 
Ballast gleichartiger Formeln mitschleppen 
wollte. Man wird sich mit der Art, wie 
der Herausgeber seine schwierige Aufgabe 
gelSst hat, durchaus einverstanden erklären 
können; eine wesentliche Verminderung 
der Anmerkungen hätte sich indessen ohne 
der Genauigkeit und Brauchbarkeit Ein- 
trag zu thun erreichen lassen. Nachträg- 
liche Einschaltungen hätten durch Klam- 
mem im Text angedeutet, Abkürzungen 
wie redd. für redditns, &es für fratres und 
viele ähnliche, namentlich aber die üblichen 
Kürzungen für -m, -er und -us hätten still- 
Bcbweigend aufgelöst werden können. For- 
men wie Vlricus, Swevus, Pawl, pawker, 
Prvkk beizubehalten, um in Eigennamen 
ja keinen Buchstaben ändern zu müssen, 
war kaum erforderlich. Der Zweck von 
Anmerkungen wie 'Thomas der Böhme' zu 
Thomas Bohemus (Reg. 52) ist nicht ein- 
Eoseheu: das« Bohemus nicht, die Ubu- 
LtOO»?1C 
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Setzung eine« in seiDei urBprOnglicben Be- 
dentung bereits verbUssten FamilisDiiamenB 
Böhm ist, Boll damit dach kaum gesagt 
werden. Die verweiBenden Noten, die den 
häufiger auftretenden PeTsonennamen bei- 
gefQgt sind, ergeben sich aus dem Register 
von selbst und sind überdies keineswegs 
konsequent dnrchgefübrt. So wird der 
Fleischhacker Roger Munich bereits in 
Regest 102 erwähnt; erst bei seinem zwei- 
ten Vorkommen Reg. 271 (nicht 281, wie 
im Register steht) wird in der Anmerkung 
auf Reg. 102, 321 und d41 verwiesen, wo 
eine entsprechende Verweisung aber fehlt. 
Der Name kommt aber ausserdem noch 
an 9 anderen Stellen, wo auf Reg. 271 
verwiesen ist, sowie Rog. 1453, 1628 mid 
1708 vor, wo dies nicht der Fall ist. Die 
Beispiele solcher lokonseqaenz liessen sich 
leicht sehr vermehren. — Verweisongen 
auf andere Werke hätten ihren Platz wohl 
am besten im Register bei dem betr. Na- 
men gefunden. — Reg. 34 Anm. 2 ist 
Langen statt Lang, Reg. 539 Anm. 3 Rhein 
statt Rein za lesen. 

Eine Darstellung des Ursprungs nnd 
der Entwicklung des Wiener Gmndbuch- 
wesens ist mit gutem Grunde verschoben 
worden, bis die yeröfrentücbuDg, die in 
zwei weiteren Bänden das Satz-, Gewer- 
uad Yerbotbuch bringen soll, abgeschlossen 
sein wird. Immerhin hätte in der kurzen 
Orientierung, auf die sich nach dieser Seite 
bin die Einleitung beschränkt, deutlicher 
hervorgehoben werden kOnnen, dass die 
böhmisch. mährischen Städte, in denen das 
OrundbQchwesen von den Landtafeln be- 
einflusat ist, andrerseits durch ibr magde- 
burgisches Recht mit der seit dem 12. Jahr- 
hundert ostwärts sich verbreitenden Praxis 
bekannt geworden sein müssen. 
Köln. Dr. 0. Opperraann. 

Über die Entitehung und Entwicklung dar 
SS. KirchenbUclMr Im kathollichtn DauUchland 
bis zur Mitte des 18. Jhdta. handelt auf 
Gnmd der kirchlichen Gesetze ein ein- 
gehender Anfaatz von SägmOller in der 
Tübinger Theolog. Quartals chrift 81 (1899) 
206 fr. Mit Recht weist er darauf hin, 
dass eine einfache Statistik der Kirchen- 
bQcbar nicht ansreiche, um ihre Führung 
oder Nicht -Führung in einer bestimmten 



Zeit noclunweiien, da der dreissigjahriga 
Krieg, konfessionelle Kämpfe, Dn^e aller 
Art und Indolenz der Pfarrer vielfach ihr 
Abhandenkommen verschuldet haben. Die 
altchristlicben offiziellen Verzeichnisse 
hören jedenfalls im Mittelalter auf. Nur 
ganz vereinzelt finden sich Taufregister, 
in reicher Fülle dagegen Nekrologien und 
Anniversarien. Erst infolge der Torschrif- 
ten des Trideutiner Konzils nnd der sich 
anschliessenden territorialen Ausführunp- 
beslimmangen wird die Führung der 
Kirchenbücher allmählich allgemein. Seit 
der Mitte des 18. Jhdts. ändert sich viel- 
fach ihr Charakter, indem sie auch für 
staatliche Register erklärt wurden, — Zu- 
sätzlich möchte ich noch bemerken, dass 
nach einer Eintragung im stadtkölnischen 
Briefbuch 104, 143a, b von 1585 Nov. 19 
seit dem Jahre 1532 in der Pfarre St. Jo- 
hann Baptist von dem jeweiligen Kaplan 
ein Trauregister gefUirt wenden ist, welches 
unter dem angegebenen Datum dem Rate 
von dem Kaplau Matthias Medardi zum 
Nachweis einer Heirat ans dem Jahre 156& 
vorgelegt wurde. Aus der Fassung der 
Angabe ist mit grösster Wahrscheiulich- 
keit zu schliessen, dass es sich um eine 
Einzelerscheinung handelte, und dass in 
den anderen Pfarren derartige Bücher 
nicht geführt wordin. Die heute noch 
erhaltenen Heiratsregister in St. Johann 
Baptist setzen erst mit d. J. 1664 ein. 
Seiner Wichtigkeit wegen lasse ich das 
Dokument wörtlich folgen: 

1685 November 19, Documentum. 
US anhalten unser mitbur gerinnen Ca- 
tharinen Bungertz und derselben söhn Am- 
brosii und Lambert i Schwindt für uns 
personlich kommen und erschienen ist der 
andechtig Matthias Medardi, sacellanus ad 
sauctum Johannem Baptiatam alhie in 
unser statt, und bat uns ein buch, darin 
er nnd seine antecessoren von anno der 
weniger zail (15) 32 diejenige, so in be- 
mrtem kirspel zusamengeben , ordentlich 
mit namen und zunamen ul^eschriebeo, 
forpracht,' und daraus clarlich erwiessen 
und dargelban, dass etwan Franz Christ 
von Mesenich selig und vorbenente pro- 
ducentin Catharina Bungerta im jähr 65 
am 4. sontag post puitecostea in be- 



rnrtem kirapel nach praach und ordunng 
der chriBtlictieii kircben copoliert und za- 
sameDgegeben irorden, daher derselben 
söhne Ambroeius and Lambert Schwjadt, 
Bo von berurten ehpleutea geporn , fnr 
ehelige kinder pillig zn achten und zu 
halten, hat auch ferner gedachter Matthias 
Medardi hei seinen priesterlichen ehren 
attestiert, daeg er bei die dreiBSich jähr 
in Torberurtem kirapel cappellan gewest, 
ttod diejenige, so hei seiner zeit daselbst 
copuliert Jederzeit vleissich und getreulich 
in berurt buch aufgeschrieben uud ver- 
zaichnet kette, also das demselben genz- 
lich zu glauben, alles sonder gefährde und 
srgelist. Actum 19. novembris (168^). 
KeusBen. 
'S. Erilutsrinitn zur Mitorricb-lUtMIlclMn erindUrU 
fDr Dentichlan« Im Maiiilkb 1 : IDOOOO (Kanlg- 

Kaolgl. Sb^hiiohsa Kommliaton tU 

Druck Ton B. O. Ttobasr in Lsipzig. 

Diese kleine Schrift bietet iu ilirem 
ersten Abschnitt (§ 1—3) eine sehr dan- 
kenswerte Übersicht über die in der Grtuid- 
karten&age gefassteu Beschlüsse der Haupt- 
Tersammlungen des Oesamtvereine der 
Deutschen Geechichtsvereiue und der Kon- 
ferenzen von Vertretern landesgeschicht- 
licher Fublikationsinstitute seit 1891, sowie 
über die bis jetzt bereits fertig gestellten 
Grundkarten. Der folgende Abschnitt über 
Zweck und Inhalt der Grundkarten (§ 4 
bis 11) giebt im Wesentlichen die von 
Thndichum ausgegebenen Vorschriften für 
die Herstellung von Gmndkarten wieder. 

Sehr lehrreich und interessant sind die 
Mitteilungen über die Grimdkarte des 
Königreichs Sachsen (| 12—17), besonders 
aber die Herstellung der Vorlage (§ 16), 
welche erat nachträglich in Sektionen zer- 
schnitten worden ist, wodurch die schwie- 
rigen Anpassungsarbeiten an den Rändern 
der einzelnen Blätter wegfallen konnten. 
Da doch photographiert wurde, hätte man 
sich vielleicht die Reduktion mittels des 
Pantographen ersparen können. Das übrige 
Verfahren weicht wenig von Thudicbums 
Vorschlägen ab. . 

Der letzte Abschnitt handelt von der 
Verwendung der Qrundkarten (g 18— SJ), 
deren Vertrieb an die einzelnen Forscher 



zu einem sehr massigen Preise (30 Pfg. 
für die Doppeltsektion und 20 Pfg. fUr die 
einfache Sektion) durch die beim Haupt- 
staatsarchir in Dresden errichtete Landes- 
stelle gegen die Verpflichtung erfolgen soll, 
ein Exemplar der mit Hilfe der Grund- 
karte entworfenen Karte dorthin abzulie- 
fern. Wie ich von anderer Seite erfahre, 
besteht die Absicht, solche Landesstellen 
mit Grundkartenarchiven auch an den an- 
deren Sitzen Lande sgeschichtlicber Insti- 
tute und Goselischaften zu errichten. Als 
Sitz einer Centralstelle ist Leipzig auser- 
sehen. 

Den Schluss der Arbeit Ermiscbs bildet 
eine Übersicht über die mit Hilfe der 
Grnndkarten herzustellenden historischen, 
statistiBchen und anderen Karten, in der 
mir nur der Vorschlag auffallend ist, auch 
die Entwickelung des Eisenbahnnetzes auf 
Gemarknngskarten (denn von solchen allein 
ist doch vorläufig die Rede) zu entwerfen. 
Sollte da nicht jede Eisenbahnkarte eine 
bessere Grundlage abgeben? Noch Eines 1 
Es ist durchaus verwirrend, wenn die Ge- 
marknngen als Ortsfluren bezeichnet wer- 
den. Fluren sind immer Teile von Ge- 
markuugen. Man sollte doch bei der 
nächsten Konferenz der Historiker sich 
über den Unterschied der Bezeichnungen 
Gemarkung und Flur klar werden. 

Die Schrift von Ermisch ist nicht nur 
für den Benutzer von Sächsischen Grund- 
karten, sondern für jeden, der sich nber 
diesen Gegenstand unterrichten wUl, bestens 
zu empfehlen. 

Vielleicht hätte noch schärfer hervor- 
gehoben werden dürfen, doss der Benutzer 
von Grundkarten nicht erwarten darf, alle 
für seine Forschung (z. B. bei Nachprüfung 
von Grenzbeschreibungen, Auffindung der 
Stellen untergegangener Ortschaften) not- 
wendigen Anhaltspunkte und Angaben auf 
den Orundkarten zu finden, die doch le- 
diglich dazu bestimmt sind, die fertigen 
Resultate solcher topographischen For- 
schoDgea au&nnehmen. Zum ersteren 
Zwecke wird ea oft notwendig sein auf 
eigentliche Flurkarten zurückzugreifen. 
Zur Erleichterung der Eintragung solcher 
Einzelheiten, die auf den Generalataba- 
karten zu finden sind, die den Gnindkarten 

Goo»^lc 
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zn Orunde liegen, kann ich die Yen 
duQg solcher Exemplare der Grundkarten 
empfeblen, welche auf Bauspapier gedruckt 
sind. Ferner wird das Auffinden von ( 
Schäften durch ein engeres Netz, als die 
Einteilung in Doppelsektionon (die, neben- 
bei gesagt, auch uubequehm zu handhaben 
sind, besonders wenn man an dem nörd- 
lichen Teil arbeitet), ausserordentlich er- 
leichtert. Als brauchbar hat sich bei 
meinen Arbeiten das von der FreuBBischen 
und anderen Landesaufnahmen angenom- 
mene System der Messtischqaadrate be- 
wiihrt. Nur müsste man ein über ganz 
Mitteleuropa verbreitetes System zur 
zcichiiUDg dieser Quadrate vereinbaren. 
Auch würde es vielleicht müglicb sein, die 
hauptsächlichsten Höhenpunkte mit An- 
gabe der Meterzahl und (bei Bergen) der 
Namen auf den Qrundkarten anzubringen. 
Dies würde das ganz mit Recht weggelas- 
sene Bodenrelief wenigstens andeuten. 
Darmstadt im Mai 1899. 

Dr. W. Fabricius. 

67. W«ltg«IDhMlt*. Unter Hltarbait tod SO Fuhga- 
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Der Herausgeber stellt in seinem ein- 
leitenden Artikel: „Der Begriff Weltge- 
schichte" für diese neue Weltgeschichte 
folgende leitende Hauptgesicbtspunkte auf: 
1) Abweisung jeglicher Teleologie als un- 
wissenschaftlich, 2) Einbeziehung der ge- 
samten Menschheit, auch der bisher in den 
Übrigen Weltgeschichten nicht beachteten 
sogenannten „geschichtsloscn" Volker, in 
den Kreis der Betrachtung, 3) Berücksich- 
tigung auch der Vorgeschichte der Mensch- 
heit, 4) stärkere Berücksichtigung des 
Bodens als geschichtsbild enden Faktors, 
und 5) geographische Anordnung des Stoffes 
an Stelle der bisher geübten chronologischen. 
Das Hauptgewicht muss man dabei auf die 
Funkte 2 und 4 legen ; sie Tor allen anderen 
verleihen der Helmoltschcn Weltgeschichte 
ihren Wert und bedingen den durch sie 
erreichten Fortschritt gegenüber der bis- 
herigen weltgeschichtlichen Betrachtungs- 
weise. Die geographische Anordnung der 



ganzen Stoffmasse, welche äusserlich be- 
trachtet dem Werke am meisten den Ein- 
druck des Ungewohnten verleibt, ist eine 
notwendige Folge der Berückaichtigung 
dieser beiden Punkte. Schon allein der 
EntscbluSB, diese Weltgeschichte heraus- 
zugeben, die auf streng wissecschaftlicber 
Grundlage doch gern ein verständlich bleiben 
will, muss Helmolt als Verdienst angerech- 
net werden; denn in unserer Zeit, die 
immer weitere Kreise des orbü terrarum 
in den Wettverkehr und die Weltpolitik 
hineinzieht, die den Gross mftchten des alten 
Europa überall in den anderen Erdteilen 
neue und keineswegs verächtliche Eon- 
kurrenten, wie Japan nnd Nordamerika, 
et^teben lässt, war die bisher geübte Be- 
schränkung unserer Weltgeschichten auf 
den kleinen Völkerkreis Europas, Nord- 
afirikas und Westasiens nicht mehr haltbar. 
Wir glauben jedoch auch, dass die weitere 
Durchführung des ganzen Unternehmens 
das halten wird, was der erste Band ver- 
spricht, und wir wünschen dem Heraus- 
geber und seinen Mitarbeitern, dass sie 
die Anerkennung, die sie verdienen, in 
vollem Masse ßnden rniigen. Der erste 
Band enthält ausser dem schon genannten 
einleitenden Kapitel von Helmolt noch 
folgende Abschnitte: 2} „Grundbegriffe 
einer Entwickelungsgeschichte der Mensch- 
heit" von Prof. Dr. J. Kohler, 3) „Die 
Menschheit als Lebenserscheinung der 
Erde" von Fried. Ratzel. 4) „Die Vorge- 
schichte der Menschheit" von Prof. Dr. 
Job. Ranke. 6) „Amerika" von Prof. Dr. 
Eonrad Häbler. 6) „Die geschichtliche 
Bedeutung des Stillen Üceans" von Eduard 
Graf Wilczek und Dr. Karl Weule. Die 
weiteren Bände sollen nach dem Plan 
folgenden Inhalt haben : IL Oceanien und 
Ostasien. Der indische Ocean. III. West- 
asien. Afrika. IV. Vom Orient zum Occi- 
dent. Die Mittelmeerländer. V. Sudost- 
europa und das Slaventum. VI. Romanen 
und Germanen. Yil, Westeuropa bis zur 
französischen Revolution, VIII, Das euro- 
päische Staateusystem des 19. Jahrhun- 
derts . und die Gegenwart. Der Atlantische 

Köln a. Rh. Dr. W. Bruchmfliler. 
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68. Leglonitrlbur 

•inar Habiier Intchrift. Die Ergänzung der 
schwer zu deutenden InBchrift Eoerber 
Cat. n, 19 ist mir bei der ersten Beband- 
lung des Denkmales nicht vollständig ge- 
lungen '). Erhalten ist mit den sicheren 
Ergttozangen : 

1 . . . leg(ionis) XXII pyCimigeniae) 
p(iae) /r»deh«; II 2 . . . . l. ß(iu,) Eippii 
3 . . . C]adyan[d\a [j 4 . . . a Cybira \\b 

Den grösBten Anstoss bot das in Z. 2 
TOT der Heimatsbezeichnung, also notwen- 
d^ hinter dem verlorenen Cognomen, auf- 
tretende fil(itu) ; aber gerade in der rich- 
tigen Ergänzung des vor ßfiaij erhaltenen 
„1" liegt auch das Terst&ndnia des Denk' 
mals beschlossen. Erwägt man, das», 
□ach den Fundumständen der Inschrift zu 
echliessen, das Denkmal im Praetorium 
stand *), so können die Männer, die es er- 
richtet haben, nur centuriones oder tribuni 
inilitum der Legion *) gewesen sein. Schon 
die geringe Zahl der Genannten *), noch 
sicherer aber jenes „1", das nur der Rest 
von [primCiJ pi]lfi} sein kann, entscheidet 
für die tribuni mititum. Dieser Herkunft 
rOhmen sich die tribuni militam gerade 
auf den Steinen des Praetoriums von Mainz *) 
und auch sonst in den Inschriften des 
dritten Jahrhunderts, Da Septimius Se- 
veruB das Heiligtum der Legion in Mainz 
neu gebaut hat*) und alle erhaltenen Steine 
des heiligen Hofes unter ihm und seinen 
Nachfolgern errichtet sind, so ergiebt sich 
daraus auch die Zeit dieser Inschrift. Sie 
ist im dritten Jahrhundert geschrieben und 
zwar unter Septimius Severus selbst, weil 
die Legion keinen KaisemameD führt. 

Einer der Tribunen, deren Namen in 
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liehn Anidehnng. 

B) Tgl. Eo*Fb«i nU. n. It und IS. Bälde gind 

iDtaBialioh iit ei, aban well die Sedlkintan prl- 
miplll fllii aind, der ululli aqnllsa der Legio XXII 
prlmlganl*. Tsl. Weil. Zaitaobr. U B. 20. 
B) Tgl. Ko*rbar »t. n, U. 



dieser Inschrift gestanden hat, ist vielleicht 
genannt auf einer Inschrift aus Balbura in 
Lykien *). 

Tlitov) M[df/]xuiv Kovn/Wva ^fiairi- 
Qiavöv xci^i<'[f]zov kryi£vo[t x] ß" jiQU/uyt- 
vt[i]nK vibv Magxiov Tittavov inägzov 
OTtHi/äv jf litiäpjou }.tyuävoiv ß' Tigfiiiintiiov 
xzlaiov Ttjs Tiölieas. 

Denn bis auf SepUmins Sevems sind 
die primipili alle geborene Italiener ge- 
wesen. Auch hier spricht das Fehlen des 
Kaiserbeinamens der Legion für die Zeit 
des Septimius Severus. 

Die zertritmmerte Basis des Mainzer 
Heiligtams trug, wie eine Analogie zeigt"), 
die Statue des Septimius Severus. Da die 
erhaltenen Heimatsbezeichnungen alle klein- 
asiatisch sind, so werden auch die tribuni., 
deren Namen ganz verloren sind, Asiaten 
gewesen sein. Eine solche Zusammen- 
setzung des Mainzer OfSderkorps kann 
nur der bewnuten Absicht der Regierung 
entsprungen sein und thatsftcblich fällt der 
letzten Militäribun ritterlicher Abstammaug 
und italischer Herkunft, den ich im Rhein- 
heere nachweisen kann, unter Commodus *). 
Heidelberg. Ä. v. Domaszewski. 

Wiesbadener Steine. Der aus Heddem-6f 
heim stammende Viergötterstein, wel- 
chen Donner-von Richter (Heddemheimer 
Ausgrabungen 1885 S. 9 ff.) aus den zwei 
Stücken Nr. 231. und 234 des Wiesbadener 
Museums zusammengefunden hat (Haug, 
Viergüttersteine Westd. Zeitschr. X, 1891, 
S. 36, Nr. 6L), trägt auf der Vorderseite eine 
sehr verstümmelte Inschrift (Inscr. Nassov. 
29. Brambach 1469), welche bisher unvoll- 
ständig und zum Teil falsch gelesen wurde. 
Meine neue bei Kerzenlicht vorgenommene 
Lesung, die ich an einem guten Abklatsch 
nachprüfte, ergiebt folgendes: 
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Z. 1—3 ist mit Donner von Richter sieber 
au ergänzen : [J. 0. M. [ et Iun}o[m | regi]- 
nae. Die untere Hälfte dea o von htnom 
ist noch deutlich erkennbar, die Notwen- 
digkeit, die spurlos verschwundene Z, 1 
zu ergänzen, ergiebt sich aus der ursprüng- 
lichen Hübe der Inschrift, welche nach 
der Grösse der auf den drei anderen Seiten 
des Steines darge et eilten Gütterfiguren 
ziemlich genau zu beetimmen ist. 

Von dem in Z. 4 und 5 folgenden Na- 
men des Dedikanten iässt sich wenigstens 
das Cognomen Fi]ctttnn[us in Z. ö noch 
sicher bestimmen, da auch hier der untere 
Teil des c noch vorhanden ist. 

Überschlagen wir zunächst Z, 6, so 
stand in Z. 7 offenbar [tn] suo, dann wahr- 
scheinlich [ex] ti[o]to, die nicht eingeklam- 
merten Buchstaben sind gesichert, und an 
der zerstörten Stelle zwischen v und t hat 
ein kleines o, wie das am Ende der Zeile, 
ganz gut Platz. 

Was enthielt nun Z, G? Ganz sicher 
ist erbalten: . .'\e ■ c aud^- , hinter dem 
ersten c ist sicher, hinter dem zweiten 
wahrscheinlich ein Punkt. Yielleicht wäre 
danach zu lesen de]cfario) cfivitatia) Aade, 
wobei wohl an die civitas Auderiensium 
der leider verschollenen aber nicht schlecht 
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überlieferten Mainzer Inschrift Brambacb 
1088 erinnert werden darf. 

Z. 8 — 12 enthielten offenbar die genau» 
Datierang, ich lese: a. d.] VIIid[No]Ml 
[i\mp. d. n. [M. Ä7i]t. \ Oordilano] | Äug- 
et Av[iola] I cos I . 

Zweifelhaft kann noch sein, ob in Z. 8- 
die Zahl YII oder VIII steht, je nachdem. 
man den kurzen Strich hinter dem V als 
beabsichtigt oder nicht annehmen will. 
Der Name des Consuls Aviola, nicht Pom- 
peianus, wie bisher angenommen wurde, 
ist durch die Spuren seiner beiden erstea 
Buchstaben in Z. 11 gesichert, das ergiebt 
also als Datnm der Inschrift das Jahr Z39 
statt 241. 

Hiemach würde die ganze Inschrift 
etwa lauten: [I(ovi) o(pU'moJ mfaximoj | et 
Iti»]o[m I regqnae \ [. . .]([.](.[. . ! Vi\do~ 
rin[ua \ de^furioj cfivitatisj Audelr(ien- 
sium ?) I tM]s«o [ex] v\_o\U> \ a[(nte) d(Urn)] 
VII id(usj [No'\ve(mbre$) \ [t\mp(er(aoreJ 
d(omm>)n(ostro) {M{arco) An\t(onioJ \ Gor- 
dilaw] I Aug(usto) a Av[ida] | eo('n)s(ultbus). 

Der zu Liederbach bei Höchst ge-60. 
fundene Viergötterstein Nr. 376 des 
Wiesbadener Museums ist von Uaug a. a. 0, 
S. 34 Nr. 59 beschrieben worden, einen 
kleinen Nachtrag, nämlich die Deutung 
der Figur der dritten Suite als Herkules, 
habe ich Westd. Zeitachr. XVII S. 220 
gegeben. Die Inschrift der Vorderseite 
wird von einem Giganten gleichsam ge- 
tragen. So sehr dieser Gigant zu Deu- 
tungen reizt, so widerstehe ich der Ver- 
suchung und gebe hier nur eine verbes- 
serte Lesung der Inschrift (Brambach 1505) : 
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Der rechte Band der Inschrift ist zwar 
abgeschlagen , 4s aber die anstossende 
Seite des Viergüttersteines sonst erhalten 
ist, so tässt sich berechnen, dass wohl 
kaum etwas am rechten Ende der Inscbrift 
fehlt, mehr alB ein Buchstabe kann sicher- 
lich nicht in der Zeile ausgefallen sein. 
Die Inschrift ist auch richtig gelesen wor- 
den bis auf die letzte ^^eüe, In^ dieser 
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steht an zweiter Stelle sicher ein E, des- 
aen QuerhsiGteii zwar sehr □ndeutlich, aber 
bei Bcbarfer Beleuchtung und auf dem Ab- 
klatBch doch erkennbar sind. Nach dem 
ersten C steht sicher kein Funkt, dage^n 
befindet sich nach dem zweiten C ') ein 
zwar schwacher, aber meines Erachtens 
zweifelloser Punkt. Dar Punkt innerhalb 
dieses zweiten C dagegen dürfte als eine 
zufällige Verletzung des Steines zu be- 
trachten sein. Die ersten vier Buchstaben 
der Zeile 4 könnten demnach bedeuten: 
Aec(urioJ c(ivitaiis). Leider kann ich für 
die darauffolgenden Biicbstaben, die den 
Namen der civitas enthalten haben würden, 
keine Erklärung finden. Der erste hat 
unten einen dOnnen schrftgen Strich, wie 
bei einem kursiven L , indessen scheint 
dieser Strich mir nur zuRLllig zu sein. 
Dann folgt ein mit T ligiertes I, dann eine 
senkrechte Hasta, welche aber auch ein 
T gewesen sein könnte, endlich V. Die 
ganze Inschrift lautet also : I(ovi) o(-ptmo) 
mfaximo) l et Iunon(i) Te(ginae) \ C(ams) 
Iun(iusJ Secufitdus ?) \ dee(uTio) e(ivüatis) 
ifiv. 

In meinem „Führer durch das Älter- 
tomsmuseum zu Wiesbaden" finden sich 
die beiden Inschriften S. 67 f. abgedruckt. 
Dr. Lehner. 
61, Bischof Engäbert von Osnahräeh wnd seine 
Brüder erlUären, dass ihr Neffe Oraf Diet- 
rich von Isenberg auf ihre Bitten ihren 
Verwandten Engäberi von Sotüenberg wegen 
seiner treuen Dienste mü einer Hufe ^auf 
der Wipper" im Gute Elbershagen [bei 
Wipperfürth] bdehiit und ihm eine Jahr- 
rente mn 4 M. aus dem Gute angewiesen 
hat, solange bis er ihm diese mit 40 M. 
ablöst; im Meteren Falle soll E., wenn er 
jene 40 M. für das Gut giebt, vom Grafen 

damit bdäirU werden. tZ43, April 18. 

In nomine sancte et indivtdue trinitatis. 
Engelberts dei gracia Osnaburgensis | 
ecciesie episcopus, G(ode&idus) prepositus 
MonasterieosiB '), B(runo), maior preposi- 
tas Osnaburgensis, Fh(itippus) prepositus 
Susaciensis | et thesaurarius maioris ecciesie 
Coloniensis, A(dolfuB) de Holthe, W(il- 
Uelmus) de Ysiubei^ omnibns presens scrip- 
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tnm I imnenlibus in perpetoam presentibns 

protestamur universitati restre signi&can- 
tes, quod nos fidelitatem eiimiam et ob- 
seqnium indefessum semper in dilecto 
nosiro cognato Engelberto dicto de Bu- 
dellinberg attendentes, ne fidelitatis sue et 
paraliasimi servicü condigna privaretar re- 
compensacione et nostre dileccionis circa 
ipsum minime sentiret affectum, de com- 
muni consilio et libera volunlate suggessi- 
mus dilecto nepoti noatro Theoderico, 
comiti de Ysinberg, quod cum connivencia 
omnium heredum suorum supradictum 
E(ngelbertum) predio Elvirtshogin in maoso 
uno, qui dicilur up dir Wipperin, perpetno 
infeodarit, insuper quatnor marcas de 
predio memorato annuatim eidem solven- 
das nomine feodi assignavit, donec prefa- 
tas qoBtuor marcas quadraginta marcis 
sepedicto E(ngelberto) tali condicione re- 
compenset, ut eisdem quadraginta marcis 
pro predio datis, a snpradicto Th. comite 
idem E. hoc predium in feodo hereditarie 
recipiat possidendum. In huius rei testi- 
monium presentem paginam sigtUo Th. 
dicti comitis, nepotis nostri, et omnium 
sigillorum nostrorum appensione fecimus 
communiri. Testes annotantes, qnorum 
nomina hec snnt: Fredericus de Riper- 
scheit, Burchardus Stekke de Holthe, 
Burchardus de Brüke, Heinricus de Vol- 
muntstein, Hermannus et Thobjas, sacer- 
dotes, ministeriales, Adolfue de Stamheim, 
Adotfus dapifer, filias suus, Adolfus burch- 
ravius de Monte, Qumbertus, frater suus, 
Hermannas de Bndelinberg, Adolfus de 
de Vliterth, Adolfas de Pomerio, Sybodo 
de Beinsbure, Sybodo de MnliDheim. Actum 
anno domini m. cc. sliii. quartodecimo 
kal. mai. 

Bückaufschrift 15. Jahrb.: Dys brieff 
heldt ynne van den vyer marken manleens, 
dy Schyrpe apb&eren sali van mijme jun- 
ckeren van Lymberg zo Erartshagyn etc. 

Romberg'sches Archiv zu Briinninghau- 
sen. Original auf Pergament mit 4 an- 
hangenden beschädigten Siegeln , einem 
Presset, von dem das Siegel abgefallen ist, 
und einem Siegel - Einschnitt : 1) Beiter- 
siegel des Grafen Dietrich von Isenburg, 
sehr beschädigt; die Umschrift ist ganz ver- 
' loren. Das Bficksiegel, die acbtblUtii|^ 



Roae, trägt die Umschrift: SECRETV« 
Slä . . ; 2) das Bischofssiegel ist unten und 
lioksBeitig abgebröckelt ; 3) das Reiter- 
Giegel des Munster'scben Dompropstes in 
Schüesel ist schlecht ausgeprägt, die Um- 
schrift, soweit überhaupt erhalten, undeut- 
lich; 4j das vierte Siegel ist abgefallen; 
&) anscheinend das spitzorale beschädigte 
Siegel des Domtbeaaurars. Eeussen. 



ez. Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtsl(unde. 

(Vgl, KorrbL XVn Nr. 54). 
Seit der siebzehnten Jabreaversammlung 
gelangten zur Ausgabe; 

1. Oescbicbtlicher Atlaa der 
Bheinprovinz {XII. Publikation): T.Lie- 
ferung. Karte der politischen und admi- 
niatratiTen Einteilung der beutigen Rhein- 
provinz im Jahre 1789. Übersicht der 
Staatsgebiete, bearbeitet und entworfen 
von Dr. Wilh. Fabricius. Maasstab 
1:600000. Bonn, Behrendt, 1898. 

2. Die Kölner Stadtrechnungen 
des Mittefalters, bearbeitet von Dr. 
Bich. Enipping. Zweiter (Schluss-)Band. 
Die Ausgaben, Bonn, Behrendt, 1898 {XT. 
Publikation). 

3. Das Buch Weinsberg. Band IV, 
1588—1597 (Schluss-Band), bearbeitet von 
Dr. Friedr. Lau, Bonn, Hanstein, 1898, 
(XVI, Publikation). 

Das Erscheinen des I. Bandes der von 
Herrn Geh. -Rat Prof, Loerach herausge- 
gebenen Rheinischen Weistümer, der 
die Weistümer der Kurtrierischen Ämter 
Oberamt Boppard, Stadt und Amt Koblenz 
und Amt Bergpdege enthält, steht unmit- 
telbar bevor ; der Abschluss ist durch das 
sehr schwierige und nmlaogreiche Register 
etwaa verzögert worden. Der II. Band 
soll aofort in Angriff genommen werden. 

Über die Fortschritte der Urbar-Aus- 
gabe, welche unter Leitung von Herrn 
Prof, Lamprecht in Leipzig steht, be- 
richtet Herr Dr. Hilliger, dass der Druck 
der Urbare von St. P^taleon in Köln bis 
snm 22. Bogen gefördert ist. Eme Ver- 
zögerung wurde dadurch veranlasst, dass 
der Bearbeiter einen Teil der Urkunden 
bisher nur in einem ungenauen späteren 
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Kopiar gekannt hatte, es aber für richtig 
hielt, die noch vorhandenen Originale dea 
Düsseldorfer Staatsarchivs beim Drucke 
zu Grunde zu legen. Aus einer grösseren 
Zahl von späteren Pachtbriefen wurden 
Notizen über die Pachtleistungen und Be- 
dingungen der alten Fronhöfe in den spä- 
teren Jahrhunderten geschöpft, welche in 
den Anmerkungen zu den Wirtscbaftsan- 
nalen des 17. Jhdts. ihren Platz finden. 
Vom Texte sind nunmehr etwa zwei Drittel 
gedruckt; dem Drucke des Restes stehen 
voraussichtlich keine inneren Hindemisse 
entgegen, sodass der I. Band der Urbare, 
dem ein ausriihrliches Stamm- und Sach- 
register und eine kurze Einleitung beige- 
geben werden, im Laufe dea Jahres aua- 
gegeben werden kann. 

Die Bearbeitung der Werdener Urbare 
durch Herrn Dr. Rudolf Kotzschke ist 
im Berichtsjahre nach der Seite der Edi- 
tion hin wenig vorgeschritten , da der 
Herausgeber aeine Hauptlhätigkeit Studien 
über die grundherrliche Verwaltung nach 
Massgabe der Werdener Überlieferung zu- 
gewandt hat, welche der Einleitung zn 
Oute kommen werden. Der Herausgeber 
sichert die Einlieferung des Manuskripts, 
dessen Druck-Umfang er auf 40 Bogen 
schätzt, für den Sommer d. J, zu, aodaaa 
das Erscheinen dieses 11. Bandes im näch- 
sten Jahre erwartet werden kann. 

Die Arbeiten zur Vollendung dea zwei- 
ten Bandes der Jülich-Bergischen 
Landtagsakten I, Reihe hat Herr 
Prof, Georg von Below in Marburg im 
Bericht^ ahre leider noch nicht wieder 
aufnehmen können. Mancherlei littera- 
rische Aufträge, denen er sich nicht ent- 
ziehen zu aoUen glaubte, mehr noch die 
Aufgaben, die ihm seine neue Stellung in 
Marburg auferlegt, haben seine Zeit ganz 
in Anapruch genommen. Vom Sommer- 
semester ab wird er sich indessen wieder 
der Arbeit der Edition der Landtagsakten 
anwenden. 

Über die Arbeiten an den Jülich- 
BergiscLenLan^tagsakten 11. Reihe, 
welche der Leitung von Herrn Geh.-Rat 
Harless in Düaaeldorf unterstehen, be- 
richtet Herr Archivar Dr. Küch in Mar- 
burg, dasa die Sammlung und Bearbeituitg 
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des Materiala bis zum Jahre 1629 geführt 
ist. Sobald das Jahr 1631 erreicht iat, 
hofiFt er den ersten Band drackfertig vor- 
legen zu künnen, Eine kleine Änderung 
im Oesarotplane der Edition wird sieb da- 
durch als notwendig herausstellen, dass 
zwischen den Jahren 1611 und 1634 kein 
tiandtag abgehalten worden ist, und daas 
erst mit dem letzteren Jahre eine neue 
Periode von Landtagen beginnt, die poli- 
tisch und verfaseungsgeschicbtlich zusam- 
raengehüren. Die Thätigkeit der Land- 
BtAnde in der Zwischenperiode bewegt sich 
hauptsächlich um die Beilegung des Streites 
zwischen Eurbrandenburg und Pfalz-Neu- 
burg und wUrde zweckmassiger Weise in 
der Publikation über die „Eurbraaden- 
burgische Politik'' berücksichtigt werden, 
während die erste Reihe der Landtags- 
akten mit dem Jahre 1611 ihren passen- 
den AbschluBB erhielte. Durch diese Än- 
derung des EditioDsptans würde die II. 
Reihe der Landtagsakten eine abgeschloB- 
eene Publikation werden, namentlich wenn 
die untere Zeitgreuze bis zum Ende der 
Regierungszeit Wolfgang Wilhelms (16ö3) 
au^edehnt wQrde. 

Auch in diesem Jahre hat die Bearbei- 
tung des U. Sandes der älteren Matri- 
keln der Universität £üln geruht, 
weil der Herausgeber, Herr Dr. Eeussen 
in Eüln, seine ganze Kraft anderen Arbei- 
ten hat widmen müssen ; er hofft aber bis 
Ende des Jahres die Ausgabe wieder in 
die Hand nehmen und dann ununterbrochen 
zu Ende führen zu künnen. 

Über die Herausgabe der älteren 
rheinischenürkunden (bis zum J. 1000) 
könnte bisher in Ermangelung eines ge- 
eigneten Bearbeiters noch kein Beschluss 
gefasst werden. 

Die II. Abteilung der erzbischüf- 
lich-kölnischen Begesten ist durch 
dca Bearbeiter Herrn Dr. Richard Enip- 
ping soweit gefördert worden, dass die 
Drucklegung beginnen konnte. Augen- 
blicklich ist der Druck bis zum 6. Bogen 
(1130—40) gediehen. Die Herausgabe 
dieses Bandes ist daher noch für das lau- 
fende Jahr zu erwarten. 

Für die III. Abteilung der Regesten 
(1304^1414) hat Herr Dr. Moriz Müller 
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die Sammlung des gedruckten Hateriala 
abgeschlossen. 

Die ßeaibeitung der unter der Ober- 
leitung von Herrn Prof. Gothein stehen- 
den Znnfturkunden der Stadt Köln 
bat im verflossenen Jahre erhebliche För- 
derung erfahren. Der Herausgeber, Herr 
Dr. Heinr. von Loesch in Eöln, glaubt 
sich freilich bei dem grossen Umfange des 
vorhandenen QuellenstofFes auf das Mittel- 
alter beschränken zu müssen. Für diesen 
Zeitraum ist aber das Material im wesent- 
lichen gesammelt, und es iit mit der ab- 
schliessenden Redaktion begonnen worden. 
Die Reihenfolge und Gliederung der Zünfte 
im Verbundbriefe von 1396 wird der Aus- 
gabe zu Grunde gelegt; bei den einzelnen 
Zünften werden die allgemeinen Satzungen 
den besonderen BeEchlüssen, Gesucheu 
u. s. w. vorangestellt. Die Einleitung soU 
mit thunlichem Anschluss der politischen 
Geschichte in systematischer Gliederung 
die Entwicklung der einzelnen Institutio- 
nen darstellen. Der Herausgeber hofft sie 
etwa in Jahresfrist fertigzustellen. 

Nach der Herausgabe der Übersichts- 
karte Über die Staatsgebiete i. J. 178»- 
ist die Arbeit am Geschichlichen At- 
las, dessen Herausgabe Herr Geh. Regie- 
rungsrat Prof Dr. Nissen in Bonn leitet,, 
an einem wichtigen Wendepunkte ange- 
langt. Herr Dr. Fabricius in Darmstadt 
ist nunmehr mit der Bearbeitung der Karte 
der kirchlichen Einteilung nach der Re- 
formation beschäftigt. Er hat mit dem 
Erzbistum Trier begonnen. Für die ka- 
tholisch gebliebenen Landesteile gestaltete 
sich die Untersuchung einfach. Dagegen 
stösst die Bearbeitung der protestantischen 
Pfarreien auf grössere Schwierigkeiten. 
Gleichzeitig hat in den Staatsarchiven von 
Düsseldorf und Koblenz die systematische 
Sammlung des Materials für die ältere 
Gestaltung der Territorien und der kirch- 
lichen Zustände der Rheinlande begonnen. 
Mit Genehmigung des Direktors der Staats- 
archive, Herrn Geh, Oberregierungsrat Dr. 
Koser, sind in Düsseldorf die Herren 
Dr. Redlich und Dr. Enipping, in 
Koblenz Herr Dr. Forst in den Dienst 
des Unternehmens getreten, nachdem ein 
vorläufiger Arbeitsplan unter ZnhUlfenahme 
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der Grundkarten vereinbart worden ist, 
die durch Herrn Dr. Fabriciua ausge- 
arbeitet worden sind und seit dem J, 1894 
als wesentliches Halfsmittel fär die Arbei- 
ten am OeachichtUchen Atlas dienen. 

Über die durch Herrn Dr. HugoL<)we 
in Köln ausgeführten Arbeiten fQr die Her- 
ansgabe der Akten der Jülich-Clevi- 
Ecben Politik Rurbrand enburgs 
(1610—40) berichtet der Leiter des Unter- 
nehmens, Herr Oeh.-Rat Ritter in Bonn. 

Im verflossenen Jahre ist der Rest der 
für die Publikatioa in Betracht kommen- 
den Düsseldorfer Archivalien der Jahre 
1610 — 14 erledigt worden. Zugleich hat 
Herr Dr. Löwe daa ganze bis jetzt gewon- 
nene Aktenmaterial einer neuen sorgfäl- 
;tigen Durchsicht unterzogen, um festzu- 
stellen, nach welchen Richtungen die Arbeit 
4urch Heranziehung der Schätze anderer 
Archive fortzuführen ist. Eine kleine dem- 
nächst erscheinende Arbeit Über die Ver- 
waltung des Mark^afen Ernst von Brao- 
idenburg wird über einige Ergebnisse der 
l)islierigen Nachforschungen Rechenschaft 
«eben. 

Es ist Herrn Bibliothekar Dr. Toul- 
li^me in Berlin auch im vergangenen 
Jahre noch nicht möglich geweeeu, den 
bibliographischen Teil seines Verzeich- 
nisses der Kölner Inkunabeln völlig 
Bum AbBchluss zu bringen, hauptsächlich 
weil der erwartete letzte Band von Epingers 
Supplement to Hain noch nicht erschienen 
i^t Ausser der Verarbeitung kleinerer 
Beiträge, die er aus Dresden, Oöttingen, 
Halle, Karlsruhe, München und Strassburg 
erhielt, ist durch einen Besuch von Wo If en- 
büttel eine schätzenswerte Bereicherung 
der Sammlung erzielt worden, die damit 
jetzt 1200—1250 Nummern umfaEst. Falls 
der erwähnte Band von Copingers Werk 
im Lanfe des Jahres erscheint, dürfte eine 
baldige Veröffentlichnng des Verzeichnisses 
möglich sein, da die Herstellung der histo- 
riscben Einleitung in Anbetracht der hier- 
für gemachten Vorarbeiten nicht allzuviel 
Zeit beanspruchen dürfte. 

Der erläuternde Text zur Geschichte 
der Kölner Malerschute ist von Herrn 
Hofrat Prof. Aldenhoven in Köln fast 
ganz ausgearbeitet worden. Kap. 1—9, 



die Zeit von 1300-1500 umfassend, liegen 
fertig vor; Kap. 10, die Meister von St 
Severin and des hl. Bartholomäus, sind in 
der Arbeit. Nur das Schlusskapitel ober 
die beiden Barthel Brajn steht noch aus. 
Seine Abfassung ist aber durch die Vor- 
arbeit, welche Firmenich- Bicharzt in seiner 
Schrift über diese Meister geliefert hat, 
sehr erleichtert. 

Die Sammlung von Regesten zur 
Geschichte der Rheinlande ans dem 
Vatikanischen Archiv 1294—1431 hat 
während des Bericht^ahres eine erhebliche 
Förderung erfahren. Herr Dr. Sauer- 
land in Rom hat zanächst die Durcheicht 
der Registerbände för die drei Pontifikate 
Bonifaz'VIII, Benedikts XI und Clemens' V 
nachgeholt und hat sodann mit dem 10. 
Pontifikatsjahre Johanns XXII (132ö) die 
unterbrochene Arbeit wieder aufgenommen, 
Hier häuft sich der Stoff so sehr, dass 
für den Zeitraum von etwa drei Jahren 
mehr als 400 Urkunden zur Geschieht« 
des Rbeinlandes vorliegen, die z. T. ab- 
geschrieben, z. T. escerpiert und regestriett 
worden sind. Diese Fülle von Material 
ist bedingt durch die kirchenpolitiachen 
Kämpfe seit der Mitte der 20er Jahr des 
14. Jhdts. Bis zum Schlüsse des laufen- 
den Arbeitsjahres (Ende Juni) hofft der 
Berichterstatter das Material bis zum Ende 
des Pontifikats Benedikts XII (1343) durch- 
zuarbeiten; er schätzt die Zahl der bis da- 
hin zu gewinnenden Auszüge auf über 
2500 Stücke. Um möglichste Vollständig- 
keit der Sammlung zu erreichen, wird er 
dann in den Sommerferien für die Zeit 
von 1294—1341 eine Ergänzung des Ma- 
terials aus den rheinischen und den be- 
nachbarten Archiven (Wiesbaden, Köln, 
Düsseldorf, Münster, Aachen, Lüttich und 
Luxemburg) zu gewinnen suchen; Metz 
und Koblenz hat er im vergangenen Jahre 
bereits besucht. Weil ein grosser Teil der 
einschlägigen Urkunden gedrackt vorliegt, 
hofft er diese Arbeit rasch erledigen zu 
können. 

Die Bereisung und Inventarisie- 
rung der kleineren Archive durch 
Herrn Dr. Armin Tille in Bonn nahm 
im Bericbtgjahre ihren Fortgang und wurde 
zu einem gewissen Abschlösse geführt 
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Den recIitsrheiDisclien EreiBen des Regie- 
TODKSbezirk Köln (Mülheim &. Bb., Wip- 
perfürth, Onmmersb&ch, Waldbröl, Sieg) 
galt diesmal die Arbeit, und eB ist somit 
-der ganze Regierungsbezirk EgId, mit Aae- 
nahme dea Stadtkreises Köln, von dessen 
Inventarisierung in diesem Zusammeühange 
abgesehen werden soll, erledigt. Es schien 
jetzt nach vierjähriger Arbeit der Zeit- 
punkt gekommen, um die bisher erschiene- 
nen Hefte auch ftusserlich als Ganzes er- 
scheinen zu lassen und sie zu einem ersten 
Bande der „Obersiebt über den Inhalt der 
kleineren Archive der Rheinpro vinz" zu- 
sammenzufassen . Es ist deshalb dem vier- 
ten Hefte, welches die Inventare der ge- 
nannten 5 Ereise nebst einem Nachtrage 
2U dkri früher bearbeiteten Kreisen ent- 
hält, ein Register und ein Vorwort mit 
Titelblatt beigegeben worden, so dass da- 
mit der erste Band der XX. Publikation 
der Gesellschaft eracheint. DerAbschluss 
im gegenwürtigen Augenblicke erschien 
auch darum zweckmässig, weil der bis- 
herige Bearbeiter mit dem 31. März aus 
dem Dienste der Gesellscbaft ausscheidet 
und ein Beschliiss über die Weiterfährung 
der Übersicht noch nicht gefasst ist. 

(Blbln.. folgt). 

Vereinsnachrichten 

anter Bedaction der Vereinsvorstände. 
13. Trier. Gesellschaft für nutzliche 



Fori 



,ngen. 



Nov 



Tortragsabend für Herren unter Vorsitz 
des Geb. Rat de Nys. Es sprachen Dom- 
propst Dr. Scheuffgen über die Persön- 
lichkeit Constantins und Stadtfaibliothekar 
Dr. Eenffer über eine von der Gesell- 
schaft geplante Handschriftenheraosgabe, 
wobei er aaf die Frage einging, ob Trier 
in der Earolingerzeit der Mittelpunkt einer 
£iinstentwicklnng gewesen sei. 

16. Dezbr. 1898, Sitzung der ordent- 
lichen Mitglieder unter Vorsitz des Geh. 
Rat de Njs. Es wird beschlossen dem 
Stadtbibliothekar Dr. Keuffer, welcher 
eine Publikation der EarolingischeiiEunBt- 
handschriften der Trierer Klöster plant 
und zn diesem Zwecke nach Paris reist, 
eine grossere Summe zur Verfügung zu 
stellen, damit er die Bilder der Apokalypse 
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von Cambrai, welche zu diesem Zwecke 
nach Paris geschickt wird, und Proben von 
Pariser Handschriften , sowie zur Ver- 
gleichung erforderliche Trierer Handschrif- 
ten photographieren lassen kann. — Regie- 
rungspräsident vonHeppe, welcher krank- 
heitshalber Trier verlassen hat, wird zum 
Ehrenmitglied ernannt; es wird beschlossen, 
ihm dies mit dem Ausdruck wärmsten Dan- 
kes für die grosse Forderung, welche die 
Gesellschaft durch ihn erfahren hat, in 
einem von sämtlichen Mitgliedern unter- 
zeichneten Schreiben mitzuteilen. — Es 
wird beschlossen, während der Winter- 
monate die Vortragsabende jeden Monat 
und zwar in der Regel an jedem ersten 
Montag des Monats abzuhalten ; vereinzelt 
soll für die Vorträge auch die Beteiligung 
der Damen erbeten werden. 

9. Januar 1899. Vortragsabend für 
Herren unter Vorsitz des Geh. Rat de Nys. 
Es sprach Museumsdirektor Hettner über 
den Grenzschutz des rümischen Reiches 
gegen die Germanen. 

7. Februar. Vortragsabend für Herren 
unter Vorsitz des Geh. Rat de Nys. Es 
sprach Prof. Marx über die Entstehnng 
des Euntaates Trier. 

6. März, Vortrageabend filr Herren. 
Einführung des Regierungspräsidenten 
zur Nedden als Präsident der Gesell- 
schaft. Dombaumeister Schmitz sprach 
über die Aufdeckung und Wiederherstel- 
lung der Krypta unter dem Vorchore des 
hiesigen Domes. Ausserdem waren an 
diesem Abend die photographischen Auf- 
nahmen von trierischen Eunsthandschriften 
in Paris und Cambrai ausgestellt, die jüngst 
im Auftrage der Gesellschaft angefertigt 
worden waren. Bibliothekar Dr. Keuffer gab 
zu diesen eine eingehende Erläuterung. 

18. April. Vortragsabend für Herren 
nnter Vorsitz dea Reg. - Präsidenten zur 
Nedden. Es sprach Prof, Rosbach über 
den codex Balduini, welcher den Romer- 
zug des Königs Heinrich VII darstellt. 

12. Mai nachmittags erklärt Geh. -Rat 
Brauweiler den Mitgliedern und deren 
Angehörten die Porta nigra, 

Nach dem Vortrag traten die ordent- 
lichen Mitglieder zu einer Beratung zu- 
sammen über die Bedingungen, anter 

Coo<^lc 
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denen eventuell eine Überlassung der Ge- 
BetlBcbaftaräume im Gymnasium an das 
Gymnasium erfolgen künne. 

15. Juni. Ausflug der Mitglieder ond 
ihrer Damen nach Mettlacb. Es be- 
teiligten sich gegen 300 Personen, darim- 
ter viele Mitglieder aus den Ifreisen Saar- 
burg, Merzig nnd Saarbrücken, Die Ge- 
sellschaft tagte in dem herrlichen P a vil I o n 
der Firma Villeroy und Boch, welchen 
Commerzienrat von Boch freundlichst zur 
Verfügung gestellt hatte. Es sprachen 
Domkapitular Dr, Lager über die 
Geschichte der Abtei Mettlach und Mu- 
seumsdirektoT Hettner über die vorge- 
schichtlichen Altertümer des KreisesMerzig. 
Nach den Vorträgen besichtigten die Mit- 
glieder je nach Belieben das Mnsterzim- 
mer und das Museum oder die Parkan- 
lagen, deren Besuch Commerzienrat v. Boch 
gestattet hatte, oder machten den herr- 
lichen Spaziergang nach Montclair. Am 
Abend versammelte sich wieder alles zu 
fröhlichem Mahle in der Halle des Pavillons. 



Numismatik. 
Adolph E. Cahn, 

Frankfurt a. H., Nledenau 55. 

Grosie Bestände von rfl milchen M Unzen, 
Münzen des Mittelalters, Münzen und Me- 
daillen der Neuzeit etc, — Periodisch 
erscheinende Kataloge. — Ankauf von MUnx- 
funden und Sammlungen. — Übernahme von 
Sammlungen zur Auktion unter günstigen 
Bedingungen. 

JfEHnzen 
und Sledaillen 

aller Zeiten kauft und verkauft 
Dr. Jacob Hlrioh, Numismatiker. 

Heinrich HlTBCh'B Nachf. HDootaen. 

Reichenbacbstr. lö. 
Übernahme von Auktionen und Auf- 
träge für solche, Ansichtssendungen 
stets zu Diensten. 

II. Verkauffl-Katalog 
Oktober 1898. 



Ich sammle alte und neue ExUbrli 
(Bibliothekzeichen); solche erbeten. 
K. E. Graf zu Leiningen-Woiterburg 
Villa Magda, Neupasing b. MUnahen. 



Römer-Fmide 

in Gold, Bronze, Stein und Bein, Oräber- 
fande aus Ungarn, dann Waffen, Diplome, 
Ansichten, Siegeln, Costüme, Miniatüre, 
Ex-libris, 8 gotische Holzflguren, deutsche 
Arbeiten, sind preiswert absugebeD bei 

Harnfeld, 

Wien I, WoUieUe 9. 



Kruzifixes vom Jahre 1540, 

Nürnberger Arbeit. Seltenheit nach 
dem Urteil von Kennern. 
Angebote an 

H. Findelsen - Mobitz, 

z. Z. Ijwcka, S.-Altenb g. 
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Neue Funde. 

4. Speier. [Altar Neptuns aus Altrip.] 

Wegen niederen Wassers caudes sind im 
März 1899 wieder Baggerungen im Rheine 
bei Altrip gemacbt irorden, und am 1. April 
wurde nahe dem bayerischen Ufer noch 
ein Stück solides Mauerwerk vom ehe- 
maligen römischen Kastell oder Brücken- 
köpfe gesprengt. Dabei ergab sich, dass 
wenige feste Maoern mehr zu erreichen 
sind, und dass die breiten, anscheinend 
festen Mauerklüue unter dem Wasser- 
spiegel gelockerte, zum Teil nach Ionen 
zusammengestürzte Trümmer sind. Neben 
massenhaftem Geroll und Bauschutt wurde 
auch eine grosse Anzahl von Bausteinen 
und Tuffquadern von grossem Umfange ge- 
hoben. Von sonstigen Funden soll einiges 
nach Mannheim gekommen sein, iJnser 
Museum erhielt durch das kgl. Flussbau- 
amt uod die Fürsorge des Herrn Ffr. 
Buchholz in Altrip als wichtigstes Fund- 
stück den Kopf eines kleinen Altares, 
35 cm breit, 12 cm dick, noch 20 cm hoch 
mit der seltenen Aufschrift : 

N EPTWO — 

Die rechte Volute des Altärchens ist ab- 
gescbtt^en , die linke stark vermörtelt, 
war also eingebaut. Oben in der Mitte 
läuft es spitz zu. — Ferner 2 röm. Back- 
steine, 30;43 cm, von denen einem ein, 
menschlicher Fuss eingedrückt ist , dem 
andern C XX.. II, vielleiclit ein Centurien- 
Stempel. — Endlich ein Kopf aus grauem 



Sandstein, dem die linke Wange alt abge- 
meisBelt ist, Nase und Augen sind vom 
Wasser stark beschädigt. Über den oberen 
Rand der Stime bis zum Hinterkopfe zieht 
sich eine Haube oder ein Lederbelm. 

Dr, Grünenwald. 
Speler, [Rtimische Aschenkiste mit es, 
Reliefs und Inschrift von Kreimbach.] Bei 
deu Arbeiten des pfälzischen Yerschöne- 
rungsvereicB auf der Hoidenburg bei Kreim- 
bach wurden im vorigen Sommer, auf der 
Südwest-Seite des Hömerkastells, rechts 
am Pfade, der von Süden nach Nordwest 
emporzieht, die Fundament-Quadern eines 
viereckigen Turmes gefunden. Mitten in 
der Südseite dieses Turmfuo damenies lag 
eine grosse, viereckige Ajchenkiste mit In- 
schrift und Reliefs eingemauert, die Höh- 
lung nach unten. Im April 1S99 wurde 
diese Eiste herausgehoben, um in den auf 
der Heidenburg beabsichtigten Pavillon 
neben anderen römischen Werkstücken 
eingemauert zu werden. Damals hat auch 
der II. Vorstand des Verachunsrungs- 
vereins, Hr. Dr. Mehlie, diesen „römischen 
Grabstein" uutersucht und ihn im „Pfalz. 
Kurier" vom 26. April „sowohl in kunst- 
geschichtlicher wie in sprachlicher Be- 
ziehung eine Bereicherung der pfälzisch- 
rheinischen Altertumskunde" genannt, doch 
ohne die Inschrift anzugeben. Da der Stein 
in 3 Teile zerbrochen und nicht hart ge- 
nug war zum Einbauen, hatte Herr Lehrer 
Drumm die Güte, ihn auf meine 
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das Kreiemuaeum zu erwirken, dem er am 
9. Mai zuging ala loTeiitamummer 1693. 
Er wiegt nahezu 4 Centuer, ist links 38 cm, 
rechts i4 cm bocb, 67 cm lief. Die Vor- 
derseite mit 6 Zeilen Insclirift, welche von 
2 nackten Genien gehalten wird, ist 1 m 
breit, doch längst in 2 Teile von 58 und 
42 cm Breite zersprungen. Die Inschrift 
lautet : 



P O P P A V S I O C O S S ■£ 1 
ONl-ECON IVGlfeyS 
■EFELIO V DE[f]V NC 
T O * H F a[c]C V R 

D(is) ni(anibus) Foppausio Cossitioni et 
eomugi eins et ßio defunäo, hCeresJ facfien- 
duntj euTfacitJ. 

Die Hübe der Buchstaben beträgt 5 cm. 
Dieselben haben sich in dem ungemein 
grobkörnigen, jetzt leicht abbröckelnden, 
roten Eiesconglommerat wider Erwarten 
gut erhalten. Ebenso die 2 Genien, welche 
die Inschtifttafel halten, Putti mochte man 
sie nennen, weil sie besonders znr Zeit 
der Renaissance bäuäg in dieser Verwen- 
dung und unter diesem Namen uns begeg- 
nen; geflügelt, als Amoretten, kehren sie 
indes auch auf Münzen der rum, Kaiser- 
zeit und auf Grabdenkmälern öfter wieder. 
Vgl. z. B. Hettner, Rom. Steicdenkmäler 
Nr. 148, 223 u. a. Auch die beiden Sei- 
len&ächen der Aschenkiste sind mit Re- 
liefs geziert und zwar mit je 3 eich kreu- 
zenden Diagonal- Stäben, die an je einem 
Ende von kleinen, geschlungenen Bändern 
umgeben, an allen 4 Enden aber von 
grossen, die ganze Seitenfläche füllenden 
Blättern umschlossen sind, deren Spitzen 
in die 4 Ecken der Seilen münden. Die 
Rückseite des Steines ist ganz unbearbei- 
tet, war also ehemals vom Terrain be- 
deckt. Auch die jetzige Oberfläche der 
Ascbenkiste ist ganz rauh gelassen, ein 
Beweis, dass sich darüber noch ein Auf- 
bau erhob, und dass uns nur ein Teil des 
ehemaligen Grabdenkmals erb alten ist. 
Auch eine steinerne Basis ist wohl anzu- 
nehmen, auf der die Aschenurnen dieses 
Familiengrabes standen, da die unterste 
Zeile der Inschrift nur 6 cm vom unteren 
Rande der Ascbenkiste entfernt ist, deren 
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Hohlraum sich nach abwärts öffnet, wenn 
nicht Genien und Schrift auf den Kopf 
gestellt werden sollen. Wer der Heres 
war, der dem Poppausius Cossetio, seiner 
Frau und seinem Sobne dieses Denkmal 
errichten liess, bleibt unbestimmt. Aucb die 
Zeit, wann das Grabdenkmal auf der Heiden- 
hurg zuerst errichtet, und wann es dann von 
seiner Stelle entfernt und in den röm. Be- 
festigungs-Turm eingemauert wurde, kann 
nur allgemein angegeben werden ; ersie- 
res wird, nach dem Schriftcharakter zu 
schliessen, im 2. Jahrhundert, letzteres 
im 4. Jahrhundert unserer Zeitrechnung 
geschehen sein. Dr. Grünenwald. 

In Friedberg (Hessen) wurde im Monat 6( 
Juni 1899 bei Gelegenheit von Ausschach- 
tungsarbeiten auf der Kaiserstrasse eine 
Anzahl römischer Funde gemacht; diesel- 
ben befanden sich in einem ungefähr 5,5 m 
breiten Raum, der von rohen, nicht mit 
Putz versehenen Mauern umgeben und 
dessen Boden nur mit Kies bedeckt war; 
wahrscheinlich bildete das Gebäude das 
Eckhaus einer Querstrasse. Schon früher 
war an derselben Stelle nach der An- 
gabe des Herrn Muhlenbesitzers Faick 
ein trichterförmiger, unten mit einer Öff- 
nung endender Stein gefunden worden, der 
vermutlich mit der Dieffenbachschen Samm- 
lung nach Darmstadt gekommen ist. Dies- 
mal wurde zu Tage befördert : 1) eine 
Anzahl Slgülats - Scherben, darunter ein 
Stempel, 2] mehrere Amphorenhälse, dar- 
unter ein solcher mit beiden Henkeln und 
dem Oraffito AP auf dem Reste des 
Bauches 3) ein Mühlstein aus Niederm en- 
diger Lava von ungefähr 0,75 m Durchm,, 
4) einige Bronzegegen stände und 5) die 
Reste eines dem Hercules geweihten Altars. 

Der Altar ist in 2 Stücke zerbrochen 
und auch sonst unvollständig; die ganze 
Höhe desselben beträgt 0,07 m, die der 
Schriftääche 0,32 m; die grüssie Breite 
(Zeile 3), soweit erhalten, 0,20 m, die Tiefe 
0,10 m, die Sockeltiefe 0,23 m. Material : 
Naumburger Sandstein. Der Riss geht durch 
den Stein von rechts oben nach der un- 
teren Mitle, doch so, dass unten ein brei- 
teres Stück fehlt. Die untere Hälfte der 
rechten Seitenwand ist erhalten und zeigt 
eingemeiBselteVerzierungen,dielinke|äeiten- 
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wand ist Btark beschädigt, ebenso der 
Kopf des Altars. Die Rückseite ist roh 
Dud uabehauen, der Altar wird also in 
einer NUcbe oder gegen eine Wand ge- 
atandeo haben. 

Die Inschrift besteht aus 5 Zeilen; bei 
allen ist die linke Seil« unvollständig, doch 
sind die ^. und i. soweit erbalten, dass 
eich auf die Breite der ganze Schrift 
und auf die Zahl der fehlenden Buchsta- 
ben hinreichend sichere Schlüase ziehen 
lassen. Die Inschrift lautet: 
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Herr Professor Zangenieister hat in 
liebenswürdiger Weise die Ergänzung und 
Lesung des Steines besorgt ; auch Herr 
Professor Dr. Körber in Mainz beteiligte 
sich freundlichst bei der Deutung. Dieselbe 
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Es ist noch zu bemerken, dasa im Na- 
men Tertinius das I nach T im Texte fehlt 
und ergänzt werden muss. Mit Recht er- 
kennt Herr Professor Zangemeister, dass 
es sich nicht um die civitas Tauneniiium 
handeln kann ; das ist nach den erhaltenen 
Spuren in Zeile 6 und nach der anzuneh- 
menden Zahl der fehlenden Buchstaben 
nicht möglich. Vielmehr haben wir es 
offenbar hier mit dem abgekürzten Namen 
einer weiter nördlich liegenden civitas zu 
tbun, die wohl auch auf dem Stein Becker 
12Ö neben denjenigen der Mattiaker und 
Taunenser genannt gewesen ist. Momm- 
sens — von Zangemeister immer ange- 
zweifelte — Annahme, dass hier von einer 
cieüas Mattiacarum Taunensium die Rede 
sei, dürfte damit einen weiteren Stoss 
erhalten, nachdem sie durch die Auffin- 
dung der Easteler Meilensteine schon un- 
wahrscheinlich genug gewordM) war. Lei- 
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der ist der Name dieser neuen civitas und 
damit wohl der römische Name Friedbergs 
bis auf wenige Reste auch jetzt noch ver- 
loren und es steht nicht einmal fest, ob 
das vor VfosuitJ stehende S zu ihm oder 
zu einer Formel wie in sm gehört. {Vgl. 
abrigens auch den Westd. Korrbl. XVUI 
Nr. 5ft von Lehner veröffentlichten Altar 
aus Heddernheim, wo den erhaltenen Spu- 
ren nach noch eine weitere — vierte — 
rechtsrheinische undrechtsmainischectuitas 
genannt gewesen zu sein scheint). — Nach 
den fehlenden Stücken des Steines zu 
suchen, ist für jetzt unmöglich, da die 
Fundstelle unter dem Straasenpflaster liegt, 
doch soll es im nächsten Jahre nachge- 
holt werden, wann das Trottoir daselbst 
gelegt wird. 
Friedberg, Juli 1899. Helmke. 

Birkenfeld. [Vorgeschichtliche Hügel- 67. 
gräber im „Kloppswalde".] Aus der Nähe 
von Birkenfeld erstreckt sieh nach NO. ein 
schmaler, niedriger, nach beiden Seiten 
abgedachter Rücken, „Klopp" genannt, 
über dessen Kamm in scharfen Linien ein 
Flurweg führt, der sich auch nach dem 
Eintritt in den „Kloppswald" (20 Min. von 
Bickenfeld) weiter über den Rücken fort- 
setzt. Als der Waldweg breiter angelegt 
wurde, durchschnitt man drei ansehnliche 
Grabhügel, welche dicht an die linke Seite 
des alten Weges anstiessen, wobei in einem 
derselben ein Schwert gefunden worden 
sein soll. Dann wurde im J. 184S ein seitab 
hinter diesen Hügeln liegender Hügel von 
dem Birken felder Altertumsrerein aufge- 
graben, in welchem sich „eine Urne und 
zwei Armringe von Bronze von der ge- 
wöhnlichen (?) Form" fanden. Nun liegt 
noch gleich im Eingang des Waldes eben- 
falls zur linken Seite ein sehr äacber Hü* 
gel, welcher doch auch nicht den Eindruck 
einer natürlichen Bodenwölbung machte; 
und seine Untersuchung erschien um so 
wichtiger, weil sie im günstigen Falle den 
bis jetzt fehlenden Aufachluss über die 
genauere Entstehungszeit der Hügelgruppe 
bringen konnte. 

Bei der am 18. Juli 1898 von dem Ver- 
ein vorgenommenen umfassenden Aufgra- 
bung fand sich in der Mitte des Hügels 
in einer Entfernung von 5'/t m vom äusse- 
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ren Qrabenrande des Weges ein von einer 
niedrigen, rohen Steinaetzung eingeschlosse- 
ner rechteckiger Baum von ca. 2 m Länge 
und '/i f lichter Weite, dessen Längen- 
achse zu dem Wege rechtwinklig steht, 
also nach NW. gerichtet ist. Von der 
Leiche fanden sich in dem feuchten Lehm- 
boden in geringer Tiefe unter der Ober- 
fläche keinerlei Reste, während ausser 
der Form des Grabes auch das Fehlen 
Ton Asche und Kohle erkennen liess, dass 
hier eine udv erbrannte Leiche bestattet 
worden war. Nahe dem durch quer ge- 
setzte Steine abKeschlossenen Kopfende, 
das nach dem Wege hin, also nach SO. 
liegt, wurde ein vierkantiger, schön gewun- 
dener Bronzering von ca. 16 cm Durch- 
messer und 6'/} mm Stärke gefunden. Der 
Ring gehört in dieselbe Klasse, wie die 
schönen, grossen Schmuckringe („Toten- 
kränze") von Wickenrodt, welche zu den 
wertvollsten Stücken der Birkenfelder 
Sammlung gehöre, ist aber viel zierlicher. 
(Vgl. die Museographie der Wd. Zeitfchr. 
XVII, Bfd. Smlg,), Das eine Ende des 
Ringes steckte in der Ose einer Perle von 
bellgrünem Glastlusae von 2 cm Dm., und 
ganz in der Nähe lag eine zweite Perle 
gleicher Art, durch welche ein gebogener, 
1''4 mm starker Brotizedraht gezogen war. 
Durch eine Wurzel einer kurz vor der 
Aufgrabung vom Sturm niedergeworfenen 
Fichte (Tanne) war der Ring verbogen uod 
beim Verschlusse auseinander gezogen. 
Man durfte aber nach der Lage der Stücke 
annehmen, dass die eioe Glasperle den 
Verschluss verdeckt hatte und die andere 
daran gehängt war. Diese Annahme fand 
auch die Zustimmung des Hrn. Museums- 
direktors Dr. Lindenschmit in Mainz, der 
ihr entsprechend den Schmuck wieder her- 
stellen liesa. Die Steinsetzung des Grabes 
war am Fussende offen, vielleicht zerstört. 
Nahe diesem Ende fand sich an der linken 
Seite ein zerbrochener dünnwandiger Napf 
von grobem, im Innern scb warzgebranntem 
Thon (vgl. Museographie a. a. 0,), auf der 
rechten Seite Schetbea von zwei rohen 
Gelassen. 

Der lohnende Erfolg dieser Aufgiabung 
ermutigte den Vereins vorstand dazu, am 
23. Juli einen noch unscheinbareren Hügel 



zu untersuchen, der nahe dem hinteren 
Ende des Kloppswaldes rechts vom Wege 
liegt. In diesem Hügel fand sich in einer 
Tiefe von ungefähr '/« m eine ungetUhr 
2 m lange und l'/i m breite Fläche ziem- 
lich dicht mit Holzkohlenstückchen über- 
deckt und auf ihrer Mitte Scherben eines 
grossen, dickwandigen Gefässes oder Kruges 
und bei dem BodenstOcke desselben Scher- 
ben von zwei Schüsselchen mit eigenartiger 
Verzierung des flach gewölbten Bodens. 
(Nähere Angaben darüber s. Museographie 
a. a. 0.). Diese Schüsselchen scheinen die 
Gebeinreste, von denen sich einige Stücke 
bei ihren Scherben vorfanden , aufge- 
nommen zu haben und dann neben den 
grossen Krug gesetzt worden zu sein, der 
selber auf der Mitte der Leichenbrand- 
stätte aufgestellt war. Beigaben von Metall 
fanden sich in diesem Grabe nicht. 

Das erste Grab mit seiner Leicheobe- 
stattung gehört nach der Eunstform des 
Schmuckringes ohne Zweifel der ersten 
Hälfte des Jahrtausends v. Chr. an, die 
Gefässfunde des Brandgrabes zeigen den 
Charakter der jüngeren La Tfene-Zeit. 
F.Back. 

Efferen bei Eülii. [Rtimlsche Grab-" 
kammer.] An der besonders neuerdings 
vielgeoaonten Gräberstrasse des romischen 
Köln, der Luxemburger Strasse, wurde bei 
Efferen, der zweiten Staiiou der Köln- Bonner 
Vorgehirgsbahn bei den Ausschachtungen 
für den Bau des Stationsgebäudes eine an- 
sehnliche und ziemlich wohlerhaltene rö- 
mische Grabkammer gefunden. Die 
Wände der fast quadratischen Kammer 
bestehen ganz aus mächtigen Quadern von 
rotem Sandstein, der Boden ist mit Tuff- 
Bteinplatten von 80 cm Dicke belegt, die 
Wölbung , von der noch einige Eeil- 
ateine in sitn gefunden sind, war aus Tuff- 
steinquadem hergestellt. Die lichte Weite 
des Gemaches beträgt S,TO : 3,7:^ m, die 
Höhe der Wände bis zum Gewölbeansats 
1,56 m. An der Nordostseite befindet 
sich eine 1 m weite Thüröffnung, an deren 
einer 1,75 m hoch erhaltener Wange noch 
deutlich die Löcher der Tbürangeln und 
ein tiefes rundes, offenbar für einen ein- 
zuschiebenden Riegel bestimmtes Loch er- 
kennbar sind. Der Aufgang von dieser 
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unterir4ischeD Thür war Dicht mehr ge- 
niiu zu uDteraucben, da die Erdschichten 
an dieser Stelle schon durch die anderen 
Grabarbeilen beseitigt waren. Doch lieSB 
Bicb noch mit ziemlicher Sicherheit sageu, 
daas eine Treppe und uicht etwa eine 
Rampe emporgefiibrt haben rausste, da 
der gewachsene Boden an der Stelle 
steil ansteigt. Flankiert ist der Aufgang 
auf der einen nordwestlichen Seite von 
einer Quadermauer, welche ofTenbar zur 
Aufhaltung des Erddmckes diente, und 
aus weissen Kalksteinquadem hergestellt 
war. Da sich auch Katkateinquaderstücke 
mit Profilierung vereinzelt in der Grab- 
kammer herumliegend fanden, welche von 
grossen abgerigsenen Grrabdenkmälem her- 
zurühren scheinen, so dürfte auch das 
Material dieser FuC(«rmauer solchen 
früheren Denkmälern entnommen sein. In 
der Grahkammer stehen zwei mächtige 
Sarkophage aus weissem Sandstein, jeder 
in einen besonderen etwas breiteren Sand- 
steinsockel eingelassen. Die Särge waren 
mit schweren flachen Sandstein de ekeln 
bedeckt, welche aber gewaltsam zerstört 
gefunden wurden, ein auch durch andere 
Erscheinungen bestätigter Beweis, dass die 
Grabkammer schon in früher Zeit ent- 
deckt und ausgeraubt worden ist. Auf- 
fallend ist bei dieser Orabkammer das 
vollkommene Fehleu von Wandnischen. Es 
besteht die Aussicht, das ganze zu erhalten. 
Bonn. Lebner. 
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nnd d«r FfHic II. Lelpiig, Brettkopf und 
H«rt*l ISS». lU Bdteo. 

Die fleissige kleine, in erster Linie für 
die Bewohner Mannheims geschriebene 
Arbeit wird vielleicht hier und da auch 
noch über das Weichbild Mannheims hinaus 
einen Interessenten finden. Freilich geht 
für Femerstehende die Arbeit etwas zu 
stark auf das lokalgescbichtliche Detail 
ein. Tiel Erfreuliches weiss der Ver- 
fasser aus den 200 ersten Jahren der Ge- 
schichte Mannbeims nicht zu melden. 
Krieg, Verwüstung, finanzieller Ruin, das ist 



es, was uns Seite für Seite entgegentritt. 
Erst mit dem Übergang an Baden sind 
für die Stadt allmählich bessere Tage an- 
gebrochen. In dem Kapitel „Kulturver- 
bältnisse der Stadt" hätte ich gern auch 
etwas über das Mannheimer Theater ge- 
hört; manches andere, was uns hier er- 
zählt wird, hätte dafür gut etwas knapper 
gefasst werden können. 
Kölna. Rh. Dr, W. Bruchmüiler. 

Da* Btliatr Sohlffirgawgrtis in dan lelxtan drei ■J^ 



XVI Heft a. 

In einer gründlichen und übersichtlich 
gegliederten Monographie führt uns der 
Verfasser die Geschichte des Mainzer 
Schiffergewerbes vom Jahre 1462 bis zum 
Zusammenbruch des Eurstaates vor. 1462 
waren in Mainz sämtlicbe Zünfte und 
damit auch di^enige der Schiffer aufge- 
hoben worden. Ihre Reorganisation wurde 
von den nun wieder zu Stadtherren ge- 
wordenen Erzbischöfen auf veränderter 
Grundlage sehr bald wieder vollzogen. 
Besonders hat sich auf diesem Gebiet 
Eb. Bertbold von Henneberg ausgezeichnet. 
Mit der Selbstverwaltung und -beatimmung 
der Zünfte war es jetzt natürlich vorbei, 
sie wurden vielmehr einer recht weit- 
gehenden obrigkeitlichen Bevormundung 
unterworfen, die jedoch nach des Ver- 
fassers Ergebnissen im Grossen und Gan- 
zen auf die wirtschaftliche Entfaltung der 
Gewerbe nur heilbringend gewirkt bat. 
Überhaupt kommt Eckert zu dem Resul- 
tate, dass wenigstens für das von ihm be- 
handelte Gewerbe die Zunfliorganisatioa 
auch in der neueren Zeit nicht an junerer 
Bedeutungslosigkeit gelitten habe. „Das 
vom Staate stetig reformierte, unter seiner 
Leitung stehende und den Verhältnissen 
angepasste Zunftwesen war bis in unser 
Jahrhundert gerade für den RheinschifF- 
fabrtsbetrieb die einzig praktische Lösung. 
. . . Dabei beharreu wir, selbst wenn für 
die heutige Zeit die Rückkehr zu den 
Zwangsorganisationen nicht mehr wün- 
schenswert erscheint." 
Köln a. Rh. Dr. W. Bruchmüller. 

In den Mitteilungen des Oberhessiscben 71, 
Geschichtsvereios N. F. VIU giebt Htj^^m. 
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D i em El r eiogehcnde Regesten zur hee- 

Bischon und deutschen Geschichte unter 
dem Titel: HeBBen und die Reichsstadt 
Köln im 15. Jahrhundert. Die heMiscb- 

külniecben Beziehungen sind im letzten 
Drittel des Jahrhunderts beeoaders rege 
geweeen, als hessische Truppen einen ber- 
Torragenden Anteil am Neusser Kriege 
nahmen und mit Landgraf Hermann von 
Hessen ein hessischer Fürst das Kur- 
fürstentum Köln erhielt. Eine Beilage 
zählt die Verluste und Ausgaben hessischer 
Reisiger und Fussknecbte in Neuss 1474/75 
auf. Dankenswert ist das beigefügte Re- 
gister. Die Regesten verdienen alles Lob, 
da sie den tbatsächlichen Inhalt der Stücke 
erschöpfend und klar wiedergeben. 

72. C»>Por Fr«ni, Heinrioh ll. von Trier, vor- 
und zum TsrrilorlniD (1^80—1986) Insugursl- 



Der Trierer Erzbischof Heinrich von 
Finstingen (oder Vinstingen) erregt, aucb 
beim Allgemeinhistoriker besondere Auf- 
merksamkeit einmal als Mitglied jenes Kur- 
kollegiums, das den ersten Habsburger 
zur Eonigskrone berief, dann aber aucb 
als zeitlich einer der ersten deutschen 
Bischöfe, denen an der römischen Kurie 
die zu einer Zwangsabgabe erhobene Kon- 
firmationstaxe der „Servitia" aufgelegt 
wurde. An diese Taxe knüpfte sich bei 
ihm, wie bei einigen andern Prälaten der 
Zeit, ein lange dauernder Konflikt mit 
Rom, im Verlaufe dessen der Erzhischof 
über ein Jahrzehnt lang exkommuniziert und 
zeitweilig suspendiert war. Es war nun 
nicht gerade prinzipielle Opposition gegen 
die Kurie oder gegen die neue Bei 
rungsweise, was ihn so lange den Kirchen- 
bann ertragen ]iess. Aber die ungewöhn- 
lich lange „Renitenz" des Trierer Erz- 
bischofs machte doch schon damal 
rechtigtes Aufsehen, and es verdien 
Fall aucb aus mehr als einem Gesichts- 
punkte Beachtung. Das Thema der 
liegenden Erstlingsarbeit ist also recht 
glücklich gewählt. Dass diese nicht ganz 
so ausgefallen ist, wie wir es gewünscht 
hätten, dafür giebt es sicherlich viele Ent- 
schuld igungsgründe. Im Interesse des 
wissenschaftlichen Weiterarbeitens müssen 
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vir die wesentlichsten Mängel hier auf- 
weisen. Zunächst bewegt sich die Disser- 
tation in der Hauptsache blos in den im 
Titel angegebenen z^ei Haaii trieb tungeo. 
Eine Würdigung des H eich a fürs ten ist 
nicht gewollt. Der bezügliche Abschnitt 
S. .57 ff. setzt zu spät ein und genügt 
auch sonst nicht. Die mancherlei Rätsel 
im Verhalten des Finstingers zu den ge- 
meinsamen Angelegenheiten des ßeicbes, 
zumal im Zusammenhalt mit seinen Freund- 
schaften im Kardinalskollegium, mit seinen 
Beziehungen nach England, mit der auch 
dem Verf. verdächtigen Strenge Urbans IV. 
und Clemens IV. gegen ihn, sie bleiben 
also ungelöst. Was femer den römischen 
Konflikt betrifft, so fehlt dem Verf. natur- 
gemäss noch die Kenntnis der allgemeinen 
kurial istischen Institutionen und Gewohn- 
heiten, des prozessualischen Usus u. dergl. 
Wo es sich aber um einen Streit handelt, 
dessen thatsächliche Unterlagen zu einem 
grossen Teil das päpstliche Finanzwesen 
berühren, da spielen diese Dinge eine so 
wichtige Rolle für die Aufhellung bestimm- 
ter Fragen und für die Ermöglichung einer 
richtigen Beurteilung, dass der Neuling 
darin sich nicht zurecht findet. Begreif- 
lich deshalb, dass auch hier das Urteil 
zwischen oft ungerechter Strenge und 
einigemale noch weniger berechtigter Milde 
hin und her schwankt. Die letztere scheint 
dem Verf. freilich nur suggeriert zu sein 
durch jenen unglücklichen Satz von J. P. 
Kirsch, der die klerikale Opposition gegen 
pftpBtIiche Steuern nicht so sehr auf die 
Höhe derselben, als vielmehr auf einen 
Charakterfehler des Feudalismus zurück- 
führen will (Kollektorien S. 71). Verf. er- 
zählt eigentlich nur den äusseren Gang der 
Prozesse und zwar in der Hauptsache nach 
den „Geati" ; um den Inhalt der Anklagen 
und ihre Begründung und entsprechend um 
die Einreden Heinricba hat er sich wenig 
gekümmert. Die Simonis tischen Machen- 
Bcbafteo des letzteren sind nicht klarge- 
legt. Private und freiwillige Ausgaben 
einerseits und Zwangsausgaben anderer- 
seits, ferner Geschäfte mit der Kurie und 
solche mit den Kaufleuten sind nicht streng 
auseinandergehalten. Da ich das letztere 
aucb sonst vielfach vermisse, solche Unter- 
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Scheidung aber melhodiBch verlangt werden 
muss, so Bei es gestattet, ihre N^otwendig- 
keit au einem und andern Beispiele zu 
illustrieren. Wenn es etwa bei Gürz 1636 
heisst, der Papst habe Heinrich dem Elect 
von Trier gestaltet, 1000 Mark bei ge- 
nannten Eaufleuten zu leihen, so folgt 
daraus nur: dass Heinrich mit bestimm- 
ten Eauflenten in Verhandtnng stand, um 
eiD» Anleihe in ungefährer Hühe bis zn 
1000 Mark ; dass er ferner 1000 M. be- 
kommen konnte, falls er die päpstliche 
Erlaubnis für die Belastung der Trierer 
Kirche in dieser Höhe beibrachte. Aber 
es folgt uicht: 1. dass er sofort 1000 M. 
wirklich aufnahm ; 2. dass er damals nur 
1000 M. suchte, dass er nicht anch mit 
andern Eaufleuten verbandelte um weitere 
Anleihen. — Daraus ergiebt sich, dass es 
verkehrt wäre, nun ans den 1000 M. irgend 
welchen Schluss auf die Höhe des Servi- 
tiums KU ziehen. — Ein anderes Beispiel : 
Papst ürban IV. giebt am 18. März 1262 
Auftrag, Heinrich zu ermahnen, auf dass 
«r in bestimmter Frist 20U0 M. an be- 
stimmte Kaufleiite für die päpstliche Kam- 
mer zahle (Potth. 18250; Böhmer-F.-W. 
Ii908; Gürz 1758). Darans folgt nur, 
dass er der päpstlichen Kammer 
(nicht den Kautleaten vgl. Sauerland in 
Westd, Ztschr. XVI, 80) 2000 M. schuldet. 
Die Kaufleute sollen nur die Übermitte- 
lung besorgen. Zahlt IL auf anderm Wege, 
ist's auch recht. — Wer diese Dinge nicht 
auseinanderhält, kommt nicht zum Ziele 
und richtet bei andern Verwirrung an. — 
Bei C. erscheint Heinrich von Finstingen 
als ein sogen, „charakterfester Mann" odei 
gar als ein „eigensinniger und hartnäckigei 
Charakter« (8. 30. 32), Das war er durch- 
aus nicht. Selbst in seinem Prozesse 
scheint er uichts weniger als konsequent 
oppositionell. Sein Charakter muss 
vor allem in seiner Vorgeschichte studiert 
werden. Leider hat der Verf. dieser, d. h. 
seinen Verbal tnisseu und Bestrebungen, 
ehe er in Born den Geniestreich machte, 
die beiden um den Trierer Erzstuhi strei- 
tenden Candidaten aus dem Spiele zu 
dräogen und sich selbst providieren zu 
lassen, allzu wenig Aufmerksamkeit ge- 
ecbenkt. Die dafür in Betracht kommen- 
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den Urkk. hätten nicht im ßegest bei 
Wiegand (Jahrb. f. Lothring. Gesch. IV 
{189S), 214 ff), sondern im Wortlaut, we- 
nigstens soweit ihn Berger, Reg. InnocIV. 
bietet, benutzt werden sollen. Der letztere 
bringt zudem auch manche hierher ge- 
hörige Stücke, dieW. nicht berücksichtigen 
konnte. Wir verzeichnen als Korrektaren 
bezw. Ergänzungen zu C.'s Darstellung 
der Vorgeschichte folgende sich ergebende 
hauptsächlichste Resultate: 1. Die Bezeich- 
nung von Heinrichs Vater als „dominus 
de Malberc" im J, 1251 (Berger 5221; 
Wiegand 80) beweist nicht, dass ca. 25 
Jahre früher der erstere nicht in Fiustin- 
gen, sondern in Malberg geboren sei. Seine 
langjährigen Bemühungen um eine „dig- 
nitas" in Meta — es stand ihm dort wahr- 
scheinlich seine politische Richtung ent- 
gegen — im Zusammenhalt mit der An- 
ni^me der Kantorie in Verdun und mit 
seinem und der Eltern dauerndem Inter- 
esse für Münster a. d. Roth weisen auf 
die lothringische Heimat hin. -— 2. £a 
handelt sich bei jenem „dominus de Mal- 
berc" vermutlich gar nicht um M. an der 
Kfll, sondern um M. in Baden, im früher 
Strassburgischen Amte Ettenheim, As der 
Kyll hätte sich der Fiustinger Vater als 
Anhänger der päpstlichen Partei — es 
lässt sich doch annehmen, dass der Tater 
und der noch jugendliche Sohn dieselbe 
politische Richtung hatten — gegen die 
Anhänger der Staufer, vor allen gegen 
Wirich von Daun, wohl nicht lange halten 
können. Wie hätte Heinrich ferner von 
der Eifel aus dazu kommen sollen, seine 
kirchliche Karriere in Strassburg zu be- 
ginnen '/ ~— Das badiscbe M. war in dem 
traurigen Büi^erkriege, der zwischen den 
beiden politischen Parteien nach der 
Schlacht bei Frankfurt (5. Aug. 1246) na- 
mentlich am Oberrhetn wütete , in die 
Hände des stauferfeiudlichea Strassburger 
Bischofs Heinr. von Stahleck gefallen, und 
dieser hatte wohl den Ritter Merbodo 
von Finstingen zum Danke für iu jenen 
Kämpfen geleistete Dienste damit belehnt. 
Die Darstellung jeuer Wirren am besten 
bei H. Reuss, Progr. v. Wetzlar 1885, 
S. 14 !. — 3. Das Kanonikatstift bei St, 
Nikolaus und Paulus in Munster a. d. 
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Both (nicht Saar) ist nicht von Ueioricb, 
sondern von seinen Eltern Merbodo und 
Ida und zwar 1251 (nicht erst 1254 S). ge- 
stiftet worden (Berger g2äl; Wiegand 
80). 1251 wurde die Kirche „wieder ge- 
baut" und erhielt dafür einen Ablass; 
ausserdem wurden dem Kapitel Statuten 
über die Residenzp flicht der Eanonilier 
bestätigt (ebenda 7297 f., 7371 uod bezw. 
87 ff.), — 4. Heiarich gehörte durch Fa- 
milie und Verwandtschaft zur päpstlichen 
Farlei. Als Verwandte („cooBauguineus") 
werden genannt (Berger 435G] der Burg- 
graf von Nürnberg, der u. a. auf dem 
Rechen Schaftszettel des Mag. Hugo über 
Ausgaben für Heinrich Raspe als päpst- 
licher Rentenempfänger figuriert (Neues 
Archiv I, 197) , ferner jener Hartmann 
von Grüningen, der in der genannten 
Schlacht bei Frankfurt im Verein mit dem 
Grafen Ulrich von Württemberg und an- 
deren Schwaben den jungen Staufer Kon- 
rad schmachvoll im Stiebe liess (vgl, Reuss 
a. a. 0, U), — 5. Heinrich spielte seine 
polilische Partei an der Kurie aus und 
suchte daraus für sich und andere Vor- 
teile zu liehen. Von seinen Klienten, für 
die er sich in Rom verwandte, sind in den 
päpstlichen Registern genannt ein Neffe 
von ihm, der Scholar Conrad, dem er die 
ExpectAQZ auf ein Kanonikat in Verdun 
verschaffte (B e rger 7G52), und bemerkens- 
werter der Metz er Kanonikus Johannes 
dictus Nouse, der wohl in Metz für ihn 
thäiig war. Sich selbst hatte Heinrich an 
der Kurie empfehlen lassen durch seine 
beiden oben genannten Verwandten, ferner 
durch den Bischof von Strassbnrg, durch 
Ulrich von Württemberg, Cnnrad von Frei- 
burg u.a. (Berger 4856.4360). — 6. Hein- 
rich war vor seiner Creirung ia Rom 1250 
und 1354 (Berger 4774 f. ; Wiegand 93). 
Von der ersten Reise schon brachte er 
den Titel eines , päpstlichen Kapellan" mit 
heim, der den dauernden Aufenthalt au 
der Kurie nicht verlangte, sondern eben 
nur Titel war. — Daas die Veranlassung 
zur dritten Reise (1360) die Wahl Walthers 
von Geroldseck in Strassburg gewesen sei, 
ist (rotz der „Gesta" durchaus wahrschein- 
lich. — 7. Heinrich war ein Pfriindenjeger, 
wie so viele seinerzeit, und dabei durch- 



aus Realpolitiker. Schwierigkeiten in seinen 
Ambitionen besiegte er nicht durch starr- 
sinniges Festhalten am vermeintlichen Recht, 
sondern durch kluge Nachgiebigkeit, Konnte 
er nicht in Metz und Trier ankommen, so 
ging er für einige Jahre nach Verdun. 
Als ihm dann in Metz das Archidiakonat 
verliehen war, der Bischof ihm aber ent- 
gegenstand, verzichtete er lieber auf sein 
Recht und übertrug es gar auf eben den 
Bischof. Er liess sich dafür aber bei 
diesem vom Papste seligst fiir andere Ge- 
legenheit empfehlen (Berger 7774). Wie- 
derum ein paar Jahre später stritt er mit 
den Metner Domherren um das Dekanat 
daselbst. Jetzt war ihm der Bischof, wie 
es scheint, nicht mehr ungünstig — der- 
selbe hatte inzwischen auch eine politische 
Schwenkung gemacht — und so konnte 
sich Heinrich diesmal dem Kapitel durch 
den Schiedsspruch des päpstlichen Legaten 
aufzwingen lassen. Er wies aber anch 
jetzt noch als vorsichtiger Mann Nach- 
giebigkeit nicht ganz von sieb, deshalb 
lautete das Urteil des Legaten : nur s» 
lange Dekan, bis er eine andere Würde 
in Metz erhalten und angenommen hat. 
Für den Fall des Verzichts auf eines oder 
einige seiner Ämter gab wiederum der 
Papst — natürlich doch nur auf Heinrichs 
Gesuch hin — die Anwartschaft auf „alia 
totidem et consimilia in regno Alamannie'' 
(Berger 7430 f. 7643; Wiegand 90 f.). 
Wir können also schliessen : 8. Heinrieb 
war ein Opportuniiätsmensch, mit dem sich 
reden Hess. Damit stimmt auch die „ser- 
mouum eloquentia" und die „morum ve- 
nustas", die die Kardinäle an ihm fanden 
(vita 4öS) ; und selbst, wenn man will, das 
„homo callidus" der „Gesta". An dem 
Erzbischof bat es nicht gelegen, wenn die 
Irrungen so lange dauerten. Leider sind 
wir über die Absichten Urbans IV. und 
Clemens IV. mit ihm bis jetzt nicht iie- 
nügend unterrichtet. Coneequent und wirk- 
lich „charakterfest" war der Finstinger 
bloB im Geldheischeu und Nichtzahlen. Er 
hat darin ja auch Erfolg gehabt: er wurde 
freigesprochen und als Erzbischof aner- 
kannt, ehe or bezahlt hatte. Freitich 
soll er dabei zu 33 oder nach der anderen 
Quelle zu 34 Tausend Mark (nach C. 14'/* 
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Millionen heuiigen Geldes (?), verurteilt 
seiaj aber wer konnte denn glauben, dass 
er im Besitze des Palliums leisten werde, 
wozu man ihn durch Vorenthaltung des- 
selben und alle hässlichen Accidenzien 
zwölf Jahre lang nicht gebracht hatte, 
und gar dass er jetzt das so und so Viel- 
fache der ursprünglichen Summe zahlen 
werde? Das glaubte Papst Gregor X. wohl 
selber nicht. Und doch sprach er ihn 
frei. — Am erfolgreichsten ist die Arbeit 
C.'s in der Aufhellung der territorialen 
BeBtrehuageu Heinrichs von FiDstingen ge- 
wesen. Da stellt sich dieser auch recht 
vorteilhaft dar. Wir befinden uns in der 
wirren Übergangszeit von dem politisch im 
ganzen doch einbeitlich geordneten Hoch- 
Mittelalter zu der bunten Vielgestaltigkeit 
der öffentlichen Gewalten in den spätem 
Jahrhunderten. Die Umgestaltung der 
Reichs Verfassung in diesem Sinne hatte 
thatsächlich schon begonnen. Da hies es 
für jeden der Reich sfürsten sich eine 
möglichst geschlossene Macht und da- 
mit eine müglichst individualisierte Stel- 
lung zu sichern. Der geographische Zu- 
s am mensch luss und die AbruDdung der 
Territorien, die Unterwerfung der kleinereu 
Gewalten im Innern and die Sicherung der 
Grenzen nach aussen, das sind die Ziele, 
die überall verfolgt werden. Auch der 
Trierer strebte ihnen zu auf friedlichen 
und gewaltsamen Wegeu. Seine Bünd- 
nisse, Lehnsaufiragungen , der Bau von 
Burgen, der Kauf von Vogteirechten, aein 
scheinbarer Geldhunger, der Schutz der 
Judenschaft u. s. w,, alles diente demselben 
Zwecke. Heinrich von Finstingen ist der 
ersie Trierer Erzhischof, der planmässig 
und mit Energie die „Zusammenscbliessung 
der erzstif tischen Herrschaft" unternimmt, 
seine Regierung bildet „die erste Etsppe 
in der mit Balduin von LQtzelburg im 
wesentlichen ihren Abschluss erreichenden 
EntwickelungdesTriedschenTerritoriums'- 
Bonn. Dr. Gottlob. 

] Cheatret da HanelTe, J. de, Mitloire d* In mveon 



Eine genaue urkundlich belegte Genea- 
logie des Hauses Kleve-Mark und seiner 
Nebenlinien (Grafen , bzw. Herzoge von 
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Nevers, Herren, bezw. Grafen von Aren- 
berg, Herren, bzw. Grafen von Rochefort, 
Herren, bzw. Fürsten von Sedan und Barone 
von Lnmmen). Auch die bei diesem Hause 
so zahlreichen Bastardlinien tinden ein- 
gehende Berückst Chi igung. Die Beschrei- 
bung der Siegel und Wappen, eine Anzahl 
Portraits und zwei Siegeltafelu sind dem 
Bande beigefügt, dessen Benutzung aus- 
führliche Register erleichtern. 

Die eben erschienene erste Hälfte des 74. 
IH. Bandes des von dem Stadtarchivar 
Rubel herausgegebenen Dortmunder Ur- 
kundenbuches enthält ausser einer Reihe 
von Nachträgen zu den beiden ersten 
Bänden und von undatierten Urkunden, 
welche in die Zeit vor d. J. 1400 fallen, 
die Urkunden von 1401—1410. Über 350 
Nummern gehören diesem Zeiträume an, 
ein grosser Teil ist durch die Finanznot 
veranlasst, von welcher Dortmund damals 
bedrängt war. In der Einleitung giebt 
der Herausgeber darüber gute Auskunft 
Auch der vorliegende Band zeigt seine ge- 
wohnte Akribie. n. 

DIs flnaiiiiBlIan Bailvhungen der norgitintiiilwi 75. 



ond saElalniasenichBftllcha ForichuDKen 
XVII, 1. Leipzig, DDDker A Humblot ISflS 

Der Verfasser behandelt die finanziel- 
len Beziehungen der Kirche zu den tos- 
kanischen, besonders den florentini sehen 
Geldinstituten am Ende des 13. Jahrhun- 
dens bis zur Übersiedelung der Päpste 
nach Avignon. Die zeitliche Umgrenzung 
des Themas auf die Jahre von 1285—1304 
begründet der Verfasser damit, dass 1) 
gerade die Wende des 13. Jahrhunderts 
einen Gipfelpunkt in den Beziehungen 
zwischen den Banken und der Kirche be- 
deutet, und dass 2) die für diese Arbeit 
hauptsächlich benutzten Papstregister bis 
zum Jahre 1284 nur sehr lückenhaft er- 
halten sind. Drei Mächte sind es nach 
Schneider, die am Ausgang des Mittel- 
alters der Geld Wirtschaft zum Siege Über 
die Naturalwirtschaft verhalfen: ]) der 
Handel, 2) die Kriege mit ihren Erfor- 
dernissen an Bargeld und 3) die kirch- 
liche Besteuerung, In dieser gerade er- 
blickt Schneider den vornehmsten Grund 
zur Entstehung eines Geldv^kehrs 
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grösserem Massstabe, indem sie in drei- 
facher Beziehung einwirkt : die Kurie 
musste die in Naturalien oder Landes- 
münze gezahlten Steuern in eiue allge- 
mein brauchbare Müuze umgesetzt er- 
haltea, dadurch förderte sie das Geld- 
wecbselgeschäft , die Schwierigkeit des 
Geldtranaportes ferner hob den Wechsel- 
brief rerk ehr, und das Bedürfnis endlich 
des besteuerten Klerus, der meist uoch 
ganz iu der Naturalwirtschaft Bleckte, 
nach Metallgeld zur Leistung der Steuern 
hob das Kredi Ige Schaft. So ist die Kurie 
„recht eigentlich als die Schöpferin des 
modernen europäischen Bankieratum" an- 
zusehen. Die ersten regeren Beziehungen 
zwischen der Kurie und den Banken 
scheiuen sich am Beginn des 13. Jahr- 
hunderts entwickelt zu habeu. Zuerst wog 
der E lud uss der Backen venSieoadurchauss 
vor ^ Beziehungen Kölns zu Sienesen sind 
übrigens auch schon aus der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts bekannt, uud schei- 
nen die Sienesen schon damals auch mit 
der Stadt uhd dem Domkapitel Kreditge- 
schäfte getrieben zu haben. Einen Treff- 
punkt, wo sich EülDiscbe und Sieuesische 
Kaufteute begegneten, bildeten die Märkte 
der Champagne und Brie, vor allem, wie 
es scheint, ProvJns, siebe u, a. Mitteilun- 
gen aus dem Stadtarchiv von Köln Heft lU 
p. 19, IV p. 49, XX p, 88. — Allmählich 
jedoch traten die Florentiner immer mehr 
in den Vordergrund, freilich ohne jemals 
ganz die ni c h tu o rentin i sehen Banken zu 
verdrängen. Trotz des kanonischen Ver- 
bots des Zinsennehmena , das von den 
Päpsten in der Theorie wenigstens stets 
aufrecht erhalten wurde, wiissten die 
Banken bei ihren Kreditgeschäften auch 
ihren finanziellen Vorteil zu wahren. Da 
das Zinsennehmen nur bis zum Verfall- 
tage verboten war, so wurden die Rück- 
zahlung sfristen meist von Anfang an so 
kurz bemessen, dass der Schuldner nur 
selten im Stande war, den Termin einzu- 
halten. Von dem Verfallstermine an aber 
durften zur Schadloshaltung der Gläubiger 
Zinsen i^enommen werden, oft bis zu 20 % 
im Jahr. Auch im Übrigen zogen die 
Banken aus ihrem Verkehr mit der Kurie 
mannigfache merkantile und politische 
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Vorteile, die es begreiflich erscheineo 
lassen, dass alle Banken danach strebten, 
in Verkehr mit der Kurie zu treten. 
Köln a. Rh. Dr, W. Bruchmüller. 
In einer aus der Schule v. Below'a her- 76. 
vorgegangenen Inauguraldissertation : Zur 
Entstehung der landesherrlichen Huldigung. 
Marburg 1899, untersucht Gerb. Fredy 
zunächst die beiden älteren Formen der 
Huldigung : die Huldigung an den Künig 
und die Lehnshuldigung. Er stellt sodann 
fest, dass die erste bekannte landesherr- 
liche Huldigung die Huldigung ist, welche 
dem Erzbischof Philipp von Köln i. J. 1174 
anläaslich seines Zuges nach Italien ge- 
leistet wurde. Während diese und die 
nächste überlieferte Huldigung v. J, 1259 
sich nur auf einen bestimmten Anlass be- 
ziehen, wird die erste Huldigung für die 
ganze Regierungszeit i. J. 12(il dem Erz- 
bischof Engelbert II nach seiner Wahl zu 
Teil. Es scheint, dass von da ab die 
Huldigung regelmässig erfolg! ist, aber 
stets nur dem Landesherrn persönlich, nie- 
mals einem Vertreter geleistet wurde. 
Anfangs ging sie der Frivilegienbestätigung 
vorauf, während späterhin das Gegenteil 
wenigstens seitens der Stadt Köln die 
Regel bildete. Die Art der Huldigung, 
wie sie in Köln gebräuchlich war, weist 
Besonderheiten auf, die sowohl an die 
königliche, wie an die Leh^shuldigung er- 
innern, sodass die landesherrliche Hul- 
digung aus einer Verschmelzung der bei- 
den ursprünglichen Huldigungsformen her- 
vorgegangen zu sein scheint. Dasselbe 
Ergebnis der Verbindung heider Formen 
stellt der Verf. für alle übrigen von ihm 
untersuchten Territorien fest, für Münster, 
wo die erste nachweisbare Huldigung dem 
Bischöfe Florenz (1361—79) geleistet wurde, 
für Meklenburg, Magdeburg, Halberstadt, 
Anhalt, Hanau , Worms , Pfalz , Speyer, 
Baden und Hachberg, Fürstenberg. 

Keussen. 
Zur mittelalterlichen Chronologie. Zum 77, 
Beweise , dass die kirchliche Verlegung 
des Festes Miriae annuntiatio aus der 
Charwoche in die vorhergehende Woche 
{vgl. Korrbl. 1898 Nr. 3) thatsächlich 
auch auf die Datierung einwirkte, wäh- 
rend Grotefend (Zeitrechnung des dent- 
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sehen Mittelalters und der Neuzeit II, 2, 
208) an der gegenteiligen Aufiitssung fest- 
hält, Tgl. die beiden folgenden Stellen : 

In den deutschen Reic Iistagsakten 9, 
597 ist ein Brief der Strasshurger Ge- 
sandten aus Nürnberg abgedruckt mit dem 
Datum 1431 rigilia annunt. Marie. Kerler 
hat das Datum in Maerz 24 aufgelöst, 
wozu aber die Bemerkung im Briefe 'hnt 
fritag' nicht stimmt; die Inkongruenz sucht 
Kerler in der Vorbemerkung zu dem Stücke 
und in Anm. 3 durch die Erklärung aus- 
zuräumen, dass dem Entwurf vom Freitag 
das Datum der Ausfertigung vom Samstag 
zugefügt sei. Diese Erklärung igt unnötig, 
wenn die Datierung die Verlegung des 
Festes beräcksichtigt. 

Ganz unzweifelhaft ist die Verlegung 
in den Annalen des Historischen Vereins 
für den Niederrhein 49, 160, wo die fol- 
genden Daten hinter einander stehen : 1) 
lune post iudica, 13. marcü; 2) veneris 
post iudica, in vigilia annunciationis Marie, 
3) sabbato, in vigilia palraarum. Unerklär- 
lich ist freilich, wie an dieser Stelle der 
Herausgeber das Datum sub 2) mit Maerz 24, 
dagegen 3) richtig mit Maerz 18 audüsen 
konnte, ohne den Widerspruch zu merken. 

Die im Korrbl. (a. a. 0.) angeführte 
Stelle feria quarta post festum beati Jo- 
hannis apostoli, kal. maii findet sich im 
Kölner Schreine Christophen, Antiquae 
fossae et latae plafeae z. J, 1308, der 
1. Mai war i. J, 1308 thatsächlich ein 
Mittwoch. Das voranfgehende Datum ist 
1308 April 24 (in crastino b. Georgii mart.), 
das folgende 1311 Sept. 1 (in die b- Egidii). 
Da ein Tag Johannes apost. zu Ende April 
sonst gar nicht bekannt ist, so möchte ich 
mit Grotefend einen Schreibfehler der Vor- 
lage annehmen, sodass ante statt post ein- 
zusetzen wäre. 

Die Handsclirift des Kölner Archivs 
GB. 12" n. 118 enthält auf Bl. 19» folgen- 
den Vermerk : flnitum i. d. 1437 in crastino 
s. Allexii, qui est tranalacio s. Odilie vir- 
gints patrone nostri ordinis [d. i. der Kreuz- 
herren]. — Translacio a. Odilie fiele mit- 
hin auf Juli 18. — Grotefend 11, 2, 148 
führt bei Odilia für Lüttich den 17. Juli 
an (nach Heinsberg, Düringsfeld, Calen- 
drier Beige). Keuesen. 
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Misceilanea. 

Dans la Weatd. Zeitschr. XVII, 4 (1898) 78. 
page 407, M. Schuermans ecrit : ,.Je puis 
affirmer de science certaiae qu le mono- 
gramme (NT) n'existe pas" dans l'inscrip- 
tion du dien Enfarabus decouverte k Foy 
(Bastogne). M. Schuermans ne peut pas 
affirmer cela. J'ai vu la pierre briste en 
quatre raorceaux, peu de jours aprfes la 
döcouverte, alors que le plätre ne couvrait 
pas encore les abords de la cassure, et 
.je puis affirmer a mon tour que l'existence 
de la ligature t7 est tout b. fait possible. 
La pierre ^tait cass^e pr^cis^ment 
ä l'endroit oii devait se trouver la 
barre transversale du T et un ^clat 
avait empörte cette harre. On ne 
peut donc affirmer absolument qii'elle 
existait, mais ou ne peut pas le nier non 
plus. Je crois qu'elle existait parce que 
le meme dieu de la guerre se retrouve 
dans deux autres inacriptions de la meme 
region (Brambach, 8öö. Dr. Lehner, Korrbl, 
L89G, p. 122) avec le nom de (felis Inlara- 
htis. Je dis: le m^me dieu, car k Foy 
la dMicace est faite par un soldat, et ii 
Loewenbrücken le dieu est appel^ deiis 
Mars Intarabus. En rösum^, rien ne 
s'oppose ii la lecture: dea ln\(\araho, et 
cette lecture devient hautement vraisera- 
blable par la comparaison avec les deux 
autres inscriptions. Voy. notre article dans 
les Bull, de l'Acad. roy de Belg., 189(i, 
XXXII, pp. 744—7. 

J. P. Waltzing. 

Zwei zeitgenBssIsche Berichte über 79. 
die Vermählung des Gebhard Truobsess. 
In dem schon vou Lossen für seine Ge- 
schichte des kölnischen Krieges benutzten 
Faszikel G. 247 des Strasaburger Bezirks- 
Archivs finden sich zwei als Kopieen er- 
halleoe Schriftstücke, die der Veröffent- 
lichung wert erscheinen dürften. Beide 
betreffen die Vermählung Kurfürst Geh- 
hards, das eine trägt das Datum des 5 
Februar 1583, das andere undatierte wird 
nicht viel später lallen. Wird auch durch 
ihre Kenntnis das Euletzt in Lofsens Dar- 
stellung uns gegebene Bild nicht in we- 
sentlichen Zügen verändert, so bieten doch 
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Fülle von Einzelheiten und eotwerfen ein 
sehr interessantes Bild von der im katho- 
lischen Lager infolge von Qebhards Heirat 
herrschenden StitnmuDg. Der Druck < 
folgt nach Stieveschen Grundsätzen, be- 
sonders bemerkt sei noch, dass in No. I 
nach dem alten Stil gerechnet wird. 
I. 
Zeitung aus Sonn. 
Ahm negstverlitten aambstag sein nup- 
tiae in Gosendal gehalten, mittlerweil die 
regiatratur gefegt , gepackt und sondag 
vergangen mittnacht die vasa in den Gro- 
nenwalt alle geschleift samt allem ailber, 
daselbst solchs iu des wirdtz verwarsamb 
gewesen und gestern abendt ist umb die 
vier uhren die statt allenthalben geschlos- 
sen. Darnach zwischen vunf und sechs 
uhren hat man angefangen, diesetbige vass 
aus dem Gronenwaldt zu ziehen, uffpferdtz- 
karren geladen und ahn Rein gefurt, da- 
selbst in ein laurdengen geladen, — der 
achifinan heist Temen Tonges und ist 
alhie ein burger — und als ea also fertig, 
sein vil zu pferdt ausgelassen, wilche den 
Rein abgeritten. Etwas für, an und nmb 
acht uhren sein etliche Soldaten zu etücheu 
Bchifäeulhen bei die vasser verordnet, dar- 
neben noch ein nachen Soldaten nachge- 
folgt, gott im bimmel woll sicha erbarmen. 
Gesteren vormittag ist matrimonium alhie 
auf dem hofsahl durch einen zweihruk- 
kischen') doctor iu beiaein des frauwen- 
zimmers, fursten und grafen publicirt, wo 
nun die mit S. Peters guter verplieben, 
mag der almechtig gott wissen. Also ist 
Revetendissimus mit fursten und allen 
grafen nach gehaltener malzeit hie zu 
schiff gangen und mit allen über Rhein 
mit wagen und frauwenz immer geschifl^ 
und hinweck, wohin, mag gott wissen, und 
kan mich gnuchaamb nit verwunderen, nag- 
dem die herrn vom thumbcapittui bei zeitea 
aversirt, solhem unwidderhrenglichem scha- 
den nit haben vorgebauwet und aufge- 
wacht, mein heriz ihm leib hat mir ge- 
sprungen bei zusehung solcher ubelthaedt 
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und dass es also passirt. In summa ac- 
cesaentur ceteri et reliqui milites subditi 
promittaturque solutio et detineatur se- 
quens et abducatur captivus, qui adhuc in 
hoBpitio auo consueto heret. [puto Reve- 
rendissimi fratrem Carolum intelligi] '). 
Solma') und Winnenberg') sein auch hie. 
Datum Bonn 6. Pebr anno etc. 63. 
Cettul. 

Jetzo wolln die graven alhie sup essen, 
res raiseranda, o sancte Fetre, nunc 
ante et retro calvus I Dieaae sein auch 
bei ausfhuruug der vesaer an der porten 
gewesen, darnach cum ante signato ufs 
zolbaus gangen und bewacht. 
II. 
Voigt weiter im text Joannia 2^«. 

Und am dritten tag war ein boch- 
zeit zu Bonn im ertsstift Colin und des 
berm bruder Carl Truchsess was auch da, 
es waren aber die von der catholischen 
kirchen abtrinnische fursten und graven 
auch utT die hochzeit geladen. Und da es 
inen au wein gebrach, spricht der bruder 
des herrn zu im: sie haben in der cantz- 
le; zu Bona kein wein, der herr Truch- 
sess aber spricht zu dem bruder : was hab 
ich damit zu schafFen? mein stundt ist 
□och nicht kommen. Sein bruder sagt zn 
den achröderen zu Bonn : alles, was er 
euch sagt, das thuet. Es waren aber allda 
in der nähe in des Gröppers, propst St. 
Cassii stiltkirchen "), behauaung und ketler 
etliche viel fuoder weins gelegt nach der 
catholischen weis neben einander jhe fuo- 
der be; fuoder, und hielten, wie der bruder 
Bender des herrn mit kreiden (ur eines 
jeden fass boden gezeichnet hatte. Der 
herr Truchsess spricht zu den schröderen: 
gehent hin und zieheot eins nach dem 
anderen heraus, und sie zogen aie orden- 
lich heraua. Und er spricht zu innen; 
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biingent sie Meiteraich , dem kucheu- 
meister ") und potelier. Als aber der 
kuchenmeister und potelier kostet deo 
wein, BO herr Gröppers gewesen war, und 
wiste nit, von wannen er kerne, dann er 
war gut, die Schröder aber wüsten es wol, 
so den wein herausgezogen hatten, rnofet 
der kuchenmeister dem breutigam und 
sprach zu ime: jederman gibt zuerst den 
guten wein, aber wann sie trunken worden 
sein, den geringen, du aber hast den guten 
bis daher behalten. Und das iet das erst 
zeichen und frucht der freystellung, das 
der herr Trucbsess thäte und geschehen 
zu Bonn im ertzatift Cülln und offenbaret 
damit sein redligkbeit, Calrinischen und 
keraviBchen 'J grafeo gefiel das wol und 
hielten bey ime solang Gröpper und andere 
wein haben nnd kocb und keller ime nicht 
versagen. Sovil seindt der wort des Evangelü. 
Strassburg i. E. Dr. Hans Kaiser. 



9 Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtsitunde. 

(Fortsetz, zu Korrbl, XVIII, 62), 
Denkmäieretalistik der Bheinprovim. In 
der Zusammensetzung der Kommission (vgl. 
den XVII. Jahresbericht der Gesellschaft 
für Ehein. Gescbichtakunde S. 36) ist 
während des Jahres 1898 keine Verände- 
rung eingetreten. 

Die Ausgaben der Kommission beliefen 
Eich im Jahre 1898 auf M. 10127,35. 

Das von dem frühern Hülfsarheiter 
Herrn Dr. Polacuek aliein bearbeitete, 
dem Kreise Rh ein b ach gewidmete statt- 
liche Heft, ist, wie im vorigjährigen Bericht 
angekündigt worden war, im April 1898 
erschienen. Dagegen bat sich das Er- 
scheinen der von Herrn Professor Giemen 
unter Mitwirkung des Herrn Dr. Folaczek 
verfassten Kunst denkmäler des Kreises 
Bergheim bis zum Januar 1899 verzögert, 
weil Herr Professor Giemen zu sehr 
durch amtliche Geschäfte und Reisen in 
Anspruch genommen war. Aus dem glei- 
chen Grunde bat die Beschreibung des 
Kreises Euskirchen erst in den letzten 
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Wochen vollendet werden können ; das 
Manuskript dieses vierten und letzten Heftes 
des vierten Bandes gelangt in nächster 
Zeit an die Druckerei. 

Die im letzten Bericht angekündigte 
Bereisung der Kreise Bonn (Land), Mül- 
heim am Rheim, Wipperfürth, Gummers- 
bach und Waldbröl, sowie des Siegkreises 
ist seit dem Sommer vorigen Jahres durch 
Herrn Professor Giemen und den Hülfs- 
arheiter der Kommission, Herrn Dr. Ed- 
mund Renard, erfolgtund bis auf wenige 
Ortschaften abgeschlossen. Die Vervoll- 
ständigung der zeichnerischen Aufnahmen 
bat iu diesen Kreisen ebenfalls stattgefun- 
den. Die Ausarbeitung der Darstellung 
ist bereits in Angriff genommen worden. 

Die Vorbereitung der Beschreibungen 
der Städte Bonn und Köln und die hier 
notwendigen Aufnahmen sind ebenfalls ge- 
fördert worden. Eine wichtige Vorarbeit 
für die Darstellung der kölnischen Kunst- 
denkmäler wird der Architekten- und In- 
genieur-Verein der Stadt Köln liefern, in- 
dem er ein grosseres, den alten 'Wohn- 
häusern Külns gewidmetes Tafel werk 
unternommen bat , das seinem Umfange 
nach weit über die den Kunstdenk mälem 
gezogenen Grenzen hinausgehen, al>er die 
erfreuliche Möglichkeit steter Verweisung 
bieten wird. Die Provinzial Verwaltung bat 
diesem Werke in richtiger Würdigung sei- 
ner Bedeutung eine Beihülfe von M, 1500 
gewährt. 

Wie bisher stets, so hat auch im ver- 
flossenen Jahre das Unternehmen der In- 
ventarisation die wertvolle tluterstützung 
aller Behörden und zahlreicher Privatper- 
sonen gefunden. Die Namen der beson- 
ders um die Sache verdienten Personen 
sind in den Vorbemerkungen der einzelnen 
Hefte angeführt; allen Helfern und Gön- 
nern sei auch an dieser Stelle der Dank 
der Kommission dargebracht. 

Das Denkmälerarchiv wird vom April 
dieses Jahres an in Düsseldorf und zwar 
in der Wohnung des Herrn Professors 
Giemen, der einen Ruf an die Düssel- 
dorfer Kunstakademie erhalten und ange- 
nommen bat, aufbewahrt werden. Es ent- 
hält nunmehr fast 6000 Nummern und wird 
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den EuQBtdeakinälera erschienenen Abbil- 
dungen wie durch Erwerbungen vermehrt. 
Die Frovinzial Verwaltung hat auch für 
diese Einrichtiiog in den EutEJahren 1897 
bis 1899 sebr danlcenswerte und erhebliche 
Opfer gebracht. Zur Beschaffung von 
Mappen und Schränken Bind über tausend 
Mark verwendet worden. Von den be- 
kannten photographischen Aufnahmen nach 
dem MeydenbauerBcben Messbildverfahren 
sind die auf Baudenkmäler der Rheinpro- 
rinz bezüglichen nach und nach erworben 
worden. Zu diesem Zwecke hat die König- 
liche Staatsregierung M. 2000, die Pro- 
vinzial Verwaltung den gleichen Betrag zur 
Verfügung gestellt. Endlich sind seitens 
der Pro vinzialverwaltung etwa tausendMark 
bewilligt worden, um eine grosse Anzahl 
von Aufnahmen zu erwerben, die Herr 
DombaumeiBter Amtz in verschiedenen 
Teilen der Provinz gemacht hatte. 

Für die Herstellung von Nachbildungen 
Rheinischer Wandmalereien konnte infolge 
ausserordentlicher Be willigungen seitenades 
Provinzial aus Schusses eine grosse Summe 
verwendet werden. 

81. Historische Kommission fOr 
Hessen und Waldecl(. 

Vgl. Korrhl. XVII, Nr. 74. 

Die zweite Jahresversammlung bat am 
6. Mai 1899 im Senatsaaale der Universität 
zu Marburg stattgefunden. 

Der AuBschuBs für Feststellung von Be> 
Stimmungen über die Herausgabe 
handschriftlicher Texte, welche für 
alle Veröffentlichungen der Kommission 
massgebend sein sollen, hat seine Arbeit 
beendet und durch den Druck vervielfäl- 
tigt. Sie ist Bämttichen Mitarbeitern uber- 
sandt worden und steht Interessenten gern 
zur Verfügung. 

Das Fuldaer UrkundenbULh hat 
Herr Prof. Tangl zu seinem lebhaften 
Bedauern nicht soweit zu fordern vermocht, 
dass er das Manuskript für den ersten 
Band bereits jetzt druikfertig vorzulegen 
imstande war, wie im ersten Jahresbericht m 
Aussicht genommen war Namentlich sah 
er sich durch die von ihm für die Monu- 
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menta Germaniae taistorica übernommenen 
Arbeiten zu längeren und zeitraubenden 
Reisen nach Italien, der Schweiz und Paris 
gezwungen. Doch hat er eine der wesent- 
lichsten Vorarbeiten, „Die Fuldaer Privi- 
legienfrage" erledigt und soeben in den 
„Mitteilungen des Instituts für Österreich. 
Geschichtsforschung", Band 20 S. 193—253, 
veröffentlicht. Er hofft demnach zuver- 
Eichtlich, mit dem Drucke des ersten Ban- 
des im Laufe des Herbstes beginnen zu 
können. 

Gemäss dem Berichte des Herrn Prof. 
von Below über die Arbeiten zur Aus- 
gabe der Landtagsakten hat Herr Dr. 
Glagau im Laufe des Sommers eine längere 
Reise nach Weimar, Dresden und Wien 
unternommen, die namentlich in Weimar 
sehr wesentliche Ergänzungen zu dem 
Marburger Aktenbestand zu Tage gefördert 
hat. Ausserdem sandte das Schweriner 
Staatsarchiv in dankenswerter Weise eine 
wertvolle Sammlung Hassiaca nach Mar- 
burg, darunter insbesondere eine Reihe 
bedeutsamer eigenhändiger Briefe der Land- 
gräfln Anna an ihre Brüder. Nach Bewäl- 
tigung dieser Akten begann Dr. Glagau 
die Bearbeitung des reichhaltigen Materials 
fUr die Zeit der Minderjährigkeit Philipps 
des Groaamütigen (1609 — 1518), doch er- 
wies es sich als unerläeslich, der Edition 
der Verbandlungen eine Darstellung de» 
Kampfes, den die Regentin Anna mit den 
Ständen zu führen hatte, voran szuBchicken. 
Diese Arbeit ist im Manuskript abge- 
schlossen und wird im Laufe des Sommers 
im Elwertschen Verlage als aelbst^iudige 
Schrift erscheinen unter dem Titel: „Anna 
von Hessen. Eine deutsche Fürstin als 
Vorkämpferin landesherrlicher Macht". Die 
Drucklegung des ersten Bandes der Land- 
tagsakten wird sieb unmittelbar daran an- 
schliessen. 

Über die Chroniken von Hessen 
und Waldeck berichtete Herr Prof. 
Wenck, dass Herr Dr Diemar, der die 
Heraus aabe der beiden Chroniken von 
Gerstenberg übernommen, zum Teil durch 
anderweitige Arbeiten behindert, die Her- 
stellung der Te\te noch nicht erledigt 
habe Er hofft indessen die Arbeit soweit 
fordern zu können, dass der Band im Laufe 
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des neuen Berichtsjahres in den Druck 
gegeben werden kann. — Herr Oberlehrer 
Dr. Piator hat die Bearbeitung der wald- 
eckischen Chronik von Eonrad Klüppel 
nahezu vollendet und gedeukt in der Ein- 
leitung die waldeckische Historiographie 
der früheren und späteren Zeit zu behan- 
deln. Der von ihm herauszugehende Band 
wird ausser der Kluppeischen Chronik noch 
den Catalogus abbatuin Flechdorpensium 
und die lateinische Familienchronik des 
Jonas TrygophoTua (alias Hefenträger) 
bringen-, beide Werke sind bisher unge- 
druckt. Hob erstere ist von einem unge- 
nannten Benediktinermönth von Flechdorf 
bei Korbach im Jahre 1Ö33 verfasst und 
behandelt die Geschicke des Klosters um 
die Wende des 15. und IG. Jahrhunderts. 
Die wirtschaftlichen Reformen, die gelehr- 
ten und künstlerischen Bestrebungen der 
Äbte seiner Zeit werden von ihm vorzugs- 
weise berücksichtigt und unsere Kenntnis 
von der Biirsfelder Kongregation, welcher 
Flechdorf angehörte, erheblich erweitert. 
Die Aufzeichnungen von Trygophorua rei- 
chen von lä2I — 15Ö3, dem Jahre seiner 
Ernennung zum Sup erinten deuteu, und 
geben vielfach willkommene Aufschlüsse 
über seinen grosseren Vater, den Refor- 
mator Johannes Trygophorus. In den 
späteren Abschnitten erhalten wir ein 
stimmungsvolles Bild von den Anschauun- 
gen und Erfahrungen eines waldeckischcu 
Theologen um die Mitte des Ifi. Jahr- 
hunderts. Mit dem Druck des Bandes wird 
im Laufe des Jahres hegonnen werden. 

An der Sammlung der Landgrafen- 
regesten wurde, wie Herr Geh. Archiv- 
rat Dr. Koennecke berichtete, auch im 
vergangeneu Geschäftsjahre eifrig gear- 
beitet. Namentlich die älteren hessischen 
Rechnungen sowie die Urk und enab Schrif- 
ten der Kasseler Landesbibliothek ge- 
währten eine reiche Ausbeute, so dasa etwa 
-3000 neue Nachweise gewonnen wurden. 

Ebenso sind die Sammlungen fiir das 
historische Ortslexikon von Herrn 
Archivrat Dr. Reimer lebhaft gefordert 
worden. Vor allem hat er ein Schema 
für die Behandlung der einzelnen Orte 
aufgestellt und an einem besonders lehr- 
reichen Beispiele gezeigt, wie sich die Aus- 
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führung gestalten würde. Von einer Druck- 
legung von Schema und Beispiel hat der 
Lexik on-Ausschuse im Einvernehmen mit 
Herrn Reimer einstweilen jedoch abzu- 
sehen beschlossen, weil manche Einzelbet- 
ten über Form und Inhalt der Artikel 
sich erst werden feststellen lassen, wenn 
die Sammlungen ihrem Abschluss näher 
gebracht sein werden. 

Das Crkundenhuch der wetter- 
auer Reichsstädte konnte Dank der 
Munifizenz des Herrn Dr. A. Trapp nach 
mancherlei Vorbereitungen ernstlich in An- 
griff genommen werden. Seit dem 1. Mai 
1899 ist Herr Dr. Foltz mit der Bearbei- 
tung zunächst des Urkunden buchs der 
Stadt Friedberg betraut worden, nachdem 
zuvor Herr Prof. Höhlbaum die Bestände 
der Archive in Friedberg und Wetzlar, 
Prof von der Eopp den im Grossherz. 
Staatsarchiv in Darmstadt deponierten 
Teil des Friedberger Archivs einer Durch- 
sicht unterzogen hatten. Da Prof. Hühl- 
baum der Leitung wegen Überhäufung mit 
Arbeiten entsagte, übernahm sie Prof. von 
der Kopp, der zugleich an Stelle des 
ausgeschiedenen Freiherrn von Gagern 
von dem Vorstände in den Ausschuss für 
das ürkundenbuch der wetterauer Reichs- 
städte gewählt wurde. 

Dem hessischen Trachtenbuch ist 
eine Spende der Fiau Geb. Kommerzienat 
Henschel gewidmet, und kann das Er- 
scheinen der ersten Lieferung für das neue 
Geschäftsjahr in Aussicht gestellt werden. 
Sie wird nach dem Bericht des Herrn Geh. 
RatProf Dr. Justi neben Abbildungstafeln 
eine Einleitung enthalten, welche einige 
noch nicht gehörig erörterte Fragen einer 
Beantwortung nahe zu bringen sucht. Ein- 
mal worauf der Reix und das Stilgemässe 
der Volkstracht beruht; dann aus welchen 
Gründen die aus der hüßschen oder städti- 
schen Kleidung entsprungene Volkstracht 
fest geworden ist , während die Mode 
wechselt; drittens wann und wie eine Ver- 
änderung der Volkstracht stattfindet oder 
diese ganz abgelegt wird. Hieran scbliesseu 
sich Bemerkungen über die Verteilung der 
Trachten in Hessen und über das Vor- 
dringen der jüngeren unter ihnen in das 
Gebiet der älteren. Den Hauptinhalt .der 
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VeröiFenHicbung soll eine genaue BescLrei- 
bung der einzelnen gegenwärtig noch er- 
haltenen Trachten bilden, bei der aucb 
der Ursprung der einzelnen Trachtstücke 
so weit raüglicli erörtert werden soll. 
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Neue Funde. 

2. Worms. [Ein neu gefundener römischer 
Reitergrabstein.] Am 24. Juli d. J. wurde 
in Worms in der Uocbatrasso nahe der 
noch teilweise im Boden erhaltenen ins Eis- 
bacbthal führenden alten Romerstrasse ein 
römischer Reit ergrab stein gefunden. Einige 
Hundert Schritte weiter an dieser Strasse, 
auf dem Täfelacker der Heylsclien Fabrik, 
befindet sich das grosse römische Gräber- 
feld, das Herr Baron von lleyl vor zwei 
Jahren zu Gunsten des Paulns - Museums 
zum grossen Teil hat untersuchen lassen. 
Von dorther oder von dem östlich davon 
gelegenen grossen Gräberfeld hinter Maria- 
münster mag der jetzt gefundene Grab- 
stein an die Fundstätte verschleppt worden 
sein; er lag über 3 Meter tief in einer 
bis zur Tiefe von 3 Meter reichenden 
AnffüUung mit römischem Schutt, den als 
solchen eine grössere Anzahl Sigillata- 
geberben sicher kennzeichneten. Gräber 
selbst sind in dieser Qegend weder früher 
noch jetzt gefunden worden. Der gefun- 
dene Stein ist ein etwas gelblichveisser 
Kalkstein und vorzüglich erhalten. Die 
Höhe des ganzen Steines beträgt 1,92 m, 
die Breite 0,626 m, die Dicke 0,28 m; 
die Höhe der Biliinische beträgt 0,765 m, 
die Breite 0,öT5 m, so dass für den seit- 
lichen Rand der Bildnische nur etwa 2Vi cm 
übrig Ueiben ; die Höhe des einst in die 
Erde versenkten Fusses beträgt 0,44 m, 
der Raum Ober dem Scheitel der Nische 



ist noch 0,14 m hoch. Die bildliche Dar- 
stellung auf dem Steine ist ganz ähnlich 
der auf den früher schon in Worms ge- 
fundenen Reitergrabsteinen. Ein Reiter 
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sprengt mit geschwungeDem Speer in der 
recliten Haad, während er mit der linken 
Hand den Schild hält, auf seinem Pferd, 
das sich auf den Hinterfüssen hoch erho- 
ben hat, über einen auf dem Boden lie- 
genden imd mit dem Schild sich deckenden 
-Gegner hin. Hinter dem Reiter steht sein 
Diener, der för seinen Herrn noch einen 
zweiten Speer bereit hält. Die Darstel- 
lung, namenilich die des Pferdes ist ge- 
schickt und realistisch genau. Besonderen 
Wert verleiht dem Stein ausser der bild- 
lichen Darstellung die wohlerhaJteoe In- 
schrift in 7 cm hohen, scbOa nud deutlich 
gehauenen Buchstaben. Sie lautet: 

UEVBIVS- GLAVPl- 
F ■ EQ_- MISSICIVS- 
ALA ■ SEBOS[ANA 
AN ■ LXXV ■ H ■ S-E 
CRATVS-F- MELES 
EX-T- F- 

Leubius QlaupifCüius) eq_(ues) missicius ala 
Sebosiana an(noramJ LXXP hfic) g(itug) 
e(stj Graits ffäiusj mäes ex tfestamento) 
fCeeit). 

Interessant ist an der Inschrift vor 
allem die Erwähnung der Sebosiaoi sehen 
Ala. Der Name dieser Ala, die im Jahre 
69 n. Chr., wie von Tacitus in den Histo- 
rien HI, 6 erwähnt wird, mit Vitellius 
nach Italien zog und an dem Kampf gegen 
die Partei des Tespasian teilnahm, ist bis 
jetzt an anderrn rheinischen Orten auf 
römischen Denksteinen noch nicht vorge- 
kommen, während in Worms der Name 
jetzt zum zweiten Male gefunden worden 
ist. Die Ala war nämlich auch auf einem 
1666 am Martins-Thor gefundenen Denk- 
Btein genannt, wie aus der nach der Auf- 
findung von Tolliua gefertigten Abschrift 
der Inschrift hervorgebt. Dieser Stein ist 
später in 2 Stücke zerbrochen und gerade 
die untere Hälfte, auf der der Name der 
Ala stand, ist leider bei der Zerstörung 
der Stadt 1689 zu Grunde gegangen. Der 
75 Jahre alt gewordene Leubius war ver- 
abschiedeter Reiter {eqaes missteäis), der 
also nach seinem Abschied in Worms 
wohnen gehlieben und ganz Wormser ge- 
worden wa.r Es mag dies der Grund sein, 
warum seine Herkunft nicht angegeben 



— 148 — 
ist, was doch sonst auf den Soldatenstei* 
nen der Fall zu sein pflegt 

Gratus ist jedenfalls der . Name des 
Sohnes, nicht ein lobendes Adjektiv, was 
dem Gebrauch auf Grabsteinen des ersten 
Jahrhunderts nicht entsprechen würde. 
Dem Ausgang des ersten Jahrhunderts ge- 
hört der Stein aber an sowohl nach dem, 
was wir über die genannte Ala aus Taci- 
tns wissen, als auch nach dem Charakter 
der schönen Schrift. Zum Schlüsse sei 
noch bemerkt, dass der obere Abschluss 
des Steines nach links und rechts durch 
je eine Palmette gebildet ist, und dass 
im übrigen den schmalen Raum über der 
Nische eine dachförmige Überdeckung an- 
deutende Linien ausfüllen. 

Auch auf der Rückseile des Steines 
sind Spuren einer Inschrift erhalten, die 
wahrscheinlich auf eine spätere andere 
Verwendung des Steines hinweisen. Hof- 
fentlich gelingt es, dieselben bei gründ- 
licher Reinigung des Sieines wenigstens 
soweit zu entziffern, dass es möglich wird, 
darüber näheren Aufschluas zu geben. _ 

Der Stein ist jetzt von dem Finder 
desselben, Herrn Bauunternehmer Paul 
Schmidt Sobn, in dankenswerter Weise 
dem Panlusmuseum übergeben worden, wo 
er nun der aehnte der in Worms gefun- 
denen rüm. Reitergrab steine ist. 

Prof. Dr. Weckerling. 

Mainz. [Neue Reste aus dem Leglons-K 
lager.] Pater Fuchs erzählt im ersten Band 
seiner 1771 erschienenen Geschichte von 
Mainz; „Gleich neben dem Gauthore ßagt 
die alte noch sehr hohe Stadtmauer an, 
welche beyläufig in der Mitte des drey- 
zebenden Jahrhundert mag gebauet worden 
sein. Diese Mauer steht nicht allein auf 
lauter römischen Fundamenten, sondern 
auch der ganze untere Teil der Mauer 
schier durchaus, ist von lauter, nach rö- 
mischer Bauart gebanenen Stücken Quader- 
steinen gebauet, und an etlichen Orten 
sind Grabsteine, Legions- und Compagnie- 
steioe, ganze Särge, Götzen-Altäre etc. ein- 
mauert. — Ich hab an etlichen Orten 
hinter dieser Mauer etwa 6 Schuh tief 
eingraben lassen, so fand ich Quadersteine, 
auf welchen Triglypben von der dorischen 
Säulenordnung regelmässig eingehauen wa- 
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na. Solche Steine findet man in dieser 
Mauer, bis hertür an den runden Pulver- 
tburm". (Der hier genannte runde Fulver- 
turm ist der jetzige Wasserturm auf dem 
Kiafridi). Fuchs' Nachrichten sind in der 
Hauptsache später vielfach bestätigt wor- 
den, namentlich auch durch die im vorigen 
Jahrg. d. Bl. S. 302 gemeldeten grossen 
Funde am Gauthor, Als daher durch die 
Leitung bekannt wurde, dass die Mainzer 
Aktienbrauerei eiu Stück jener Mauer 
(Eästrich Nr. 63) gekauft habe, um für 
einen anstossenden Pferdestall mehr Platz 
zu gewinnen, thaien Herr Direktor Linden- 
schmit nad der Unterzeichnete sofort die 
nütigen Schritte, um die Erlaubnis eu er- 
halten, die Fundamente der Maaer, die 
nach dem Bauplan in der Erde stecken 
bleiben sollten, herausnehmen zu dürfen. 
Dies geschah denn auch, nachdem die Ge- 
nehmigung von selten der Direktion der 
Aktienbrauerei bereitwillig erteilt worden 
war. Das Ergebnis der Ausgrabung bil- 
deten unge^r vierzig meist in irgend 
einer Weise verzierte römische Werkstücke, 
die ausser den wenigen am Schlüsse be- 
sonders besprochenen von einem anschei- 
nend mehreckigen grossen Gebäude stam- 
men dürften. Das Material ist ein in der 
Provinz Rheinbessen brechender Sandstein. 
Elf Stücke gehören zu mindestens sechs 
grossen rundbogigen Fenstern. Unmittel- 
bar über diesen lag ein Gesims, von dem 
ebenfalls grosse Stucke vorhandeD sind. 
Eine Anzahl Steine sind mit kannelierten 
Filastern (Fuchs' „Triglyphen" !) verziert, 
über deren oberem Abachluss korinthische 
Kapitale angebracht waren. Diese gleichen 
in hohem Grade zweien schon längere Zeit 
im Museum beflndlicben Stücken, von denen 
das eine freilich einer unsicheren Tradition 
nach aus Ingelheim stammt, während das 
andere zu demselben Bau gehört haben 
dürfte, wie die neu gefundenen. Charak- 
teristisch für sie sind die am Hand stark 
zerschlitzten Akantbusblätter. Auf zwei 
Steinen hat sich die Erbauerin unseres Mo- 
numentes genannt durch die roh eingehaue- 
nen Inschriften lTa) und lTa//i. Sie sind 
offenbar ebensowenig für die Öffentlich- 
keit bestimmt gewesen, wie die drei gleich- 
artigen, die ich in meinem Nachtrage zum 
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Beckerschen Kataloge nnter Nr. 36, 122 und 

128 abgebildet habe. Da die legio I adiiUrix 
nicht sehr lange hier gestanden hat, so 
lässt sich die Zeit der Inschriften und 
damit zugleich des ganzen Baues zierolicb 
genau bestimmen : es ist wahrscheinlich 
die Zeit nach dem Bataver- Aufstande ge- 
wesen. Als die mittelalterliche Mauer er- 
baut wurde — ihre erste Anlage flUlt 
gewiss lange vor die von Fuchs angegebene 
Zeit, ohne dämm römisch sein zu müssen 
— standen die römischen Bauwerke ge- 
wiss noch aufrecht da und wurden nun 
von oben abgetragen, nm die Steine zur 
Fundamentierung der Mauer zu gewinnen. 
So erklärt es sich, dass auf der Jetzt un- 
tersuchten etwa 16 m langen Strecke offen- 
bar lauter Stücke lagen, die ursprünglich 
in ziemlich gleicher Höhe angebracht ge- 
wesen sind. Rechts und links von der un- 
tersuchten Stelle werden die übrigen liegen, 
und deren könnten es noch recht viele sein, 
denn vom Gauthor bis zum Wasserturm sind 
es ungefähr 40ÜOm ! Auch an der neuen Fund- 
stelle lagen die Quader wie an der früheren 
(vgl. Korrbl. XVII 8. 202) in zwei Reihen, 
eine nach aussen und eine nach innen zu, 
ohne Mörtelverband nebeneinander, dies- 
mal jedoch nicht unmittelbar auf dem 
Boden der Baugrube, sondern auf einer 
niedrigen Schicht kleiner Bruchsteine, und 
zwar in zwei Lagen übereinander, die zu- 
sammen etwa 1,20 m hoch waren und 
130 m unter der Oberfläche begannen. 
Die ganze Mauer war hier 3,70 m dick. 
Erst über den Quadern begann das eigent- 
liche, übrigens schlecht gemürtelte, Mauer- 
werk, in welchem sich im ganzem nur 
zwei zu den übrigen gehörige römische 
Werkstücke vorfanden; ausserdem ein paar 
Legionsziegel. Bemerkenswert ist noch, 
dass mehrere der aufgefundenen Steine 
viereckige Löcher zeigen zur Aufnahme 
etwa fusadicker Balken; in einem dersel- 
ben konnten noch Holzkohlen nachgewiesen 
werden. Bei einigen StUcken spricht man- 
ches für die Annahme einer zweiten Yer- 
wendung. — Von Skulpturen wnrde, ab- 
gesehen von jenen Pilastem und Kapitalen, 
nur ein 35 cm hohes und 25 cm breites 
Juno - Relief von verhältnismässig guter 
Arbeit gefnnden. Die Göttip bSit in dw 
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linken Hand das Zepter, in der rechtau 
die Opferachale. Neben ihr steht ein kleiner 
Altar mit flammendem Feuer. £opf und 
Unker Unterarm fehlen. — BeBondere Be- 
lichtung verdienen vier Steine, die ihrer 
Gestalt nach sehr wohl Zinnendeckel sein 
könnten. Sie sind 45 cm breit und nach 
oben abgerundet, doch nicht derart, dass 
ihr Durchschnitt einen EreiBabgchnitt bil- 
det, wie es bei den Kastellen Ob er- Seh ei- 
denthal und Markube! der Fall ist, viel- 
mehr liegt der Buudatab auf einer etwa 
5 cm dicken und auf beiden Seiten eben 
Bo weit vorstehenden Platte auf. Einer die- 
ser Steine hat die Gestalt eines rechten 
Winkele. Zinnendeckel von dieser Form 
hat Lehner für Trier nachgewiesen (b. Wd. 
Zs. XV 8. 223). Körber. 

54 Hr. Trier, Bei den Fundamentaus- 
schachtungen für die Sakristei, welche an 
der Südseite des hiesigen Domes erbaut 
wird, wurden mehrere Mauerkomplexe aus 
verschiedenen Zeiten der römischen Herr- 
schaft aufgefunden. Dieselben wurden 
mit erheblichen, von dem Provinsialaus- 
schuss ausserordentlich gewährten Mitteln 
eingehend untersucht. Als wichtigstes Re- 
sultat wurde erzielt, dass das sämtliche 
neben dem Dom liegende Mauerwerk kei- 
nen Bezug zu dem römischen Prachtbau 
hat, welcher den Kern des heutigen Domes 
bildet. Bei der Errichtung jenes Pracht- 
baues wurden vielmehr die genannten Ge- 
bäulichkeiten teilweise abgerissen , der 
Prachtbau ist zweifellos später entstanden. 
Sah man den Dom bisher vielfach als den 
Hauptsaal des Palastes der Helena an, so 
ist diese Ansicht durch die Ausgrabungen 
beseitigt. Bei der Entfernung der alten 
Sakristei wurden grosse Teile der Aussen- 
wand des „römischen Domes" freigelegt, 
sie lehren, dass das Mauerwerk viel roher 
ist, als es die restaurierten Teile des Domes 
ahnen lassen. Die Technik des Mauer- 
werkes ist ungleich schlechter als an dem 
römischen Eaiserpalast und den Thermen, 
und wird voraussichtlich deshalb erheblich 
später anzusetzen sein als diese. Eine 
ausführliche Besprechung der jüngsten 
Ausgrabungen und ihrer interessanten Re- 
sultate soll demnächst erscheinen. 
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Chronik. 

Deutsches ArchSologischeB Institut. 85. 

Dem Institute sind im Reichs-Etat dieses 
Jahres Mittel zur stärkeren Beteiligung 

an der Erforschung der römisch- 
germanischen Altertümer bewilligt, 
deren volle Verwendung erst nach Vol- 
lendung einer zu dem Ende beabsichtig- 
ten Organisation einzutreten haben wird, 
unter Vorbehalt dann ku treffender defini- 
tiver Bestimmungen hat die Centraldirek- 
tion bereits anf zwei Punkte ihre Auf- 
merksamkeit gerichtet, indem sie mit Herrn 
Oblenschlager- München Vereinbarung über 
die Heransgabe seiner in langjähriger Ar- 
beit vorbereiteten archäologischen 
Karte Bayerns getroffen hat und in- 
dem sie eine vorläufige Erkundung der 
römisch-germanischenüberresteaa 
der Lippe unternommen hat. Eine Be- 
sichtigung dieses Gebietes fand vom 6. 
bis 12. August statt. Es beteiligten sich 
au ihr ausser dem Generalsekretär Prof. 
Conze die Herren Loeschcke-Bonn und 
Ritterling- Wiesbaden, Philippi nnd Eoepp- 
Münster und Schuchhar dt- Hannover. 

Den Ausgangspunkt bildete Xanten mit 
seinen erneuter eingebender Untersuchung 
wartenden römischen Lagern. — Am fol- 
genden Tage wurden von Dorsten aas das 
sogenannte Caesarlager, die Hügel von 
Gartrop, der Steger Burgwart und die, 
auch als Strassen anläge angesprochenen 
Schermbecker sog. Landwebren besucht ; 
abends zeigte Herr Weskamp das kleine, 
sorgfältig verwaltete Museum in Dorsten. 

— Ära Dienstage, 8. August, . führte Herr 
Schuchbardt vormittags zu seinen im Auf- 
trage des Münsterschen Alterturasvereins 
kürzlich vorgenommenen Ausgrabungen auf 
dem Annaberge bei Haltern; auf dem 
Wege dahin wies Herr Dr. Conrads eine 
von ihm bereits teilweise ausgebeutete 
Fundstelle romischer Thongeschirr-Scher- 
ben. Am Kachmittage wurden die West- 
ruper Haide und der Niemenwall begangen. 

— Am Mittwoch besichtigte man vormit- 
tags die Befestigung auf dem Heikenberge 
bei Lünen und die benachbarte Urnen- 
Fundstelle in Hülsmann's Sandgrube, nach- 
mittags auf dem Wege nach Hamm die 
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AltertamB-TereiDB wieder nnterauchte Bam- 
maonsburg uad die Hohenbnrg bei Her- 
ringen. — Am Donneratag Vormittag wurde 
das Lager auf den HäDenknäppen bei Dol- 
berg besucht, wo wiederum im Auftrage 
des MüDgterBchen AltertnmSTereiiit vor 
kurzem die Herren Schuchhardt, Worm- 
Btall und Koepp gegraben liatteu ; der 
Nachmittag wurde einer BeBichtigung des 
„grosBen Kampa" bei Schulte Nomke, am 
ZiuammenfluBBe der Lieae-Olenne mit der 
Lippe, und einem-Beanche der Hünenbn^ 
an der Glenue gewidmet. — Am Freitag 
sab man den Bogenannten Wall von Man- 
tinghausen, die in den Wiesen bei Ring- 
boke gelegene Hünenburg, machte Halt in 
Elsen, wo Herr Dirks die geringen, frähes- 
tensmittelnlterlichenBaureste zeigte, Buchte 
unter dessen freundlicher Führung die 
Hahnengräben „auf dem Sande" nördlich 
vom Lippekanale auf, und gelangte bis 
Paderborn , um nach Besichtigung dos 
Museums von da ans am andern Tage 
noch die beiden befestigten Lager bei 
Schieder aufzusuchen, mit deren Unter- 
sucbung Herr Schuchhardt gerade beschftf- 
tigt war, welcher sie auf Karl den Grossen 
(784 n. Chr.) zurückführt. 

Man hatte dann bis za dieser fränki- 
schen Spätzeit, beginnend von dem un- 
zweifelhaft Bomischeu bei Xanten, die 
BefestiguDgBresie längs der Lippe bis zu 
den begrenzenden Bergen, doch noch nicht 
«inmal ganz vollzäblig, rasch überblickt. 
Vielen früheren Anläufen, so namentlich 
Holzermann's das Thatsäch liehe fleiasig 
verzeichnendem Vorgange, werden Aua- 
grabungsuntersnchungen, wie die bereits 
erwähnten und auf dem Annaberge und 
bei Dolberg zunäciist weiterzutreibenden, 
«rat noch zu folgen haben, um füi die 
ZeitbeBtimmnng und die Unterscheidung 
des Germanischen und Römischen mög- 
lichst festeren Fuss zu fassen. 

Wie es auf unserer Reise den Tell- 
oehmern sich erfrealich fühlbar machte, 
so wird es auch für solche Weiterführung 
der Dntorsuchung förderlicb, ja unerläss- 
licb sein, dass Forscher, die im Römei^e- 
foiete am Bhein znktzt durch die Arbeiten 
am Limes gelibt sind , den von Han* 
Dover und Westfalen her ans den dauern- 
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der germanischen Regionen mit dort gfr- 
Bchärftem Elicke Vordringenden die Hand 
reichen. Hat hierzu die kleine Reise, 
über welche wir berichteten, persönliche 
Anknüpfungen mit gegenseitiger Schätzung 
geboten, so ist ihr Hauptzweck erreicht. 
(Kach Arch. Anzeiger 1899 S. 153.) 
Hr. Im 6. Jahrg. der Fundberichte aus K 
Schwaben veröffentlicht K. Schumacher 
unter dem Titel Zur praehistorischen 
Archäologie Südwestdeutschlands 
eine sehr gute OrieDtiemng über die 
wisBenschaftlicben Erfolge der letzten 13 
Jahre. 1) Chronologie, Die Kenntnis 
der neolithischen Periode beruhte zu An- 
fang der 80er Jahre im Wesentlichen auf 
der Pfahl b au forschung. Jetzt sind eine 
ganze Anzahl Unterauebungen von Herd- 
stellen und Flacbgräbem hinzugetreten. 
Genan untersucht wurde die Ansiedlung 
vom Micbelsberg bei Unter - Orombacb, 
welche derBelben bandkeraraischen Gruppe 
angehört, wie die Gräber von Worms 
und vom Hinkelsteio. Im Verhältnis zu 
den Pfahlbaustationen des Ueberlinger- 
sees, welche letztere zwei durch eine 
Schlammschicht getrennte Phasen der 
jüngeren Steinzeit repräaentiereo , ent- 
sprechen die Mich eisberger Funde den 
jüngeren der Ueberlinger Station, sie haben 
mit ihnen die tnipen förmigen Becher, die 
bombenförmigen Vorratsgefässe, die Näpfe 
u. dgl. gemein. Eine dritte Phase der 
jüngeren Steinzeit stellen eine Anzahl 
Grabhügel (z. B, Rappenan, Gemmingen) 
dar, welche Geßsse mit Schnurverzienuig, 
namentlich die sg. geschweiften Becher 
ergeben haben. Die Existenz einer reinen 
Kupferzeit ist auch fQr unser Gebiet ausser 
Zweifel gestellt Die Kenntnis der Bronze- 
zeit ist namentlich durch Saue's Arbeiten 
gefördert, der sie in 3 Phasen gliedert; 
seine Charakterisierung stimmt im allge- 
meinen auch mit den würlt«mbergischen 
und badischen Funden, Die Hallstatt- 
periode sei weniger bekannt. Schumacher 
redet einer Dreiteilung das Wort. Schon 
um 600 V, Chr. werden die La Täneformen 
herrschend. 2. Besiedelung. Aufgrund 
der vorliegenden archäologischen Karten 
kommt Schumacher zu folgendem Schluss: 
In der Steinzeit nnd in der Bronzezeit 
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sehen wir die Ansiedler allenthalbea in 
herromgeader Weise auf ihre Sicherheit 
Bedacht nehmen. Zu ihren Wohnplätzen- 
wählten sie deshalb mit Vorliebe hügeliges 
Oelände mit vereinzelten Knppen, die mit 
Wall uDd Graben umgeben sich leicht ver- 
teidigen liessen, oder sie bauen inmitten 
Von Seeii und Sämpfen, die Bie vor heram- 
gtreifenden feindlichen Horden schützen. 
Wohl ans dem gleichen Grande hat auch 
die Bronzezeit kultur auf den Hochebenen 
der Alb mit ihren schwer su erstürmenden 
kolossalen Volktborgen eine so hohe Blüte 
erreicht. Guter Acherboden ist natürlich 
in der Nähe der Siedelung voranszu setzen, 
da jene Stämme, namentlich die neolitbi- 
sehen, fleissige Ackerbauer waren. Iq der 
jüngeren Bronzezeit stiegen die Ansiedler 
mehr in die Ebene herab und die Pfahl- 
bauwohniutgen werden mit Beginn der 
Mallstattperiode ganz anfg^eben. In der 
Hallstatt- und La Tinezeit werden die 
weiten Ebeoen, vor allem auch die Rhein- 
ebene , besonders bevorzugt. Auch in 
Württemberg und Hohenzollern finden sich 
die Grabhügel der Hallstatt- und La Tfene- 
zeit meist in der Ebene, während die 
bronzezeitlichen Grabhügel in der Regel 
aaf Hochebenen mit weitem Randblick an- 
gelegt sind. Im Zusammmenbang mit diesen 
Darlegnngen kommt Scbnmacher folgerecht 
zn der Forderung, einmal nach systemati- 
schen archäologischen Landes Untersuchun- 
gen tmd zweitens nach archäologischen 
Karten grössien Massstahes, auf denen die 
einzelnen praehis torischen Perioden ver- 
schiedenfarbig darzustellen seien. 3. Die 
Frage nach dem Namen und der Her- 
knnft der Stämme wird sich mit Aus- 
nahme der La Tfenezeit schwerlich beant- 
worten lassen, nur grössere Complese mit 
gemeinschaftlichen ethnischen Eigentüm- 
lichkeiten werden sich mit der Zeit heraus- 
haben lassen. Die Grabgebräucbe werden 
für diese Untersuchungen eine Hauplunter- 
lage bilden. Für die Steinzeit ist inner- 
halb des ganzen süd westdeutschen Gebietes 
nur Bestattung festgestellt. Auch bleibt in 
der älteren Bronzezeit diese ausnahmsloser 
Gebranch, gegen das Ende derselben tritt 
dann hin und wieder die Verbrennung auf, 
bis sie in der jüngeren Bronzezeit fast altge- 
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meine Regel wird. In der Hallstatt- Periode 
geben aueh bei nna Bestattung und Verbren- 
nung nebeneinander her wie in Hallstatt 
selbst, ohne dass bis jetzt bestimmte Gründe 
für die Wahl der einen oder anderen Bei- 
setzungsweise, etwa Stammes- oder Ver- 
mögensverschiedeDheiten angegeben werden 
könnten. Doch scheint in dem südwest- 
deutschen Gebiet, soweit das geringe ge- 
sicherte Fundmaterial bis jetzt erkennen 
lässt, in der älteren und mittleren Hall- 
statt-Periode häufiger Verbrennung vorzu- 
kommen, in der jüngercu Hallstatt- Periode 
herrecbt die Bestattung weitaus vor. Zu 
Beginn der La T^nezeit trifft man wie am 
äcblusB der Hallstatt -Zeit nur, Bestattung 
in Grabhügeln und nicht selten auch in 
Flachgräbern, während letztere in den vor- 
ausgebeodeo Perioden noch wenig beobach- 
tet worden sind. Erst in der Mittel-La T6ne- 
Zeit begiont wieder die Verbrennung, zu- 
nächst noch neben der Bestattung, um in 
der Spät-LaT^se- Periode dann allgemeiner 
zu «erden. Als Hauptergebnis dieses 
Überblickes Btellt Schumacher hin: einmal, 
dass in ganz Süd Westdeutschland überall 
in den gleichen Zeitabschnitten die gleiche 
Begräbnis weise in Gebrauch war, und zwei- 
tens, dass der Wechsel der Begräbnisart 
von Bestattung zur Verbrennung und um- 
gekehrt keineswegs zusammenfalle mit dem 
Wechsel der Kulturperioden, wie sie durch 
Abfolge Stein-, Bronze-, Hallstatt-, Tiue- 
Periode bezeichnet zu werden pflegen. 
Das 4 , sehr interessante Kapitel beschäf- 
tigt sich mit dem Grabinventar und der 
Frage, in wie weit die Gegenstände am 
Orte he^estellt oder von Aussen her im- 
portiert worden sind. 5. Es ist ein weit- 
verbreiteter Irrtum, dass die Funde be- 
nachbarter Hügel aus derselben Zeit stam- 
men und deshalb nicht so streng gesondert 
zu werden brauchen. Ebensowenig müssea 
die verschiedenen Gräber eines Grabhügels 
derselben Zeit angehören, häufig kommen 
in einem älteren Grabhügel Nacbbestat- 
tungen späterer Zeiten vor. 

Hr. Im 51. Band der Verhandlungen des 87. 
histor. Vereins von Oberpfalz und Regens- 
hnrg bespricht Prof. fieorg Steinmetz 
einen 1898 in Regeusburg bei Kanalbauten 
auf der „fröhlichen Türkenstrasae" aufge- 
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fundeDen Kweiseilig Bkalpierten Stein, der 
von einem grossen rämJBCheii Grabmonu- 
mente herrührt. Über dessea Form lässt 
sich oit Bestimmtheit nur sagen, dasa die 
Schmalseiten 1,60 m breit waren and dasB 
auf der Torderseite die Nische, welche 
die Darstellung der Verstorbenen enthielt, 
mit Pilastern eingerahmt war, aof wel- 
chen nahezu 70 cm hohe, auf Blumen- 
kelchen stehende Figuren Über einander ge- 
bildet waren. Steinmetz reconstruiert das 
Denkmal versuchsweise nach Art der Igeler 
Säule mit pyramidalem Abschlnss, was 
wegen der aufstrebenden Pilasterdekoration 
nicht unwahrscheinlich ist, zeigen doch 
mehrere Monumente des Augaburger Mu- 
seams, dass der betrelTende Typus auch 
in den Donaugegenden vorkam. Dem Stile 
nach zu urteilen, wird das Monument um 
200 n. Chr. anzusetzen sein. Ein beson- 
deres Interesse bietet das Relief der Schmal- 
seite, es zeigt einen nackten Mann im Be- 
griff sich das Schwert in die Brust zu 
stossen, neben ibm steht ein Knabe, der, 
wie es scheint, den Manu an seinem Vor- 
haben bindern will. Steinmetz hält mit 
Recht eine mythologische Deutung dieser 
Sceoe für geboten und denkt an den Selbst- 
mord des Ajax, wenn die Darstellung auch 
von den bisher bekannten und dem Sopho- 
kleischen Drama abweicht. 
3. Hr. Im 31. Band der Wiener Numis- 
matischen Zeitschrift kommt H. Willere 
in Hannover nochmals auf die Römischen 
Silberbarren zurück, über die wir Wd. 
Korrbl. XVII 87 berichteten. Es gelang 
den Nachforschungen von Willers festzu- 
stellen, dass der Fundort nicht Nendorf, 
sondern Dierstorf, eine kleine zur Oe- 
meindeeinheit Huddestorf gehörende Ort- 
schaft ist, die sich in Form einer halben 
Ellipse auf dem hoben Ufer eines alten, 
seit langem trockenen Weserarmes etwa 
2 km erstreckt. Die Barren wurden 1888 
unmittelbar unter der Grasnarbe, genau 
übereinander, vermutlich ehedem zusam- 
mengebunden aufgefunden. Eine im Fe- 
bruar dieses Jahres vorgenommene Unter- 
sachung ergab an der betreffenden Stelle 
nicht die geringsten weiteren Beste, so 
dasa der Fund jedenfalls als ein verspreng- 
ter Einzelfund zu betrachten ist. Man 
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darf wohl annebmeo, daas die Barren 
ihrem einstigen Besitzer ins Wasser ge- 
fallen sind, da der Weserarm, in dem sie 
gefunden wurden, gewiss bis ins tiefe 
Mittelalter hinein Wasser geführt hat. 
Auf dem Stempel 1. steht nicht PAVL, 
aondern PAVLI, was nach Willera am' 
wahrscheinlichsten als Abkürzung von. 
PaulinuB zu fassen sei. Von der Herstel- 
lung der Barren hatte Willera früher be- 
hauptet, sie seien in Formen gegossen 
und dann seien die Stempel in das glUbonde 
Metall eingedrückt worden. Die letztere 
Annahme stellt sich als falsch heraus, die 
Silberbarren sind im kalten Zustande ab- 
gestempelt worden. Darauf kommt W' 
auf das neben ob(Tyzum) resp. ob(ryfiacua} 
vielfach erscheinende COM zu sprechen, 
welches in einer in spätrömiscber Zeit 
redigierten Notaesammlung als comes er- 
klärt wird, womit nur der in der Notitia 
dignitatum für das Westreich erwähnte 
comes auri, der speziell mit der Verwal- 
tung der Goldbestände betraut gewesen 
sein wird, gemeint sein kann; seine be- 
sondere Aufgabe war vermutlich, alles 
eingehende Qold auf den Feingehalt zu 
prüfen und nötigenfalls der obryza zu 
unterwerfen. Wir müssen annehmen, dasa 
aUe Goldstücke mit COM oder COMOB 
aus dem Golde des Comes auri geschlagen 
sind, während Stücke, die z. B. die Ab- 
schnittlegende TROBT aufweisen, ans ei- 
nem Golde hergestellt sind, für dessen 
Feinheit der die Ausprägunt; leitende Of- 
ficinator verantwortlich war. — Für den 
Osten lässt sich dieser comes auri weder 
aus den Mllazen noch aus der Notitia 
nachweisen. 

MuB^e St. Germaia-en-Laye. Von dem 89 
Catalogue sommaire von Salomon Rei- 
nach (i. 1,50 fr.) ist vor Jahresfrist dia 
3. Auflage erschienen, welche um die Be- 
reicherungen des Museums erweitert ist 
und auch in der wissenscbaFtlichen Beur- 
teilung der Einzelheiten mancherlei Um-. 
gestaltungen erfahren hat. Wegen des 
ausführlichen Verzeichnisses der Fundorte 
und der umfangreichen Litte rat urangaben 
ist das Büchlein auch ausserhalb des Mn- 
seums mit grossem Vorteil zu gebrauchen. 
— Vor kurzem ist von demselben Autor 
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auegegeben worden: Guide illustre 16* 
110 S. & 1 fr. £b ist eine für den Laien 
bestimmte, aber auch den Gelehrten an- 
regende trefOiche Einleitung in die prae- 
hiBtoriscbe, gallo- römische und merovin- 
gische Forschung, welche durch geschickt 
«nsgew&hlte lllustrationeii wesentlich un- 
terstützt wird. Aus der grossen Zahl der 
Abbildungen, die zumeist charakteristiscbe 
Typen reprfisentieren, seien von interes- 
santen Einzelheiten hervorgehoben: Gal- 
lisches Grab mit Wagen von George- Ueillet 
(Marne), Modell der Belageruogs werke Cae- 
sars TorAlesia (Palissaden, Gr&ben, Faschi- 
nen , Wolfsgraben) , die Weihgeschenke 
grosser Tiere aus Bronze, (ref. in Neavy- 
en-Sullias, die den Hauptscbmack des Alter- 
tum am useums von Orleans bilden, 

an 0, A. HaffiraM, firmniiaiiim und lluiflam. 

de» gtUo-iemlKfaBD und filnkl>iih«a Ba- 
■Unden dar Mttiar illdKicbanSamnilDiigen 

„Wenn nicht einmal die reiferen Schuler 
unserer höheren Lehranstalten von unse- 
ren LandeaaltertQmern Kenntnis haben, für 
welche Kreise der Gebildeten sind dann 
diese eigentlich da? Wenn man es dem 
Zufall anheimstellt, dass unsere Gymna- 
sial-Jngend, die mitten im Studium eben 
der Zeiten und Verhältnisse begriffen ist, 
von denen die vaterländischen Altertümer 
uns stnmme and doch so beredte Kunde 
geben, unsere Museen kennen lernt, wo 
soll denn das Interesse an der vaterlän- 
dischen Vergangenheit in anderen, weniger 
gebildet<'n Kreisen herkommen," Durch 
die Anschauung der Museen — und ge- 
rade dnrcb die gallo -römischen — kann 
der Unterricht wesentlich belebt werden, 
schon die Unterklassen, und erst recht die 
Mittet- nnd Oberklassen finden hier eine 
Fülle von Anregung, Das ruft in warmen 
Worten und detaillierter Darstellung Hoff- 
mann, der als Oberlehrer und ehemaliger 
Vorstand der Metzer Sammlung die Frage 
vom doppelten Standpunkt aus beurteilen 
Imnn, seinen Kollegen su. Möge das 
Schrifichen von recht vielen gelesen und 
beherzigt werden. Hr. 

91 . Von den Nuntiaturbe richten aua Deutaoh- 
land 1585—1590, velche Steph. Ehscs und 



Aloys Meister im Auftrage der Görres- 
Gesellschaft bearbeiten, war i. J. 1895 die 
erste Hälfte der I. Abteilung (Die Kölner 
Nuntiatur) veröffentlicht worden, welche 
die Nuntiaturen von Bonomi in Köln and 
Santonio in der Schweiz, sowie die Strass- 
burger Wirren behandelt Nunmehr ist 
auch die 2. Hftlfie, die Nuntiatur von 
Ottavio Mirto Frangipani in Köln 1587-90, 
bearbeitet von Ebses, erschienen. 
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Wenn der Verfasser geglaubt hat, durch 
seine erste Studie „Die litterarische Bil- 
dung am Rhein im vorigen Jahrhundert" 
das Bild, welches man sich bisher von dem 
geistigen Leben am Rhein am Ausgang 
des 18, Jahrhunderts gemacht hat, wesent- 
lich günstiger für das Rheinland gestalten 
zu können, so ist ihm dies nach meiner 
Meinung nicht gelungen. Bei allem auf- 
richtigen Streben nach Objektivität hat 
der Verfasser doch zu sehr bei der Be- 
urteilung der litterarischen Zustände mit 
den Augen des Rheinländers gesehen. 
Mögen immerhin auch in den Rheinlanden 
zu jener Zeit in manchen Kreisen littera- 
rische Neigungen vorhanden gewesen sein 
und die neu erwachte deutsche Litteratnr- 
beweguog schon damals auch an ihm nicht 
ganz spurlos vorübergegangen sein , so 
bleibt doch nach wie vor bestehen, dass 
das katholische Deutschland und mit ihm 
das Rheinland in geistiger Beziehung hin- 
ter der Eutwickelung des protestantischen 
Nordens zurückgeblieben war und erst seit 
den Tagen der Romantik wieder lebendige- 
ren und selbstthätigon Anteil an der 
deutschen LItteratur genommen hat. Die 
2. Studie : „Litterarisches Leben am Rhein 
um die Mitte des 19. Jahrhunderts, Gott- 
fried Kinkel und sein Kreis in Bonn" 
bringt für den Litteraturfreund manchen 
dankenswerten Beitrag für die Kenntnis des 
Lebens und Treibens jenes sanges und 
lebensfrohen rheinischen Dichterkreises, 
Kölna. Rh. Dr. W, Bruchmüller. 
Dai Flnuivtien du dwtutiM R*lohi iiiilar Kaiiar 93, 
Karl IV. lan Adolf Nngliiah, atruiboig, 
SollleiiBr n. BcbwBikhsrdt. 1B8I). IM Saiten 

Ein abschliessendes Bild von dem 
Reichst nanzwesen Karls, seiner Terwal- 

Goo»^lc 
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tung and der Hübe seiner Einnahmen und 
Ausgaben zu zeichnen ist dem Terfasser 
nicht gelungen. Die Schuld dartm f&ltt 
aber nicht auf den Verfatiser, sondern ist 
auf den Mangel an geeignetem Material, 
auf das gäniliche Fehlen irgeodwelcher 
RechnuDgsbOcher aus Karls Zeit inrüclc- 
zuf&hren, sodass sich der Verfasser allein 
anf Urkunden und Nachrichteo von Schrift- 
Btellern Btütiea masste. Wir lernen Karls 
ReichsfinsDzwesen als ein ziemlich unge- 
ordnetes und regelloses kennen, doch darf 
man dafür nicht Kari Terant wortlich machen, 
dem es bei der Zerrüttung aller Yerh&lt- 
Disse im Beich unmöglich gemacht war, 
ein nach Einnahme nnd Ausgabe sowohl 
wie nach Verwaltung wohl geordnetes 
Finanzwesen herzustellen. Jedenfalls hat 
sich Karl nm die Wiedergewinnung Ter- 
lorenen und verpfändeten Beicfasgutes nach 
Er&ften nnd oft mit Erfolg bemüht, und 
der oft erhobene Vorwarf, als habe Karl 
nur fhr Böhmen, nicht aber fürs Reich ge- 
sorgt, darf daher nach Nuglisch nur mit 
Einschränkung erhoben werden. ~ Die 
Einnahmen, deren Höhe sich freilich nie- 
mals ziffernmassig fest bestimmen lAsst, 
teilen sich nach ihrer Herkunft ein in: 

1) Einnahmen aus dem ßeichsgut, hier 
lieferte die Besteuerang der Städte nnd 
die Ton diesen erhobenen sonstigen Ab- 
gaben die grössten und sichersten Beträge; 

2) Einnahmen aus den Reichsklöstern; 3) 
Einnahmen aus den Regalien, Münz-, 
Juden- und Zollregal; 4) Einnahmen aus 
den Hofgerichts- nnd KanzIeigebOhren ; 5) 
Einnahmen aus den Verpfändungen, die 
unter den Staufern direkt im Mittelpunkt 
des ganzen Einnahme- und Ausgabewesena 
gestanden hatten und anch unter Karl 
eine bedeutende Rolle spielten; 6) Ein- 
nahmen aus Italien , dessen Oeldkräfte 
Karl besonders auf seinen Römerzügen 
für sich nutzbar zu machen wusste. Von 
den Ausgaben können als ordentliche, 
regelmässig wiederkehrende eigentlich nnr 
die ftir Beamten besoldungen und fQr den 
Unterbau des Hofes gelten, alle anderen 
waren ausserordentliche, einmalige oder 
doch in unregelmässigen Zwischenräumen 
wiederkehrende, so z. B. die Ausgaben 
für das Heer, wodurch natürlich die Auf- 



stellung eines ordentlichen Budgets .unmög- 
lich gemacht war. 
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deutiDhin VgrftMungaiia- ^ 
(onionia von V. von Ba)gw vml F, Kantgu. 
Band I: Urkimdm zur atldlaDhui Varf»un|i- 
laiahlulita van F. Kautgaa. i Hklbbud. Berlin 
18B». XXXVIl DDd Sl» Saltm. 

Da das Ältmann- Bernbeinische Hand- 
buch seines bescheideoea Umfangs wegen 
seinen Zweck ohne Zweifel nur unroll- 
kommen erfüllt, soll in diesem neuen, eben- 
falls zunächet für Studierende bestimmten 
Unternehmen der Stoff auf Torläufig drei 
Bände (städtische Verfassung, Territorial- 
geschichte, Reichsgeschichte) verteilt wer- 
den. Die vorliegende 1. Hälfte des I. Ban- 
des bringt eine reichhaltige Zusammen- 
stellung von Urkunden über den Ursprung 
der Stadt Verfassung und von Stadtrechten, 
während der 3. Halbband „das städtische 
Wesen zur Zeit seiner Blflle" veranschau- 
lichen wird. Gegen die wohlerwogene und 
nnparteüsche Auswahl, die der Heraus- 
geber mit umfassender Sachkenntnis ge- 
troffen hat, wird sich kaum etwas einwen- 
den lassen. Der Test ist, nach angestell- 
ten Stichproben zu scbliessen, durchaus 
korrekt, und so wird das Buch auch selb- 
siändigen Forschern sehr willkommen sein 
and manches zeitraubende Nachschlagen 
ersparen. Sehr beachtenswert sind die in 
den Vorbemerkungen zur Diskussion ge- 
stellien Sätze über die Behandlung der 
Orthographie in den deutschen Urkunden. 
— In Nr. 60a Z. 2 fehlt nach .formandi' 
die die Einschiebnng des Fälaphers an- 
deuiende Klammer. 
Köln. Dr. 0. Oppermann. 

Miscellanea. 

Baden-Baden. [Bömlsohe Göttersteine.] gg 

Sie wurden gefunden 18SÜ, beim Abbruch 
einer Mauer des Frauenbades und sind 
jUngst von Zangemeisler in den Fundbe- 
ricbten aus Schwaben VI S. b9 behandelt 
worden. 1) Kleiner Altar, vollständig bis 
auf das abgebrochene Gesims, hoch 39,5; 
enthält nur die Buchstaben i ■ O ■ M. 

2) Kleiner Altar, es fehlt der untere 
Teil. Höhe noch 15 cm. Von den Buch- 
staben der 2. Zeile fehlt jetzt das unterste 
Drittel. 
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MARTI' _ 
NYMPHE 

Marti i(acrum) Nymph^TOB . . . Wahr- 
Bcheinlich derselbe Dedicaot wie ia Nr. 3. 
3) Kleiaer Altar, antes abgebrochen, 
noch 50 cm hoch. 



NYMPIfiRI'''' 
L ■ I -^ 1 1 1 ■ C E R t 
PRA.FCoHVSr 

Die Buchstaben aiad sehr roh, die der 
6. Zeile kursiven ähalich. Z. 4 lautete 
das Geotilicium Tiellekht L(AU. Z. 5 ist 
mit Wahrscheinlichkeit V S P zu leseo. 
Die ooh. V Spanorum kommt mit derselben 
Schreibung vor CIL. XI nr. 1597, ferner 
in einer griechischen Inschrift Arcb. epigr. 
Mitt Till p. 22 Im J. 74 und 82 et&oA 
eie in Obergermanien, dann wurde sie nach 
Moesten versetzt. Die Nachlässigkeit der 
Schrift spricht nicht gegen frühe Änaetzung 
der iDscbrift. 

4) Äliar, 87 cm hoch, auf der Vorder- 
seite eine sitzende Oöttiu, darüber eine 
sehr zerstörte Inschrift. 

OVW////0 '////(.... 
MAGMIFIAN\ARIA(, ... 
M AGISTRA-DV " 

Rechts fehlen etwa 6 Buchstaben. Zu An- 
fang stand offenbar der Name der Oüttin, 
webl einer epichorischen. Der 1. Buch- 
stabe kann nur D oder gewesen «ein, 
der 3. vielleicht M. Danach scheint es, 
dass in der 3. Zeile, wo DVM sicher steht, 
derselbe Name anzunehmen ist, aber im 
Genetiv und zu tnagistTa gehörig. Zeile 2 ; 
Vielleicht ist nicht MAGNIF, sondern 
MAGAIFCiltaJ oder H&QAIE £u vermuten. 
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n Juli 1899. Die 40. Plenar- 
versammlung trat am 35. Mai zusammen 
und wurde am 27. Mai geschlossen. 

Seit der letzten Plenarversammliuig sind 
folgende Pablikationen erschienen: 

1. Allgemeine deutsche Biographie, 44. 
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Band, Lieferung 2 — 5; 45. Band, 
Lieferung 1. 

2. Geschichte der Wissenschaften in 
Deutschland : Geschichte der Geologie 
von Karl von ZitteL 

3. Deutsche Reich stagsakten, XI. Band, 
bearbeitet von G, Beckmann (Ein- 
leitung von L. Quidde, Register von 



1 G, ; 



,n). 



Auch die Bände X und XII der Reichs- 
tagsakten älterer Serie sind nahezu 
druckfertig. Im Laufe des verflossenen 
Jahres wurden dafür noch mehrere archi- 
valifiche Reisen unternommen, von Dr. 
Beckmannnach Utrecht, Hannover, Wurz- 
burg, Görlitz und Dresden, von Dr. Herre 
nach Siena, Florenz, Venedig, Mailand, 
Turin. Beide Bände sollen, Dank dem 
Entgegenkommen des Verlegers , gleich- 
zeitig neben einander gedruckt werden. 
BandXII, bearbeitet von Dr. Beckmann, 
bringt den Scbluss der Regierung Kaiser 
Sigmunds. Band X, bearbeitet von Dr. 
Herre, schliesst die Lücke zwischen Band 
JX und XI und enthält, auch auf die Zeit 
früherer Bände zurückgreifend, den Rom- 
zug mit seiner Vorgeschichte, die Kaiser- 
krönung und die Anfange des Baseler Kon- 
zils. Während Band XII nur massigen 
Umfang haben wird, muss vielleicht Band X 
in zwei Halbbände (Jedoch mit durchlau- 
fender Paginierung, gemeinsamem Vorwort 
und Register) zerlegt werden. Einer der 
Bände, entweder X, I oder XII, soll im 
Laufe des kommenden Jahres fertig ge-, 
stellt und der nächsten Flenarversamm- 
luDg vorgelegt werden. Im übernächsten 
Jahre wird der Rest folgen und damit die 
Publikation bis zum Tode Sigmunds abge- 
schlossen sein. Über die Bearbeitung der 
folgenden Bände zur FortfuhruDg des Un- 
ternehmens über 1437 hinaus wird die 
nächste Plenarversammlung Bescbluss zu 
fassen haben ; bis dahin handelt es sich, 
zur Ergänzung des schon vor Jahren ge- 
sammelten Materials , nur um vorberei- 
tende Arbeiten, die von den bisherigen 
Mitarbeitern gemeinsam ausgeführt werden 
künnen. 

DerLeiter der Heransgabe der Reichs-, 
tagsak ten jüngerer Serie, Dr. Wrede, 
legte der Versammlung die Druckbogen 

Google 
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1— ö des III. Bandes vor; der Baod wird 
im Laufe des nächsten Jahres herauskoni' 
men. Ton Anstellung eines Hilfsarbeiters 
wurde bisher noch Umgang genommen, 
■ Von der Geschichte der Wissen- 
schaften stehen jetzt nur noch die Ge- 
schichte der Physik und der Schlussband 
der von l'rofeaaor Landsberg übernom- 
menen Geschichte des Rechtswissenschaften 
ans. Da Professor Karsten in Eiel, der 
die Geschichte der Physik übernommen 
hatte, nunmehr endgiltig erklärte, er künne 
ans Gesundheitsrücksichten nicht mehr 
daran denken, seinem Auftrag nachzukom- 
men, wurde der Sekretär beauftragt, mit 
geeigneten Bearbeitern in Verbindung zu 

Schon demnächst wird der zweite Band 
der Lübecker Chroniken , Band 26 der 
deutschen Städtechroniken, von Dr. 
Koppmann bearbeitet, zur Ausgabe ge- 
langen. Derselbe enthält den Schluss und 
die Fortsetzungen der Detmar- Chronik bis 
1413; andere chronikalische Aufzeichnun- 
gen, Berichte und Aktenstücke schliessen 
sich an ; eine Übersicht der Geschichts- 
schreibung in LüUeck geht voraus. 

Der 27. Band der ätadte Chroniken ent- 
hält den zweiten Band der Magdeburger 
Chroniken in der Bearbeitung von Pro- 
fessor Hertel, der die von Dr. Dittmar 
begonnene und durch dessen Ableben un- 
terbrochene Arbeit übernommen und nun 
vollendet hat. Es kommen darin zur Aus- 
gabe die hochdeutsche Fortsetzung der 
Magdeburger Schüffenchronik bis 1Ö65 
nebst den Chroniken von Georg Butze 
und Sebastian Langhang. Die Texte sind 
fertig gedruckt, Glossar und Register sind 
in der Presse. Zunächst sollen dann ein 
dritter Band und die noch ausständigen 
Chroniken von Bremen und Rostock an 
die Reihe kommen. 

Für die Jahrbücher des deutschen 
Reiches unter Otto II. hat Dr. Uhlirz 
das Material im Allgemeinen gesammelt, 
die Fertigstellung wurde durch vorher zu 
erledigende Einze! Untersuchungen verzö- 
gert. Professor Simonsfeld wird das 
Manuskript für die Anfänge Friedrichs I. 
bis zur Kaiserkrünung längstens bis 1901 
fertig stellen. Mit Fortsetzung der von 
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Winkelmann begonnenen Jahrbücher 
Friedrichs II. wurde der Bonner Privat- 
dozent Dr, Karl Hampe betraut. Pro- 
fessor Meyer von Knonau wird nocb 
im Laufe des Jahres 1900 den bis 1084 
reichenden III. Band der Jahrbücher Hein- 
richs IV, vorlegen können. 

Der Abschluss der ungefähr 24,000 Ar- 
tikel umfassenden Allgemeinen deut- 
schen Biographie steht bevor; dem 
letzten (45.) Bande sollen etwa 4 Hach- 
tragsbände folgen. Der Frage nach einer 
Neubearbeitung des ganzen Werkes soll 
erst nach Fertigstellung der Nachtrags- 
bände näher getreten werden. 

Mit den Arbeiten für die Korrespon- 
denz Johann Casimirs (Witteisbacher 
Korrespondenz, ältere pfälzische 
Abteilung) hat von Bezold fortge- 
fahren, zum Abschluss aber nicht gelangen 
können, da er noch das Marburger Archiv 
besuchen und eine Nachlese im Münchener 
Reich sarcbiv halten muss. 

Die jüngere Bayrisch-Pfälzische 
Abteilung der Wittelabacher Kor- 
respondenzen hat einen schweren Ver- 
lust erlitten durch den bald nach der 
letzten Plenarversammlung erfolgten Tod 
des hochverdienten Herausgebers, Professor 
Felix Stieve; aus diesem Grunde konnte 
das Unternehmen iui verflossenen Jahre 
unter der geschäftlichen Leitung des Se- 
kretära nur langsamer gefordert werden. 

Mit Vollendung der Bände 7 und 8, 
welche Professor Stieve selbst herauszu- 
geben beabsichtigt hatte, wurde Dr. Kart 
Mayr, Sekretär der kgl. Akademie der 
Wissenschaften, betraut; als Hilfsarbeiter 
wurde ihm Lehramtskandidat Dr. Augast 
Müller zugeteilt. Die Nachlese in den 
Akten vom 10. Juli 1609 bis Ende 1610, 
welche den Inhalt der genannten zwei 
Bände der Briefe und Akten zur Geschichte 
des dreissigjährigen Krieges bilden sollen, 
wurde soweit gefordert, dass mit der Druck- 
legung sofort begonen werden kann. 

Professor Dr. Chroust, der während 
der Hoch Schulferien seine Arbeiten für die 
historische Kommission fortsetzte, durch- 
forschte zunächst die Dresdener Akten, 
57 Bände; es erübrigt noch die Durchsicht 
der zahlreichen „Handschreiben", die nach 
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Hitteilung der k. ArchiTdirektion nur an 
Ort und Stelle TOrgenommen werden kann.. 
Desgleichen wurde mit den Innsbrucker 
Archivalien von 1612 und 1613 aufgear- 
beitet. Von besonderem Interesse waren 
die im September 1898 bei Ordnuugaarbei- 
ten im kgl. geh. Hausarchiv zu München 
aufgefundenen 33 Aktenfaszikel, die u. A, 
eine fortlaufende Reihe von Berichten aus 
Prag über die Verhältnisse bei Hofe, sowie 
«inen zumeist eigenbändigen Briefwechsel 
der bayerischen Herzoge Maximilian und 
Wilhelm mit Wolfgang Wilhelm von Pfalz- 
Neuburg über dessen Eonversion und 
Heirat etc. enthalten. Auch die Nürn- 
berger Akten, die über die Politik der 
Reichsstädte im Atigemeinen und der un- 
ierten im Besonderen Aufklärung bieten, 
wurden zum grüBseren Teile durchgear- 
beitct; da jedoch die Nürnberger Unions- 
akten erhebliche Lücken aufweisen, muss 
nocb das Archiv der Stadt DIm herange- 
zogen werden. Auch Reste der Unions- 
akten im Anhalt sehen Archiv, Ansbachsche 
Akten im Berliner Staatsarchiv, die in 
Koblenz verwahrte Korrespondenz des 
Bischofs Philipp Christoph von Speier mit 
dem Kurfürsten von Mainz, die in Düssel- 
dorf verwahrte Earkülniache Korrespon- 
denz und die Tagebücher des Pfalzgrafen 
Wolfgang Wilhelm, dessen Korrespondenz 
mit KhlesI u. A. im geh, Hausarchiv zu 
München müssen nocb durchforscht werden. 
Aus dem gesammelten Material gedenkt 
Professor Cbrougt 3 Bände von je 50 
Bogen herzustellen, den 9, Band bis zur 
Beendigung des Nürnberger Kurfürsten- 
tages im November 1611, den 10, bis zum 
Unionstag im März 1613, den 11, bis zum 
Scbluss des Jahres 1613 reichend. Die 
eigentlichen Editionsarbeiten werden etwa 
im November 1900 begonnen werden kön- 
nen. Bis zu ihrer Fertigstellung wird 
Chroust auch fernerhin seine Ferienmusse 
dem Dienste der historischen Kommission 
widmen. 

Von Dr. Alt mann wurde mit Durch- 
forschung der Akten über die Reichspo- 
litik des Kurfürsten Maximilians I. fort- 
gefahren. Für die Jahre 1639—1630 kann 
die Sammlung des Materials so ziemlich 
als abgeschlossen gelten, für die Jahre 



1625—1628 sind noch beträchtliche Er- 
gänzungsarbeiten notwendig ; Dr. A 1 1 • 
mann glaubt jedoch mit den Münchener 
Beständen im Laufe des Jahres 1900 fertig 
zu werden. Von rein kriegs- und militär- 
geschichtlichem Material wurde im Al^e- 
meinen abgesehen, dagegen den auf die 
Finanzlage des katholischen Bundes be- 
züglichen Akten besondere Aufmerkamkeit 
zugewendet ; zu diesem Zwecke wurden 
hauptsächlich auch die erst unlängst auf- 
gefundenen ligistiechen Kontobücher durch- 
gesehen. Wichtiges und teilweise noch 
unbekanntes Material fand sich in den 
Akten des Münchener Reichsarchiva über 
die Verhandtungen des katholischen Bun- 
des, der katholischen und protestantischen 
Kurfürsten in den Jahren 1697 und 1628. 
Dankenswerte Nachträge zum Briefwechsel 
Maximilians I. mit seinen Beamten und 
Offizieren boten einige Handschriften der 
Münchener Hof- und Staatsbibltothek, Da- 
neben wurde die Durchsicht der soge- 
nannten ungebundenen dreissigjähr^^en 
Kriegsakteu des Reicharchivs beendigt und 
die der festen Bände etwa bis zur Hälfte 
durchgeführt. 

In der Generalversammlung des nächs- 
ten Jahres wird Geheimrat Ritter ein 
ausführliches Programm für eine Neuord- 
nung des Unternehmens entwickeln ; es 
soll dann auch der widersinnige, nur 
zu Missverständnissen verführende Titel 
„Briefe und Akten zur Geschichte des 
dreissigjährigen Krieges in den Zeiten des 
vorwaltenden Einflusses des Wittelsbach- 
ischen Hauses" aufgegeben werden. 

Im vorigen Jahre wurde von der Kom- 
mission beschlossen, ein neues Unterneh- 
men ins Leben zu rufen, eine Sammlung 
von Briefen der Humanisten und 
zwar zunächst der Humanisten uus dem 
heutigen Bayern. Der Leiter des Unter- 
nehmens, Professor von Bezold, in dan- 
kenswerter Weise von Dr, Wolkan un- 
terstützt, arbeitete zunächst einen provi- 
sorischen Plan aus, in welchen Archiven 
und Bibliotheken vorzugsweise nach Hn- 
manistenbriefen zu fahnden wäre und 
welche räumliche und zeitliche Grenzen 
sich für die Publikation empfehlen würden. 
Es soll ungefähr die Mainlinie festgehalten, 
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d. h. der briefliche Verkehr der homa- 
nietiBchen Kreise in Süddeutschland 
berücksichtigt werden, da ja der Ausgang 
am besten von solchen beherrsch enden 
Mittelpunkten wie Nürnberg und Auge- 
burg zu nehmen ist. Auch die zeitliche 
Abgrenzung kann nicht so eng gesteckt 
werden, dass Anfangs- oder Schlussjahr 
anzugeben wären ; nur im Allgemcinea 
kann etwa der Tod des Eraamus als eine 
Art von Terminus ad quem gelten und 
festgestellt werden, dass die nach 1500 
geborene Generation, die schon in ihren 
Jugendjahren den gewaltigen Eindrucken 
der Reformation sich willig oder wider- 
willig hingeben musste, nicht mehr in den 
Rahmen des Unternehmens einzufügen sein 
wird. Hauptsächlich drei grosse Kreise 
kommen in Betracht: Conrad Celtis und 
seine Sodalen, Wilibald Pirkbeimer und 
die Nürnberger Humanisten, Conrad Pcu- 
tinger und die Augsburger Gruppe. Pro- 
fessor yon Bezold hofft, in drei massig 
starken Bänden die Aufgabe zweckent- 
sprechend durchfuhren zu können. 

Endlich wurde noch ein neues, speziell 
der Geschichte Bayerns gewidmetes Unter- 
nehmen in Angriff zu nehmen beschlossen. 
Professor Riezier beantragte Fortsetz- 
ung der im Jahre 1863 sistierten 
Herausgabe von „Quellen und Er- 

deutachen Geschichte", und zwar in 
der Weise, dass sowohl Urkundensamm- 
lungen, als hervorragende Quelle nach riften 
zur bayerischen Geschichte Aufnahme 
finden sollen, 

Professor Heigel beantragte Heraus- 
gabe der bayerischen Landeschro- 
niken aus dem 15. und 16. Jahrhun- 
dert, deren Verfasser gemeinhin als die 
Vorläufer Aventins bezeichnet werden, 
Andreas von Begensburg, Ebran von Wilden- 
berg, Veit Ampect, Ulrich Fueterer u. A. 

Es wurde beschlossen, die beiden An- 
träge in der Weise zu vereinigen, dass 
auch die bayerischen Chroniken in die ge- 
plante neue Folge der „Quellen und Er- 
örterungen" aufzunehmen wären. 

Im Allgemeinen soll für dna neue un- 
ternehmen an folgenden leitenden Grund- 
sätzen festgehalten werden. 



— 170 — 

Es sollen nur solche bayerische Quellen 
aufgenommen werden , deren Veröffent- 
lichung in den Monumenta Ocnnaniae nicht 
oder nicht so bald zu erwarten steht und 
die entweder durch ihr hohes Alter oder 
durch ihre Bedeutung auch für die deutsche 
Geschichte oder für die allgemeine Rechta- 
oder Wirtschaftsgeschichte hervorragenden 
Wert besitzen ; mit Herausgabe des Tra- 
ditionsbuches des Freisinger Notars Koz- 
roh aus dem 9. Jahrhundert soll der An- 
fang gemacht werden. Die Abgrenzung 
des Stoffes gegenüber den in den Monu- 
menta Boica zu edierenden ist zum Teil 
schon durch diesen Gesichtspunkt gege- 
ben; sie liegt femer darin, dass die Mo- 
numenta Boica nur Urkunden im engeren 
Sinn, Tradition Bcodizes und Urbarien auf- 
nehmen, während die „Quellen und Erör- 
terungen" anderweitige Denkmäler, Briefe, 
Conceptbücher u. s. w, nicht ausscbliessen 
sollen -f vornehmlich aber darin, dass die 
während 100 Jahren fast ausschliesslich 
altbayerischen Urkunden gewidmeten Mo- 
numenta Boica sich nun in den nächsten 
Jahrzehnten nach Billigkeit und gemäss 
Kommissionsbeschlusses der Edition der 
so lange vernachlässigten nicht altbaye- 
rischen, besonders der fränkischen Quellen 
zuwenden müssen, wogegen die „Quellen 
und Erörterungen", wie schon in ihrem 
I. Bande geschah, eben auf liegen geblie- 
benen altbayerischen Stoff zurückgreifen 
und diesen nachholen sollen. 

Die Abteilungen Scriptores und Diplo- 
mata sollen nicht als solche unterschieden 
werden, wie dies auch bei der älteren 
Serie der „ Quellen und Erörterungen" 
nicht geschah. Die Oberleitung wird den 
beiden Antragstellern übertragen. Mit 
Bearbeitung des urkundlichen Materials 
wird ein eigener Hilfsarbeiter, der ge- 
prüfte Lehramtskandidat Theodor Bitter- 
auf, betraut. Die Reihe der Scriptores 
soll mit den Schriften des Andreas von 
Regensburg eröffnet werden ; die Heraus- 
gabe wird der auf diesem Arbeitsgebiet 
bewährte Sekretär der hiesigen Hof- und 
StaatsbibUothek, Dr. G. Leidinger be- 
sorgen; als nächste Aufgabe obliegt ihm, 
in österreichischen Archiven und Biblio- 
theken nach Handschriften de« Andrea» 
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von Kegensburg und anderer bayerischer 
Chronigten zn suchen. 



97. Hansischer Geschichtsverein. 

Vgl. Korrbl. XVII Nr, 73. 

Die 28. GeneralTersammlung fand am 
23. Mai 1899 za Hamburg statt. 

Die lifterarisclien Arbeiten sind im ver- 
flossenen Jahre auf das eifrigste gefördert 

Von der dritten Abteilung der Uanse- 
recesae, deren Bearbeitung Herr Pro- 
fessor Dr. Schäfer in Heidelberg über- 
nommen bat, ist vor kurzem der sechste 
Band, der die Jahre lölO— 1616 umfasst, 
zur Ausgabe gelangt. Es nähert sich diese 
Arbeit, die bis zum Jahre 1530 reichen 
soll, also ihrem baldigen Ahschlusse. 

Das Hansische Urkundenbuch, 
bearbeitet von den nerren Dr. Kunze in 
Greifswald uud Dr. Stein in Oiessen unter 
Leitung von Professor Dr. Hühlbaum in 
Giessen hat die Fortschritte gemacht, die 
im letzten Jahresbericht in Aussicht ge- 
stellt wurden. Zwei Bände befinden sich 
seit dem Sommer vorigen Jahres zu glei- 
cher Zeit unter der Presse. Wenn der 
Druck noch nicht zum AbschluBS gekom- 
men ist, so ist dies aus dem sehr stark 
angeschwollenen Umfang der Bände zu 
«rklären. Der Satz ist indessen schon so 
weit vorgeschritten, daes der Druck des 
fünften Bandes, der, von Herrn Dr. Karl 
Kunze bearbeitet, den Zeitraum von 
1392 bis 1414 umfasst, bis zum Spätsom- 
mer d. J. beendet sein wird, während der 
des achten Bandes, in dem Herr Dr. 
Walther Stein den überreichen Stoff für 
■die Jahre 1451 bis 1463 (Mitte) vorgelegt 
hat, für den Text selbst bereits abgeschlos- 
sen ist und mit der Einleitung und den 
Bestem etwa in zwei Monaten zum Ziel 
gelangen wird. 

Ebenso haben die Inventare der 
hansischen Archive des 16. Jahr- 
hunderts wiederum erhebliche Fort- 
schritte gemacht, obwohl dem Bearbeiter 
des Kölner Inventars, Professor Dr. 
Höhlbaum, für diese Aufgabe stets out 
ein Teil der Universitätsferien zur Ver- 
.fügung steht. Im Kölner Stadtarchiv hat 
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er eine grosse Menge noch völlig unge- 
ordneter hansischer Akten für den Zeit- 
raum von 1572 bis 1592 genauer bestimmt 
und in ihren historischen Zusammenhang 
eingeiügt; nur ein kleiner Rest ist noch 
zu bewältigen ; die städtischen Brietbücher 
und die Batsprotokolle sind vollständig 
ausgeschöpft! Wie er im vergangenen 
Jahre Hanseatica aus Venio, in noch grösse- 
rer Zahl aus Koesfeld, Münster, Waren- 
dorf und Soest zur Ergänzung hatte her- 
anziehen künneu, so hat er jetzt die Samm- 
lungen für den zweiten Band des Inventars 
durch die hansischen Akten der Stadt- 
archive von Emmerich und Wesel, die im 
Staatsarchiv in Düsseldorf deponiert sind, 
in glücklicher Weise vermehren können. 
Das Ziel wird sich demnach erreichen 
lassen, das Kölner Inventar zu einem In- 
ventar der Akten des külnisch-westt&li- 
schen Quartiers der Hanse zu erweitern. 
Einige arcbivaüsche Studien und die Durch- 
arbeitung der weit zerstreuten Liiteratur 
stehen noch aus, indessen hofft der Bear- 
beiter an die Feststellung des Manuskripts 
für den Druck im nächsten Winter geben 
zn können. Die Herren Stadtarchivar Pro- 
fessor Dr. Hansen in Köln und Ober- 
bibliothekar Professor Dr. Haupt in 
Oiessen haben die Vorarbeiten in dankens- 
werter Weise gefördert. Von der Been- 
digimg dieses zweiten Sandes hängt, wie 
schon früher bemerkt ist, die Schlussre- 
daktion des Braunschweiger Inven- 
tars ab. Auch au sie kann in absehbarer 
Zeit herangetreten werden. 

Von den Hansischen Geschichts- 
quellen, die in den Verlag der Firma 
Pass & Garleb in Berlin übergegangen sind, 
erschien vor kurzem der erste Band einer 
neuen Folge. Er enthält die Geschichte 
und Urkunden der Rigafahrer in Lübeck 
im 16. und 17. Jahrhundert, bearbeitet von 
dem Sekretär der Lübecker Handelskam- 
mer Dr. Siewerl. Ein zweiter Band, die 
Bergenfahrer und ihre Chroniatik von Dr. 
Bruns, ist schon im Druck weit fortge- 
schritten and wird noch vor Ende dieses 
Jahres zur Ausgabe gelangen. 

Auch mit dem Drucke eines neuen 
Heftes der Hansischen Gescbicbtsblätter 
ist bereits begonnen. ^ 

Goo»^lc 
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Neue Funde, 

8. Strassburg. Es vurden hier kürzlich 
einige rämische Orabsteioe entdeckt. Auf 
dem einen Steine befindet eich die Inschrift 
D(igJ mfanS^ueJ ürsioni palri, Morienae 
mairi. Die Schrift ist gut. Auf einem 
anderen Grahstein ist eine sitzende Mannes- 
gestalt auf dem gewöhnlichen halbrunden 
Lehnsessel dargestellt, die mit einem Stilus 
einen auf ihren Knieen aufgerollt liegen- 
den Pergamentstreifen beschreibt. Es ist 
vermutlich ein Lehrer. Zur Linken des 
Mannes steht sein Schüler, ein Jüngling, 
der mit der Rechten sein Gewand rafft. 
Leider fehlt derobere Teil des Steines 
mit den Köpfen der beiden Gestalten. Die 
Randseiten des Grabmals sind mit Fflan- 
zenomamenten verziert. Die bemerkens- 
werten Funde werden in das Straesburger 
Museum aufgenommen. 

(Nach Küln. Ztg.). 

9. Hügelgräber In Hessen. In den beiden 
letzten Wochen wurden auf Befehl des 
QrossherzogB von Hessen in der Nähe des 
Jagdschlosses Woliegarten durch Hof rat 
Eofler Ausgrabungen von Hügelgräbern 
vorgenommen, bei denen sich auch der 
Kaiser und die Kaiserin von Russland 
mehrnials eifrig beteiligten. Die Arbeiten 
verteilten sich über zwei Gruppen von 
Hügelgräbern, woron die eine östlich von 
Wolfsgarten in dem Forstbezirk Kober- 
stadt, die andere südwestlich vom Schlosse 
in der Sensfelder Tanne gelegen ist. Am 



ersteren Orte wurde u. a. ein Grab von 
hervorragender Bedeutung geöfinet. Es 
enthielt die Skelettreste dner Frau, die 
um den Hals eine Kette von 30—40 Bronze- 
ringen trug, die sich von unten nach oben 
der Reihe nach verjüngten und deren un- 
tere und obere Paare von Endnngen je 
durch kleine Koppclringe miteinander ver~ 
bunden waren. Unter dem Kopfe lagen 
acht weitere Ringe, deren Bestimmung 
noch nicht erkannt ist, und in der Nähe 
dnes jeden Ohres fand sich ein Ohr- 
gehänge, das aus einem übergreifenden, 
vorn zugespitzten Ring aus Bronze bestand, 
in den zwei andere dünne Bronzeringe 
eingehängt waren. Über der Schulter 
stand eine schön bemalte Urne, an der 
Seite und zu den Füssen der Leiche hatten 
einige fein gearbeitete Schalen aus grauem 
Thon Aufstellung gefunden. Das Grah ge- 
hSrt. wie fast alle Gräber, die bis jetzt in 
der Koberetadt geöffnet wurden, der Hall- 
stattzeit an. Am andern Orte erregte 
nur einer der beiden Hügel, die geüffnet 
wurden, ein erhöhtes Interesse. Er liatte 
einen Umfang von beinahe 85 m bei einer 
Hohe von 2,35 m. In seinem Innern fand 
sich, kreisförmig um den Mittelpunkt ge- 
lagert, eine 175 qm messende, 20—34 cm 
hohe Schicht schwarzer, aschehaltiger Erde, 
vermischt mit zahllosen kleinen, im Feuer 
zerstörten Knochen. Auf dieser Schicht, 
in der Mitte des Hügels, lagen die Reste 
einer stark verwesten Leiche, rechts da- 
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von ein gut erhaltener Bronzedolcb in 
seiner Holz- oder Lederscheide, eine grosse 
Pfeilspitze aus weissem Quarz, ein sog. 
Schaber und verschiedene Späne aus Feuer- 
stein. Links von der Leiche sowie auch 
teilweise unter derselben wurde eine grosse 
Anzahl von Knochen grösserer und kleine- 
rer Tögel vorgefunden, die man dem Toten, 
vielleicht als Wegzehrung, mit ins Grab 
gelegt hatte. Der eigentümliche Fund 
giebt zu vielen Vermutungen Anlass, die 
noch Gegenstand der Forschung bleiben. 
Mit Gewieaheit kann man nur sagen, dass 
das Grab der mittleren Bronzezeit ange- 
hört und dass wohl beinake 3500 Jahre 
vergangen sein mögen, als trauernde Ver- 
wandte und Freunde oder gehorsame Leib- 
eigene den mächtigen Hügel über dem 
Verblichenen wölbten. Ob die Reste von 
zwei Leichen, die sich entfernt von einan- 
der auf gleicher Höhe, etwa 1 m über der 
Brandschiebt vorfanden, gleichzeitige Be- 
stattungen oder sog, Nackbestattungen 
waren, wird sich, da die Leichen ohne 
Beigaben waren, nicht nachweisen lassen. 
{Köln. Ztg. vom 1. Novbr.). 
M, Mainz. Ende Oktober wurde in Bretzen- 
heim bei Arbeiten an der neben dem Rat- 
haus stehenden Pumpe der obere Teil 
eines römischen Soldaten - Grabsteines ge- 
funden. Nachdem die Herren Mumbftcker 
und P&rrer Dr. Probst dem Vereine da- 
von Mitteilung gemacht, kam der Stein 
durch gütige Vermittelung des Herrn 
Bürgermeisters Stenner in das Museum, 
Er ist 60 cm breit und ebenso hoch; das 
Material ist der gelbliche Kalkstein, der 
in der Umgebung ansteht. Unter dem 
mit Akanthusblattem verzierten Giebel 
sind noch zwei Zeilen von der Inschrift 
erhalten. Sie lautet: 

C'IVNIVSC-F 

C. luniua C. ßim ClaufdiaJ Ccmc(ordia}') 
In CONC könnte freilich statt der Hei- 
mfttsangabe auch das Cognomen enthalten 
sein, doch kommen mit Gonc anlautende 
Namen in der Siteren Zeit kaum vor, Con- 
cordia, das heutige Portogruaro im nörd- 
lichen Italien zwischen Udine und Treviso 
gehörte dag^en in der That zur Claudi- 
schen Tribus, Der Punkt hinter CLA ist 
nicht sieber. Körber. 
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Chronik. 

Hr. Fuadberlohte am Schwaben VI. Jahr- 
gang 1898, Stuttgart 1899. Enthalt: : 
Bach, FundchronikvomJ, 1898. Wagne 
Erwerbungen der Grossh. Sami 
lungen in Karlsruhe im J. 1897, 
Kapff, Nachtrag zu dem Beric 
über die neolithischeo WohDBt& 
ten bei Hof Mauer (unweit Mü 
cbingen). Die diesmalfgen Grabungen, 
die jedesmal da vorgenommen wurden, wo 
dunkle Stellen auf den Äckern eine frühere 
Fundstelle verrieten, lieferten wieder eine 
reiche Ausbeute an Scheiben, deren Orna- 
mente mit dem häufig wiederkehrenden 
Bandmotiv die Tbongefässe der sonst in 
Württemberg nicht vertretenen Bandkera- 
mik zuweisen. Ausserdem wurden ein Korn- 
quetscher und mehrere Feuersteinschaber, 
sowie Tierknochen ausgegraben. Eine Re- 
kognoszierung des ganzen Geländes, in 
dem sich die Feuerstellen vorfiodeo, ergab 
eine Ausdehnung von über 20 Morgen. — 
L. Leiner, Rückblicke auf die Pfabl- 
bautenfnnde am Bodeosee 1698. Der 
Aufbau der Pfahlwohostätten: Die 
Pfahlbanlen stehen immer da, wo jetzt 
noch am Ufer menschliche Wohnslitten 
sich finden, meist, wo in nächster Nähe 
BächUin in den See fliessen, in Buch- 
ten. Es liegt die Annahme sehr nahe, 
dass sie aus sanitären Gründen ins Wasser 
hinauBges teilt wurden, weil so am leich- 
testen Koth und Abfülle aus den Woh- 
nungen vom Wasser^ immerjsofort wegge- 
spült werden konnten. — Mehrfach lind 
Holzbtöcke zum Vorschein gekommen, die 
in der Mitte ein Loch haben ; das sind 
Fund amentierung8klöt26,~ welche das Wei- 
tereinsinken' der Stützpfthle hinderten, in- 
dem sie auf dem' schlammigen Cferlett- 
boden sieb fest eindrückten. Die aufrecht 
eingetriebenen Stützp&hle wurden dann 
mit Querriegeln verbunden, welche Ein- 
Bcbnilte haben, und auf dieses Gerüste 
wurde der aus Rollholz mit Weiden zusam- 
mengebundene Boden gelegt. Auf diesem 
Boden standen die Hatten, die aus mit 
Letten gedichteten, gefiochtenen Wänden 
bestanden, wohl viereckige kleine Bauten. 
Im Innern lagen Matten zum Lagern, Die 
Bodenseepfahlbauten gehören wohl durch- 
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weg der neolithUchen Periode an und 
reichten «ahrBcbeiolich bis ie die Römer- 
zeit. — Metall leng: Werkzeuge nnd 
Waffen aus Metall fanden sieb im Bodensee 
verhältnia massig aebr wenig and niemals 
eine Qassform, dies weist, darauf hin, dass 
das Melallzeng tod der inneren Schweiz 
her importiert wurde. Aufzählung der 
aufgefondenen Kupfer-, Bronze- und 
Eisenger&te. 

K. Schumacher, Znr praehistori- 
scbenArchäotogieSUdwestdeutsch- 
lands (vgl. die ausführliche Inhaltsan- 
gabe Korrbl. XVin, 86). 

G.Sixt.Begeubogenscbüsselcben 
and andere keltische Müazen aus Würt- 
temberg aud Hahenzollem. la) Es werden 9 
Typen gesondert und abgebildet b) Hierzu 
sind einige keltiEcbe Münzen, welche nicht 
Regenbogenschüssels sind, gefügt. W. 
Nestle, Verzeichnis der in Wörttem- 
berg (und Hohenzollern) gefundenen ket- 
tischen Münzen nebst kartographischer Dar- 
stellung. W. Nestle, Fonde antiker 
Münzen in Württemberg (und Hohen- 
zoUern) VI. Nachtrag. E. Kapff, Der 
römische Begräbnisplatz bei Cann- 
statt IJ. Gegen 22b Brand- und Skelett- 
gräber sind daselbst schon im J. 1617 und 
dann wieder seit 1894 gefunden worden. 
Ganz besonderes Interesse aber bietet ein 
jüngst mitten im Gräberfeld aufgefundener 
Tempel, in welchem nach Kapff folgende 
Steinskulptnren gefunden sind:; 1) eine 
Herecura (= Proserpina), sitzend dargestellt 
mit_Frticlitekorb; und Dadikationsinschrift ; 

2) dgl.; 3) dgt, ohne Inschrift ;'4) stehend 
dargestellt, eine kleinere Nebenügur [zur 
Seite; 5) dgl. stehend dargestellt mit dem 
Apfel; 6) dgl. mit Calatbus, stehend dar- 
gestellt, Reliefplatte; 7) Kopf einer mut- 
masslichen Hercura ; 8} Kopf des Dispater 
mit Calatbus ; 9) Mercurius Psjchopompos, 
Reliefplatte; 10) ein trauernder Attis; 
11) dgl. ; 12) ein Bruchstück einer Statue, 
eine Hand darstellend. Dazu kommen drei 
in der^ Nähe des Gebäudes gefundene 
Skulpturen 1) der Vorderteil eines Löwen 
von einem Grabdenkmal; 2) der Rumpf 
eines Löwen ron einem Grabdenkmal]; 

3) ein Pinienzapfen, der wohl als Krönung 
des Oebftndes gedient hat". [Diese hoch- 



interessanten Skulpturen, die wegen ihres 
Fundortes in einem Sacellum mitten im 
Gräberfeld eioe ganz besondere Wichtig- 
keit erhalten, werden demnächst in dem 
Werke von Haug und Sixt, Die römischen 
Inschriften und Bildwerke Württembergs 
eingehend behandelt werden; wir werden 
alsdann darmf zurückkommen.] Zange- 
meister, Römische Götterateine aus Baden- 
Baden, vgl. Westd. Korrbl. STOI, 95 
Hedinger, Alte Erxschmelzatätte auf 
dem Natterbuch. Wahrscheinlich ist sie 
vormittelalterlich, wahrscheinlich alleman- 

Etule tyr ti rormitlsn et rargulMtitm toBnnmlqiia 102. 
du tomalni li L'ibbaje i» Balnt-Trond it- 
piilt l«t srl(ln«t luiqu'i laiin du Xillg atisla 
parAlfrad Hamsy. Qoaä 1S98. XTI und 138 9. 

Die umfassende Darstellung, die Lamp- 
recht in seinem „Deutschen Wirtscbafiis- 
leben" von den Schicksalen des mittelalter- 
lichen Grosagruadbesitzes gegeben hat, er- 
fährt durch diese dankenswerte, auf Firennes 
Anregung entstandene Monographie eine 
neue Bestätigung. Die reiche und altbe- 
rubmte Abtei St, Trond konnte so wenig 
wie die übrigen Benediktinerklöster Nie- 
derlolhrlugens dem unaufhaltsamen Ver- 
hängnis entgehen, das mit der Stanferzeit 
über die wirtschaftliche Organisation der 
Klostergüter hereinbrach. Im vorliegenden 
Falle lässt sich dieser Frozess^ deshalb 
besonders genau verfolgen, weil wir^über 
die reformatoriscben Massregeln, durch die 
der unermüdliche Abt Wilhelm von Rjckel 
(1249—1272) den Ruin des Klosters zu 
beschwüren versuchte, durch ein umfassen- 
des , von Pirenne kürzlich publiziertes 
Quellenmaterial ') bis in alle Einzelheiten 
unterrichtet sind. Für die frühere Zeit 
stützt sich die Arbeit des Verf hauptsäch- 
lich auf die Gesta abbatum Trudonensium 
(Mon. Germ. S, 8. X, 213 ff.) und das von 
C. Piot 1870/75 herausgegebene Cartulaire 
de Saint-Trond. Zu Lamprechts Forschun- 
gen war eine direkte Beziehung insofern 
gegeben, als das Kloster reichen Besitz 
an Weinbergen in den Moseldörfern Pom- 
mern und Briedel hatte, für dessrn Ge- 

1) L> liTie de l'abb« OntltaDine de ByckoJ. 
Folrptjqo« ai comptsg de Tabbsre da Sb-Trond 
HD milian da xm« il^cle, pobllia pu Hatuj 
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schiebte einige im „Deutschen Wirtschafts- 
leben" (Bd. III S, 24 ff.) publizierte Ur- 
kaaden von grosser Wichtigkeit beronge- 
zogeu werdeu konnten. Ausser diesen 
Qütem sind drei dem Klostsr gehörige 
Kölner Hftuser für uns von besonderem 
Interesse. Zwei davon wurden 1139 durch 
Erebischof Arnold der Kölner Martinsabtei 
zugesprochen (Piot, Cartulaire I, Nr. 64) ; 
das dritte, dicht am Rhein gelegene und 
stark befestigte Haus verblieb dem Kloster 
St Trond nnd wurde von ihm 1177 an 
Heinrich Saphir in Erbpacht gegeben, nach 
dem es später benannt worden ist. Zur 
Qescbfchte dieses Hauses sind ausser den 
vom Verf. benutzten Quellen die Ein- 
tragnngen des Martin sschreios 2 1 49, 
2 V 1, 3 III 3, 5 V 12, 7 t 10 und 11 II 1 
EU vergleichen. 

Manche Einzelheiten in den Ausfüh- 
rungen des Verf. bedürFen der Berich- 
tigung. Nach den Gssta abb. Trud. (S. S. X, 
247) hatte nicht der Vogt Otto von Duras, 
wie S. 119 angegeben wird, sondern Otto 
von Diest, der Vater Arnulfs (Arnolds) I. 
von Diest') von dem Gegenabt Hermann 
Webbekom und andere Besitzungen des 
Klosters gekauft, zu deren Buckgabe er 
dann durch Bischof Heinrieb I. von Lüttich 
gezwungen wurde. Man wird sich übrigens 
hüten müssen, alle von einer so durchaus 
parteiischen Quelle wie den Gesta abb. 
Trud. gegen die Vögte vorgebrachten Ein- 
zelheiten als objektive Wahrheit hinzu- 
nehmen, wenn anck sicherlich Veranlassung 
genug zu bitteren Klagen vorhanden war. 
Vgl. über diesen Punkt im Allgemeinen 
Flach, Les origines de l'ancienne France I, 
139. — Im Jahre 1252 lieferten die Mosel- 
ddrfer, wie im livre die Guillaume') mit 
deutlichen Worten gesa^ ist, für 192 liv. 
Wein; die Transportkosten u. s. w. aber 
beliefen sieb auf 216'/i liv., einschliess* 
lieh der Zinsen des für den Transport auf- 
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gebrachten Geldes sogar auf 226'/i liv., 
so dass der bald darauf erfolgte Verkauf 
der entlegenen Besitzungen an die Abtei 
Himmerode sehr erklärlich erscheint. Der 
Verf. giebt den Wert des Weinertrags S. 57 
mit 209, S. 58 mit 200 liv., die aufgewen- 
deten Unkosten S. 158 mit 234 liv. an. — 
Zwei der drei Kölner H&usersableu nicht 
10 den. (so S. 58), sondern 18 den. Zins, ob 
jedes für sich oder heide zusammen, ist 
aus der betr. Stelle der Gesta abb. Trad. 
(S. S. X, 288) nicht zu ersehen. — Der 
Aufwand an Wein für das Jahr 1267 wird 
S. 87 mit 112 mr. angeführt, beträgt aber 
122 mr. 6 sol. (livre de Guillanme S. 100). 
Ähnliche Versehen dürften noch in zahl- 
reichen anderen F&llen nachweisbar sein. 
— S. 31 Anm.3iststattlI3IzuIeseu:I31. 
Die S. 122 ff. beigefügte Zusammen- 
stellung von Preisen, Arbeitslöhnen, Grund- 
zinsen u. s. w. bietet nur ganz rohes Ma- 
terial und halte sich durch eine tiefer 
driugende statistische Bearbeitung noch un- 
gleich instruktiver gestalten lassen. Sichor- 
licb richtig ist die Beobachtung des Verf., 
dass die Qetreidepreise innerhalb eines 
Jahres unverhälmismäasigen Schwankungen 
deshalb ausgesetzt waren, weil der in den 
letzten Monaten vor der Ernte herrschende 
Mangel nicht durch regelmässige fiandels- 
heziehungen ausgeglichen werden konnte ; 
aber in der vorliegenden Form geben die 
Tabellen keinen Einblick in diese Verhält- 
nisse. Es sei deshalb gestattet, wenigstens 
für ein Beispiel die Zahlen hier nutzbar 
zu machen. Der aus je zwei bis sechs 
Posten berechnete Durchschnittspreis des 
Roggens war in St. Trond : 
19. bis 31. Dez. 1254: 7,088 Lütt. sol. 
9. bis 13. Jan. 1255: 7,167 „ „ 
(7 sol. 2 den.) 
30. Apr bis 16. Mai 1255 : 8,488 Lütt sol. 



,post augustum' 12Ö6: 10,362 Lütt. sol. 
am 29. Sept, 1256: 10,00 „ „ 
am 17. Okt. 1256; 7,830 , , 

Die erste Zahlenreihe zeigt, dass schon 
im Frühjahr mit der Verminderung der 
Vorräte eine fühlbare Verteuerung ein- 
tritt; die zweite lässt erkennen, wie auch 
nach der Ernte die Preise üch so lange 
auf einer aus serge wohnlichen Höhe erbal- 
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teo, bis die WinterbesteHung erfolgt iBt 
und Arbeitskräfte für das Ausdrescben 
verfagbu geworden sind. 

Die Oeata abb. Trad. sind stets nur 
nftch der Ausgabe von C. de Borman 
(Lüttich 1877) citiert, die korrekter wie 
die der Mon. Germ., aber in Deutachland 
kaum jemandem zugänglich ist. Es würde 
für nns deutscbe Leser einen sehr grossen 
Gewinn an Zeit und Mühe bedeuten, wenn 
diejenigen AutorendesfranzSsischenSpracb- 
gebietes, die sich gleich uns grasae Vor- 
teile Ton einer aich vrechaetseitig ergänzen- 
den, durch nationale Schranken mög]ichst 
wenig eingeengten wisaenachaftlicben Thä- 
tigkeit versprechen, bei ihren Citaten ana 
mittelalterlictien Quellen nach Möglichkeit 
stets auch die Mon. Germ, anzuführen 
aich gewöhnen wollten. 
Köb. Dr. 0. Oppermann. 

Miscellanea. 

Eine britannische Inschrift von Agriooia. 
103. Neulich ist in Cbester (Deva) ein Bleirohr 

mit folgender einzeiligen Inschrift entdeckt 
worden -. 

TMP VESP Vm T - IMF Vll «S CN IVLIO 
AGRICOLA LEG AVC PK PR 

Das Kohr ist im Anfang gebrochen, sonst 

gut erhalten. Das Jahr ist 79 nach Chr. 

Oxford. F. Haverfield. 



104. Monumenta Germaniae historica. 

Vgl. Korrbl. XVII, Nr, 65. 
Die 25. FlenarTersammlung der Central- 
direktion der Monumenta Germaniae histo- 
rica wurde in diesem Jahre vom 6. bis 
8, April in Berlin abgehalten. 

Im Laufe des Jahres 1898/99 erschienen 
im ÄDschluss an die Abteilung Amc- 
tores aniiqwKSmi: 

1. JAbri jpontißeali» pars prior ed. Tb. 
Mommsen {Gestorum jwnftjicum Bo- 
nuinoruM vol. I) : 

in der Abteilung Epistolae; 

2. Epietolantm tomi V pars prior. Äo- 
rojmt' aeei HI; 

in der Abteilung Änt^piäates: 

3. Foetartan Latitvmtta medii aevi tomi 
lY pars prior ed. P. de Winterfeld; 

in den Ser^lores rerum Germamcci- 



rant in ueum nchdarum ex Mon. 
Germ, separatim ediü : 

4. EugippU Vita Severini dmvo reeogn. 
Th, Mommsen; 

5. von dem Neuen Archiv der Gesell- 
schaft Band XXIT, herausgegeben von 
H, Bresslau. 

Unter der Presse befinden aich 7 Quart- 
bände, 1 Oktavband. 

In der Sammlung der Auetores anü- 
qiässimi war im vergangenen Jahre mit 
dem Register zu den kleinen Chroniken 
der AbschluBS erreicht worden und Hr. -• 
Professor Mommsen hatte damit die 
Leitung dieser Abteilung niedergelegt. 
Gleichwohl stellte sich inzwischen das Be- 
dürfnis einiger Ergänzungen herans, welche, 
abgesehen vielleicht von anderen noch ed 
betimmenden Nachträgen, einen 14. Band 
mit Carmina stiecta aetatis Jtomanae ex- 
trema ergehen würden. Diese sollten vor- 
nehmlich in geschichtlich interessanten 
Gedichten aus der Zeit der vandaliacben 
Herrschaft in Spanien und Afrika bestehen, 
darunter die Fragmente des Merobaudes 
und Einiges von Dracontius, Mit der 
Herausgabe ist unter Mitwirkung des Hm, 
Dr. Traube Hr. Dr. Fr. Vollmer in 
Brüssel betraut worden. 

Nachdem der erste bis zum Jahre 715 
reichende Teil des Liber ponUHcalia in der 
Ausgabe des Hra, Professors Mommsen 
inzwischen erschienen ist, hat Hr, Profes- 
sor Kehr in Götlingen die Fortsetzung 
desselben übernommen, an welche sich zu- 
nächst die Papstkataloge und sodann die 
einzeln überlieferten Lebensbeschreibungen 
von Päpsten anschliessen sollen. Zur 
Unterstützung bei Ausführung dieser Ar- 
beiten, welche trotz vielfacher Sammlun> 
gen aus alter Zeit manche neue Ter- 
gleichungen erfordern werden, ist Hr, Dr. 
Alb. Brackmann seit dem Herbst als 
Mitarbeiter eingetreten. 

In der Abteilung der Scriptores hat 
seit Oktober der Druck dea 4. Bandes der 
Merowingischeo Geschichtsquellen mit den 
geschichtlich aehr wertvollen Werken des 
Jonaa von Bobbio begonnen, und befinden 
aich zunächst die beiden Vilae S. Galii in 
Vorbereitung. Neben dieser Fortsetzung 
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geber, Hr. Dr. Kruach, rieh genutigt, 
auf mehrfache gegen seine Aufstellungen im 
vorigen Bande gerichtetea ÄagrifTe in ein- 
gehender Ausführung im Neuen Archiv zu 
ajitworten. Zur rascheren Förderung der 
Auagabeu selbst ist seit Neujahr Hr. Dr. 
W. Levison aas Bonn bei ihm als Mit- 
arbeiter angestellt worden. 

Hr. Prof. Holder-Egger setzte zu- 
nächst den Druck der als Handausgabe 
erscheinenden mühevollen Montimenta Er- 
phegfitrtmsia saec. XH. XHI, XIV. fort, 
welcher binnen Kurzem vollendet sein 
wird. Daneben worde an der zweiten 
Hälfte des 30. wie an .dem 31. Bande, der 
die italieniBcheu Chroniken des 13. Jahr- 
hunderts eröffnen soll, die unterbrochene 
Arbeit wieder aufgenommen, um rie mög- 
lichst bald dem Drucke zuzuführen. Einige 
von Hrn. Prof. Simonsfeld in München 
schon früher bearbeitete Quellen sind für 
den 31. Band aufgespart worden. Diesem 
oder dem folgenden sind auch die von 
Hm. Dr. Eberhard übernommenen Aus- 
gaben der Schrift des Boncompagnus de 
obsidione Anconae sowie der Chroniken des 
Gerardus Maurieius und Nicol. Sraeregius 
bestimmt. Im Interesse dieser Fortsetzung 
der italienischen Chroniken hat der seit 
dem Sommer 1898 bei dieser Abteilung 
thätige Mitarbeiter Hr. Dr. Otto Cai- 
tellieri im Frühjahr eine Beise nach 
Italien, namentlich Rom und Neapel, an- 
getreten, um unter Anderem der sehr 
mangelhaften Überlieferung des sogenann- 
ten Nicolaus de Jamsilla und Sähe Malaspina 
nachzuspüren. Eine Handschrift des Ric- 
cobald von Ferrara auf der Insel Malta 
bat Hr. Prof. Kehr zu vergleichen Über- 



Von den früheren Handausgaben wird 
die Vita Smnriei IV. in einem von Hrn. 
Dr. Eberhard besorgten Abdrucke er- 
scheinen. 

Die Vollendung des 3. Bandes der 
Deutschen Chroniken, die Werke Enikels, 
von Prof. Strauch, kann ^erst für dies 
Jahr, nach langer Unterbrechung des 
Druckes, in Aussicht gestellt werden. Für 
den 6. Band hat Hr. Prof Seemüller in 
Innsbruck seine Bearbeitung der in Kahl- 
reichen Handschriften überlieferten Chro- 



nik H^ens weiter geführt, aber noch 
nicht abgeschlossen. Für die Sammlung 
der politischen Sprüche und Lieder nähert 
sich Hr. Dr. H. Meyer in Qöttingen dem 
Abscbluss der älteren mittelhochdentscben 
SpTucbdicbter bis 1300. Einige nieder- 
deutsche Lieder frurden durch Hm. Dr. 
Borchling entdeckt. Eine Reise nach 
Süddeutschland, zumal nach München, wird 
für die Ergänzung des Materials erforder- 
lich sein. 

In der Abteilung Leges hat der Druck 
der grossen Ausgabe der Leges Visigotho- 
rum seit einigen Monaten begonnen, indem 
zuletzt noch ebe Pariser Handschrift für 
denselben zur Yertrendung gekommen ist 
Für die neue Ausgabe des baierischen Volks- 
rechtes hat Hr. Prof. von Schwind in 
Graz in den Osterferien eine Beise nach 
Italien unternommen , nachdem inanche 
deutsche Handschriften von Uim schon 
vorher erledigt worden waren. 

Für die karolingischen Sjooden hat 
Hr. Dr. Werminghoff im Neuen Archiv 
zur vorläufigen Übersicht ein Verzeichnis 
der Akten von 742 bis 843 veröffentlicht. 
Nachdem derselbe bereits bier eine grös- 
sere Zahl von Handschriften aus Bamberg, 
Berlin , Bern , Brüssel , Köln , München, 
Paris und Wien ausgebeutet hatte, trat er 
am 1. Februar eine Reise nach Frankreich 
an, welche sich schon durch manche un- 
verhoffte Funde auf diesem lange ver- 
nachlässigten Gebiete belohnte. 

Die früher von Hrn. Prof Hüb n er 
verzeichneten fränkischen und taugobar- 
dischen Oerichtsurkunden übernahm Hr. 
Prof. Tang] in Berlin und förderte rie 
auf einer Reise nach Paris im März d. J. 

Hr. Dr. Schwalm in Oöttingen konnte 
den 3. Band der ConstUutiones et acta 
publica um so weniger abschliessen , je 
mehr gerade ein Aufenthalt in Italien, 
zumal in Rom, ihm gezeigt hatte, daas flir 
dies so überaus zerstreute Material noch 
immer neue nichtige Entdeckungen zu ge- 
wärtigen seien. Die schon früher geplante 
Reise nach Süddeutschland und ein noch- 
maliger Ausflug nach Italien werden daher 
dem Beginn des Druckes vorangehen müssen. 

In der Abteilung DipUmata ist der 
Druck derUrkunden König Heinrichs II, 
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io der bisherigen Weise zwar fortgesetzt 
worden, sieht jedoch erat gegen Mitte des 
Jahres seinem Ende entgegen, weil ünter- 
aachungen über ciazeloe Drkuoden, wie 
z. B. die Ton St. Vanne in Verdun, öfter 
den regelmäas^en Fortgang unterbrechen. 
Hr. Dr. Bloch wird aus einer fünfjäh- 
rigen Mitarbeiterschaft am Ende des Som- 
mera ausscheiden, an den Registem aber 
in Gemeinschaft mit dem Dr. Holtzmana 
noch weiter mitwirken. Der Herausgeber 
dieser Unterabteilung, Hr. Prof. Bress- 
i a u , gedenkt aladann im Winter 1899—1900 
auf einer umtaasendeD Reiae nach Italien 
das Material fiir den 4, Band vorzuberei- 
ten, welcher die Urkunden Eonrada 11. 
und Heinrichs III. bringen aoU. 

In der Unterabt eilnng der Karolinger- 
urkunden sind die Vorarbeiten für den 
ersten bis zum Jahre 814 geplanten Band 
so weit gediehen, dass der Druck im 
Herbat diesea Jabres sicher beginnen kann. 
Für die Ergänzung dea Materials arbeitete 
Hr. Prof. Tangl im Herbst in Oberitalien, 
namentlich in Modena, Turin, Novara, 
sowie auf dem Rückwege in Choi, Hr. 
Prof Dopseh holte im Winter in Paris 
Manches an handschriftlichen Studien nach 
und unterwarf besonders die auf deutschen 
Bibliotheken fehlenden französischen Pub- 
likationen einer umfassenden Durchsicht, 
Dr. Lechner arbeitete in Stuttgart und 
München. Hr. Prof Mühlbacher selbst 
benutzte in Frankfurt a. M. fünf dort auf- 
gefundene Urkunden von Qranfelden. Aach 
hier wie bei der anderen Abteilung wird 
die Ausgabe von einzelnen Untersuchungen 
der Mitarbeiter begleitet und unterstützt, 
wie über die Ebersheimer Fälschungen, 
über die Fuldaer Privilegien, über schwä- 
bisch-elsässische UrkundenAlschnngen des 
10. und 12. Jahrhunderts u. s. w. 

Durch die dankenswerte Vermittelung 
des Hm. Prof. Kehr empfingen vrii von 
seinen mit Hm. Schiaparelli unternom- 
menen Forschungsreisen für die mittelal- 
terlichen Papaturkunden eine Beihe wert- 
voller Nachrichten über die Eaiserurkun- 
den kleinerer italienischer Archive aowie 
Abschriften namentlich Staufischer Urkun- 
den. Weitere Mitteilungen dieser Art 
stehen in Aassiebt 
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In der Abteilung Epistolae wird der 2. 
abschliessende Band des Eegistrum Gre- 
gorü, durch dessen Übernahme Hr. Dr. 
Hartmann in Wien den Man. Genn. 
einen grossen Dienst erwiesen hat , in 
wenigen Wochen erscheinen können, weil 
der Druck bereits am Ende der Einleitung 
steht. Von dem 5. Bande, der Fortsetzung 
der karolingiachen Briefe, ist die erste, teils 
von Hm. Dr. Kampe, teUa von Dümmler 
bearbeitete Hälfte bereita auagegeben wor- 
den, an der zweiten, in welcher Hr. Dr. 
von Hirach-Oereuth eine Anzahl päpst- 
licher Briefe herausgegeben bat, wird un- 
unterbrochen weiter gedruckt, so dass ihr 
Erscheinen big Ende des Sommers ge- 
sichert ist. Er wird ausser jenen päpst- 
lichen die Briefe Amoloa, Hrabans, Ermen- 
richa und vermiacbte umfassen. 

Der Mitarbeiter Hr. Alfons Müller 
ist mit Yorarbeiten für den 6. Band, zu- 
mal mit den Briefen dea Papstea Nico- 
laus I., beschäftigt Obgleich dafür einige 
Pariser Handschriften hier verglichen wer- 
den konnten, wird eine Reise nach Frank- 
reich und Belgien später unerMsslich sein. 
Bei der grossen Zerstreuung des Materials 
sahen wir uns besonders bei dieser Abtei- 
lung vielfach auf die Ge&lligkeit bewähr- 
ter Freunde und Gönner angewiesen. 

In der Abteilung Aiaiqaiifae» befinden 
sich die für den 2. Band der NecnHogia 
Germaniae mit Hülfe dea Hm, Dr. Max 
Vancsa in Wien angefertigten, sehr um- 
fänglichen Register schon seit Monaten im 
Druck. An dem 3. Bande hat Hr. Reichs- 
archivrat Baamann in München weiter- 
gearbeitet und besonders auf einer Reise 
nach Tirol das sehr lückenhafte Material 
für die Diözese Brüten gesammelt, an 
welche sich Freising zunächst anschliea- 
sen soll. 

Von dem i. Bande des Poetae laHni 
aevi CaroUni ist die erate etwas stärkere 
Hälfte von Hra. Dr. von Winterfeld 
kürzlich ausgegeben worden. Aber auch 
die zweite wird noch dem karolingiachen 
Zeitalter gewidmet sein, teils um die bia- 
her noch nicht aufgenommenen Rhythmen 
nachzuholen, teils die Sequenzen Notkers 
und die damit unmittelbar zusammenhän- 
genden Dichtungen anderer Verfosser. Der 
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Bau der Sequenzen ivird durch mehrere 
Tsfeln mit Neumen veranschaulicht wer- 
den, für deren Herstellung die St. Galler 
Stiftsbibliothek mit dankenswerter Gefäl- 
ligkeit kostbare Handscfariften anrertiaute. 

Da die zweite Hälfte des 4. Bandes 
der Po^e, nameDtlich auch durch eine 
dafdr erforderliche Reise nach Süddeutsch- 
land, Österreich nnd der Schweiz, zu ihrer 
Vollendung noch längere Zeit in Äa- 
Bpmch nehmen dürfte , so erschien es 
zweckmässig, schon jetzt dem ö. Bande 
durch eine Handausgabe der fnr denselben 
bestimmten Werke der Nonne Hrotsvith 
Torzugreifen, weiche, von Hm. von Win- 
terfeld schon längst in Angriff genommen, 
im nächsten Winter gedruckt werden sollen. 

Aus dem NachUss des in Breslau ver- 
storbenen Profeaaora Rud. Peiper, eines 
ausgezeichneten Kenhers der mittelalter- 
lichen Poeaie , wurden uns von dessen 
Wittwe wertvolle Materialien für die Fort- 
führung der Foetae laiini als Geschenk 
überwiesen, namentlich seine Vorarbeiten 
für eine neue Ausgabe der Garmina Burana. 

Für das Neue Archiv, welches auch in 
seinem erweiterten Umfange niemals Mangel 
an gehaltvollen Beiträgen leidet, wird im 
nächsten Winter bei der bevorstehenden 
längereuAbwesenheit des Hm. Prof. Br ess- 
lau sein Mitarbeiter Hr. Dr. Bloch die 
stellvertretende Redaktion fuhren. 
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Vereinsnachrichten 

unter Bedaction der Vereins vorstände. 
FrankfurlB. M.Verein für Geschichte 1t 

und Altertumskunde. Zu dem Bericht 
über die Sitzung vom 23. März (Nr. 44) 
ist nachzutragen, dass die zweite Hälfte 
derselben von einem selir eingehenden Re- 
ferate ausgefüllt wurde, in welchem Herr 
M. May über die Ausgrabung eines 
Grabhügels am Borzelberg bei 
Wiebelsbach i. 0, berichtete, der Be- 
gräbnissBtätte einer grösseren Ansiedelung, 
auf der sich jedoch nur zwei Gräber fest- 
stellen liesseo ; sie gehören der Steinzeit 
an und ergaben eine interessante, wenn 
auch nicht grosse Ausbeute. Aus Mangel 
an Baum bleibt eine ausführlichere Be- 
richterstattung über diese Ausgrabung vor- 
behalten. 

Am 19. Oktober begannen die Winter- m 
Sitzungen mit einem Berichte des Herrn 
Prof Dr. G, Wolff über die Verhand- 
lungen der Generalversammlung der 
deutschen Geschichta- und Älter- 
tumsvereine in Strassburg i. £., auf 
welcher der Vortrs^ende den Frankfurter 
Verein vertreten hatte. Wir verweisen 
darüber auf das ofSzielle Protokoll der 
Versammlung, welches demnächst im Korre- 
spondenzblatt des Gesammtvoreins erschei- 
nen und auch in diesem Korrespondenz - 
blatt auszugsweise mitgeteilt werden wird. 



Münzkatalog III, 

SUnzen und Medaillen aller Zelten und nomlamatlaohe Werke, 

erschien am 1. Oktober und steht Inserenten auf Wunsch gratis und franko zur 
Verfügung. 

Ankauf einzelner seltener StUoke, ganzer Sammlungen und MUnzfunde 
gegen baar zu höchsten Preisen, 

Dr. phil. Jacob Hirsch, NumUmatlker, 

Heinrich Hirsch Nac|]f. 

Httnohen, Reichenbachs trasse 15. 



Antiquarischer Anzeiger 8 

Kanst , Naturwissenschaft , Philosophie, 
schöne Litteratnr , Geheim Wissenschaften, 
Sport, Varia. 

E. V. Hasars, Antiquariat. 
Bremen. 



f ch sammle alte und 



I, TatlagibnohhuidlniiK nnd Bnohdruckei«! li 



Anhinr Prot Huimii, 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

Euglaiek Organ der kistuiieh^aitlqiarlRekei Tnreiie ii Birkeihld, Dlsaeldarf, Fraik- 

tmrt a. H., Karlsrolie, Naiyi, HannkeiB, Meti, NensR, PrfiH, S^tjn, StrambarK 

Trier, Wonii, Nowle des aBtkrapelaclMk«! Tereiaa » Stattjcart, 



Jahr^aiir XVIII, Nr. lt. 
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Neue Funde. 

^ ReBBnBburg. [Rümlsche Inschriftenl- In 
dieeem Jahre wurden in Regensburg bei 
der Kanalisation auf dem AmulfspKtze 
hinter dem Theater mehrere interessante 
InschriftQD gefunden, die Herr Oraf Hugo 
von Walderdorff eoebeu im 51. Bande der 
Yerbandlnngen des hiBtoriachen Vereins tod 
Oberpfalz und Regensburg veröSeatlicht 
1. Ära, 1,13 m h., anf der Vorderseite 
eine Inschrift von 66 : 45 m. Die InschriR 
lautet : 

volk-saC- ■ avr 
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ORF ITO COS 

VolkCano) aaer(um). ÄurfeliugJ Artissiu^ 
aediiCi») territor(iiJ contrfarii) et K(astrorutn} 
BfegiruymmJ de guo fecit. V(otumJ gfolvit) 
l(ibeas) m(eritn), Posäa ante diem X K(cden- 
das) S(epte'nbres) Orßto <x(n)s{ulej „Dem 
Volbanus geweiht. Aurelius Artissius, Aedil 
des Jenseitigen TerritoriumB und der Kastra 
Regina bat diesen Altar auf seine Kosten er- 
richtet. Sein Gelübde löste er gern, freudig, 
nach Verdienst. Der Altar wurde gesetzt am 
23. Augast unter dem Consulate des Or- 
Stue". Hierzu bemerkt Mommsen: „Das 
„ist in der Tbat ein schOner Fund, wie 
„wir lange nichts ähnliches gehabt haben. 



„Der Tag ist der 23. August, nach dem 
„röro. Kalender (C, I. L. I' p. 326) der 
„Tagder Volcanalia. Das Jahr ist, wie 
„das iifter geschieht, nur durch den 1. 
„Consul bezeichnet und die Feststellung 
„des selben wird dadurch erschwert. Ordent- 
„liche und an erster Stelle stehende Con- 
„suln (der des Jahres 51 steht an zweiter) 
„des Namens Orfitus giebt es fünf aus 
„den Jahren 110, 149, 165, 172, 178. Die 
„drei ersten können, da die Castra Re- 
„s;in a sicher erst infolge des Marcomanen- 
„brieges konstruiert worden sind, nicht in 
„Betracht kommen j zwischen dem von 172 
„und 178 bleibt die Wahl frei. Auf alle 
„Fälle gehört die Inschrift in die letztes 
„Jahre des Marcus und ist der grossen 
„Kaiserinschrift vom Jahre 179 (C. I. L. UI, 
„11965) gleichzeitig. 

„Von besonderem Interesse ist die 
„Titulatur des Stifters der Ära; mir scheint 
„sie aufgelöst werden zu mlissen als : 
„aeäü(ä) territOT(ä) CQntr(arä) et K(aatro- 
^TumJ J{(egmorumJ. Diese Benennang dieser 
„Ortschaft scheint mir keinem Bedenken 
„zu untciUegeo. Gegen die Auflösung 
„K(astrorumJ SfeginorumJ wird schwerlich 
„ein Einwand erhoben werden. „ Terri- 
Jorium amtrarium" aber ist ebenfalls kaam 
„abzuweisen, da, wo ein Doppelwort abge- 
„kitrzt wird, die zweite Hälfte in der Ab- 
„kürzung nicht zu verschwinden pflegt. 
^Territorium contrarium" ist gut lateinisch 
„und beüeichnet das gegenüber, liegende 



„Gebiet am linken Donauufer. Paulus sagt 

„in den Digesten {41, 1, 65, 3) : « insula 
„in flumirte nata Itia faerit. deinde tnter 
„eam inmiam «t contrariam ripam alia in- 
^sula nata fuisset u. b. w. Weitere Belege 
„geben die Wörterbücher. Als techniach 
„tritt diese BeDennang auf in den sehr zahl- 
„reichen rüm. Benennungen der den be- 
„festigten Uferstädten gegenüber angeleg- 
„ten Brückenköpfe mit dem Worte 
„contra (oder trans) und folgendem Namen 
„der Uferatadt; beispielsweise werden in 
„der Notitia Dignit. Occ. 33, 48 genannt 
„die auxilia vigüum contra Acmcum (Ofen) 
„in barbarico, d. i. Pest ; ebenso in den 
„Itmerarien „contra Syenai" am Nil. 

„Eine derartige Anlage kann auch in 
„Regensburg nicht gefehlt haben. Die für 
„den Grenzschutz und den Grenzverkehr 
„angelegten rom. Grenzlager fordern eine 
„Erstreckung auf das gegenliherliegeode 
„Flussufer, weil sie zugleich als Ausfalts- 
„thore und als Bmporien für den Verkehr 
„mit den Barbaren dienten. 

„Auffallend ist es gewiss, dagg das jen- 
„seitige Qcbiet vor dem auf dem röm, Dfer 
„angelegten Lager genannt wird; aber bei 
„näherer Erwägung ist dies wohl erklär- 
„lich. Ich will nicht wiederholen, was ich 
„TOr Jahren (Hermes 7, 299 ff.) über die 
„den rom. Legionslagem anhängenden 
„Quasi-Städte ausgeführt habe. Sie ent- 
„wickelten sich aus dem dnrch diese her- 
„vorgerufenen Verkehr und die entlassenen, 
„aber bei der Truppe verb leihen den Vete- 
„ranen spielen dabei die Hauptrolle. Stadt- 
„recht erhalten diese Civil ansiedelangen 
„nicht, insbesondere nicht die städtische, 
„mit Jurisdiktion ausgestattete Obrigkeit, 
„die Duumvirn; offenbar sollte die Col- 
glision mit dem militärischen Kommando 
„vermieden werden. Aber eine der Stadt- 
„verfassung sich nähernde Ordnung stellt 
„bei diesen Ansiedelungen sich ein, und 
„darunter steht in erster Reihe die Adili- 
„tät, deren Funktionen auch da begegnen, 
„wo eine Ortschaft nur faktisch städtische 
„Gestalt annimmt. Statt anderer Beweise 
„führe ich nur zwei Inschriften an (C. I. L. 
„111, 6162, 61G6) aus TroesmiB (IgUtza), 
„dem Standlager der 5. macedon. Legion 
„in Niedermosien. Diese Dedikationen 
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„sind gesetzt von zwei magistri Canabert- 
„gium (canabae = EaufbudenJ und einem 
^aedüi«; dem letzteren hat offenbar der 
„Kollege gefehlt, weil die kollegialische 
„Ädilität der wirklich städtischen Ordnung 
„angehörte. 

„Das Lager in Regensburg befand sich 
„auf dem rechten Donauufer und wird als- 
^territorium legionia abgegrenzt gewesen 
„sein; ähnlich wie eine Inschrift von Ufea 
„(C. I. L. III, 10489) das territMiam iegio- 
„me II a^utric'g nennt. Die Civilnieder- 
„lasBung mag, wie gewöhnlich, sich unmit- 
„telbsr an das Lager angeschlossen haben, 
„zumal da das gegenüberliegende häufigea 
„Überschwemmungen unterworfene Ufer 
„sich hier dafür weniger eignet; wohl aber 
„mag der Grenzverkehr und die dadurch 
„bedingte Budenanlage hauptsächlich auf 
„dem linken Ufer sich bewegt haben und 
„Ursache genug vorhanden gewesen sein, 
„diese dem Angriffe der Barbaren offen 
„liegende Marktstelle vor allem dem 
„SchutE des Vulkanus zu empfehlen, — 
„wir haben einen ganz ähnlichen Vulca- 
„nus-Kultus aus Aquincum (CLL. III, 
.3605). 

„Eine rechtliche Trennung des für das 
„Lager selbst und des für die Civilnieder- 
„lassnng bestimmten Gebietes ist gewisa 
„nicht anzunehmen, vielmehr durch die 
„Inschrift selbst ausgeachlossen; im Rechts- 
„sinn wird der gesamte Bezirk als Militär- 
„land betrachtet worden sein. Aber da- 
„ durch wird nicht ausgeschlossen, dass- 
„die Thätigkeit des Ädilen und Vorzugs- 
„weise die Feuersgefahr auf dem barbari- 
„schen Ufer mehr zur Erscheinung kamen, 
„als auf dem rechten". 

2. Platte von 45 : 33 cm, auf der da» 
Inschriftfeld 35:25 cm misst Die In- 
schrift lautet: 
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MARTI ■■E-VICTO 
R[jt - ■EWLAM ■ REST. 
TVt-SVLLANIVS-AL 
BVCIVS ■ VT-EX • COl 
NVCL- TRIB-V-S-L-L-M 

In hfonoremj dfamus) dCivinaeJ. Marti et 
Victoriae templum rettituit SuUaniia Ai- 
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bucius vetCeraTuis) eoo eonuictfario) tribfunij. 
V(otumJ aColvü) lC%lensJ IfaetwJ mCeräo). 
lj(ejd(icatumj (ante ditm) tertium Kfaien- 
dasj luliiagj Oentlano et Basso cofnJs(ulibus) 
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Die beiden anderen vom Grafen Walder- 
dorff veröffentlicbteD, im J. 1898 gefunde- 
nen InBchriftbruch stücke sind von ge- 
ringerem Interesse. 
108. Über die Saalburo-Ausgrabuneen bringt 
die Kölnische Zeitung neuerdings eine No- 
tiz, die auch diejenigen interessieren wird, 
welche zunScbet geneigt sein werden, die 
erwähnten Funde sich anders zu erklären: 
Die Hestaurierung der alten Römerfeste 
auf der Höhe des Tannus, welche die wich- 
t^e Strasse Ton der villenübereäten Main- 
ebene nach dem Chattenlande deckte, ist 
an der sQdlicheu Front jetzt vollendet. 
Es erbebt sich das Doppelthor ins Blaue, 
von madigen Türmen flankiert, rechte und 
links davon dehnen sich die Wallmauern 
ans, von über mannshohen Zinnen gekrönt, 
gegen feindlichen Angriff geschützt durch 
den Jetzt ebenfalls ausgehobenen Doppel- 
graben. In diesem fanden sich Decketeine 
der Zinnen, die es ermöglichten, diese ge- 
nau nach dem allen Vorbilde wiederher- 
zustellen. Bei diesen Aufräumungsarbeiten 
aeigte es sich, dasB vor jenem Doppelthor 
aar der eine, vordere Graben durch eine 
Art Bampe ausgefüllt war, von der nach 
dem Thor über den offenen Graben eine 
Holzbrücke führte, deren mit Steinen um- 
gebene Pfostenlücher ebenfalls blosegelegt 
wurden. Bei Herstellung der Zufahrts- 
strasse nach dem in der Mitte des Lagers 
gelegenen Prätorium, zu dessen Aufbau 
aus Staatsmitteln 500000 Mk. bewilligt 
worden sind, sind einige Fundergebnisse 
gemacht worden, die für die Kenntnis des 
römischen Lagerwesens von grosser Wich- 
tigkeit sein dürften. Einmal wurde von 
der Mitte des rechten Decumanthores auf 
das Prätorinia zugehend eine Absteinung 
aufgefunden, die mit der in dem kleinen 
Limesgrenzgraben wahrgenommenen grosse 
Ähnlichkeit hat. Die des letztein hat 
man für Verkeilungen von Fallissaden an- 
gesehen, der neue Fund auf der Saalburg 
ae^t, dass wir es hier mit einer wirk- 
lichen Sleintetsung zu tbun haben, durch 



welche die bei Anlage des Lagers von den 
Ingenieuren festgesetzte Nord'Sudlinie fest- 
gelegt werden sollte. Diese zncnrst im 
Kastell Zugmantel nachgewiesen zu haben, 
ist das Verdienst des königlichen Baurats 
Jacobi, dem auch die folgende Entdeckung 
zu verdanken ist. Die ganze Südseite des 
Prätorium 8 der Saalburg wird von einem 
38,5 m langen and 11,5 m breiten Raum 
eingenommen. Neuere Gelehrte erklärten, 
ohne durchschlagende Beweise dafür zu 
haben, diesen als einen von Mauern um- 
gebeuen, unbedachten Hof, während Jacobi, 
wie auch vor ihm schon v. Cohausen, hier 
eine überdeckte Exerzierhalle annahm, wie 
solche schon Vegetius in seiner Schrift 
über das Kriegswesen erwähnt. Nunmehr 
sind vor der Hauptthüre der Südseife im 
Quadrat stehende, etwa 4'/i m voneinander 
entfernte Pfostenlöcher mit sauberer Ver- 
steinung aufgefunden worden, die Pfosten 
von 60 cm Dicke getragen haben, auf 
denen anscheinend ein Vordach ruhte, das 
den Zugang zu jener Thüre überdeckte. 
Das ist aber nur dann verständlich, wenn 
wir eine wirkliche Thur annehmen, die in 
einen geschlossenen Baum, nicht in einen 
offenen Hof führte. Zudem ist links von 
dieser Vorhalle jetzt auch ein apaisartigar 
Vorbau blossgelegt worden, der an einer 
Hofwand anerklärlicb wäre. Die neusten 
Ausgrabungen des römischen Lagers in 
Lamhaesis in Afrika zeigen uns ebenfalls 
an dieser Stelle des Frätorioms einen mit 
solchen apsisartigen Vorsprüngen versehe- 
nen, zam Teil zweistöckigen Bau. Mit 
dem Ai'fbau des Prätoriums, dessen Pläne 
fenig äal.egen, ist der bisher in Dortmund 
beschäftigte königliche Baumeister Jacobi 
beauftragt worden. 

Grabungen Im Coblenzer Stadtwalde. 10! 
Im Laufe des vergangenen Frühjahrs und 
Sommers wurden im Coblenzer Stadtwalde 
eine Anzahl früh geschieht lieh er Anlagen 
untersucht. Die Mittel dazu waren von 
der Stadt Coblenz zur Verfügung gestellt. 
— Es wurden dabei eine Reihe von Villen 
und Gehöften geschnitten, die sich nach 
allen Richtungen ura eine grössere Tempel- 
anlage gruppieren. Die letztere wurde 
genauer ontersucht und die aufgedeckten 
e Oement- 



und Rasendecke vor dem Verfalle geschützt. 
Durch Funde liess sich featstelleu, daes 
&□ dieser Ealtstätte Mercur und Hosmerta 
verehrt wurden, und zwar von der frübestea 
Zeit der ßömerherrachaft bis zum Ende 
derselben. Das Tempelgebiet ist von einer 
polygonalen Mauer umgeben, deren grösster 
Durchmesser 116 m beträgt. Als eine 
eigentUmlicbe Erscheinung treten eine 
Menge Grabstätten aaf, die sich als Fa- 
milieogräber erweisen und in der Verbin- 
dung von Grabhügeln und Flachgräbem 
Jahrhunderte hindurch benutzt sind. Auch 
eine Wallburg wurde kur^ untersucht; sie 
viird durch vier die Höhen des Dommels- 
bergeB in konzentrischen Bogen ein- 
schliessende Walle gebildet , von denen 
zwei eine Mauer enthalten. Die Ent- 
stehung der Burg kann mit ziemlicher 
Sicherheit in den Anfang der La Täne- 
Zeit gelegt werden. Sie bildete das He- 
fugium der Bewohner des Trevererdorfes, 
denn um ein solches kann es sich bei der 
Menge der Überreste nur handeln. Das- 
selbe dürfte dem bei Sueton (Caligula 8) er- 
wUinten vicus Ambitarvius supra Confluentea 
entsprechen. Die genauere Beschreibung 
der Untersuchung soll im ersten Hefte des 
nächsten Jahrganges der Westdeutschen 
Zeitscbrill erfolgen. 
Oberlahnstein. Bodewig. 

^IQ^ Hr. UrMlti. [Zwei Erdschanzen.] Von 
den zwei umfangreichen Befestigungsan- 
lagen, welche C. Koenen im Februar 
1898 im Neuwieder Becken auf dem linken 
Rheinufer zwischen ürmitz und Weissen- 
thurm entdeckte und mit Mitteln der 
Bheinischen Pro rinzial Verwaltung im i:ierbgt 
1898 und Frühjahr 1899 ausgrub, sind so- 
eben im 104. Bonner Jahrbuch vorläufige 
Pläne und eine vorläufige Beschreibung 
von Eoenen veröffentlicht worden. Ein- 
geleitet werden sie durch eine geschicht- 
liche Betrachtung von H. Nissen, der die 
grosse Bedeutung der Koenen'schen Ent- 
deckung von allem Anfang au erkennend 
für die Beschaffung der Geldmittel thatig 
war und die Oberleitung der Grabungen 
führte. 

Die Befestigungen liegen etwa 12 m 
über dem Rbeine in dessen unmittelbarster 
Nähe. 



Die grossere Befestigung hat die 
Form eines flachen Bogeus, ihre grösste 
Ausdehnung am Ufer entlang beträgt 1375 m, 
ihre grusste Tiefe 841 m. Ihre Umwallung 
bestand aus mächtigen Palissaien, von 
denen das Gräbchen noch erhalten ist, 
vermutlich ana einem dabinterliegendea 
Erdwall, und zwei vor den Palissaden hin- 
ziehenden flachen Wallgräben, die sich im 
Bimsaud überall sehr deutlich markieren. 
Das Palisaadengrähcben ist durchschnittlich 
1,50 m tief und oben 2 Fubb breit, darauf 
folgt eine etwa 6,38 m breite Berme. För 
die beiden Wallgräben wurde auf Qruod 
vieler Messungen Säx den inneren eine 
durchschnittliche Breite von 8,48 m und 
eine Tiefe von 1,72 m, für den äusseren 
eine Breite von 7,20 m festgestellt Zwi- 
schen beiden steht eine 11,70 in breite 
Rampe. Bis jetzt wurden schon 21 Unter- 
brechuugen der Gräben, wo sieb grössere 
oder kleinere Eingänge befunden haben 
müssen, festgestellt. Von den grösseren 
Thoren ist das Ostthor genauer untersucht, 
nach Eoenen besteht es aus einer Clavi- 
cula, die der nördliche Arm des äusseren 
Wallgrabens bildet, indem er sich bis in die 
Richtung des inneren Grabens zurückzieht 
In den kleineren Grabenunterbrecbungen 
standen in der Flucht des inneren Grabens 
jedenfalls Holziverke, von denen die Gra- 
ben und die Einzellöcher für die Holz- 
Stämme freigelegt wurden ; sie hatten einen 
langgestreckten Grundriaa und bestanden 
wahrscheinlich aus einem Turm und einem 
Vorhof; vor diesen Befestigungen befand 
Bich in der Flucht des vorderen Qrabena 
eine Rampe. — Genau in der Mitte der 
Nordfront sind nach übereinstimmenden 
Angaben der Ortseinwohner [Nisaen er- 
wähnt S. 15 als Zeugen auch Stromarbei- 
ter) im Rhein hei Baggerarbeiten im J. 1896 
viele lange Pfahle gefunden worden, in denen 
Eoenen die Caesarische Brücke vom J, &3 
sieht. Sehr interessant ist auch, dass die 
Römerstrasse Mainz—Köln, ohne die ge- 
ringste Nötigung im Terrain, der Festung 
in einem flachen Bogen ausweicht. Daraus 
folgt, dass, als die Strasse oder wenig- 
stens die betreffende Teilatrecke angelegt 
wurde, die Festung schon und noch be- 
stand. /■-• I 
i:.q,t.-ec::vCOO»^IC 



Im nordüstliclien Teil der grossen Ite- 
f«stigung liegt ein Kastell, welches sich 
durch einen Spitzgr&ben kennzeichnet; es 
bildete ein Rechteck mit abgerundeten 
Ecken. Seine Breite (von Ost nach West) 
beträgt 276 m, seine Lfinge kann nicht 
mehr festgestellt weiden, weil das vordere 
Terrain abgetragen ist. Der Spitzgraben 
hat die sehr geringe Breite von 3,50 — 4 m 
und eine Tiefe von 1,77—2,58 m. Reste 
der Palissaden wurden nicht gefunden, 
Koenen nimmt deshalb an, dass de auf 
der Höhe des Wallgrabens, an dessen ehe- 
maligem Vorhandensein er nicht zweifelt, 
gestanden hätten. Der Spitzgraben des 
Kastells schneidet die zwei Sohlgräben der 
grossen Befestigung und an dieser Stelle 
ist deutlich zu erkennen, dass das kleine 
Kastell später entstanden ist als das groEee, 
denn der Spitzgraben ist in die Wieder- 
einfüUuDg der Sohlgräben eingetieft. In 
dem kleinen Kastell wurden viele Scher- 
ben ans der ersten Hälfte des 1. Jahrh. 
gefunden und in unmittelbarer Nähe des- 
selben eine grüseere Anzahl Brandgräber 
derselben Zeit. 

An die Südostecke des Kastells setzt 
ein Sohlgraben an, der in noch nicht 
genau festgestellter Linie in einer Länge 
von etwa 800 m bis zum Rheine gegen- 
über der Spitze des Urmilzer Werthes ge- 
führt worden ist. Koenen sieht in ihm 
den Abschlussgraben der canabae. 

Aus diesem zieht Koenen folgeode 
Schlüsse, denen sich Nissen anschliesst 
Das Kastell gehört zu dem von Drusus 
angelegten Festungsgürtel. Die grosse 
Befestigung ist das Lager der die zweite 
ßheinbrücke Caesars erbauenden Legionen, 
in dem später eine Schutzmannsrhaft von 
12 Cohorten zurückgelassen wurde. Auch 
die erste Caesarische Brücke vom J. 55 
glaubt Koenen in den 1900 m unterhalb 
der beschriebenen BrQckenstetle Im J. 1666 
im Rheinbelte entdeckten Holzresten wie- 
dererkennen zu dijrfen. Es ist möglich, 
ja wahrscheinlich, dsss diese Kombinatio- 
nen sämtlich das Richtige treflfen. Doch 
wird es noch darauf ankommen , die 
Eiistenz der Brücke vor der Front der 
grossen Befestigung und in der Befestigung 
selbst Beste römischer Baracken und vieler 



früh römischer Oefässe mit Sicherheit nach- 
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FlaDen nnd Eintn rom Cnnitmalar Splnd- 
In, Ingsnlanr J. Heliuinn nnd d(m V«- 
tmtt. Btniibarg ISW. 

Hr. Die Schrift ist nach manchen Rich- 
tungen hin sehr anregend sowohl durch 
die Zusammenfassung früher gewonnener 
Resultate wie namentlich durch die Ver- 
öffentlichung mancher neuen Beobachtun- 
gen und Entdeckungen. Wir beschränken 
uns auf ein Referat über die wichtigeren 
Ausführungen. 

Die HeidenmautT hat eine t^nge von 
mehr als 10 km, die umschlossene Fläche 
beträgt mehr als 100 Hektar und hat eine 
grösste Länge von 3070 m. Die Mauer be- 
steht aas mächtigen Quadern von 80— 100cm 
Länge, zwischen welche kleinere Steine 
zum Ausfüllen der Lücken gestopft sind. 
Wo die Mauer in ihrer Breite noch er- 
halten ist, beträgt sie I,TO m und besteht 
aus zwei nebeaeinander laufenden Reiben 
von Quadern, die Höhe erreicht an ein- 
zelnen Stellen noch heute 3,30 m. Die 
Qaader sind keineswegs rohe Steinblöcke, 
sondern sind durchweg durch Menschen- 
hand zu Vierecken hergestellt, sie sind 
Dicht durch Mörtel verbunden, sondern in 
ihrem Innern durch hölzerne Riegel, ag. 
Schwalbenschwänze eng mit einander ver- 
bunden. Originale solche: hölzerner Rie- 
gel haben sich Doch mehrfach erhalten 
und «erden in den Museen zu Straaaburg, 
Colmar und Nancy, sowie in der Kloster- 
bihliothek zu St. Odilien aufbewahrt. Viele 
hernml leg ende, zum Teil weit herabgerollte 
Steine zeigen die für die Schwalbenschwänze 
bestimmten Einschnitte; je nach der nr- 
sprünglicheoLagedes Quaders CLtbält dieser 
ein, zwei, drei nnd vier solcher Schwalben- 
ach Wanzeinschnitte, nicht selten sogar zwei 
auf einer Längsst^ite. Die Quader sind 
unmittelbar auf den Felaeogrund oder, wo 
dieser fehlt, auf den Sandboden aufgelegt. 
An manchen Stellen hat man die natür- 
lichen Felsen als Mauer benutzt und sie, 
e nicht hoch genug war, mjt Qnadarn 
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tiberhdht. Die Mauer ist an vielea Punk- 
ten fast vollkommen verscb wunden, zum 
Teil durch Ndtarereignisse, zum Teil wurde 
das Material zu den auf und am Berge 
liegenden mittelalterlichen Kloster- uad 
SchloBsbauten verwendet. Auf Qrund einer 
— recht wenig genügenden — Eart^ wird 
aldann über die alten Wege, Thore u. dgl, 
gehandelt. Die omachloasene Fläche ist 
an den zwei Schmalseiten des Berges duruh 
Quermauern iu drei getrennte Re&gien 
geteilt. ÄuBsardem war wahrscheinlich das 
ganze obere Odilienplateau mit einer Maaer 
umrahmt, Teile derselben, deren Steine 
gleichralls durch Schwalbenschwänze ver- 
bnuden waren, konnten sicher konstatiert 
werden. Gingen im Falle einer Belage- 
rung die nördliche und südliche Mauer- 
zone verloren, so konzentrierten sich die 
Yerteidiger in die mittlere Umfassung ; 
war auch diese nicht mehr zu halten, so 
blieb immer noch jenes obere befestigte 
Plateau als fast uneinnehmbares Oppidum. 
Unantastbar sicher steht als Eingangsthor 
das vor einem Jahrzehnt an der Westseite 
im Nordabschnitt freigelegte schmale Thor, 
dessen Verschluss nach den dort in die 
Steine gehauenen Löchern und Langsrinnen 
zu arteilen eine solide hölzerne Thür mit 
senkrecht ual wigrecht in die Steine ein- 
greifenden Querbalken billete. — Der Au- 
Dahme, dass Menhirs oder „abris sous 
roches" vorhanden gewesen seien, fehlt 
□ach dem Verfasser jede gesicherte Grund- 
lage. — Die Anlage ist zweifellos in erster 
Linie als befestigte Zufluchtstätte zu be- 
trachten, auch an Wasser war kein Mia- 
gel. — Ein sehr interessantes Kapitel ist 
das aber die Steinbrüche und Bauwerk- 
stätten der Heidenmauer; sie zeigen sich 
namentlich im südlichen Teil, welcher am 
wenigsten durch die späteren Bauten ver- 
ändert wurde. Es fanden sich eine Masse 
Felsenreste, die mit Binnen zerschnitten 
waren, offenbar nm die Quader zu gewin- 
nen. Uan brach den Stein nicht wie heute, 
oder itn Mittelalter mit eisernen Keilen 
und gab ihm alsdann durch Behauen die 
gewünschte Form, sondern die Erbauer 
der Heidenmauer gewannen jene Quader- 
formeu direkt beim Brechen des Steines 
durch die ,£igeuirt ihrer Technik: sie 
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bestand darin, dass man von einem m 
Tage liegenden Felsblock durch eni- 1 
sprechend eingesägte tiefe Rinnen die ge- 
wünschten Quader direkt in der gewollten I 
Form und Grösse los sprengte. In der 
Nähe der Steinbruch statten, die sich über | 
den ganzen umzäunten Raum hinzogen, 
fanden sich auch mohrfach in die Felsen i 
künstlich eingetiefte Wasserbecken, welche 
nich der Ansicht Forrers den Arbeiters , 
zum Nachschleifen der Werkzeuge und 
zum Anfeuchten der Sprengrinnen Wasser 
liefern sollten. In längerer Ausführung 
wird aldann dargelegt, dass die Binnen- 
steine von St. Odilien weder Opfer- noch 
Zeichensteine, sondern Steinbrache waren 
und dass zur Herstellung dieser Riunen 
Metallinstrumente zur Anwendung gekom- 
men sein müssen ; die Hauptarbeit beim 
Sägen verrichtete indes nicht das InstrU' 
ment, sondern der als Sägemittel dienende 
rauhe Schleifsand Die grosse Masse der 
sprengfertigen, aber nicht gebrochenen 
Felsen, welche nutzlos ohne Verwendung 
geblieben sind, zeigt, dass die Herstellung 
der Umfassungsmauer in einer Epoche der 
Metallzeit vor sich ging, wo keine Ereig- 
nisse eine eilige Herstellung benötigten. 
D.e Hoidenmauer ist ein durchaus ein- 
heitliches Werk, von Anfang bis zu Ende 
nach einem Plane und von einem Volke 
durchgefiitirt. Sicher gehört sie nicht der 
Bte inzeitlichen, ebensowenig der nach rö- 
mischen Zeit an. Bei der Bekämpfung 
der Ansiebt, dass die B jfesti^uiig römischen 
Ursprungs sei, denkt Furror zu wenig an 
die spätrömischeu hochgelegenen, mit einer 
Miuer umgebenen Reiutts wie z. B. die 
Heideisburg bei Wildflschbach. Er ver- 
gleicht die mit hölzernen Schwalbenschwän- 
zen verbundenen Mauern mit den durch 
Balk'tn gefestigten Steinmiuera gallischer 
Städte, wie sie uns durch Ciesar und die 
Funde bekinnt sind, Forrer sieht natür- 
lich den Unterschied, aber betont anderer- 
seits die Ähnlichkeit, die in der Verwen- 
dung des Holzes liege und hält die Schwal- 
benschwanzkonstruktion (&r eine etwas 
frühere als diejenige, welche Caesar be- 
schreibt. Ei ist möglicb, dass er Recht 
behält. Eine historische Betrachtung führt 
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die Odilieamauer zwisclien 350 und 100 
V. Chr. falisQ müBHe, dean die galliactie 
Refugiensitte hat aich erst mit dem Begian 
des YerfalleB der gallischsD Macht auB- 
bilden können. 
112. Die HiatoriBche KommisBion für 
Ya.i<SR,ii hat mit der Piihlikation von 0. 
Meinarilus, Der katzenelnboBl»ehe Erb- 
TolOBStrelt (a. u. d. T. Nassau - oianische 
Korrespondenzen I. berausgegeben von 
der Historischen Kommission für Nassau, 
Wiesbaden , J. F. Bergmann, 1S99) ein 
nach verschiedenen Richtungen hin in- 
tereBsantes Unternehmen begonnen. Man 
betrachtete, soweit man sich überhaupt 
zu einer Beschäftigung mit dem verwickel- 
ten Rechtsstreit Zeit nahm , denselben 
seither fast nur unter formal - juristi- 
schem Standpunkte. Indem Meinardus die 
Frage mit dem ganzen Auftreten des Land- 
grafen von Ilessen und der beiden Grafen 
von Nassau in engen Zusammenhang bringt, 
gewinnt er nicht nur eine Gelegenheit, die 
zwei letztgenannten bisher ungebührend 
vernachlässigten Mttnner in ihrem gesam- 
ten Thun und Treiben zu schildern, son- 
dern betrachtet eine Reihe Ereignisse nach 
durchaus verändertem Massstabe. Es würde 
den Rahmen dieser Anzeige überschreiten, 
wollten wir auf die neuen Aufschlüsse über 
die Sickingensche Fehde, die Packschen 
Händel, den Augsburger Reichstag von 
1Ö30 und andere Begebenheiten hier näher 
eingehen. Im allgfm einen »ber scheint 
mir der Einfluss des katzenelnbogiachen 
Motivs anf die Gesamtpolitik Philipps et- 
was zu stark betont zu sein, und ich glaube, 
dass, wenn die geplanten Editionen der 
hessischen historischen Kommission zur 
inneren Geschichte dieses Landes einmal 
vorliegen werden, auch noch andere Trieb- 
federn des Verhaltens Philipps zum Vor- 
schein kommen dürften. Aber diese Be- 
denken alteriercn meine Anerkennung des 
vorliegenden Werkes in keiner Weise, und 
die Klarheit der Auseinandersetzungen 
ist bei der verwickelten Materie besonders 
zu loben. Die Arbeit zerfällt in zwei Ab- 
teilungen, deren erste eine bis zum Tode 
Heinrichs von Nassau (1538) rdchende 
Darstellung, die zweite eine Auswahl der 
in der Darstellung verarbeiteten Korre- 
spondenüen teils wörtlich, teils auszugs- 



weise enthält. Der Schlussband wird dann 
voraussichtlich die übrigen 19 Jahre der 
Prozessdauer in ähnlich paralleler Weise 
behandeln. Den beiden jetzt vorliegenden 
Abteilungen sind Reproduktionen von 
Kupferstichen der Grafen Heinrich und 
Wilhelm von Nassau beigegeben. 

Freiburg i. B. G. Wolf. 

Den k unnain zischen und kurtrierischen 113. 
Beamten Georg Michael v. La Boche, 
den Typus eines Hofbeamten aufgeklärter 
geistlicher Fürsten des 18. Jahrhunderts, 
den Gemahl von Sophie von La Roche, 
der Jugendgeliebten Wielands und mütter- 
lichen Freundin Goethes, schildert Rudolf 
Asmua, G. M. de La Roche, ein Bei- 
trag zur Geschiebte der Aufklärung 
(Karlsruhe, J, Lang's Verlagsbuchhandlung, 
1899), mit der ausgesprochenen Absicht, 
ihm neben seiner Gattin, hinter der er im 
allgemeinen sehr zurückgetreten ist, einen 
Platz in der Litferatur- und Geislesge- 
schicbte des 18. Jahrhunderts zu sichern. 
Die auf ausgebreiteter Kenntnis der ein- 
schlägigen Litteratur aufgebaute bio- 
graphische Skizze ist ein wertvoller Bei- 
trag zur Geschichte des Zeitalters der 
Aufklärung in den rheinischen Gebieten, 
zugleich eine besonders willkommene Gabe 
in dem laufenden Jahr, in welchem das 
Rheinland die Erinnerung an den vor 150 
Jahren geborenen Dichterfürsten und an 
seine persönlichen Beziehungen zum Rhein- 
land in einer ganzen Reibe pietätvoller 
Feiern zu erfreulichem Ausdruck ge- 
bracht bat. 

Die Heidelberger Dissectation von E. 114. 
Weydmann, Geschiebte der ehemali- 
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biete (Konstanz, E. Ackermann, 1899) 
bietet eine mit mehreren Stammtafeln und 
einer Übersichtskarte ausgestattete Dar- 
stellung der verwickelten, an Erb- und 
Familien Streitigkeiten reichen Geschichte 
der aponheimischen Gebiete an Mosel und 
Nahe vom 15. bis ins 19, Jahrhundert. 
Auffallender Weise sind dem Verf. die 
gründlichen Untersuchungen von W. Fab- 
ricius und K. Schulteis in den Erläute- 
rungsbänden I und 11 zum Geschichtlichen 
Atlas der Rheinprovinz (1895 und 1898) 
unbekannt geblieben. ^ 

i: „ o::,GOO»^IC 
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115. Rvlxrt PtfJaot: La nyain* i« Lsrrmlna lotu Im 
Carallntlani {Ua-nS). At«b deax cmrtet. 
fuii, AltihousPicudatFllt, 1888. XXXI 
and eao Selten. 

DersUtttiche Btuid giebt eine Misfälir- 
liche Qeschicht« des mittleren der durch 
den Yerlrag von VerdoD gebildeten karo- 
liugiachen Teilreicbe bis za seiner end- 
gilttgen UnterwerfiiDg unter den deatscbeu 
König Heinrich I. Leider beschränkt sich 
der Verf. auf dje politischen TerbältnisBe 
und gelegen tlicbe verfassung^getchicbtliche 
Erörterungen über die Beziehungen zwi- 
schen Königtum, Kirche und Laienaristo- 
kratie, die am Schlüsse (S. 676—720) in 
einem besonderen Abschnitt zusammenge- 
fasst werden. Mit beeonderem Interesse 
liest man die natargemäss einen breiten 
Raum (S. 14ä- ä24j einnehmende Darstel- 
lung von Lothars II. Ehehaudel, die als 
abschliessend und erschöpfend bezeichnet 
werden kann ; namentlich die Bolle, die 
Erzbischof Quoth er von Külo bei der 
Affäre gespielt bat, erfährt eine eingebende 
und durchaus unbefangeue Würdigung. 
Viel Aufmerksamkeit hat der Verf. darauf 
verwandt, die durch die zahbreicben Tei- 
luDgsv ertrage der Epoche geschaffenen 
Grenzen bis in alle Einzelheiten festzu- 
legen, obne freilich die Schwierigkeiten 
alle lösen zu könneu, die gleich der erste 
und wichligBte dieser Verträge, der von 
VerduD, iu dieser Hinsicht bietet. Dagegen 
ist ihm beispieleweise — mit Hilfe der 
Münzen, die er auch sonst rielfacb mit 
Vorteil herangezogen hat — S. 592 ff. der 
Nachweis gelungeu, dass nach dem Tode 
des Kindes Ludwig Karls des Einläitigea 
Herrschaft über Lothringen von Anfang 
au auch das £lsa»s umfasste. Die Nach- 
richt des coDtinuator Reginoois zoin Jahre 
923 (statt 920), Karl habe einen Feldzug 
unternommen Alsatiam et partes illas 
Franciae iuxta Rhenum usque Moguntiam 
sibi usutpaturus '] ist also in dieser Form 
unrichtig ; aber schwerlich wird man des- 
halb mit dem Verf. (S. 641 Anm. 2) die 
Wahrhaftigkeit der Chronik anzweifeln. 

Etwas wesentlich Neues über den Ver- 
lauf der politischen Ereignisse beizubringen 
ist dem Verf trotz umfassender archiva- 

1) Hon. Osim. S. S. I S. eiS f. 



lisi'her Studien nach seinem eigenen Ge- 
ständnis (Vorrede S. XIV) nicht gelangen. 
Er nimmt aber das Verdienst in Ansprach, 
zum ersten Male die Geschichte Loth- 
ringens vom lothringischen Standpunkt ans 
geschildert zu haben, nachdem das Land 
bisher sehr mit Unrecht als naturgemässe 
Dependenz Deutschlands oder Frankreichs 
— je nach der Nationalität des betreffen- 
den Historikers — betrachtet worden »ei. 
Das hat ja nun insofern eine gewisse Be- 
rechtigung, als Austrasien das Stammland 
der fränkischen Dynastie gewesen ist, und 
ohne Zweifel bedeutet die Anschauunga- 
weise des Verf einen Gewinn für daa 
Buch, so weit es von einem thatsächlich 
selbständigen Lotbringen bandelt, d. h. 
bis zum Tode Lothars IJ. Die Kapitel 
über dessen Ehebandel, der ja seine ganze 
Regierung ausfüllte, sind wie schon be- 
merkt die besten. Dann aber fiUlt die 
Einheit der Darstellung etwas auseinander. 
Alles lothringische NationalgefQhl vermag 
eben nicht zu ändern, dast die Geschicke 
des Landes von da ab (kst aneschliessticb 
auf dem gegenseitigen Verhältnis des west- 
lichen und östlichen Nachbarreiches be- 
ruhen. Und schwerlich waren diese Zu- 
stände nur durch einen ,concours inoui de 
circonstances malheureusea' herbeigeführt. 
Es muss doch betont werden, dass die 
Geschichte Lothringens einen sehr natür- 
lichen, der Natur des Landes und seiner 
Bewohner intsp rech enden Verlauf genom- 
men hat. Vielleicht würde sich der Verf. 
selbst zu dieser Anschauung bekehrt 
haben , wenn er sich nicht so aus- 
schliesslich in die politischen Verhandlun- 
gen vertieft hätte. „Wollte man", sagt 
Ranke *), „die Begebenheilen der Epoche 
bloss von wenig bedachten und schlecht 
ausgeführten Teilungsversuchen und dem 
Streit Iftnd ergieriger Brüder herleiten, so 
würde man nur die äusserliche Seite der- 
selben hegreifen können". Nirgends macht 
der Verf. den Versuch, die aus den Ur- 
kunden gewonnenen Resultate mit dem 
Ideengehalt zu verkoüpfen, der zu jener 
Zeit das Abendland bewegte; die pseudo- 
isidorischen Dekretalien werden nur ganz 
gelegentlich in einer Anmerkung flüchtig 
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ervAhDt. Aber such ein tieferes Eingehen 
auf die geistige and materielle Kultur Lotb- 
ringeos suchen wir vergebens. Ohne diese 
Mängel würde der begondere Standpunkt 
des Verf. der Unparteilichkeit der Dar- 
stellung ohne Zweifel in noch weit höherem 
Masse zu gute gekommen sein; so aber 
verfallt er mancher unrichtigen AnffassuDg 
auch der politischen 7erbKltDiBBe. 

Eine Kultur von reichen and eigenar- 
tigen Formen, aber keineswegs oaiinnalem 
Geprlkge hatte sich in den frfinkischen 
Stammlanden aasgebildet, seit sie unter 
den ersten Karolingern itn zentmleT Lage 
im Reiche gelangt waren; auch die geistige 
Blüte, die durch Karls Hof haltung zu Aachen 
über sie herauf geführt worden war, hatte 
einen entschiedeii internationalen Zug'). 
Die Sjmpathieen, deren sich die Dynastie 
der Karolinger noch zur Zeit ihres Nieder- 
ganges in Lothringen erfreute, werden 
Tom Verf. entecbieden überschätzt. Denn 
das nationale Stammeskönigtum war ja bei 
dem Herrscherhanse längst in den Hinter- 
grund getreten ; aber gerade eine Herr- 
schaft, die durch zahlreiche andere Auf- 
gaben von einem straffen Regiment in 
Lotbringen selbst abgehalten wurde, war 
nach dem Sinne der in früher partikula- 
ristischer Selbständigkeit aufstrebenden 
Aristokratie. Wenn ein Teil derselben 
einen Frätendenten wie Hugo, den Sohn 
Lothars II. von derWaldrada, unterstQtzte, 
so waren auch hierbei ausschliesslich selbst- 
süchtige Erwägungen massgebend*), wenn 
auch Hugo hauptsächlich durch eigene 
Schuld unterging und sein Unternehmen 
an sich ohne Zweifel aus sichl »voller war 
als später die Stellung Zwentiboliis, Der 
Terf. begrßsst (S. äl3) Zwentibolds König- 
tum als eine Wiedergeburt LothriDgens; 
er scheint andeuten zu wollen, dass Arnulf 
um dem Laude die volle Selbständigkeit 
wiederzugeben seinen Sohn dort als Herr- 
scher eingesetzt habe. Viel wahrschein- 
licher ist doch, dass dieser für die Aus- 
sicht auf die Thronfolge entschädigt wer- 
den sollte, deren er durch die Geburt des 

S) Vgl. PInniis, Ooohlebte Bitgiioi S. SO S. 
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Kindes Ludwig verlustig gegangen war. 
Jedenfalls besass er trotx seiner karolingi- 
schen Abstammung gar keinen Anhang im 

Lande, uud als Verfechter specifisch loth- 
ringischer Dnabhängigkeitsbastrebungen ist 
vielmehr Reginar und später, unter Karl 
dem Einfälligen, den der Verf. (S. 660) 
le dernier des rois nationanx de la Lorraine 
nennt, Gisilbert anzusehen. Der Verf. ist 
sehr entrüstet darüber, dass in AnlebnoBg 
an ,d'ßcrivain8 aussi d^cri^s' wie Richer 
nnd Widukind (t) ein französischer Autor 
Reginar als ,vrai Lorrain, courageux, entre- 
prenanl, mais aussi rus^, sans conscience*' 
charakterisiert hat ; allein die BeobacbloDg 
ist doch wohl nicht anrichtig, dass skrupel- 
loser Partei Wechsel, zu jener Zeit ja eine 
ziemlich allgemeine Erscheinung, besonders 
stark hervortreten musete bei eiuem Adel 
ohne ausgeprägte Nationalität, der sich 
darauf angewiesen sah, durch eine zwischen 
den mächtigen Nachbar reichen geschickt 
lavierende Politik emporzukommen'). ToD 
diesem Gesichtspunkt aus erscheint uns 
die Haltung Gisilberts weniger zusammen- 
hangslos und unverständlich wie dem Verf., 
der seinem Standpunkte nach fltr diesen 
typischen Lothringer mehr Sympatbieen 
haben müsste. ' Aber er identifiziert eben 
die dynastischen Interessen der Karolinger 
schlechthin mit denen des Landes. Der 
schon von den Zeitgenossen gehegten Ver- 
mutung, Gisilbert habe nach der Königs- 
krone von Lothringen gestrebt , wider- 
spricht doch seine zeitweilige Unterwerfung 
unter den deutschen König Heinrich keines- 
wegs. Richtig ist dagegen der S. 612 S^ 
gerührte Nachweis des Verf., dass Gisilbert 
bei seines Vaters Tode kein Knabe mehr, 
aber erst seit 928, seit seiner Vermählung 
mit König Heinrichs Tochter Gerbergt^ 
Herzog von Lothringen war *). 

Die Charakteristik, die der Verf. der 
Persönlichkeit der einzelnen Karolinger eq 
teil werden lässt, hat durch das Bestre^ 
ben, ganz nnbeeinfiasst von den Schild«' 
Hingen äer Quell enschriftsteller nur nach 
den Thatsachen zu urteilen, an Frische- 
nod Anschaulichkeit entschieden verloreDr 
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xetchnet aich aber im Oanzen durch wohl- 
«rwogene Unparteilichkeit aus. DaB iat 
vor allem von Ludwig dem Deutschpii eu 
aagen, der noter dem Einfluss Otfrieds 
and des monacbus SaagalleQBiB bei uub in 
Allza aelbetgefälligem Qegeosatz gegen Karl 
den Kahlen geschildert zu werden pflegt, 
-von dem er doch mehr durch Ruhe des 
Temperaments und reife Klugheit eich 
VBterscbeidet wie dnrch apeziäach deutsche 
Tugenden des Herzeng. Verfehlt ist aber 
der Versuch, im Gegensatz zu der bis- 
iiorigen Änschaunng ein wesentlich günsti- 
geres Urteil über Lothar I, za begniaden. 
Der Verf. räumt (S. U) seibat ein, dass 
Lotbar le Champion de l'unit^ de Tempire 
nicht um des Reiches willen geworden sei, 
dessen Interesse die Beibehaltung der Erb- 
folgeordnung von 817 ohne Zweifel er- 
beiscbte. Aber Lotbar hat diesee System 
nicht einmal kocBequent Terfocbten, son- 
dern die überragende Stellung, die es ihm 
Terhiess, im Worms er Vertrag von 839 
unbedenklich für einen Gewinn au Lana- 
besitz geopfert 'j. Es ist zuzugeben, dass 
für die Ereignisje von S40 ab, die uns 
hauptsächlich durch Niihard bekannt sind, 
die Darstellungen von Haobc (Weltge- 
schichte VI, 1 S. 93 ff ) und Dütomler (Ge- 
schichte des ostfränkischen Reiches I ' 
S. 139 ff.) sich etwas zu eng an diese gegen 
Lothar stark voreingenommene Quelle an- 
flchliesseD ; allein ein wesentlicher Zug 
im Bilde desselben wird durch das vom 
Terf. Beigebrachte nicbt geändert. Er 
führt (S. 12 f.) zu Lothars gunsten nament- 
licb an, dass Prälaten ,d'uDe aussi baute 
raleur iatellectuelle et morale' wie Wala, 
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Agobard, Otger, Hrabanus Haurus, Walah- 
frid Straho auf seiner Seite standen. Zur 
Erläuterung dieser Verhältnisse htttte doch 
darauf hingewiesen werden müssen, du» 
Lothar, wie es Ranke (a. a. 0. S. 135) 
sehr milde ausdrückt, in der Idee des 
KaiBenums „einer Modifikation zu gunstea 
des Einflusses der geistlichen QewaltRaum 
gab". Männer wie Wala und Agobard 
hielten allerdings an dem pol itiBchen System 
fest, das durch Karl den Grossen repräsen- 
tiert worden war -, aber indem sie bei 
Kaiser Ludwig nnd seinen Söhnen wenig 
kraftvolles Verstftndnis fanden, trat in ihren 
Anschauungen das hierarchische Element 
ganz in den Vordergrund ; den haderndeD 
weltlichen Machthabern gegenüher wurda 
ihnen der Papst als Beherrscher der einen 
Kirche zum Vertreter der Einheit des 
Reiches "). Die von solchen Ideen erfüllte 
Gpistliclibeit wünschte aufrichtig die Her- 
stellung friedlicher und geordneter Zu- 
stände ; aber um diesen Zweck auf ihre 
Weise zu erreichen, trug sie kein Beden- 
ken, dem Ansehen des Kaiserlums durch 
die unerhörte Demütigung Ladwigs des 
Frommen zu Soissons die empfindlichste 
Wunde zu schlagen. Es ist kaum zu be- 
zweifeln, dass Lothar bei diesen Vorgängen 
nur Werkzeug in der Hand der hierarchi- 
schen Partei gewesen ist, die an dem in 
ihrer Mitte weilenden Papst einen starken 
Rückhalt haben musste'); in dem Bericht 
Über die Exanktoraiion der Kaisers treten 
die oben angedeuteten Anschauungen klar 
zu tage '"). Trotzdem lassen sie sich kei- 
neswegs Bchlechthin als die Denkweise des 
Klerus jener Zeit bezeichnen. Die beim 
Kaiser ausharrenden Bischöfe — und es 
gab deren noch immer eine ganze Anzahl 
— erbannten sehr wohl, wie geffchrlicb 
diese Theorieen einer gesunden Entfaltung 
der weltlichen Macht sein mussten; in 
dem Schreiben, das sie aus dem Lager 
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von Worms dem Papst übersuidtäii, warfen 
sie ihm Entehrung der kaiaerlichea und 

päpstlichen Autoritit vor"); gegenüber 
der Forderung voller Restitution des Kir- 
chengutes, wie sie namentlich von Agobard 
erhöhen wurde "J, sei auf eine von Ranke 
(a a. 0. S. 44 Anm. 1) citierte Stelle ans 
des PaschasiuB vita Walae »erwiesen, wo 
direkt ausgesprochen ist, dasa der Staat 
seine Obliegenheiten nicht erfüllen könne, 
ohne geistlichen Besitz in Anspruch zu 
nehmen. — Hrabanus Maurua war ein 
treuer Anhänger Kaiser Ludwigs bis zu 
dessen Tode ; er hat sich dann allerdings 
Lothar angeachloseeu und sich der im 
gegnerischen Lager hervortretenden An- 
sicht, dasB die Schlacht von Fontanetnm 
ein Gottesurteil aei, widersetzt ") ; aber 
es mues doch hervorgehoben werden, dass 
aeine Thätigkeit auaechliesBlich den Stu- 
dien und dem Unterricht gewidmet war 
und er grundsätzlich die Einmiachung der 
Geistlichkeit in Angelegenheiten des Staa- 
tes missbilligte ") ; nach den Anschauungen, 
die er von diesen hatte, war ea für ihn 
selbstverständlich, nach dem Tode seines 
Herrn dessen ältesten Sohn als Kaiser zu 
verehren, ohne nach seinem politischen 
System ku fragten. Hätte er dies thun 
wollen, so würden Massregeln Lothars wie 
der Bund mit der eächeischen Stellinga, 
die zu alten reichefränkiachen Traditionen 
im denkbar schärfsten Widerspruch stan- 
den, schwerlich seine Billigung gefunden 
haben i hatte er doch nach Kaiaer Ludwigs 
Erniedrigung zu Soiasous in der Schrift 
da reverentia filiorum erga patres et sub- 
ditorum erga reges das Verfahren der 
Partei Lothars entschieden verurteilt. — 
Bei Walahfrid Strabo vollends ging die 
Hinneigung zu Lothar nur aus einem stark 
legitimiati sehen Zug hervor; ebea diese 
Seite seines durchaus unpolitischen Wesens 
brachte es mit sich, dass er n»ch Mög- 
lichkeit mit allen Gliedern der karolingi- 
Bchen Dynastie auf gutem Fusae zu leben 
versuchte ") ; das Gedicht, in dem er Lothar 
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kurz vor der Schlacht von Fontaseinm 
als die Hoffnung des Vaterlandes be- 
grUssle "), pflegt man ala eine Art politi- 
sches Manifest der kaiaerlich gesinnten 
Geistlichkeit aniuseheo ") ; aber es et- 
ecbeint doch überaus loraichtig und zn- 
rückhaltend, wenn man bedenkt, dass der 
Verfasser eben von Ludwig dem Deutschen 
aus Reichenau vertrieben worden war. 
Auch Hrabans und Watahfrids Haltung be- 
rechtigt mithin nur aehr bedingungsweiae 
KU dem Schlüsse, dass Lothars Sache von 
den besten Männern des Reichs als die 
gerechte angesehen worden sei. 

Wir sind auf diese Frage näher einge- 
gangen, weil sie nach der Meinung des 
Terf. ,m^rität d'€tre examin^e avec quelque 
attention'; es würde zu weit führen, sich 
in gleicher Weise mit den übrigen Eonse- 
quenzen seines lothringischen Standpunktes 
auseinanderzusetzen, die, so förderlich sie 
im Ganzen einer unparteiischen Beurtei- 
lung der Yerhältniasi: gewesen Bind, doch 
vielfach etwas über dasZiel binausschi essen. 
Brispielsweiae werden S. 376 ungerecht- 
fertigte Vorwürfe gegen die Würdigung 
erhoben, die der Vertrag von Meerssen 
bei deutschen Historikern gefunden hat; 
dass die damals vereinbarte Grenze mit 
der Sprachgrenze zusammengefallen sei, 
behauptet wederRanke'ä) noch Dümmler"). 

Zu den bereits von Dummler in der 
Hiatorischen Vierteljahrsschrift [II. S. 398) 
angeführten Einzelheiten wäre hinzuzu- 
fügen, dass als Todestag Karls des Kahlen 
durch aeine Grabschrift'") der 5. Oktober 
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ttberliefert iat; dieaa Angabe dürfte der 
Hinkmars in den aonalea Bertiniani, der 
der Verf. S. 419 f. gefolgt ist, vorzDzieben 
sein. — NiederlassuDgen der Priesen (tgl. 
S. 57 ÄDn. H) beBtaoden im 10. Jabrb. 
■Lusser in Worms und Maiai sicberlicb 
aucb bereits in Köln, wo sich eine plat 
FriBOQum (im Kordwesten der 8tadt, 
der Parochie St. Gereon) freilich erst durch 
die Schreinskarteo des lä. Jabrb. nach- 
weisen l&Mt"). — S. 135 hätte die Hal- 
tung der franzüsischen Geistlichkeit bei 
Ludwigs des Deutschen Einfall ins West- 
reich (868) bestimmter gekennzeichnet j 
werden Terdieot, wozu in dem S. 184 Anm. 1 
erwähnten Schreiben der Synode 
Quierzy Anhaltii punkte genug vorhanden 
sind"). DasB von üinfaaar von Reims, 
der doch wiederholt den tiefgehendsten 
EinfluBB auf die Verhältnisse in Lothringen 
geübt hst, auch sonai nur das Allernot- 
wendigBte gesagt wird, hängt wobl mit der 
schon oben angedeuteten allzu engen Be- 
grenzung des Themas zusammen. — Unter 
den S. 551 genanuteu Ratgebern des Kindes 
Ludwig vermisst man Bischof Salomo von 
Konstanz"). Das in der Urkunde Lo- 
thars IL coD 866 '*) vorkommende mo- 
nasterium s. Victoria, das der Verf. S 712 
für eine Kölner Kirche hält, ist das St 
Viktoratift zu Xanten. Die in diesen Zu- 
sammenhang berührten Fragen der ältesten 
Kölner Kirche nverfassnng verdienen noch 
näher untersucht zu werden. — Die Ver- 
mahlung BosoB mit Kaiser Ludwigs 11. 
Tochter Irmingard, Über deren Zeitpunkt 
der Verf. S. 462 zu keiner Entscheidung 
kommt, kann doch nicht vor März 877 
erfolgt sein"). — Zahlreiche Wiederho- 
lungen hätten ohne Schaden für das Buch 
vermieden werden können So kehrt das 
S. 418 Anm. Ö i^ber Matfrid Gesagte S 601 

21) BOalger, EOlnsr BohtalDiurknnden II, t 
B. »»7. Ftisaan in Duiabncg alnd IQr B9B baiengt: 
Bsynr, Hlltalrhiin. UtknQd.nboOh I. S 190. 

SS) MHUlbBaher, D>ul>Dh« a«iabiDtata anlsr 
dSQ KBroUngtru S. Hb t. 

III> B. 4B9. 

SO QDtllan EU Oaicblcht* der Stedt ESId I 
B. 147 a. SabuBT-UahlbubeT, BagaaU Imperii 
Kr. ISTB Int die Stnlaoer Ktroha abaTseban. 

SA) So Hihau Blinke ■-■.OB. SBS Asm. t. 
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wieder, S. 526 der bereits S. 513 erzählte 
Kampf der Gesandten bei Tribnr, S. 533 
die Ermordung Megingauds , die schon 
S. 503 berichtet ist u. s. w. ^ S. 266 
Anm. 1 ist siatt p. 27 zu losen: p. 227. 

Allea \a allem ein Buch, in dem mit 
unendlichem Fleiss die urkundliche Über- 
lieferung zur politischen Geschichte und 
Geographie Lothringens anter den Karo- 
liogern zusammengetragen und auf das 
Sorgtältigste kritisch gesichtet ist. Es wird 
der künftigen Forschung die echätzbaraten 
Dienste leisten, aber nicht als abschliessen- 
des Gesch ich ts werk gelten können — schon 
wegen der formlosen Darstellung, die sich 
oft in eine Aufzählung unverarbeiteten 
Materials oder diplomatiacbe Einzeluntei^ 
Buchuogon auflöst Bedauerlicher als dies 
aber ist, dasB der Verf. sich versagt hat, 
seine um fasse öden Keunlnisae auch znr 
Veranschaulichuog der wirtschaftlichen und 
Iculturellen Verhältnisse des Landes nntz- 
bar zu machen. In dieser Hinsicht bieten 
die ersten Kapitel von Pirennes Geschichte 
Belgiens in ihrer gedrängten Kürze weit 
mehr als die detaillierte Arbeit Farisota. 
Köln, Dr. 0. Oppermann. 

Das Buch von Paul Ganz, Gescbichtr 1t& 
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Schweiz im 12- und 13, Jahrhundert 
{Frauenfeld, J. Huber, 1899, 199 SS. mit 
101 Abbildungen im Text und 10 Tafeln, 
8,50 M.) stellt sich die Aufgabe, zum erstes 
Mal die Anfönge und die Entwicklung der 
Heraldik im Rahmen der Kunst- und Knl- 
turgescliichte ohne alle Rücksicht anf 
genealogische und verwandte Spielereien 
2U Bebildern. Die Schweiz, in der rouia- 
nische (franzüsiscbe wie italienische] und 
deutsche Einflüsse seit jeher um die Vor- 
herrschaft gestritten haben, zeigt den för- 
dernden Einfluss dieses Wettstreits auch 
auf dem Gebiete der Heraldik. G. erör- 
tert kurz die Geschichte und Entwicklung 
der Heraldik im allgemeben, um dann die 
Geschichte der Heraldik in der SchweiE 
in den beiden Jahrhunderten (Sieget, Plastik 
und Malerei, Schild, Helm, Fahne, kriege- 
rische Ausrüstung) und die dekorative An- 
wendung der Heraldik in Kunst und Ge- 
werbe eingehender zu behandeln und 
daran einen kurzen Ab^bnitt über die 
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Heraldik in der Dichtkunst jener Zeit an- 
schlieBBen. Die auf ein auBBerordentUch 
reiches Material gestützten ergebniBreichen 
Uotersuchungen des Vf. zeichnen sich 
durch Knappheit und Präzision aus; das 
Bach ist ausserdem geschmackvoll ausge- 
stattet und mit reichem bildlichem Schmuck 
nach Siegeln und den sonstigen gerade in 
der Schweiz massenhaft erhalteaen heraldi- 
schen Denkmälern versehen. 
117. Die Besitzer der Annale* Fratrum Hl- 
norum des Lucas Wadding, welche mit 
den Fortsetzungen jetzt 35 Foliob&ode 
umfassen, werden mit Vei^figen lemeh- 
men, daes sie jetzt den fast überall feh- 
lenden Band XX billig erwerben und das 
wertvolle Werk vervollständigen kSnnen, 
Durch einen zußllig entstandenen Brand 
wurde beinahe die ganze Auflage jenes im 
Jahre 1797 zu Born gedruckten Bandes 
vernichtet, so dass selbst in Italien und 
noch mehr diesseits der Alpen nur äusserst 
selten ein Exemplar desselben sich vor- 
findet. Auf Veranlassung des Ordensgene- 
rals ist jetzt in der Typographie des Kol- 
legiums des hl. Bonaventura jene erste 
Auflage vollständig wieder abgedruckt, 
revidiert und mit einigen neuen Dokumen- 
ten vermehrt von dem Herausgeber des 
25. Bandes der Annalen, P. Eusebius Fer- 
mendain 0. F. Min. Der vorliegende Band 
giebt die Annalen der Jahre 1Ö66— 1574. 
£r ist auf starkem Papier gut gedruckt 
und hat xi und 711 Folioseiten. Der 
Titel ist : Annales Minorum . . . continuati 
a P. F. Caietano Michelesio Asculano . . . 
et a P. F. Eusebio Fermeudsin . . , iussa 
Rmi P. Aloisio Lauer Ministri Generalis. 
Tom. XX. Ad Claras Aquas (Quaracchi), 
ex typographia CollegU S. Bonaventurae 
1899 (Preis des Bandes M. 25. Debit bei 
Herder in Freibun). 

118.A. Furtwlagltr nud H. L. Urllghi, Dsokutltt 

■uagab«, 178 B. 8, mit M BUdarUfeln uod 
11 TuCblldnu « Mk. gab. 

Aus dem noch unter Brunn's Leitung 
herausgegebenen grossen Bilderwerke war 
zuerst eine für Schulz wecke bestimmte 
Auswahl erschienen. Nun hat sich die 
Yerlagshandlung entschlossen , von der 
letzteren auch noch eine Handausgabe 
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zu veranstalten , deren Erscheinen sehr 
willkommen zu heiasen ist. Die Lichtdruck- 
tafeln sind in mustergiltiger Weise herge- 
stellt, in den Text haben sich die beiden 
Herausgeber gleich geteilt. Die Auswahl 
ist so getroffen, dass von jeder Entwick- 
lungsstufe und HauptgattuDg der griechisch- 
römischen Plastik, je nach ihrer Wichtig- 
keit einige oder mehrere Vertreter voi^e- 
führt werden. Die Beschreibung und 
Würdigung der Kunstwerke ist klar und 
treffend und giebt das Wesentliche in 
knapper und doch ansprechender Darstel- 
lung. Da jeder Denkmälergruppe eine 
kurze Charakteristik vorausgeschickt ist, 
durch die der Zusammenhang gewahrt 
und den einzelnen Werken ihre Stellung 
innerhalb ihres Kreises angewiesen wird, 
gewinnt der Leser einen Überblick über 
die antike Kuustentwicklung überhaupt, 
während er andererseits auch in die Me- 
thode kunstarchäologischer Betrachtung 
und Kritik eingeführt wird. In letzterer 
Einsicht wird man manche Kapitel, wenn 
man auch nicht mit allem einverstanden 
ist, . geradezu als musterhaft bezeichnen 
müssen. Insofern kann das schöne und 
überaus preiswerte Buch, das zunächst 
dem „Bedürfnis der Schule und der wei- 
tern Kreise der Gebildeten" dienen will, 
auch der vaterländischen Archäologie gute 
Dienste leisten. K. Baumann. 

Miscellanea. 

Zur MalKerlnaohrift Brambaoh n. 1089. tIS. 
Auf einem Abklatsch, den ich Koerber ver- 
danke, las ich : 
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Am Anfange von Zeile 6 las Becker, Ka- 
talog n. 109 noch ein, jetat nicht mehr 
vorhandene, 1. Dadurch wird die Ergän- 
zung, welche der Zusammenhang der In- 
schrift an die Hand giebt, ab expeditione, 
gesichert. Die Zeit der Inschrift bestimmt, 
wie man längst sab, das Consnlat Vtdf] 
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riano III et Ö[o«i«w II cos] a. 256. — 
Dadurch erklärt sich wiedt-r die Erwfth- 
nuDg lier b^itaDn)8c^eD Ugio XX in 
Zeile l. Denn von einem Zusammenwir- 
ken der britanni sehen uiid germaniBchen 
Legioiieii berichtet CIL. III, 3228 [Io]vi 
monilori [p]ro gälute adque incolumilaU 
dComim) nfostri) Galtieni Auff(tiati} et «t- 
lituiR vexill(atio!iumJ UgfionumJ \g\ermaniaa- 
na[r(umj e\t Bnttam(in(amm) cu}in aiKcüä 
le]arum . . . [D]itaiianus [prot]eti(or} Alt- 
g(usH) n(ostnJ. 

Demach wird za ergänien sein .... 
tHÜäes] hgOonis) XX pro ^äl(ute) Cana- 
be(tisium) ex v[ö]to [pfoBueruntJ regr(eggi) 
ad] Can[abl'as) Mogon]tr(aeenees) a n[oea ? 
expedit\mne VI Kai ... . [Vale^Harto III 
et G[anieno co(n)a(uUlmaJ] a. 255. 

Dieae Vexillationes der britanniachen 
LegioneD werden in dtn Canabae von Mainz 
durch Jahre ihr Standquartier gehabt 
haben. A. v. Domaazewalci. 

Zur rntchrHt aui NItderbleber LlmeiblaH 
8. 827. Die Analogie der Inschrift CIL. 
III, 3626 = Weatd. Zeitschrift 14 (1895) 
S, 13 n. 4: Exmbitonum ad tutd(amj 
gignorftim) et imaginfum) sacrarlumj P. 
Turran(ats) F^minus vetCeranua) ex eomi- 
efularw) leg(wnia) II adi(utricü) Anloni- 
niatte p(ee»nia} s(ua) a solo reeßüaitj 
Sabim II a Anuümi cos. a. 216 giebt die 
Ergänzung für die Reste dea Steines von 
Niederbieber an die Hand. Ea wird zu 

i]m h(bnoremJ d(omug) dfimnae) limag]i- 
n[iferq •) «(umeri) IHmti^ium [,ma-\g\i,ies) 
«f \excubi\lorium^) de suo f(ecerunt). 

Bei den imagines hat man an die Kai^ 
serbilder dea Wacfalokalea selbst zu den- 
ken, die in einer Nische des Gemaches 
aufgestellt waren. Der Fundort des Stei- 
nes zeigt, dass das Wachlokal der zweite 
Baum im Westen des Fahnen heil igt ums war. 
A. V. Domaszewski. 
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Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereins vorstände. 

Frankfurt a. M. Tereinfür Geschichte 121. 
and Altertumskunde. Am 2. Novbr. 
sprach Herr Prof. Dr. A. Riese über Ge- 
fässe TOI« Terra sigillata aus Rom, 
mit besonderer Beziehung auf die teilweise 
identiscben Gefässe und Stempel vom 
Rhein, namentlich aus Neuss, und auf die 
chronologische Fixierung. Es befinden 
sich darunter wohlbekannte Fabrikanten 
wie AteiuB, Orispinus, Rasinius, Sentiua, 
neben einer grösseren Zahl bisher ganz 
unbekannter, auch unter den stadtrömischen 
Sigillaten im lö. Bande des CIL. nicht 
erwähnter Namen. Der Vortrag wird in 
den Protokollen der Generalversammlung 
deutscher Geschichta- und Altertumsvereine 
zu Strassburg, bei der er in kürzerer Form 
zuerst gehalten wurde, gedruckt werden. 
— Hierauf besprach Herr Dr. F. Quilling 
einige Gegenstände der Heddernheimer 
Kleinkunst, über welche er ausführ- 
licher -im dritten Hefte der vom Verein 
herausgegebenen „Mitteilungen über Bür 
miache Funde in Heddemheim" handeln 

Am 23. November hielt Herr Professor 122. 

0. Donner-von Richter einen Vortrag 
QberdiePersäQlichkeiten,derenBild- 
nisse das Lokal der Frankfurter 
Eünstlergesellschaft schmücken, 
welches zugleich Sitzungslokal dea Vereinen 
ist. Eb sind mit Ausnahme Arthur 
Schopenhauers nur Künstler; uod zwar 
nur Bolcbe, die entweder geborene Frank- 
furter sind oder 'sich längere oder kürzere 
Zeit in diesem Jahrhundert daselbst auf- 
gehalten haben. Zu Letzteren gehören 
Peter von Corneliua, der von 1809 bis 
1811 hier verweilte, Edward von Steinle, 
Jakob Becker, Auguat von Nord heim, 
Eduard Wilhelm Pose, Oakar Sommer; 
zu ersteren Franz Pforr, Johann David 
Passavant, Eduard Schäfier, Heinrick 
HasBelborst, Ernst Hallenstein und Otto 
ComilL An kurze biographische Daratel- 
Inngen reihte der Vortragende Erinne- 
mngen aus eignem Verkehr mit den meisten 
der Genannten, sowie mancherlei ihn» 
allein bekannte Oberliefenu^ea und xeigt» 

Goo»^lc 



ttn äem Wirken der genannten Künstler 
den Beginn und die Entwicklung der 
deutschen Kunst in ihren Hauptzügen von 
dem ersten Jahrzehnt unsres Jahrhunderts 
bis zu dem letzten Drittel desselben. Bei den 
Beziehungen, in welchen ciele der genannten 
Eflnstler zu dem Städel'schen Institut 
standen, hob der Vortragende die bedeu- 
tende Stellung hervor, welche diese gross- 
ainnige Stiftung Stadels für die Kunst in 
diesem Jahrhundert eingenommen bat. 
123. ^iii ''• Dezember sprach Herr Stadt- 
uchivar Dr. B. Jung über die Bezieh- 
ungen Frankfurts cu Frankreich in 
den ersten Jahren der Revolution 
1789—1792 vor der Besetzung der Stadt 
durch die Revolations- Armee unter Cnstine. 
Zweck des Vortrages war der akteumässige 
Nachweis, dass sich die Reichsstadt gegen- 
über der franzüsischen Regierung durch- 
aus loyal verhalten hat, dass Custinea 
Vorwand zur Auferlegung einer grossen 
Kontribution, die angebliche Unterstützung 
4er französischen Emitn'anten und die 
Duldung kontrerevolutionärer Umtriebe, 
durchaus nichtig gewesen ist. Frankfurt 
war in Paris zur Zeit des Ausbruches 
der Recolution ohne Vertretung; Frank- 
reich hatte wohl in dem Frankfurter 
Bürger und Handelsmann Barozzi einen 
„Residenten" in Frankfurt, der aber fast 
nur konsularische, nicht diplomatische 
Funktionen am Main zu versehen hatte. 
Schon bald nach dem Bastille- Sturm 
schloss sich Frankfurt den Vorkehrungen 
gegen „Übertäufer, Vagabunden uud lüder- 
liches Gesindel", d. h. gegen Auswanderer 
aus wirtschaftlicher Misäre, welche Eur- 
Mainz traf, vorsichtig und maasvoll durch 
Verschärfung der Fremdenpolizei an; 
ebenso verständig waren die im Anschluss 
an dan Oberrheinischen Kreis erlassenen 
CensurverfügnngeD, die auch nicht wesent- 
lich verschärft wurden, als der Kaiser 
1791 dem Kreise eine Censur zumutete, 
welche der vollständigen Uaterdrückung 
der freien Meinungsäusserung in Zeitungen 
nnd Schriften, ja sogar „durch Schauspiele, 
Gemälde und Kupferstiche" gleich ge- 
kommen wäre- War auch die Aufsicht 
auf die einheimischen Zeitungen, Buch- 
drucker und Buchhändler eine scharfe und 



ging man auch energisch gegen den Ver- 
trieb von Strassburger Zeitungen vor, s» 
konnte man Joch nicht verhindern, dass 
einzelne revolutionäre Schriften auf dem 
Wege des Handels mit Frankreich ein- 
drangen ; der Rat überschätzte diese 
Gefahr nicht, er vertraute auf seine Bürger- 
schaft. Gegen die Propaganda durch 
jakobinische Emissäre, auf welche ein 
Emigrantenagent aufmerksam gemacht 
hatte, schützte man sich durch verscbärfte 
Fremdenaufsicht und die Ausweisung ein- 
zelner verdächtiger Persönlichkeiten; man 
liess sich aber hierin von der nervösen 
kurmain zischen Regierung nicht allzuweit 
fortreissen, um den Handels' und Mess- 
verkehr nicht zu schilfigen. Schwieriger 
war die durch die politische und kommer- 
zielle Lage der St i \t gebotene Bekämpfung- 
der contrcrevolntionären Propaganda durch 
Schriften und durch die französischen 
Emigranten. Ersteren wurde der Vertrieb 
ebenso gewehrt wie den Schriften der 
Gegenseite. Mit den Emigranten, welche 
in den rheinischen Bistümern gastfreund- 
liche Aufnahme gefunden hatten, während 
andere Staaten, z. B. Hessen-Kassel, ihrem 
Treiben entgegentraten, kam man wohl im 
Mai 1791 in ofSzielle Berieh ungen : ein 
Anlehen des Grafen Artois gegen ein 
Juwelenpfaud beiia städtischen Pfandamtu 
wurde abgelehnt ; bald darauf auch ein 
Versuch, städtische Kauoneu für dieselben 
zu erwerben. Den verschiedenen direkten 
und indirekten Werbungen fUr die Emi- 
granten wurde scharf entgegengetreten. 
Frankfurt hat auch in dieser Hinsicht 
Alles gethan, sich von der Parteinahme 
gegen Frankreich fem zu halten. Für 
keine der Beschuldigungen, mit welchen 
Custtne und die Mainzer Clubisten die 
Stadt überschütteten, konnte auch nur 
der Schatten eines Beweises erbracht 
werden. Andrerseits ist das einmütige 
Verhalten der Bürgerschaft in den Tagen 
Custines der klarste Beweis, dass die 
revolutionären Ideen und Grundsätze hier 
keinerlei Bethätigung befanden, obwohl 
sich ihre Bekenner unter dem Schutze 
der französischen Bajonette recht wohl 
an die Öffentlichkeit hätten wagen können. 
Das einmütige Verhalten der Bä^gerachaft- 
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g^enüber der fremden laTasion und deren 
Aliächt, die Ärmeren gegen die Reichen 
Anfznheteen, igt ein Buhmesblatt in der 
Geecbichte Frankfurts ; ein schönes Zeognis 
. dafür ist die Adresse des Htudwerker- 
etandea an Cuatine vom 5. November 1792, 
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welche in markigen Worten die von ihm 
angebotenen Segnungen der RevoIutioB 
zurückwies und den Franzosen mit ihrer 
neuen Verfassung das gleiche Glück 
wünschte, welches den Frankfurtern ihre 
alte gebracht hätte. 
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Eine Käfersammlung! j: 

SOO Arten in 600 Exemplaren mit vielen gaten Arteo (Katalogs- > 
wert weit über 100 J6), ist für nur 20 .ä. zu Terkaufen. !' 

Desgl. eine zu 1000 Arten in 1300 Exemplaren. Darnnter ji 
Car'»b. olympiae und viele andere Seltenheiten (Katalogawert Ober 300 Jb.), ^ 
ist für nar 50 Jb zn verkanfen. Die KÜfer sind tadellos, sauber : '_ 
pr&pariert und richtig bestimmt. J 

,8 Marlia Branner, zabrze o/s. '': 



AlteisOelbild. 

Der gegeitiBelte Christas 

von Iinoas Kr»naoll d. Ae. 36 auf 

42 cm gross, verbürgt acht, bedeutsames 
Oallerieliild zu verkaufen. 21 

, Luitpoldstr. 9. 

Ang. Engelbardt. 



I 2 altgriechische Vasen, 

I sehr gross, gut erhalten, mit geometrischen 
Figuren verziert, verkäuflich. Photographie 
I zu Diensten. 22 

H. Slppinger, Triest 



Münzen und Medaillen 

Aller Art in grosser AuBw»hl. Rpirhos 
Lager in modernen französ. KunstmedalllBB 
lud Plaketten. Xeuester, soeben erechiene- 
ner Laserkatalog gegen Einsendung von 
M. 1,.—, welche bei Bestellime zurückver- 
güte. Ankauf von Sammlunoen, MUnz- 
TUBden and elnzflnen Stücken aeeen bimr. 
Übernahme von Sammlungen zur Ver- 
steigerung. 

Sally Rosenberg, MOnzhandlung, 

Frankfurt a. M., SchillerstraKse IS. 

Tslephga Ir. 4728. 

Zu verkaufen: 

Eichener Barockschrank, Meisterstück 
«ines Holzbildhauers, BococoseBsel und 
liech, Empireinrichtung in Mahagoni mit 
Messingbeschlag, als ein Sekretär, zwei 
Pfeilerkommoden, Tischchen, ferner zwei 
Bücherschränke in Nussbaum mit Gold- 
leisten, ein Sessel in Buchsbaum, 

Auskunft erteilt l^'rau Bechnun gerat 
Andriano, Westendstr. Nr. i, Karlsruhe. 



1 und 2 Guldenstücke, sowie and. Münzen 

in grosser Auswahl hat abzugeben. 20 
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Römer -Fände 
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Neue Funde. 

^. Regensburg. [Rijmisches.] 1. Die Ad- 

siedloDganBeboerkelleriDKnmpf- 
mäbl, welche Pfarrer Dahlem 1885 teil- 
weise ausgegraben and einer zwar gut ge- 
meiates, aber unpraktischen „Kouservie- 
rung" unterzogen hatte, ist 1897/8 voll- 
etäodig aufgedeckt und nach allseitiger 
Untersuchung, soweit sie den zerstörenden 
Einflüssen der Witterung und der Menschen- 
hand noch entzogen werden konute, wieder 
im Schosse der echützenden Erde gebor- 
gen worden, Eine kritisch - wissenschaft- 
liche Abhandlung über die ganze Anlage 
lieferte Graf Walderdorff im 50. Band der 
Verhdlg. des Eist. Vereins mit folgenden 
Besnltaten: Die Bezeichnung als Alt-Regi- 
num ist unhaltbar. Die Ansiedelung ist 
aller Wahrscheinlichkeit mit der Errich. 
tung der grossen Festung am Donaustrand 
gleichzeitig, höchstens einige Jahre früher 
erfolgt, im allgemeinen zwischen 160—180. 
Im Markomannenkrieg zerstört , ist der 
Bau später wiederhergestellt, vielleicht 
abermals zerstdrt worden. Jedenfalls lassen 
sich verschiedene Bauperioden unterschei- 
den. Als am Bau beteiligt ist die Cobors I 
Canatbenornm und die Ala I Singniarium 
nachgewiesen. Wahrscheinlich ist der 
Bau auch in späteren Jahrhunderten noch 
benutzt worden. Aber die Annahme eines 
„Bades" oder gar ^Thennengebäudes" er- 
scheint nicht wahrseheinlicb. Die topo- 
graphische Lage auf der nördi, Abdachung 



eines gegen Süden und Südwesten um 
100 m ansteigenden Hügels und die Ein- 
bauung in den Berg widerspricht direkt 
den Vorschriften Vitruvs, der einen war- 
men, von Norden abgew endeten Platz und 
das Eindringen des Südlichtes verlangt. 
Ferner tUllt der Mangel au Wasser gerade 
an jener Stelle schwer ins Gewicht. Wohl 
deuten Spuren auf eine Zuleitung durch 
Rohre von der Vitusquelie her, die in ca. 
800 m Entfernung in grosser Stärke aus 
dem Boden bricht; aber ein Bad hätte 
eben dort viel passender angelegt werden 
können. Das ca. 100 qm grosse Wasser- 
reservoir im östi, Hof batle nach den Aus- 
messungen einen Wasserstand von 1 m 
Höhe und diente zur Befriedigung des all- 
gemeinen Wasserbedürfuisses in der Nie- 
derlassung überhaupt. Die früher ver- 
suchte Verteilung der Yitruv. Bezeichnun- 
gen auf die einzeteen Bäume lässt sich 
nach der Beschaffenheit dieser Bäume nicht 
aufrecht erhalten. Endlich hat sich weder 
die Spur einer Wasserzuleitung zu einer 
Piscina oder zu Kesseln, noch die eines 
Ablaufes finden lassen, ebensowenig vin- 
dizieren die Funde mit zwingender Not- 
wendigkeit dem Gebäude jenen Charakter, 
2. Die seit 189Ö in Ausführung befind- 
liche Neukanalisierung des Stadtgebietes 
hat im ganzen die lokalhistor. Erwartungen 
nicht in hohem Masse befriedigt, doch 
haben gerade die letzten Jahre bemerkens- 
werte Reste zu Tage gefördert Die un- 
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geheuren Massen von aDgeachnemmtem 
Morast im Südwest und Osten des röm, 
Kskstells laseen im Zusammeotialt mit noch 
bestehecden Waaserläufen auf eine voll- 
stäodige Waseerumgurtuiig der ROmer- 
festung schliessea Der Zag dir räm, 
FestungSmauer war aufs neue an mehreren 
Stellen zu konstatieren; andererseits er- 
gab aich'auch das negative Resultat, dass 
in früheren Zeiten die Insassen der seit 
der röm. Herrschaft ununterh rochen be- 
wohnten und immer wieder überbauten 
Stätte das rorzügliche Materiai der Riesen- 
quadern der röm. Mauer wohl zu vernen- 
den gewusst hatlen, so dass die Mauer an 
manchen Stellen, wo man ihre Existenz 
mit Sicberheit erwartete, vollständig aus- 
blieb ; andererseits fanden sich einzelne 
zweifellos römische Quadersteine bei Um- 
bauten in den Grnndmauern mittelalter- 
Ucber Httuser. Auf dem Arnulfsplatze 
wurden ausser den unter Nr. 107 angeführten 
Inschriften Grundmauern eines römischen 
Hauses mit einer Apsis und römische Be- 
gräbnisse blosgelegt mit Münzen des M. 
Aurelius und Caracalla, und damit die 
Linie der Bestattungen vollendet, welche die 
bisher konstatierte Civilniederlasaung im 
Westen begrenzte: Arnulfs- und Bismarcks- 
platz zur Via Angustana. Biese ursprüng- 
licbe CivilniederlasBUDg der Canabae hat 
sich dann im 3. und 4, Jahrh, wesentlich 
erweitert. Denn schon 1896 wurde 30O m 
westlich ein ca. 600 qm grosses Areal als 
zur Römerzeit überbaut nachgewiesen (s. 
49. Band der Verbdlg.), 1899 hot die Neu- 
kanalisierung weitere Aufschlüsse, indem 
zwischen der eben und der vorher erwähn- 
ten Baustälte an 3 verschiedenen Stellen 
der Wollwirkergasse röm. Gebäudespuren 
festgestellt werden konnten durch Auffln- 
duDg von gemauerten Ziegelfusshüden, 
Hypokaustum- und Mauerresten mit Ziegel- 
stempoln der Leg, 111 Ital. Gleichzeitige 
Funde von Gescbirrlrümmeru und Bruch - 
Steinmauern am Oelberg und am Egidien- 
platz bewiesen die Ausdehnung der Civil- 
niederlassuug gegen Süden. Im Innern des 
ehem. rüm. Kastells fijhrte die Errichtung 
eines Neubaua im Garten des Buchdruckers 
Reitmayr, Übermünsterstrasse , zur Auf- 
deckung röm. Mauerwerks mit Brandsohutt 



und vielen Resten von Kücheagescbirr, 
sowie eines Stückchens vielleicht der Via 
quintana, die aus auf der Kante scbiefge- 
Blellten Bruchsteinen von gleicher Höhe 
und darüber gelegtem flachem Eiesboden 
bestand. Endlich wurde im Hofe des Gast- 
hauses z. g. Löwen au der Türkenstrasse — 
der einstmaligen Via decumana — ein Teil 
eines Hypokauetum mit ungewüholicli 
grossen Tuben, cm 35 : 22 : 18, aufgedeckt. 
Der vor der Porta decumana in den 70er 
Jahren aufgefundene römische Begräbois- 
platz wurle infolge der Erweiterungsbauten 
am Oberbahnamt wieder angeschnitten und 
ergab einige Skelett- uud Brandgräber mit 
dürftigen Funden; die Münzen gehören 
in der Mehrzahl dem 2., die andern dem 
3. Jahrh, an. Wegen der grossen Anzahl 
der zu gleicher Zeit vor sich gehenden 
Erdarbeiten war bei dem Mangel an hilfs- 
bereiten Interessenten eine genauere Über- 
wachung nicht möglich, trotz des vielfach 
freundlichen Entgegenkommens, und man 
musste sich häußg mit den Angaben der 
Arbeiter und allgemeinen Feststellungen 
begnügen. Steinmetz. 

Strassburg. [ Allchrit II Iche Funde.] Immer jji 
reichere und interessantere Funde bringen 
die Kanal isierungaarbeiten und die Nen- 
bauten in der alten Stadt zu Tage ond 
gerade die jüngste Zeit hat grosse Über- 
raschungen ans Licht gefördert. Vieles 
BUS römischer Zeit ist bekannt geworden, 
vor allem die schönen Wandmalereien ans 
der Villa an der Thomaskirche, der be- 
deutendste derartige Fund diesseits der 
Alpen ; für das Mittelalter und für Straas- 
burgs grösste Zeit, das 16, Jahrhundert, 
ist so grosse Ausbeute gewonnen worden, 
dass man sagen kann : wir haben io d«n 
letzten Monaten mehr erhatten, als in 
ebensoviel Jahrzehnten bisher. Wie reich 
und wertvoll aber dies altes sein mag, an 
geschichtlichem Werte stehen doch noch 
höher die Denkmäler aus all christlicher 
Zeit, die uns Jetzt wiedergeschenkt worden 
sind. Denn bis jetzt hatten wir in Strass- 
burg nur ein einziges altchristliches : den 
kostbaren , ganz unversehrt erhaltenen 
Glasbecher mit Figuren aus der Bibel, 
gefunden 18S0 in einem Grabe auf dem 
grossen Gräberfelde bei Königshofen; in 
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ihm bewahrt das Museam der elsässiBchen 
Altertumer ein ganz niuchätzbares Kleinod. 
Wohl war früher noch ein anderes wert- 
volles ätilck da, ein Ziegel mit dem Stem- 
pel des Bischofs Arbogast aus dem 7. Jahr- 
hundert, auch er von hoher Bedeutung 
für die elsissiscbe und Strasgburger Kir- 
ch engeschichte. Solche Stempel wurden 
als Fabrikmarken eingeprägt, die Kirche 
war also damals die Fabrikantin von Zie- 
geln, wie früher die Tumischen Legionen 
die Ziegeleien gehabt hatten. Aber jener . 
Stein, im vorigen Jahrhundert im Wei^s- 
thurmviertel gefunden, war schon 1864 ab- 
banden gekommen. Jelzt haben sich in 
vergangener Woche beim Nenhau der Bank 
in der Blauwolkengasse zwei Ziegel ge- 
funden, gar nicht tief gelegen, über einer 
römischen Heizanlage, mit den Anfangs- 
buchstaben des Xamens Christi, griechisch, 
Ch und B, daneben A und (d. h. der 
Herr ist das A und 0, der Erste und der 
Letzte), ein in at (christlicher Zeit bis in 
das a. Jahrhundert vielfach gebrauchtes 
Zeichen. Unmittelbar neben jenen beiden 
Ziegeln sprang ein anderer aus der Erde, 
gestempelt mit dem Kreuze im Kreise, 
wiederum ein häufig verwendetes Zeichen 
in den ersten christlichen Jahrhunderten. 
Und der Sommer halte bei den Kanali- , 
saijonsarbeiteu in der Kalbsgasse schon 
zwei andere höchst merkwürdige Bildwerke 
gebracht ; eine kleinere, wohl als Spange 
getragene Scheibe in Kupferblech : das 
Brustbild Christi mit dem Kreuze in der 
linken Hand, und der Beischrift wiederum 
A und 0, aus der gleichen Zeit wie jene 
beiden Ziegelstempel, und eine bedeutend 
grössere , ebeofalli kreisrunda Kupfer- 
scheibe, als Brosche zum Zusammenstecken 
des Mantels getragen, mit einem Bilde, 
das man zuerst als hl. Georg deuten 
möchte : ein Reiter hoch zu Roas, mit einer 
Kreuzlauze das Drachenungetüm am Boden 
niederstes send. Es ist aber kein anderer 
als der König Salomo, der als der grosse 
Schützer gegen alle bösen Geister im fer- 
nen Osten galt. Sein Bild wurde darum 
vielfach als Schutzmittel getragen; aus dera 
Osten kam es dann durch syrische Kauf- 
lente, die auch in unsere Gegenden meist 
den Handelsverkehr besorgten, hierher; 



es ist unser Fund der erste und einzige, 
der bisher in Europa überhaupt gemacht 
wurde. Was aber lehren uns alle diese 
Denkmäler für die Geschichte der ersten 
christlichen Jahrhunderte in unseren Gegen- 
den! Mit einem Male sind unsere altchrist-' 
liehen Denkmäler verfünffacht worden und 
09 wird licht, wo fast alles in Dunkel lag. 
So wird durch alle die Funde, die aus 
den Tiefen der Erde kommen, vor unserem 
Blicke immer deutlicher und lebendiger 
die grosse und reiche Strassburger Ge- 
schichte. 

(Strassburger Zig. vom 20. Novb.) 

Neustadt a, H., 26. Dez. Im Sommer 126. 
1899 wurde an der Limburg bei Dörk- 
heim ein „Schatzfund" gemacht, indem 
sich dort etwa 60 Stück römisch-republi- 
kanische Denare beim Roden vorfanden. 
Der grössere Teil davon gelangte in den 
Besitz des „Altertums verein s zu Diirk- 
heim", der kleinere in den von Privatper- 
sonen. Jetzt — im Dezember — er- 
schienen wieder 15 Stück von diesem an 
seltenen Stücken reichen Fund, darunter 
republikanische and frübkaiserlicbe Denare 
und mehrere griecbische Drachmen. Unter 
ersteren befinden sich ein Denar von Ju- 
lius Cäsar, von selten schöner Prägung, 
unter letzteren zwei massaliotische Stücke, 
kenntlich an der Bezeichnung „M A" auf 
der Rückseite. Auch ein Halbdenar, der 
sich auf die Stiftung des zweiten Trium- 
virats bezieht, ist bei der letzten Suite 
festgestellt. Die Gesamtzahl der Fund- 
Gtücke stellt sich auf 74, meist republi- 
kanische Denare. (Trier. Landesztg.) 

Mainz. In dem zur Gemeinde Mainz 127. 
gehörigen Zahlbach entdeckte Herr Bau- 
inspeklor Gelius auf dem zum Schulhaus 
ausersehenen Bauplatz in der Grabenstrasse 
einen Inschriftatein, der zur Einfassung 
des Gartenweges verwandt war. Bei nähe- 
rer Besichtigung erkannte ich darin einen 
oben, rechts und unten verstämmelten ro- 
mischen Soldaten Grabstein und liess ihn 
ins Museum bringen. Das Material ist 
Sandstein. H. 45 cm, Br. 38 cm, D. 17 cm. 
Links ist die Einfassung erhalten. Die 
Inschrift lautet: 
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. . . F[ubriäia tribu) Krfmus] YeronfaJ 
[ma(es)] leg(ionis) I a[dmtnciij] attl,tiOTvmJ 
XX [. . stip(endwi'um}] II . . 

Z. 2 ist hinler VERON ein fast buch- 
slabenbreiter freier Raum ; Verona war 
also Dtclit Busgeschriebpa, aber auch von 
etaom TreaDUngspankte iat Dichte zu sehen. 
Z. 3 a. 'El. iat noch ein kleiuss Stückchen 
des D, Z. 5 a. E. ein ebenso uubedeu- 
tender durch Abbröckeln des Steines ua- 
kenntlicfa gevordener Rest eines dritten 
Zahlzeichens erhalten. Z. 6 a. A. steht 
noch eine Hasta, auf welche eine zweite 
gefolgt zu sein scheint. Eine Rundung im 
Brnche ist wohl nur Zufall. 

Der Stein hat insofern ein gewisses 
Interesse, als alle 10 bisher in Mainz ge- 
fundenen Grabsteine von Soldaten der 
ersten Legion als Heimat des Verstorbe- 
nen dalmatische, pannonische oder thra- 
kische Städte nennen, was sich daraus er- 
klärt, dass die leg. I ad. von Oalba aus 
Mannschaften der prätorischen Flotten ge- 
bildet worden war, die sich grösstenteils 
aus jenen Gegenden rekrutierton (s. Rit- 
terling, W. Z. XII, 105 ff.). Unser Fimus 
aber stammt aus Italien. Vielleicht gehört 
darum unser Stein nicht der ersten Hälfte 
der flavischen Zeit an, wo die Legion 
mehrere Jahre lang in Mainz stand, son- 
dern erst der triy mischen, wo sie zu 
kurzem Aufenthalte dahin zurückgekehrt 
zu sein scheint. Für diese spätere Da- 
tierung spricht einigermassen der Umstand, 
dass das Material Sandstein, nicht der 
früher meist verwendete Kalkstein ist. 

Auf einem der S, 148 ff- beschriebenen 
röm. Werkdtftcke fand sich nachträglich 
noch eine weitere (dritte) Bauinschrift der 
ersten Legion. Auf der Rückseite eines 
Gesimsstückes, demnach am Bau nicht 
sichtbar, steht: l-T-ä> l(egio) 1 ad(iatrix) 
in rohen Buchstaben eingehauen. 

Eine Sandstein -Skulptur, leider nur in 
sehr üblem Zustande, wurde bei Grabun- 



gen im Keller des Gasthauses zum Pfalzer 
Hof am Münsterplatz gefundeji. Wahr- 
scheinlich ist es ein Teil eines Viergötter- 
Sockels. Von den vier Güttern ist frei- 
lich nichts erhalten, nur von der Nische, 
in welcher der eine stand, ist das obere 
Ende noch sichtbar. Immerhin erkennt 
man, dass der untere Teil des Denkmals 
viereckig war, der obere aber wohl acht- 
eckig. Hier waren, wie es scheint, die 
WochengOtter dargestellt. Mehr oder we- 
niger erhalten sind davon noch drei Brust- 
bilder; vielleicht stelleu sie Merkur, Juppiter 
und Venus dar, alle Symbole fehlen jedoch. 
Nachträglich wurde noch ein offenbar zu 
dieser Reihe gehöriges abgesplittertes Ge- 
sicht eingeliefert. 

Jüngst erwarb das Museum zwei aus 
dem Rhein gebaggerte röm. Fingerringe. 
Der eine trägt auf der Platte die Inschrift 
MER in vertieften, der andere die Inschrift 
MAR in erhabenen Buchstaben, letztere 
sind von Resten roten Emails umgeben. 
Es ist anzunehmen, dass mit den drei 
Buchstaben beidemal der Name des Be- 
sitzers begann. Körber. 



Chronik. 

In Pauly-Wissowa's Real eucyclopädie 128. 
ist unter dem Worte cohors von Conrad 
Cichorius eine ausführliche Behand- 
lung der Auxiliarcohorten des rö- 
mischen Kaiserreiches gegeben, die 
eine sehr empfindliche Lücke in treff- 
lichster Weise ausfüllt. 

e. Anthti, D») Kaatflll &roBig«r&D 16 S. )29. 
mit 3 Tifeln und alner Tabille. Dirmatndt 

Den Lesern dieser Zeitschrift ist aus 
der im Limesblatt S. 848 gegebenen Notiz 
schon bekannt, dass Anthes im J. 1898 im 
Gewann Esch bei Grossgerau ein frühzeiti- 
ges Kastell entdeckt hat und wie dasselbe 
im Allgemeinen ausgesehen hat. In sehr dan- 
kenswerter Weise vervollständigt das kleine 
Schriftchen unsere Kenntnis; esgiebt einen 
Situationsplan des Kastells sowie genaue 
Angaben über die daselbst in früheren 
Jahren gemachten ziemlich zahlreichen 
Funde. Anthes macht darauf aufmerksam, 
wie viel hier noch zu thun sei, noch stehe 



aus die Erkutidung der Thore, des Prae- 
toriums, des Bads, des Dorfes, ("es Gräber- 
feldes, der Strassen. 
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Im Hinblick darauf, dass die Aufiüsung 
der Frankenthaler Porzellan fabrik gerade 
hundert Jahre hinter uns liegt, erschien 
es dem Vorstand des Mannheimer Alter- 
tumsvereios wünschenswert, eine Ausstel- 
lung von Erzeugnissen jener berühmten 
Manufaktur zu veranstalten, um dadurch 
ein Bild der verschiedenartigen Technik 
und der kQnstlerischen Vollendung der 
figürlichen Darstellungen uud Gebrauchs- 
gegenständen vorzuführen. Dieser Absicht 
wurde durch das Entgegenkommen einer 
Anzahl Mannheimer und auswärtiger Be- 
sitzer in der freundlichsten Weise ent- 
sprochen. Öffentliche Sammlungen wurden 
nicht zur Beteiligung eingeladen. Dagegen 
hatten der Grossherzog und die Frau 
Grossherzogin von Baden die Gewogenheitj 
eine grosse Anzahl Frankenthaler Porzel- 
lan ihres Besitzes zur Verfügung zu stellen. 
— Die dem Katalog vorangestellte Ab- 
handlung von Dr. Friedrich Walter giebt 
eine gute Orientierung über die Fran- 
kenthaler Porzellanfabrik, Der Katalog 
zählt in 500 Nummern die Gruppen Ein- 
zelflguren, Geräte mit Figuren, Medaillon- 
Bildnisse, Tiere, verschiedenartige Gegen- 
stände und ganze Geschirre, sowie in einem 
besonderen Anhang die Besitzstücke der 
GroBsherzogl. Herrschaften auf. Beigegeben 
sind drei Tafeln: 1) Die Fabrikmarken, 
2) Die Malermarken und andere farbige 
Beizeichen, 3) Tabelle der eingeritzten 
und eingedrückten Beizeichen, 
I, In der Zeitschrift des Vereins 
'für hessische Geschichte und Lan- 
deskunde, Neue Folge, Bd. 24 S. 1—68 
verdfTentlicLt C. von Stamford eine längere 
Abhandlung über die Verteidigung 
der Burg Kheinfels bei S. Goar im 
Dezember 1692 durch die Hessen gegen 
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die Armee K. Ludwigs XIV. von Frank- . 
reich. Der Abhandlung ist eine übersicht- 
liche Karte beigegehen. 

Der IX. Band der Beitrtiga zur Ge-132. 
schichte Dortmunds und der Grafschaft 
Mark (Dortmund 1900) wird ganz ausge- 
füllt von einem wichtigen Beitrage zur 
Geschichte des ehelichen Güterrechts, Die 
Dortmunder Morgen sprachen, von Stadt- 
archivar Prof. Rubel. Moi^ensprachen 
sind nach dem Dortmunder Becht Rege- 
lungen des ehelichen Güterrechts nach ge- 
schlosBener Ehe. Von diesen Morgen - 
sprachen haben sich im Dortmunder Stadt- 
archiv drei Bände ans den Jahren 1558 
—86 und 1600—17 erhalten, deren wesent- 
licher Inhalt von R. auszugsweise unter 
Weglassung der Namen der Siegelzeuger 
und Standgenossen veröffentlicht wird. Eine 
sehr instruktive Einleitung belehrt über 
die Bedeutung des Stoffes namentlich nach 
der juristischen, bevülkorungsstatistischen 
und familien geschichtlichen Seite hin. R. 
giebt zunächst eineEotwickeluagsgeschichte 
des Dortmunder ehelichen Güterrechts, wo- 
bei er die merkwürdige Thatsache fest- 
stellt, dass von Amts wegen i, J. 1832 
die Dortmunder Observanz in einem wesent- 
lichen Punkte irrig bestimmt wurde, weil 
die massgebende Handschrift des Dort- 
munder Statutenbuches damals verschollen 
war. Da die Ehe Schliessungen anscheinend 
vollständig in die Morgen aprachenbücher 
eingetragen wurden, so gewinnt R. daraus 
einen Anhaltspunkt für die Berechnung der 
Bevölkerungsziffer von Dortmund in der 
zweiten Hälfte des 16. Jhdts,, die er auf 
etwa TOGO, höchstens 9000 Seelen ansetzt. 
Da die Kirchenbücher in Dortmund nicht 
bis ins 16, Jhdt. zurückreichen, so findet 
auch die Familiengeschichte in dieser Ver- 
öffentlichung einen reichen Stoff vor, der 
durch Register bequem erschlossen ist. 
Herrn. Eeussen. 



Verlag der ABahnndurBsohon BuohhandlQng. 
a+ a, und »4 Tafeln in ßr. Fo[. (M. 90.—). 

Die hier in Lichtdrucken wiederge- 
gebenen OsnabrUcker Kaiser- und Königs- 
urkunden von Karl d. Gr. his auf Heia- 



rieh IV. — 23 m der Zttbl ~ bilden 
einen Scbau, wie iln sonst in eeiner Art 
nur noch Fulda nnd St. Gallea aufzuweisen 
haben. Um so nnangenehmer wurde es 
empfunden, dass derselbe für die Forseber 
unzugänglich war und blieb, ja nicht ein- 
mal darüber sicbere Auskunft zu gewinnen 
war, ob und in welchem Umfange er über- 
haupt nnch TorhandeD sei. Nach dem im 
Herbst 1898 auf einer Romreise in Venedig 
erfolgten Tode des Bischofs Höting von 
Osnabrück erhielt einer Bestimmung des- 
selben entsprechend Prof. Jostes (der aus 
dem Osnabiückischen gebürtig ist) die Er- 
laubnis zur Einsicht und freien Benutzung 
des nachgelasseneu urkundlichen Materia- 
les. Als Germanist von Fach ausser Stande 
die schwierigen diplomatischen Aufgaben, 
welche an die Urkunden geknüpft sind, 
selbst zu lösen, hat er gethan, was unter 
den Umständen allein zu thuu übrig blieb 
nnd durch einen opferwilligen Verleger 
ermöglicht wurde : die Urkunden durch 
den Lichtdruck in Original grosse verviel- 
fäitigt und damit die Interessenten in den 
Stand gesetzt, sich selbst ein eigenes Ur- 
teil zu bilden. Nach zwei Seiten bin iat 
die Publikation bedeutsam. Einmal wird 
sie eine neue Prüfung der Gründungsge- 
schichte des Bistums Osnabrück (und da- 
mit auch der übrigen sächsischen Bistümer) 
veranlassen und hier die Forschung, wenn 
nicht abzuschliessen, so doch wesentlich 
tu fördern in den Stand setzen. Dann aber 
ist sie auch wertvoll als Ilülfsmiltel beim 
Unterricht in der Diplomatik; denn eine 
zweite nach Ort nnd Inhalt so einheitliche 
Sammlung, bei der gerade die Fälschungen 
vom höchsten Interesse sind, ist nicht 
vorhanden. 

Die von der Firma Kühlen in München- 
Gladbach hergestellten Lichtdrucke sind 
tadellos ,und gereichen der Anstalt zu 
hoher Ehre. 

Der Preis ist, zumal das Werk ohne 
jede Unterstützung hat herausgegeben wer- 
den müssen, nicht unbillig'). 
4 Vom Hansischen Urkundenbuche sind 
jetzt rasch hinter einander zwei stattliche 

1) Hlhar snt die bedeuliame f DblikatloD wer- 



Bände herausgegeben worden, der V. Band, 
der die Zeit von 1392-14U umfasst, von 
Karl Kunze, der VIII. Band, 1451—63, 
von Walter Stein, beide durch ein- 
gehende und bequeme (auch Sach-) Register 
leicht benutzbar. In Verbindung mit der 
augenblicklich bis 1516 vorgeschrittenen 
Ausgabe der Hanse - Rccesse bildet die 
Fortsetzung des Hansischen Urkundenbuchs 
die völlig erschöpfende Grundlage für eine 
Darstellung der hansischen Oeschicbte, 
wie sie durch das Preisausschreiben des 
Hansischen Oeschichtsvereins für den Zeit- 
raum von 1370—1474 »erlangt wird. 

StrShI, H., G., Heraldischer Atlas. 13 
Eine Sammlung von heraldischen Muster- 
blättern für Künstler, Gewerbetreibende, 
sowie für Freunde der Wappenkunde, 
Stuttgart 1899, giebt nach einem kurzen 
t^'berblick über die Elemente der Heraldik 
auf 76 Tafeln in Bunt- und Schwarzdruck 
nebst zahlreichen Text- Illustrationen eine 
grosse Menge von künstlerisch ausgeführ- 
ten Proben aus allen Gebieten der Heral- 
dik. Das schün ausgestattete Werk be- 
zeichnet sich ausdrücklich nicht als das 
Werk eines Forschers und Gelehrten, son- 
dern eines heraldischen Praktikus. Für 
praktische Zwecke ist es jedenfalls ein 
gutes Hülfs- und Nachschlagebuch. 

Die von Robert Wutke herausgegebene 131 
Sächsische Volkskunde (Dresden 1900), 
eine Sammlung von in der Geheatiftung zu 
Dresden gehaltenen Vorträgen enthält u. a. 
(S. 113-.154) einen Aufsatz von H. Ermiach 
über die Anfänge des sächsischen Städte- 
wesens, der in mehr als einer Hinsicht 
auch für weitere Kreise beachtenswert ist. 
Bei allen unseren Theorieen über die Ent- 
stehung der Städte, so reiche Förderung 
sie den einschlägigen Studien gebracht 
haben, hat die Neigung, von einem ein- 
zigen, an und für sich richtigen Gesichts- 
punkte aus die verschiedenartigsten Ge- 
bilde zu erklären, zu einer gewissen Ein- 
seitigkeit gefuhrt, die dem Reichtum des 
historischen Lebens Gewalt anthut. Für 
eine von den Theorieen zunächst unab- 
hängige Betrachtung der thatsäc blichen 
Erscheinungen ist deshalb die systematische 
Verwertung der Stadtpläne von grosser 
Bedeutung geworden, wie sie sich bereits in 
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P)itlippis AbhandluDg: „Zur Verfassuigs- 
geachichte der westfUiBchen Biachofsstädte" 
(1894), oeuerdiDgs auch in dem Buch tod 
des Marez : „Etnde Bur la propri^t^ fon- 
ciöre dans les »üles du moyenäge et sp^- 
cialemeDt cd Flandre" (L898) findet, für 
Deutschland aber beeondera von J. Fritz 
(„Deutsche StadtaDlagen". Strasaburger 
Programm 1894) aogeregt worden ist, des- 
sen Arbeit auch auf die ergebnisreichen 
Forschimgen Rietecbels („Markt and Stadt" 
1897) befruchtend eingewirkt hat. 

Die TOn Fritz befolgte Methode hat 
nun Ermisch aut die oberBächslBchen Städte 
angewandt und die Entstehnng von Dres- 
den, Heissen, Leipzig, Freiberg, Zwickau 
und Chemnitz an beigefiigten Gruadrissen 
erläutert. Anschaulich tritt dabei zu tage, 
wie allenthalben nach der in ganz Nord- 
ostdeutachland nacbweisbareo Praxis die 
Stadtanlage neben der schon vorhandenen 
bäuerlichen Ansiedlung und der Burg 
einen Kreis oder ein Oval bildete, in dessen 
Innern, durch Hauptstrassen nach den vier 
Himmelsrichtimgen mit den Stadtthoren 
verbuoden, der Marktplatz gelegen war. 
BeaoDdera merkwürdig ist, dass bei schnel- 
lem Anwachsen einer Stadt dieses Schema 
mehrfach wiederholt wurde und beispiels- 
weise das infolge des Silberbergbaus rasch 
aufgeblühte Freiherg eine dreifache ptan- 
mässige Anlage aufweist, die innerhalb | 
eines Zeitraumes von höchstens drei Jahr- ' 
zehnten entstanden sein muss. Solche 
Verhältnisse bildeten freilich eine Aus- 
nahme; im allgemeinen hat die Entwick- 
lung der sächsischen Städte einen sehr 
ruhten und allmihlichen Verlauf genam- 
men und — wenn man von der Fehde 
Dietrichs des Bedrängten mit Leipzig ab- 
sieht — nirgends, auch in Freiberg nicht, 
zu jenem harten Zusammenstoss der Bür- 
gerschaft mit dem Stadtherm gefiihrt, der 
im Westen, vor allem in Gebiet zwischen 
Seine und Rhein, die Begel ist Zur Er- 
klärung dieser Eracheinnng wird man auf 
die vergleichsweise junge Kultur des deut- 
schen Ostens insotem hinweisen dürfen, 
als die Markgrafen, militärische Befehls- 
haber in einem von den Slaven nocb 
lange Zeit bedrohten Lande, wo die Kirche 
nur unter schweren Kämpfen Fuas gefasst 



hatte und geistliche Gnindberrschaftcn sich 
nicht zu entfalten vermochten, frähzeitig 
zu einer wohlbegründeten, überragenden 
Machtstellung gelangt waren. So sind 
weitaus die meisten sächsischen Städte 
Schöpfungen der Wettiner; in Chemnitz, 
einer auf klösterlichem Boden erwachsenen 
Gründung, haben sie doch in ihrer Bigen- 
Bchaft als Elostervögte bereits im 13. Jb. 
das Patronat über die städtischen Kirchen 
erlangt. Die Burgen, zu deren Füssen 
die städtischen Ansiedlungen entstanden, 
blieben im Besitz dea Stadtherm und 
wurden, indem sich aus der Burgwartver- 
fassung die Ämterverbsanng entwickelte, 
zu Mittelpunkten auch der bürgerlichen 
Verwaltung. Ohne seine Machtmittel aus 
der Hand zu geben, konnte jener so den 
fortschreitenden Zeitverhältnissen Rech- 
nung tragen. 

Im Westen war die reiche Machtfälle 
der kirchlichen Gruodberren die Frucht 
einer nngeatörten Entwicklung von Jahr- 
hunderten; ein Prinzip trägen Beharrens 
beherrschte die massgebenden Faktoren 
des öffentlichen Lebens, und das Bürger- 
tum sah sich von verständnisloser Feind- 
seligkeit eingeengt und unterdrückt, bis es 
in gewaltsamem Ansturm seine Fesseln 
sprengte. 

Aber man kann diesen Gegensatz, so 
sehr er auf der Hand liegt, nicht schlecht- 
hin als den typischen Unterschied zwischen 
den Verbältnissen des Westens und des 
östlichen KoloniallandeB bezeichnen. Im 
äussersten Westen der abendländischen 
Welt, in der Normandie, in Poitoa und 
Saintonge, wnrde die Entwicklung des 
Städtewesens glrachfalls von einer starken 
wettlichen Territorialgewalt, gegen die der 
EinSuss der Geistlichkeit ganz zurücktrat, 
planmässig begünstigt, indem die aufstre- 
benden Ortschaften mit den etablissements 
de Ronen bewident wurden. Der militä- 
rische Gesichtspunkt war hier in erster 
Linie wirksam: die Plantagenets, besonder« 
Heinrich IL und Johann ohne Land, stärk- 
ten das Bni^ertum ihrer feallindischen 
Besitzungen, am Stützpunkte gegen ihren 
franzöaischen Gegner zn gewinnen '). Das 

I) Tgl. Lmduiia, Lt eammanm fnotaliM. 
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Maas der bürgerlichen Freiheiten war frei- 
lich sowohl bei diesen nach dem Muster 
von Rouen organiBiertea Städten wie bei 
denen der obersächsischen Landschaften 
ein vergleichsweise bescheidenes; es sind 
peripherische Gebiete. Denn an der Oise, 
und Scheide, an der Maas and am Rhein, 
wo seit dem 12. Jahrh. Handel und In- 
dustrie einen ebenso raschen wie grossar- 
tigen Aufschwung nahmen, hat sich trotz 
des Widerstandes der herrschenden Ge- 
walten das Bürgertum am frühesten und 
vollkommensten zur Uliabhängigkeit durch- 
gerungen. Vielleicht darf man darauf 
hinweisen, dass Leipzig, die einzige ober- 
sächsische Stadt, deren Geschichte eiuen 
Konflikt mit dem Stadtberra zu verzeich- 
nen hat, ein auf dem Kreuzungspunkt wich- 
tiger Strassen aufblühender Handelsplatz 
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und insofern den städtischen Gebilden des 
westlichen Kulturzentrums noch am meisten 
Wesens verwandt war. Wenn die Stadt auch 
noch in ziemlich später Zeit ein Über- 
wiegen des landwirtschaftlichen Betriebes 
gegen Handel und Gewerbe zeigt, so wird 
man sich doch gegenwärtig halten müssen, 
dass auch in den ältesten Städten des 
Westens stets ansehnliche Bezirke länd- 
lichen Charakters vorhanden waren. 

Jedenfalls aber bat ein Aufsatz, der 
wie der vorliegende das Slädtewesen einer 
Landschaft in übersichtlicher Darstellung 
zusararaeofasGt, das Verdienst der frucht- 
barsten Anregung zu vergleichender Be- 
trachtung , und man darf mit Interesse 
der grüsaereu Arbeit entgegensehen , die 
Ermisch über den Gegenstand vorbereitet. 
Köln. Dr. 0. Oppermann. 
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Neue Funde. 

I. Die zur Zeit im Dorfe KIrchlieitR (Kreie 
MolBheim) taa Dr. Platli mit regem Eifer 
uod grosser Sachkenntnis betriebenea Auf- 
deckungBarbeiten uralter Baureaie führen, 
wie die bis beute gewonnenen Grgebnisie 
vermuten lassen, zu wertvollen geschicht- 
lichen Aufschlüssen. 

Wie achon früher von Schöpflin, Gol- 
bery und Schweighäuser, Eisen, Baquol, 
Kraus u. a. m. angenommen wurde, wäre 
hier zu Anfang des 7. Jahrhunderts die 
merovingiscbe Villa oder ein Königsbof 
€hildebert8 und spät er Dagoberts gestanden. 
In der That Bind durch Dr. Plath an 
sehr vielen Stellen im Orte Eirchheim ur- 
alte Gebäudefundamente aufgedeckt oder 
gefanden worden, aus deren Lage scbon 
jetzt an der Hand des von ihm aufgestell- 
ten Grundplanes ein Gesamtbild des ehe- 
maligen Villeabaues sich ergiebt. Dieses 
Ergebnis weist auf eine rechteckige An- 
lage von «twa 63 m Breite auf etwa 105 m 
Länge hin, die mit einem Graben UDigeben 
var. Die Längenachse derselben liegt in 
einer Richtung von NW. nach SO auf dem 
rechten Moasigufer und hart an einer 
Stelle, wo auf meiner archäologischen 
Karte des Elsass vom Jahre 1896 (im Ver- 
lage von Noiriel in Strassburg) zwei Kelten- 
wege, wovon der eine von Saarburg, dem 
romischen „Ponte Saravi", über Wasseln- 
heim und Fürdenheim nach Strassburg, 
■der andere dem Vogesenfusse entlang aus 



dem Sequauerlande über Beifort, Ober- 
ehnheim, Molsheim nach Zeinheim fahrt, 
sich zwischen Kirchbeim und Marlenheim 
durchschneiden. Die topographische Lage 
von Eirchfaeim mag hier schon in uralten 
Zeiten zur Gründung einer Siedelung Än- 
lass gegeben haben. Wie sich aas den 
jetzt gefundenen Mauerresten und Arte- 
fakten ersehen läset, handelt es sich hier 
aber nicht allein um merovingische 
Bauten, sondern auch um römische Fun- 
damentanlagen, die den späteren mero- 
vingischen Bauwerken als Unterbau dienten. 
Der merovingische Bau mit seinen späteren 
mittelalterlichen Vergrösserungen ruht zum 
grüBsten Teil auf einem römischen Kastell, 
vielleicht auf einem römischen Villenbau, 
dessen Umfassungsmauern eine Stärke tou 
etwa 3 m besassen und der, wie aas den 
gefundenen Artefakten, bestehend in Ge- 
^sresten aus terra sigillata, Dachziegeln, 
Hjpokaust rühren, Badeaulagen, Wandputz- 
teilen und Pavimenten zu schliessen ist, 
anscheinend aus dem \. bis 2. Jahrhundert 
n. Chr. stammt. 

Die gefundenen merovingischen Bauten 
fahren auf eine im 6. bis 7. Jahrhundert 
stattgehabte Erbauungszeit zurück, wurden 
aber, wie gesagt, auch noch durch spätere 
Zuthaten im 11. bis 12. Jahrhundert er- 
gänzt, wie dies an einem Stück Mauer im 
Vogtschen Garten heute noch zn er- 
sehen ist. 

Die römische Umfassungsmauer stellt 



_ 3 — 
aicb hier als ein regelrechter QaBderbau 
mit Füll mauer werk und Cementmörtet 
fEalk und Ziegelmehl) dar; dieulbe ruht 
voransücbtlicb anf einem Holzpfahlroat. 
Der meroTiDgiscbe Bau ist in Form des 
sogenannten opus reticulatum hergeBtellt, 
wie dies in der Regel bei den frftnkischen 
Bauweisen vorkommt. Der spätere Bau 
des 10. bis 11. Jahrhonderts ist anschei- 
nend viel nachl&ssiger hergestellt und ent- 
spricht der Technik des TJoterbauei des 
dortigen Kirchturms, der ebenfalls dem 
10. bis 11. Jahrb. entstammen dürfte. 

Aus dem bisher Oefnndenen sind somit 
drei Bauepocheo zu erkennen, d. h. eine 
römische, eine merovingische und eine 
spatroQi&ntscbe. Dr. Plath hat aber auch 
einige Gefassreste zutage gefordert, die er 
in richtiger ErkenntniB dieser GegeoBt&nde 
in die alemannisch- fränkische Zeit verlegt. 
Ich sette sie in das 4. bis 6. Jahrhundert. 
Hieraus könnte man schliesien, dass der 
römische Bau noch bis zum 6, Jahrhundert 
bestanden hatte und von alemannischen 
Franken besiedelt war. 

Sicher ist, dass Dr. FJath sich hier 
grosse Verdienste nm die els&ssiscbe Ge- 
schichtsforschung erworben hat und vor- 
aussichtlich noch erwerben wird, und dass 
sein sachgemässes und sorgtUtiges Vor- 
gehen von Seiten der massgebenden Stellen 
die weitgehendste Unterstützung verdient. 
(Baarat und Konservator Winkler in 
der Strasab. Post 1899 Nr. 1038). 
2. Oberhosenbaoh lin Fürstentum Birken- 
feld. [Römisches Landhaus.] Im J. 1899 
wurden auf der Gemarkung von Oberhosen- 
bach — im Flurbezirk „Unter Hemmea- 
heck" (wahrscheinlich = Hermesheck) zwi- 
schen den Wegen, die von Wjckenrodt 
nach OberhoseDbach und nach Herrstein 
fuhren, nördlich von der Breitenthnler 
Mühle — Reste eines rö mische o Land- 
hauses entdeckt. Die Lage ist etwas über 
dem Wiesengrunde des Hosenbachthales 
erhaben, frei und freundlich, nach Norden 
durch den „Haardtwald", nach Osten durch 
die kleine Anhöhe der „Hemmesheck" ge- 
schützt. Es fanden sich nämlich in dem 
Acker von Ludwig Stauch römische Ziegel 
von allen Arten, Mauerziegel, Dachziegel- 
platten und Hohlziegel, durch gerade 



Linien in Felder geteilte- Wandaiegel von 

4 Sorten, Deckenziegel mit gewundenen 
Rillen ; Bruchstücke von gutem Sandstein, 
der in der näheren Umgebung nicht vor- 
kommt, zum Teil mit Resten feinerer Be- 
arbeitung; Bkuschiefer, teils in Fondar 
mentgemäuer verwandt , teils als Dach* 
schiefer in dünnen Platten, durchlocht und 
mit noch darin steckenden eisernen Nt^etn;. 
ferner Bruchstücke von Estrich mit Ziegel- 
mehl und von Wandverputz, zum Teil mit 
roten Anstrich. 

Bei der gründlichen Zerstörung und 
Abräumung des Gebäudes, welche ohne 
Zweifel schon vor Anlegung des Acker- 
landes begonnen hatte und bei dieser 
znm Abschlusa kam, blieb zum Glück ein 
Best einer unterirdischen Heizanlage er- 
halten. Sie gehdrt zu der nicht seltenen 
Klasse, welche in der Mitte aus einem 
Pfeil er System, im Sbrigen aus Kanälen be- 
steht, eioe gut erhaltene derartige Heizung 
ist bei Jacobi, Saalburg S. 257 abgebildet. 
Der rechteckige Pfeilerraum, 3 m lang 
und IVs m breit, war noch von ungeßhr 
30 cm hoch anstehendem Schiefergemäuer 
umgeben. An dem einen Ende dee Rau- 
mes, dem westlichen, standen bei der Auf- 
deckung noch die Stampfe von 4 Säutchen 
aus runden Ziegelplatten von 17 cm Durch- 
messer und 3'/s cm Dicke im Viereck ; lo 
dem Östlichen Ende war die FeuerstäUe, 
wie die Menge von Holzkohle und Asche 
und die Brandapuren an dem einscb liessen- 
den Gemäuer erkennen Hessen, Die er- 
hitzte Luft wurde durch sechs 30 cm breite 
Ean&le, von denen je zwei an der Nord-, 
West- und Südseite sich, meist schiefwink- , 
lig, nur einer rechtwinklig, abzweigten, unter 
den leider ganz verschwundenen Fussboden 
der Qbrigen Teile des Wohnraumes geleitet, ' 
Den Boden des Pfeilerrsumas und der Ka- 
näle bildete gestampfte Lette. Vier vier- 
eckige Ziegelplatten von 17 cm Seitenlange 
und 3Vi cm Dicke, die bei der Aufgrabung 
den Boden des Pfeilerraumea in der Mitte 
bedeckten, hatten vielEeicht ursprünglich 
zu Hypokaustp feilern gehört. Die Bruch- 
stücke von Thonkacheln mit viereckigen- 
Löchem zeigen, dass es auch an Wand- 
heizung nicht fehlte. 

Von Gebäuderesten &nden sich ausser- 



halb dieser Heizmilage in dem Acker von 

Stauch nur lose unterste FuDdamente aus 
Schiefer, und die Versuchsgräben, irelche 
quer durch die auf der Nordeeite anstosaeu- 
den Felder gezogeu und bis auf den ge- 
wachsenen Boden eingeschnitten iruTden, 
brachten keine Gebäudereate zum Vor- 
schein. Auch die Uutersuchung eines in 
einer Wiese nahe bei den Oebäuderesten 
gelegenen BruDneus und Beiner Umgebung 
hatte kein weiteres Ergebnis, als eine 
starke Quelle, welche auf dem Qruniie des 
Brunnens in einer Tiefe von 1,80 m zum 
Vorschein kam, deren Vorhandensein jeden- 
falls von grossem Werte für die Ansiede- 
lung war. Scherbeu von antiken Gefässen 
fanden sich in dem Acker, namentlich in 
der Vertiefung der Heizanlage, in Menge, 
besonders von grossen Gef&ssen, auch der 
Fuss einer grossen Schale von guter terra 
sigillata, Ausserdem fand eich noch ein 
Bruchstück einer üb erleb ensg rossen Statue 
(oder Hochrelief?) aus Sandstein, nämlich 
ein Stück des rechten Oberarmes mit Ge- 
vandfalten auf der Achsel und einem ver- 
st&mineltea Teile der Brust. 

So bescheiden die Reste sind, welche 
eich noch vorgefunden haben, läsgt doch 
altes einen behaglich eingerichteten und 
auch feinerer Ansstattung nicht ganz ent- 
behrenden Landsitz erkennen, wodurch ein 
nenes Liebt auf die Eulturverhftltnisse 
dieses Teiles des Berglandes zwischen der 
Nahe und dem Idarhochwalde in römischer 
Zeit ftUt. Am Wege von Oberhosenbach 
nach Breitenthal fand sich vor vielleicht 
zwölf Jahren ein Köpfchen aus Sandstein, 
eine weibliche verzerrte Tbeatermaske, 
wahrscheinlich eine Eckverzierung eines 
kunstvollen Grabdenkmals. Nördlich von 
Wickenrodt im Reilsbachthälchen, östlich 
von der „alten Kirner Strasse", wurden 
von Pfarrer Dr. Veeck seiner Zeit rö- 
mische Gebäudereste festgestellt; westlich ' 
von derselben Strasse im Flnrbezirk „Bat- 
tenbofen", dessen Namen einen nnterge- 
gangenen Hof verrät, nicht weit von der 
oben erwähnten Breitentbaler Mühle ma- 
chen frühere Funde von Ziegeln ebenfalls 
eine römische Ansiedelung wahrscheinlich. 
Die auch in früheren Berichten mehrfach 
erwähnte „alte Eirner Strasse", die über 



Rhaunen und Büchenbenren zur Mosel bei 
Enkirch fährte (eine Strecke ist o. a. im 
Walde nördlich von Büchenbeuern noch 
wohl erkennbar), war offenbar einer der 
bedeutenderen Verkehrswege römischer 
Zeit. Ihr parallel lief aber auch auf der 
Westseite des Hoaenbachthales über den 
Höhenzug ein durchgehender Verkehrsweg, 
dessen Linienführung, wie die strecken- 
weise noch erkennbare Bauart die romische 
Anlage erkennen lassen. So lag das rö- 
mische Landbaus von Oberhosenbach in 
einer wohl aufgeschlossenen, der Wildnis 
offenbar schon lange entrissenen Gegend. 
F. Back. 
KSIn. [Römische Gräber.] Bei den 3, 
Aus Bchacbtungs arbeiten zara Ban des neuen 
Theaters vor dem Hahneotbor ist man auf 
mehrere römische Gräber gestossNi. 
Es handelt sich meist nicht am Verbren- 
nung, sondern um Leichenbestattung, die 
an sich schon auf das 3. nnd 4. Jahrb. 
hinweist. Dahin weisen aber anch mit 
Sicherheit die den Todten mitgegebenen 
Gefösse: breite flache Schalen aus terra 
sigillata, gelbliche Krüge und Kannen mit 
rotgelber Bemalung oder auch mit Be- 
tupfuDg in Jenem Deckweiss, welches bei 
den Bechern mit TrinksprQchen angewen- 
det wnrde, Näpfe aus grobem Thon mit 
dicker Wandung und schwerem Rand. 
Einer der Tuffstein-Sarkophage, der von 
den Grabräubern nachrömischer Zeit un- 
aufgedeckt geblieben ist, barg, wie sich 
trotz der starken Vermoderuog erkennen 
liesB, das Skelett eines etwa zwanzigjäh- 
rigen Weibes. Erfreuliche Ausbeute lieferte 
das letzte Grab. Es lag Leicbenbestat- 
tung direkt in die Erde ohne Sarg vor. 
Nichtsdestoweniger waren die Beigaben 
recht ansehnlich. Vor allem bemerkens- 
wert ist ein völlig unverletzt erhaltenes 
Hom aas Glas, das auf der Brust lag, mit 
der Öffnung zum Munde gekehrt Am 
Kopfe li^en ausserdem noch einige andere 
Gläser, eine Schale aus terra sigillata mit 
Geflügelknochen, über dem Rande stand 
aufrecht eine grosse Kanne, zu Füssen 
tagen ein Becher und kleinere ErQge. 
Eine Münze hielt die Bechte, einen Schlüssel 
die mit einem Bing verzierte Linke; an- 
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fallen, la^n beim Kopfende; ebenda iwei 
Beinnadelo, die eine aDBcheicend mit 
Resten rotar Färbung, Bronzenadeln mit 
Emailresten, eine kleine tragische Terra- 
cottamaske mit aaturalistiacher Bemaluog 
und gut erhaltener Vergoldung. Eine kleine 
convexe, scharf umschuittene, etwa 3 cm 
im Quadrat messende Glasscheibe wird 
vermutlich als ein antiker GlasBpiegel an- 
zusebeu sein, wie solche zahlreicb bei 
Itegensburg gefunden worden sind. Die 
Münzen füllen zwischen 268'-311. 

(Köln. Ztg.) 

Chronik. 

4. Bonn. Der Verein der Altertums- 

freunde im BbeiDtande beging am 9. De- 
zember in üblicher Weise die OeburtstagB- 
feierWinckelmanna. Nachdem der in der 
letzten Hauptversammlung an Stelle des 
wegen Zeitmangels zurückgetreteneu Ge- 
heimen Eegierungsrats Professor Dr. Bü- 
cheier zum Vorsitzenden gewählte Pro- 
fessor Dr. Löschcke die Erschienenen be- 
grhsst hatte, hielt Stadtbaurat Scbultze 
die Festrede über das Thema , Städte 
und Stadtbefestigungen der rö- 
mischen Kaiserzeit". Ausgebend von 
der Streitfrage, die darüber entstanden ist, 
ob die römischen Stadtanlagen und Be- 
festigungen von Köln und Trier im we- 
sentlichen Werke des ersten oder dritten 
Jahrhunderts n. Chr. sind, schilderte der 
Redner zum Vergleich mit diesen beiden 
Städten eine Reihe von Stadtanlagen und 
Befestigungen, die nachweislich dem Au- 
gusteischen Zeitalter angehören, und wies 
durch die Stadtpläne und Beschreibung 
von Turin, Arles, Nimes, Frejus, Autun 
im einzelnen die genaue Verwandtschaft 
dieser Werke mit Köln und Trier nach. 
Er erläuterte sodann ausfuhrlich an der 
Stadtanlage und Befestigung von Bordeaux 
sowie an zahlreichen andern Beispielen 
französischer und deutscher Städte den 
gänzlich abweichenden Baucharakter der 
Städte und Befestigungen des dritten Jahr- 
hunderts, wies nach, dass die Musterungen 
der Stadtmauern und Türme, wie sie Köln 
anscheinend vereinzelt besitzt, ein üblicher 
Schmuck der meisten gallo- römischen Stadt- 
befestungen waren und dass die Musterungen 



selbst aus der Flecbtwerktechnik entstan- 
den sind. Auf Köln und Trier zurück- 
kommend, sprach der Redner die Zuver- 
sicht aus, dass sich die frühe Entstebungs- 
zeit der Trierer Stadtbefestigung auch 
durch Untersuchungen am Amphitheater, 
welches wahrscheinlich über der Stadt- 
mauer erbaut sei, unmittelbar werde nach- 
weisen lassen. Der folgende Redner, Dr. 
Lehner, Direktor des Provinzialmuseums, 
kleidete seinen Bericht über die letzt- 
jäbrigen Unternehmungen und Erwerbun- 1 
gen des Bonner Provinzialmuseums in die : 
Form einer kurzgefassten historischea Über- 
sicht über die ältere rheinische Kultnr- 
entwickeluug, deren einzelne Perioden 
durch neue Funde illustriert wurden. (Wir 
verweisen auf die Museographie für 1899. 
die sich im Wesentlichen mit dem Vortrag 
decken wird). Zum Schluaa wies der Vor- 
sitzende, Professor Lüschcke, mit kur- 
zen Worten auf die Rp.ste eines fröhrö- 
mischen Hauses hin, die sich in dem letzt- 
hin von ihm entdeckten Abscbluaskastell 
des Limes an der Gretfze von HöDuingen 
und Rbeinbrohl gefunden haben. Die 
Wände waren in Lehmfach werk ausge- 
führt, das die Fächer füllende Flechtwerk 
aus starkem Schilfrohr hergestellt, dei 
Lehmhewurf der Aussenseite aber mit ein- 
geritzten Flechtmustern verziert ; eine 
ornamentale Nachbildung dea eiast hier 
sichthareu Flechtwerks und eine Vorstafe 
der vom Baurat Schultze besprochenen 
musivischen Mauerverkleidungen. 

' (Nach Köln. Ztg.). 

M. lEkH, Ent«lakli»gtg»ts)i lallt« d»r altea Trvli-5. 

1699, UittlsF. 

Der Verfasser will ein Gesamtbild von 
der Entstehung, dem Wesen uud der Be- 
deutung der Trutzwaffen geben, wobei er 
den entwicblungsiteschichtlichen Gedanken 
konsequenter verfolgt, als es in ähnlichen 
Werken bis jetzt geschehen ist. Alle Er- 
scheinungen sollen auf ihre Urformen zu- 
rückgeführt und die Besiehungen aufge- 
funden werden, welche von der einen Form 
zur andern hinüberleiten. Im ersten Ka- 
pitel wird daher über die Entstehung und 
Bedeutung der Waffen, im zweiten über 
die Stoffe derselben und deren technische 



Behaadlung, im dcitten über die Zwecke 
und FormeD dei WatFea i^esprochen. Von 
den i ftuaeiDEmdergehaltenen EatwickluDgs- 
Htnfen werden zur ersten die Schleuder- 
steiae, H&mmer, Kelte, Äxte, Messer, 
Dolche, Keulen and Spiesee, zur zveiteu 
Bandschleuder, Axthftmmer , Schwerter, 
Spiesse mit besonderen Vorrichtungen, 
Blasrohr, zur dritten Pfeilbogeu, Armbrust, 
Maschinenwaffen, zur vierten, welche nur 
anhangsweise behandelt wird, die Feuer- 
waffen gerechn et, Enlwickluugs stufen .welche 
selbstverständlich nicht überall den Zeit- 
stnfen entsprechen. Erscheint eine der- 
artige Einteilung im einzelnen vielfach 
logisch nicht unanfechtbar, so ist sie im 
ganzen genommen doch gerechtfertigt und 
erweist sich nach der Art, wie sie Jahns 
durchführt, nach verschiedener Richtung 
bin fruchtbar. 

Aus der Darstsllnng der alten Waffen 
greifen wir als besonders wichtig di^eeige 
der „Waffe aller Waffen", des Schwertes 
heraus, Als Ausgangspunkt des einschnei- 
digen Schwertes wird das Messer , als 
der de; zweischneidigen der Dolch ange- 
nommen und zwar iür Europa in Formen, 
wie sie der ägäiache Kulturkreis und be- 
sonders Cypern aufweist. Diese Stamm- 
formen haben sich in der Bronzezeit über 
ganz Europa bis in den ftussersten Westen 
und Norden verbreitet und überall lo- 
kale Wandlungen durchgemacht. In der 
Schilderung der verschiedenen Entwick- 
lungsstadien lehnt sich J. leider noch an 
den älteren Aufsatz Naues über die prae- 
historischen Schwerter (1SS6) an, während 
die weit vorgeachrittenere Arbeit desselben 
Verfassers in dem Werk Die Bronzezeit 
in Oberbafcrn (1891) ihm unbekannt lu 
Bein scheint. So ist ihm die Zwischenstufe 
mit kurzem Griffdorn zwischen den älteren 
Schwertern ohne Elingenfortsatz und den 
jüngeren mit Griffzunge entgangen. Diese 
solidere Befestigungaweise des Griffes hängt 
augenscheinlich mit dem Umstand zusam- 
men, dasB die älteren kurzen Stossachwer- 
ter im Norden allmählich immer länger 
werden und sich zu Iliebsch wettern aus- 
bilden, während imSiJ:den d asS tos ssch wert 
dem National Charakter entsprechend be- 
vorzugt bleibt. Dieser Gesichtspunkt, den 
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ich in dem demnächst erscheinenden VII. 
Heft der Fuodb erlebte aus Schwaben 
ausführlicher behandelt habe, lässt sich 
durch die ganze Entwicklungsgeschichte 
des Schwertes verfolgen und rauss schär- 
fer betont werden, als es bei J. geschehen 
ist. In der Uallstatt-Kultur , welche für 
Mitteleuropa charakteristisch ist, herrscht 
ein reines Hiefaschwert, sowohl in Bronze 
wie in Eisen. In der Übergangsperiode 
zur Früh -La Tfene- Kultur, in welcher 
Zeit eine neue Welle südlichen Einflusses 
sich geltend macht, erscheint auch wieder 
das kurze Slossscb wert, das iu Früh -La 
Tgne selbst noch seine Einwirkung zeigt, 
während in Mittel- und Spät-La T^ne fast 
nur das lange Hiebschwert begegnet. Mit 
den Römern kommt das kurze Stoas- 
scbwert des Südens wieder, obwohl die 
einheimische Bevölkerung und die Hilfs- 
truppen der spatha, dem aus dem Spät- 
La Tfene - Schwert entsiandenen Lang- 
schwerEe, treu bleiben. Diese spatha wächst 
sich in der meroviugi sehen Zeit immer 
mehr aus und setzt sich in den ,.Ritter- 
Schwertern" fort, bis gegen das 14. Jahrb. 
mit anderen italienischen Einflüssen auch 
das kurze Stossschwert wieder die Ober- 
hand gewinnt. Für die Waffenformen des 
Mitlelaliers standen Jahns in den Werken 
von Büheim u. a. brauchbarere Vorarbeiten 
zu Gebote. 

Ganz gut ist im allgemeinen die Schil- 
derung der Kelte, Beile und Äxte, wJewohl 
ich an die Erklärung der framea nicht 
glaube , während der Besprechung der 
Messer und Dolche die genannie Arbeit 
Naues sehr zu statten gekommen wäre. 
Auf Irrtümer im einzelnen — so wird z. B. 
daa bekannte Früh-La T^ne- Schwert von 
Hallstait noch für etruskisch gehalten — 
will ich mich nicht einlasaen. Trotz solcher 
Ausstellungen bezeichnet daa W^rk nach 
der entwlcklungsgeschichclicbeu Seite hin 
gegenüber den bisherigen Gesamtdarstel- 
lungen der älteren Waffen einen Fort- 
schritt. Ferner findet man, da auch den 
Benennungen der Waffen und ihrer Stel- 
lung in Recht und Sitte viele Aufmerk- 
samkeit gewidmet ist, in bequemer Weise 
das einschlägige kultur- und spracltge- 
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Die Abbildmigea sind einfach, aber korrekt 
und klar. K. Scliainacber. 

6. Wir verzeiclineD ?orläufig kurz an die- 
ser Stelle das Erscheinen von drei Quel- 
lenpublikationen, die zwar wesentlich Süd- 
deutschland berühren, aber doch auch für 
die westdeutsche Geschichtsforschung von 
Bedeutung sind: 

1. Hohenlohlsohes Urkundenbuch. Im 
Auftrag des Geaamthauses des Fürsten zu 
Hobenlohe herausgegeben von Karl Weller 
Bd. I, 1153-1310 {Stuttgart, W. Kohl- 
hamraer, 1899); 

2. Briefwechsel des Herzogs Christoph 
von Wlrtemberg. Im Auftrag der Eom- 
mifision für Land esge schichte hrBg. von 
Viktor Ernst, Bd. I. 1550—1652 (Stuttgart, 
W. Kohlhammer, 1899); 

3. Urkundenbuch der Stadt Esslingen, 
Bd. I (777—1360), bearbeitet von Adolf 
DIehl, unter Mitwirkung von K. H. S. PfafT 
(Stuttgart, W, Kohlhammer, 1899). 

Die letzte dieser Samutlungen bildet 
den 4. Band der von der rührigen Würt- 
tombergischen Kommission für Landesge- 
scbichte herausgegebenen WUrttember- 
glsehen Geschichtsquellen. 

7. Dil firmanbiHg i. d. Moasl. Btadlea and Bkisitii 

Mit der steigenden Bedeutung des 
Mosel weinhand eis hat eich von Jahr zu 
Jahr auch die Bedeutung der im Herzen 
des Mosellandes gelegenen, betriebsamen 
dfte''Traß%tf «od Trarbach gehoben; nur 
wenig über ein''trahr ist es her, dasa dÜH 
aus allen Länderü deutscher ZaÄ^6''die 
Lieder zu Preis und Ehi'e der Mosel und 
ihres Weins zusammenströmten. Wie in 
der Gegenwart, so hat sich auch in den ' 
vergangenen Jahrhunderten wiederholt das 
Interesse der deutschen Welt diesen Orten 
zugewandt za der Zeit, da das feste Schloss 
über dem einen feindlichen Heeren den Weg 
nach dem Hunsrück wehrte, über dem an- 
dern Ludwig XIT. eine Festung errichten 
Hess, die den Zeitgenoasen als ingens re- 
gium castellum formidandum erschien. 
Gleichwohl hat sich niemand gefunden, 
der ihre interessante, mit den Geschicken 
Deutschlands so eng verflochtene Ge- 
schichte behandelt hätte; seit mehr denn 
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hundert Jahren ist sie, von gelegentlicher 
Erwähnung abgesehen, der Vergessenheit 
anheim gefallen gewesen. Dem Bedürf- 
nisse nach einer ausgedehnten, wissenechalt- 
lichen Ansprüchen genügenden Geschichte 
verdankt die oben angeführte Schrift ihre 
Entstehung. Der Verfasser bezeichnet sie 
als Vorarbeit, als solche kann sie freilich 
auch nar gelten, ja selbst wenn man die- 
sen Hassstab anlegt, hält es schwer zu 
erkennen, welche Gesichtspunkte eigentlich 
den Bearbeiter bei Auswahl seines Stoffes 
geleitet haben. Über dm Rahmen einer 
Einzeluntersuchung gebt sie hinaus und 
und wendet sich ao einen grosseren Leser- 
kreis; als zusammenfassende Darstellung 
kann sie aber auch nicht betrachtet wer- 
den, da sie zu skizzenhaft ist und auf 
Vollständigkeit keinen Anspruch erheben 
kann. Reiches, grossenteils neues und bis- 
her unbenutztes Material stand dem Ver- 
fasser zu Gebote, aber das bisher bekannte 
ist nur ungenügend von ihm auegenutzt 
worden. 

D.B Arbeit zerfällt in 11 Kapitel. Im 
ersten wird die älteste Zeit bis zum Jahre 
1618 behandelt. Die Überlieferung, nach 
der Gräfio Lauretta von Sponheim als Er- 
bauerin gilt, hat schon Chr. von Straroberg 
als Sage erwiesen; die Grevenburg d. t. 
Grafenburg ist zwischen 1338 und 1357 
von Johann III von Sponheim erbaut wor- 
den; mit ihrer Erbauung erfolgte auch die 
Erhebung Trarbacbs zur Stadt. Nach dem 
Aussterben der Sponheimer gingen Burg 
und Stadt 1437 in den Besitz des Mark- 
grafen Jakob von Baden und des Grafen 
Friedrich von Veldenz-Geroldseck über, 
an des letztem Stelle trat 1444 sein Enkel, 
"■der Pfeiigraf Friedrich von Simmem. Über 
den Elnfall7"3fes spanischen Regiments de 
Bellemont sind genauere, von D. nicht be- 
rücksichtigte Aüfzeich'riungen von ' Mone, 
Zeitschrift für Gesch. d. Oberrheins Bd. 18 
und 19 veröffentlicht worden. Nicht be- 
friedigen kann der zweite Abschnitt: „Der 
dreissigj ährige Krieg". D. Anm. 67 erklärt 
zwar, dass diese Zeiten erst einer gründ- 
lichen Aufhellung dafch archivalisches 
Material bedürften, da Hofmann und Tou- 
ton nur recht dürftige Notizen büten, aber 
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Icein Zweifel bestehen. Venchwiegen wird 
der Name des Kapitäns Eberhard von 
Bachleni, der die Burg am 5. November 
1620 Spioala übergab, übergangen die 
Mitteilungen Toutona Über das manoliafte 
Eintreten des Herzogs Georg Wilhelm, als 
'General Verdngo den Spaniern die Kirche 
zum Gebrauche einräumen lieas, nnerw&hut 
})leibt — ausser in der knappen Relation 
des Predigers Artopäas — die Belagerung 
und Übergabe der Stadt an die Kaiserlichen 
Am 23. Jali 16ää, die Plünderung durch die 
MettemiclischeD, bei der sie „den Moss- 
lerwein sesterweise soffen", der fehlge- 
schlagene Versuch der Franzosen, am 27. 
Dezember 1645 in die Stadt einzudringen. 
Unrichtige Angaben über diese Zeit finden 
«ich in dem Über die spätere Geschichte 
wohlunternchteteo „Denkwürdigen Änti- 
'quariums des Moselstroms u. s. w.", unge- 
naue in der Topographia archiepiacopa- 
iuum etc. Meriaus, dem „das veste Haus 
<3räffenberg sonsten unbekannt ist", ob- 
wohl er 1645 schon eine Abbildung des- 
selben in der Topographia palatinatus ge- 
hraoht hatte. — In Kapitel 3 wird eine 
Beschreibung der Stadt und der Burg nach 
dem Bilde bei Merlan, dem Kupferstiche 
bei Hofmann und der 1735 von Kersten 
angefertigten Karte gegeben. Hier hätte 
«8 sich empfohlen, die Zeit vor und nach 
dem Umbau durch die Franzosen scharf 
auseioanderzuhalteii, die Darstellung würde 
dadurch an Anschaulichkeit gewonnen 
haben. Dem Zeitalter Ludwigs XIV. ist 
das 4. Kapitel gewidmet, es ist die Pe- 
riode, in der Trarbachs Geschichte,, von 
«llgemeinstem Interesse ist, haben doch 
„Talland, Marlborough, der Erbprinz von 
Hessen- Cassel u. a. Jamals die. St^iihjer ' 
genauesten Bejcanntschaft gq^Uftdigt" (Tou- 
4on) ))nd ist doch die Orevenburg damals 
sur Reichsfeste erhoben worden. , Über die 
Anlage der Festung Montroyal erfährt 
man aus D.s Buch nichts Neues, ja nicht 
-einmal das schon Bekannte: „Leider fehlen 
uns die franzüsisclieu Akten über Vaubans 
Thätigkeit" (Anm. 71). Vielleicbt kann 
zur Auffindung derselben eine Bemerkung 
führen, die man in Niessen, Gesch. der 
Stadt Saarloois S. 17 liest: „Hierher (d. i. 
nach Saarlouis) «yirde auch das Arcbif 
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vom Montroyal gebracht." Das Elend, 
das der. 3. Raubkrieg fUr die Mosellande 
brachte, sollten die Trarbacher schon am 
30. August 16S9 kennen lernen, als nman 
die in Eroberung Cocheimbs gemachten 
Gefangenen in nnaere Kirche gebracht und 
sie übel ingerichtet" (Trarbacher Toten- 
buch). Dar Kommandant der Festang du 
Bar wird bei D. nicht genannt, obwohl ihn 
Touton und mehrfach auch die Kirchen- 
bücher (Kopulationsbuch unter 22. Juni 
1692 und Totanbuch unter 18. Jani 1697) 
nennen. Er nötigt einen Feldscheer, den 
monsiear de la Bretdche vom Lager ans 
dazu ernannt hatte, zur Kopulation, „da- 
mit er sich desto besser gegen mons. de )a 
Bretgche eKCUsieren könnte". Letzterer 
kommandierte mit Montel, dem Gouver- 
neur von Montroyal, unter Qaaeralleutnant 
V. Bouffier. Über die Kampfe der Jahre 
1702—4 wird D. ausführlicher, doch fiber- 
sieht oder unterdrückt er auch hier manche 
Angaben, die nicht ohne Interesse sind. 
So erfolgte die Wegnahme der Greven- 
burg durch Tallard erst nach StAgiger Be- 
lagerung (Stramberg), an dem Berichte 
des „Denkwürdigen Antiquarius" über die 
Belagerung dieses Jahres wird eine Reihe 
unberechtigter Streichungen vorgenommen, 
sodass nicht einmal das Datum der Er- 
oberung der Stadt (23. Januar, auch bei 
Voltaire, Si^cle de Louis XIV. c. 19) mit 
genügender Deutlichkeit hervortritt. Die 
gleiche Willkür tritt in der Eniablang 
über die Einnahme des.Schl^^ses im^- 
fember.l7D4 entgegen,, auch hier werden 
g«nau,^ Angaben des Antiquarius über Zeit, 
Verluste u. ai nicht benutzt. Dass Marlbo- 
rough von Trier aus die Belagerung an- 
geordnet habe, ist nicht richtig; dieselbe 
begann am 6. November (nach Antiquarina 
am 3. Nov.), Marlborough traf aber am 
29. November erst in Trier ein (Theatr. 
Europ. XVII S. 116). Dass auch eng- 
lische Truppen vor Trarbach gestanden 
haben, berichtet Klein, Moselthal S. 268: 
(in Alf) lagerte in der ersten Hälfte des 
Dezembers 1704 eine Abteilung Hocb- 
schotten anter Oberst Donald, welche zu 
Marlboroughs Belagerungsheer in Trarbach 
gehörten; diese Mitteilung lautet ai be- 
stimmt, als dass man sie bezweifeln dürfte, 
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so wen^ Vertrauen anch sonst Klein ent- 
gegengebracht wird („der ganz verlogene 
Professor J. A. Klein" urteilt Kltester, 
Chronik yon Cocilem). Über die Bestat- 
tung von Offizieren und Soldaten, die bei 
den Stürmen auf die Festung gefallen oder 
an den erhaltenen Wunden später gestor- 
ben sind, erhalten wir Anfscbluss aus dem 
Totenbuch : am 26. November wurden zwei 
holländische Soldaten aus der Leibkom- 
pagnio Sr. Excellenz des Herrn General- 
leutnant Dedun bestattet, am 10. Dezem- 
ber in den Gang zwischen der Junggesel- 
len und Mägde Stühle der erst 16 Jahre 
4 Monate 3 Wochen zählende, droben vor 
dem Schlosse erschossene dänieche Offi- 
zier Friedrich Bottermann, am Sä. Januar 
1705 ein alter Dragoner vom Regiment 
von Busch, namens Johannes Hagemann 
aus Bielefeld, der 36 Jahre im Kriege ge- 
dient hatt Anch von Trier wurden wie- 
derholt die Leichen gestorbener Offiziere 
nach Trarbach übergeführt: am 9. März 
1705 wurde abends bei Fackeln und fielen 
Lichtem in der Kirche nnd schöner Musik 
unter ansehnlicher Frequenz und überaus 
grosser Versammlung begraben der wohl- 
geboreue Freiherr Herr Carl Aemilius von 
Schwartz , hochanaehnlicher Hauptmann 
über eine Kompagnie zu Fuss unter den 
königlich dänischen Truppen, ein wohl stu- 
dierter und qualifizierter Kavalier, als Page 
am dänischen Hofe erzogen und in Trier 
erkrankt; am dritten Mai Herr Karl Hein- 
rich Bottermann, Leutnant von den Gre- 
nadieren unter den künigl. dänischen Trup- 
pen in des Herrn Kapitän von Holtzen 
Kompagnie , starb zu Trier und wurde 
hierher gebracht. Zweifellos ist letzterer 
ein Bruder des am 10. Dezember bestat- 
teten Offiziers und ein Sohn von „Gerhard 
Bottermano, Kapitän in dem Sarländiscben 
Regiment unter den Truppen Ihrer könig- 
lichen Majestät von Dänemark", welcher 
dem Begräbnisse des jüngeren Sohnes bei- 
wohnte. Von den dänischen Regimentern 
wird das des Prinzen Karl namhaft ge- 
macht: 20. Juni 17K> begraben Anna Hed- 
wig, die Gemahlin des Majors Friedrich 
Wollgarten vom Regiment des dänischen 
Prinzen Karl. Auch über die Besatzung 
in den Jahren 1705— 1?13 erhalten wir 
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zuverlässige Nachricht durch die Kirchen- 
bücher. So werden erwähnt bessische 
Truppen, darunter ein Hauptmann von 
Louver (?) (1705), eine hessische Frei- 
kompagnie (1707) , die Kompagnie dea 
Herrn Baron Wolf von Oudenberg in 
Herrn Oberst von Wangenheiraa (?) Re- 
giment ') (1708), das Beveriscbe Regiment 
unter Oberstleutnant von Belvich (1706— 
17UT) , eine königlich preuasische oder 
brandenburgische Freikompagnie (1707 und 
1708), die holländische Freikompagnie des 
Herrn Hauptmann Gregoire (1706 und 
1707), ein holländisches Regiment (1704 
nnd 17ü8), darunter des Kapitän Robers 
Kompagnie, holländische Konstabler (1708), 
die sächsisch - eisenachschen Völker mit 
den Kompagnieen des Kapitän Roberts 
und des Herrn Oberstleutnant Ardes (1708. 
9. 10. 12), das Osnabrückische Kreisregi- 
ment, vielleicht mit der Kompagnie des 
Oberstleutnant Grafen O'Connor (1709. 
1712), die westerwäldischen Truppen oder 
nassau - dillenburgischen Kreisvolker mit 
dem RosenzweigBchen Regiments und den 
zwei Kompagnien Hofmanns und Orsomoods 
(1708. 12. 13), unter ihnenMajorHomemann. 
Die angegebenen Jahreszahlen machen e» 
zweifelhaft, ob die Bemerkung Disseln- 
bötters , „die verschiedensten Truppen 
kamen kürzere oder längere Zeit hier in 
Quartier" in dieser Fassung richtig ist. 
Die Truppen waren aus aller Herren Län- 
der zusammengewürfelt, Frankreich, Eng- 
land (Bristol), Groningen, Deventer, Hin- 
terpommern, Thüringen, Ratibor, Stendal, 
Dorsten, Warendorf, Marburg, Dillenburg, 
Herborn, Diez, Rotenburg a. d. Tauber 
und andere Orte lernen wir als ihre Hei- 
mat kennen. Sie verheirateten sich mit 
Töchtern des Landes, verliessen aber ge- 
legentlich schon am Tage nach der Hoch- 
zeit ihre Gattin und desertierten. — Die 
Leiden und Bedrängnisse der Stadt in den 
Jahren 1713 — 30, in denen Kurtrier das 
Besatzungsrecht hatte, schildern Kapitel 6 
nnd 6. Kommandant war der Ire Graf 

1) In Bernkutal ItR 1109 von den Heaten- 
Caiielichsn Trappsn dai WsT(aiul*beD>che Jtegi- 
ment in OunlioD, dar HunFtmuia Oliu eioa 
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O'Connor. D. bezeichnet ihn als knr- 
trierisclien Oberat, er kann damals erst in 
kurtrierische Dienste getreten sein, da er 
im Kopulation sbucb unter dem 14. Juni 
1712 ah Oberstleutnant und Führer einer 
Kompagnie (einer oenabr Uckischen oder 
einer Freikompagnie ?) schon unter der 
Besatzung der Verbündeten genannt wird. 
Im Kapitel 8—10 wird die Belagerung und 
Zerstörung der Grevenburg während des 
polnischen Erbfotgekriegs eingehend er- 
zählt, diese Abschnitte verdienen neben 
dem 1. Kapitel besonders hervorgehoben 
zu werden, da hier der Verfasser über 
reiches, bisher unbenutztes Material ver- 
fügte. Die Vergleichung desselben mit 
dem Berichte des Denkwürdigen Mosel- 
antiquarius zeigt uns, eine wie trefSicbe 
Qaelle wir an letzterem haben, wenn auch 
kleine Unrichtigkeiten bei ihm mitunter- 
laufen. Der Heransgeber desselben ist 
mit Land und Leuten bekannt, hat er doch 
auch im Jahre 1723 „mit etlichen guten 
Freunden" die Trümmerstätte der Festung 
Montroyal aufgesucht. Eine genauere Wie- 
dergabe seiner Mitteilungen, wie über das 
Eindringen der Franzosen in die Stadt 
und über die Behandlung des Bürger- 
meisters von Trarbach, wäre daher auch 
hier erwünscht gewesan, D. wirft ihm 
Tendenz vor, doch das günstige Urteil 
über den Kommandanten v. Hohenfeld 
teilte er mit dem Kriegsherrn desselben 
und mit andern Zeitgenossen: Gottfried, 
Chronik IH C. 912 „Der Freiherr v. Hohen- 
feld hatte die Ehre, an der Spitze von 
300 Mann und U Offizieren den 6. Mai 
in Coblenz einzuziehen und den wahren 
Buhm mitzubringen, dass er eine schlecht 
versehene und sehwach besetzte Festung 
drei Wochen lang gegen einen franzö- 
sischen Angriff und ein ausserordentliches 
Bombardement verteidigt habe". Mit Recht 
wird von Gottfried, was auch D. thut, gel- 
tend gemacht, dass „die Besatzung nicht 
die geringste Hoffnung auf Entsatz vor 
sich sah". Die Chronik Gottfrieda (1743) 
ist fast gleichzeitig mit dem denkwürdigen 
AutiquariuB (1740) erschienen, neben rich- 
tigen Angaben bringt er aber ganz un- 
glaubliche Übertreibungen, wie er z. B. 
bei dem ersten Sturme 600, bei dem zwei- 



ten 1300 Franzosen auf dem Platze blei- 
ben lässt. — Mit dem Kapitel: „Nach- 
wirkungen und Nachklänge" schliesst die 
Darstellung D.'a ab, es reihen sich dann 
von S. 54 — 60 noch erläuternde und be- 
gründende Anmerkungen an dieselbe an^ 
die einen wertvollen Bestandteil der Arbeit 
ausmachen. Um über diese als Ganze» 
mein Urteil auszusprechen, so halte ich 
ihre YeröfTentlichuag für verfrüht : Der 
Verfasser hat reiches Material gesammelt^ 
aber noch nicht genügend durchgearbeitet. 
Das macht sich stellenweise auch in der 
äusseren Form bemerklich: z. B, Anm. 163 
„als solcher (Feuerwerksleutnant) ist er 
auf dem gleichzeitig von ihm gefertigten 
Plan der Grevenburg bezeichnet; jetzt im 
Besitz der Generali nspektion der Festun- 
gen und des Ingenieurcorps zu Berlin". 
Saarbrücken. Fr, Beuss. 

In einer eingehenden Besprechung, 8. 
welche F. Raehfahl in den Göttingischen 
Geldhrten Anzeigen 189)1, S. 797— 8ä0 der 
von W. E. Schwarz herausgegebenen Nun- 
tiatur - Korrespondenz Easpar Oroppers 
(1573—76) widmet (vgl, dieses Blatt XVII, 
Sp. 176 ff,), werden S. 806 ff, die religiö- 
sen Terhältniese in der Stadt Köln, beson- 
ders der EinfluES der niederländischen 
Emigranten auf dieselben in den Jahren 
1667 ff. ausführlich und z, T, auf Grund 
wertvollen, seither nngedmckten Quellen- 
materials erörtert. 

An derselben Stelle S. 773—796 ver- 9. 
öffentUcht K. HUhlbaum eine inhaltreiche 
Besprechung des Buches von F. Lau, Ent- 
wicklung der kommunalen Verfassung und 
Verwaltung der Stadt KSIn bis zum J. 1396 
(vgl. Westd. Z9. XVIIl, 77 ff), welche die 
Bedeutung dieses vortreffliched Werkes 
anerkennt , zugleich aber für die Frage 
nach der Entstehung und Auebildung der 
Gesamtgemeinde Küln im 12. Jahrh. eine 
Anzahl neuer Gesichtspunkte zur Erörte- 
rung stellt. 

LaaK SloalT: L«e nomtsi de B d u r gog u • IQ. 
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die BevillkemDg tu voller bürgerlicher 
Freibett geUngt; die äbrigen städtiBchea 
OemeiudeEi, die im 15. Jabrh. als villes i. 
joairie oder botmes villee auftreten und 
zu den St&odeo der Grafscb&ft gehören, 
-sind grund herrlich abhängig geblieben. 
Der Verlauf ihrer kommnnalea Entwick- 
Jung wird nicht durch starke soziale Be- 
wegungen bestimmt, sondern sie verdanken 
-das bescheidene Hast der ihnen bewillig- 
ten Recbte der wirtschaftlichen Spekulation 
des Qrafeu. 

Seit die französischen Könige Ludwig IX. 
und Philipp der Schöne mit der städte- 
ireundlichen Politik ihres Vorgängers 
Philipp A.agust gebrochen hatten und 
-die Kommunen einer straFT zentralisierten 
YerwaltuDg zu unterwerfen bemüht waren, 
-trat auch bei den grossen VassaUeo allent- 
halben das eifrige Bestreben su tage, 
-durch ein wohlerwogenes und planmaasiges 
Eingehen auf die kommunalen Neigungen 
-der Bevölkerung die Kosten der Verwaltung 
in der Hauptsache auf diese abzuwälzen 
oind sich neue Einnahmequellen zu eröffnen, 
dndem die Kommune als solche ein Gegen- 
stand herrschaftlicher Ausbeutung wurde, 
ohne dasa die auf den einzelnen Unter- 
-thanen und Grundstücken ruhende Abgaben- 
Jast sich wesentlich verminderte. 

Wie sich unter dem Ein flu ss dieser 
Auch von den burgundischen Grafen be- 
folgten Politik die wirtschaftlichen und 
sozialen Verhähnisse in ^er der bonnes 
villes gestalteten, hat der Verf. nach reich- 
haltigem, aus dem Archiv der Stadt Arbois 
geschöpften Urkunden itiattAial darzustellen 
unternommen. Im 13. Jahrb. ist diei £oiq- 
mune noch eng mit der < Grundherrschaft 
verkni^l nur die herrschaftlichen Unter- 
-tbaasn der gräflichen Domäne gehören 
ihr an und werden noch nicht als Kommune, 
«ondeia als ceux d'Arbois, les gens oder 
lea habitants d'Arhois bezeichnet. Erst 
im 14. Jahrb. greift die communautä 
d'Arbois, wie sie jetst offiziell genannt 
wird, über die Domäne hinaus: 1301 wird 
das nahe der Stadt gelegene Dorf Changins, 
■dessen Bewohner bisher eine Kommune 
unter sich gebildet haben, trotz heftigen 
Widerstandes einverleibt , einige Jahre 
später auch Adel und Geistlichkeit zuge- 



zogen. Es entsteht eine Aristokratie der 
schdfFenbaren Familien, die mit starkem 
Selbsthewusstsein und zäher Energie die 
Hechte der Stadt verteidigt, ganz erfüllt 
ist von ehrfürchtiger Hingabe an ihre Frei- 
heiten und alten Gebräuche. Dieser Un- 
abhängigkeitseinn Ifisst die Kommune an 
der Vorstellung festhalten, eine Scbutz- 
wehr gegen die Missbräuche der heir- 
scbaftlichen Verwaltung zu bilden, wäh- 
rend die Grafen ihrerseits sich kanm zu 
verbergen bemithen, dass sie die Verleihung 
kommunaler Rechte als Finanzoperation 
betreiben. 

Dabei ist es interessant zu bemerken, 
wie unmittelbar die Ereignisse der grossen 
Politik für die Gestaltung dieses abge- 
legenen Gemeinwesens entscheidend gewor- 
den sind. Die Nachricht von der sizilia- 
ntschen Vesper, die den stets geldbedürf- 
tigen Grafen Otto IV. (Othelinus, 1278 — 
1302) in die Notwendigkeit versetzt, eilige 
Rüstungen für die Sache Karls von Anjoo 
zu betreiben, lässt ihn nach sicheren Pfand- 
objekten für die Juden und IiOmbarden 
Umschau halten , die schon an seinem 
Ruin arbeiten; er verleiht den Bürgern 
die grundlegende Charte von 1^2 unter 
der Bedingung, dass „pour cex covenepces 
et pour cex bontei que nos fagons ä com- 
munal den commun d'Arbois . . . il doyvent 
tuit modre h nox molins" (Cartulaire S. SO). 
Auch die weitere Entwicklung ist mit 
dem Verlauf der politischen Geschichte 
eng|j§rkniip('fc'J..[,iPie Grafschaft Burgund 
^ar,seit der Vermählung Friedrich Barba- 
rQssas mit,. der Grä^iBeatrix- (1^06) Lehn 
des Reichss ; Oraf Qtto IV. abe^ hegte 
entschiedene franzusüche Sympatbieen ; er 
rauaste von Rudolf von Habshurg zur 
Lehnshuldigung gezwungen werden (1389) 
und verlobte seine Tochter Johanna an 
Philipp (V.), den zweiten Sohn Philipps 
des Schonen. Der Adel des Landes, dessen 
Führer Johann von Chälons-Arlay mit dem 
deutschen Kön^ Rudolf verschwägert war, 
sah sich durch die Aussicht, einen so 
energischen Lehneberni wie den französi- 
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:,Goo»^lc 



— 21 — 
«chen Eünig zu erhalten, io aeioer ünab- 
faäagigkeit bedroht; seine Opposition hatte 
natörlich &m Reich einen starken Bück- 
batt and trieb den schwachen Grafen Otto 
ganz in die Hände Fbilipps, dem er schliess- 
lich im Vertrage von Vincennee 1296 seine 
Herrschaft verkaufte. Das ia der Ver- 
waltung des französischen Königtums seit 
einem Jahrhundert ausgebildete Erpres- 
-sungssystem wurde nun mit rücksichtsloser 
Konsequenz auch in den Stidten der Frei- 
grafschaft angewandt; zur Unterdrückung 
des noch immer andauernden feudalen 
Widerstandes wurden die Mittel des Bütrger- 
tums bis zur Tülligen Erschöpfung in An- 
spruch genommen. Das war um so leich- 
ter, als die Städte französisch gesinnt 
waren und in ihrem Kampfe gegen die 
vom Reiche protegierte Geistlichkeit an 
König Philipp eine Stütze fanden. Aber 
die von dieser Seite an sie gestellten An- 
forderungen überstiegen ihre Kräfte: schon 
kurz nach dem Beginn von Philipps Re- 
gierung musste Arbois eine Anleihe bei 
'den Lombarden aufnehmen, und durch die 
Opfer, die die Zeiten des hundertjährigen 
Krieges (1339—1463) forderten, wurde das 
Gemeinwesen dem völligen wirtschaftlichen 
Baln entgegengetrieben. 

Die angedeutetenpoUtischenZusammen- 
liänge sind in der Arbeit des Verf., die 
zuerst in einer Provinzialzeitschrift, der 
Revue Bourguignonne de PEnseignement 
fiuperienr, erschienen ist, nur ganz fltichtig 
berührt; im Interesse eines WeiteretF Leser- 
kreises wäre ein näheres Eingeben anf 
dieselben wünschenswert gewesen. Eine 
Stammtafel und ein sorgfÜttigeB Register 
erleichtern den Gebrauch des Buches. 
Köln,' Dr; 0. Oppermann. 

Miscellanea. 

1. Im Korrblatt XVIII (1899) Nr. 37 habe 
ich aus römischen Archivaüen eine kleine 
Ergänzung zu der Schrift von N. Paulus, 
Johann Tetzel (1899), veröffentlicht. Leider 
habe ich dabei einige weitere, aus dersel' 
ben Quelle stammende Notizen übersehen, 
aas denen u. a. hervorgeht, dass Tetzel 
in Küln studiert hat. Die üniversitäts- 
matrikel enthält seinen Namen allerdings 
sieht, aber nach der in dieser Matrikel 



durchgeführten Praxis wurden die Immatri- 
kulationen von Mitgliedern der Mendican- 
tenorden nur dann eingetragen, wenn die- 
selben eine Lehrthätigkeit an der Univer- 
sität übernahmen. Die aus dem Archiv 
des Dominikanerordens in Born (und zwar 
aus den Begistra generalium) stammenden 
Notizen haben folgenden Wortlaut: 

[Registrum IV litterarum rev"' generali« 
magistri ord. Fredicatorum, mag. Joachimi 
Turriani Veneti (IV, 12)]: 

fol. ITO) 1497 Hai «, Ron: Fr. Joannes 
Tezel conventuB Lipsiensis potest stare in 
quocunque conventu et predicare rosarium. 
Idem assignatur Colonie in studentero 
honoris. 

fol. 170'). U9T SsplOTibw 24, Rom: 
Fr. Joannes Tezel conventua Lipsiensis fit 
Cursor cum gratiis, Idem habet licentiam 
transferendi se ad alium conventum cum 
bonis suis, Idem potest ire ad Carthusiam 
et habitum recipere et profiteri. 

fol. 172) 14S8 Juni 10, Fsrrara: Revo- 
catio litterarum alias per fratrem Johannem 
Tetzel conr. Lipsiensis tam pro se quam 
pro quibuscumque aliis et etiam contra 
conventum Lipcensem impetratarum, 

Hansen. 



Badische Historische Kommission. i 

Vgl, Korrbl. XVIII Nr, 8. 
Die 18. Plenarsitzung fand am 20. und 

31. Oktober 1899 statt, 
1) Veröffentlichungen : 

Kindler von Knoblocb, J,, Oberba- 
disches Gescfalechterbuch. IL Band, 1. 
Lieferung, 'fieidolberg, C. Winter. 

Badische Neujahrsblfttter. Neue 
Folge. Zweites Blatt 1899. Gothein, 
£., Johann Georg Stthlosser ' a|ki badi- 
scher Beamter. Heidelberg, C, WiiUer. 

Siegel der badischen Städte. Der 
erläuternde Text von Fr. von Weecb. 
Die Zeichnungen von Fritz Held. 
Erstes Heft, Die Siegel der Städte in 
den Kreisen Mosbach, Heidelberg, Mann- 
heim und Karlsruhe. Heidelberg, 0. 
Winter. 

Zeitschrift für die Geschichte des 
Oberrheins. Neue Folge. XIV. Band, 
nebst den 

Mitteilungen der Badischeu Histo- 
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rischeD Kommissioii Nr. 21. KarU- 
ruhe, J. Bielpfelda Verlag. 

Der Sekretär berichtet sodann über die 
Tbätigkeit des Hilfsarbeiters für die aU- 
gemeinen Zwecke der Kammission, Dr. 
Hölacher, die wiederum vornehmlich 
der Weiterfbhruug der Regesien der Mark- 
grafen von Baden und Hachberg zu 
Gute kam. 

2) Stand der einzelnen ünternebmungea 
der Kommission : 

I. Miltäaiterliclie Quellen- insbesondere 
Begeatenwerke. Für die Fortfübrung der R e - 
gesten nur Geschichte der Biscböfe 
von Konstanz war Privatdozent Dr. 
Cartellieri in Heidelberg gemeinsam mit 
dem ihm in Ausführung eines Beschlusses 
der vorjährigen Plenarsitzung seit Februar 
d.j.zugewipsenen Hilfsarbeiter Dr. Eggers 
weiterbin thätlg Die Arbeit ist wesent- 
lich gefordert worden durch die reiche 
Ausbeute einer grösseren, von Dr. Eggers 
unternommenen archivaliscben Reise. Kurt 
Schmidt bat seine Arbeiten im vatikani- 
schen Archiv fortgesetzt und im abge- 
laufenen Jahre 27 Bände der Regesta Va- 
ticana, 19 Bände der Regesta Avenionensia 
nach Konstanzer Materialien durchforscht. 
Seine weitere Th&tigkeit soll sich zunächst 
bis zum Jahre 1383, dem Abschluaa des 
2. Bandes der Reges teu, erstrecken. 

Die Bearbeitung der Regesten der 
Markgrafen von Baden und Hach- 
berg liegt in den Händen von Professor 
Dr. Witte in Hagenau, der, unleratützt 
von Dr. Hölacher, die Stoffsammlung für 
den 2. Band in umfasseuder Weise fort- 
gesetzt hat. Ein mehrmaliger Aufenthalt 
in Karlsruhe, sowie verschiedene grossere 
Reisen haben erhebliche Ausbeute gebracht. 
Mit der zur Zeit im Druck befindlichen, 
das Register enthallenden Schlusslieferung 
wird demnächst der erste Band der Ke- 
gegten fertiggestellt sein. 

Professor Dr. Wille giebt die Weiter- 
fuhrung der Regesten der Pfaizgrafan 
bei Rhein auf und stellt die Bearbeitung 
einer darstellenden pffilzischen Geschichte 
in Aussicht, wofür ihm die Kommission tu 
Würdigang der Notwendigkeit und Ver- 
dienstlichkeit des Unternehmens ihre Unter- 
stützung zusagt. Über die Fortsetzung 



des Regeaten Werkes wird sich die nächste 
Plenarve rsammlung schlüssig machen. 

Die von Geh. Ilofrat Dr. Schröder 
geleitete Ausgabe der fränkischen Ab- 
teilung der Oberrheinischen Stadt- 
rechte nimmt ihren Fortgang. Das Er- 
scheinen des von Dr. Koehne bearbeiteten 
fünften Heftes steht in naher Aussicht. 
Für die unter der Leitung des Stadtarchi- 
vara Dr. Albert stehende Bearbeitung 
der schwäbischen Abteilung aind Dr. 
Hoppeler in Zürich (Stadtrecbte von 
Überlingen) und Privatdozent Dr. Beyerle 
in Freihurg i. B. (Stadtrechte von Konstanz) 
thätig. Dr. Albert wird die Herausgabe 
der Freiburger Stadtrechte libernehmen. 

Professor Dr. Schulte in Breslau hat 
seinWerk Geschichte des mittelalter- 
lichen Handels und VerkehrB zwi- 
schen Westdeutschtand und Italien 
unter Ausscbluas Venedigs im Ma- 
nuskript vollendet. Der Druck des ersten, 
die Urkunden umfassenden Bandes bat 
begonnen. 

II, QaeUenpvblikatUmen zur neueren Ge- 
schichte. Von der Politischen Korre- 
spondenz Karl Friedrichs von Ba- 
den befindet sieb der von Arcbivrat Dr. 
Obser bearbeitete fünfte (letzte) Band 
unter der Presse. 

Für die Herauseahe der Korrespon- 
denz des FQrstabt es Martin Gerbert 
von St. Blasien waren Geh. Rat Dr. 
von WeechundArchivasseseorDr, Brun- 
ner anch im abgelaufenen Jahre thfttig. 
Erneute Nachforschungen, die Geh. Rat 
von Weech im Archive des Stiftes St. 
Paul im Lavanttbal vorgenommen, haben 
noch einige wertvolle Ergänzungen für die 
Stoffsammlung geliefert. 

III. Bearbeilungen. Professor Dr. Got- 
bein in Bonn hat seine Arbeiten am 
2. Band der Wirtschaftsgescbichto 

zenden Landschaften fortgesetzt. 

Der Geschichte der badiachen 
Verwaltung in den Jahren 1802 bis 
1818 wird sich Privatdoient Dr. Ludwig 
in Strassburg auch fernerhin widmen. 

Von dem Oberbadiachen Ge- 
BchlechterbncbhatObemlentnaata. D. 
und Kammerherr Eindler von Enob- 
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loch den zweiten Band in Angriff genom- 

men, von dem die erste Lieferung erscbie- 
oen ist, die zweite sich im Druck befindet. 
Die Sammlung und Zeichnung der 
Siegel und Wappen der badischen 
tiemeinden wurde fortgeführt. Der Zeich- 
ner Fritz Held war wie bisher dafür 
thätig. Er hat im Berichtsjahr für IT 
Städte und 89 Landgemeinden neue Siegel 
bezw. Wappen entworfen und aus einer 
Beihe von Urkundenbeständen des General- 
landesarchivH 3080 Siegel von Stadt- und 
Laadeemeindeo aufgezeichnet. Von der 
auf drei Hefte berechneten Sammlung der 
Siegel der badischen Städte wird das 
zweite Heft, das die Kreise Baden, Qtfen- 
burg, Froiburg und Lürrach umfassen soll, 
im Laufe des Jnbrea 1900 erscheinen. 

IV. Ordnung und Verzmchtmng der 
Archive der Gaiuinden, Pfarreien u. g. ic. 
Auch im Jahre 1899 waren die Pfleger 
der KommisBiOD unter Leitaag der Ober- 
pfleger Professor Dr. Roder, Stadt 
archivar Dr. Albert, Professor Maurer, 
Archivrat Dr Krieger und Professor Dr, 
"Wille thätig. Vgl. darüber „Mitteilungen 
der Badischen Historischen Eommiasion" 
Nr. 22 8. m 1-2. 

V. Periodi»dhe Publikationen. Von der 
NeuenFolgederZeitschriftfOrdie Ge- 
schichte des Oberrheins ist XIV. Band 
(der ganzen Reihe Ö3. Band) erschienen. 
Als Beilage waren wie bisher die Mit- 
teilungen der Badischen Histori- 
schen Kommission (Nr. 21} beigegeben. 

Das Neujabrsblatt flir 1899 „Jo- 
hann Georg Schlosser als Badiecber Be- 
amter" von ProfpBSor Dr. Gothein ist 
im Januar ausgegeben worden. FUr das 
Jahr 1900 hat Frivaidozent Dr. Bejerle 
in Freiburg i. B. das Tbenia „Konstanz 
im 30jährigen Kriege. Schicksale der Stadt 
bis zur Aufhebung der Belagerung durch 
die Schweden (1628-1633)" als Noujahrs- 
blatt bearbeitet. Für 1901 stellt Stadt 
archivar Dr. Albert eine Schilderung von 
, Baden zwischen Neckai und Main im 
Jabre 1806' in Aussicht. 

Ferner hat die Kommission die Her- 
stellung von Grundkarten für die 
badischen Oebiete nach den Vorschlägen 
des Professors Dr. von Thudichum in 



Tübingen beschlossen. Die Ausführung 
wird das Grossh. Statistische Lan- 
desamt übernehmen. 

Vereinsnachrtchten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 

Frankfurt H. M. Verein für Geschichte )3. 
and Altertumskunde, Am 21. Dezem- 
ber 1899 sprach Herr Becbisanwalt Dr. A. 
Dietz über Kaufmännische Ausbil- 
dung und Geschäftsführung in 
früheren Jahrhunderten. Nach ei- 
nigen einleitenden Bemerkungen über das 
von ihm benutzte Quellenmaterial und über 
die bisher nur spärlich vorhandene Litte- 
ratur behandelte er die Art der Schul- 
bildung des zuküuftigen Kaufmannes, die 
Lehrzeit, welche mÖKlichst ausserhalb der 
Heimat an grossen Handelsplätzen zuge- 
bracht wurde und Docb im 17. Jahrhun- 
dert zwischen 6 — 7 Jahren, seitdem zwi- 
schen 3—5 Jahren achwankte, und über 
die Thätigkeit des ausge lernten Handlungs- 
disners als Buchhalter oder Handtungebe- 
vollmäcbtigter seines Herrn. Hierauf ging 
der Vortragende auf die innere Geschäfts- 
führung, auf die Einrichtung und Lage 
der Konlore , Läden und Magazine in 
Frankfurt, auf den Anfang und die Dauer 
di'r Gesi'häftBüeit und auf die einfache 
(deutschf ) und doppelte (italienische) Buch- 
führung über, welche er au der Hand einer 
Reibe einzelner Beispiele eingehend be- 
sprach. In die deutsche Buchführung, 
welche ein grosses Haupt- oder Schuld- 
bucb über die sog. Aktiv- und Passiv- 
schulden und daneben eine Bei he anderer 
als .Begister" bezeichneter Geschäftsbücher 
kfunt, dringen zunächst seit etwa 1530 
seither ungebräuchliche italienische Be- 
zeichnungen wie Kasseb eh. Jornal, Debet 
und Credit, Konto, Missiven u. a. und dann 
mit der Einwanderung der beleiscben, na- 
mentlich Antwerpener Grosskaufleute seit 
der 2. Hälfte des 16. Jahrhunderts auch 
die sog. italienische Buchführung ein 
Deren Wesen wurde in der Fübrun« be- 
sonderer Konti sowohl für jeden Geschäfts- 
freund wie für Sachen (Warenkonto, Eapi- 
talkonto, Interesaenkonto) unter Gegenüber- 
stellung von Debet und Credit und unter 
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Der Recbnungamaaeetab war in Fraak- 
furt seit Ende dee 16. Jahrhunderts bis 
in die Mitte dieses Jahrbunderta gewöhn- 
lich der Reichsthaler, Wechselzahlung seit 
Einführung des 34 Guldenfuages auch der 
Qulden. Bei den vielen Eiuschr&nlcungen 
des freien Handels vallzog aich derselbe fast 
auBBchliesatich auf den grossen befreiten 
Messen zu Frackfurt. Nördlingen, Strass- 
burg, Leipzig und Naumburg, femer zu 
Antwerpen und Lyon. Die gekaufte Ware 
wurde regelmässig gegen Ausstellung eines 
Schuldscheines mit der Inhaberklausel bis 
zur nächsten Messe kreditiert. Der Wech- 
sel diente noch im IG. Jahrhundert meist 
nicht als Zahlungsmittel, sondern nur als 
Mittel, zur Vermeidung eines Transports 
eine Geldsumme durch Hingabe an den 
Aussteller zu einer bestimmten späteren 
Zeit an einem anderen Ort wieder zu er- 
halten. Wein und Juwelen wurden viel- 
fach neben dem Geld als Zahlungsmittel 
angenommen. 
4. Am 11. Januar 1900 hielt Herr Dr. H. 
T. NatbnsiuB-Neinstedt einen Vortrag 
über Frankfurter Ratswappenka- 
lender und Adresabücher. Unter 
Vorlegung einer Anzahl von' Kalendern 
aus der reichhaltigen Sammlung der Stadt- 
bibliothek, die mit dem Jahre 1656 be- 
ginnt und im 19. Jahrhundert einige 
Lücken aufweist, wies er auf die Bedeu- 
tung derselben für Familien- und Wappen- 
geschichte, aber auch für die Kunstge- 
schichte hin. Doch geben die Katswap- 
penkalender natürlich nur Namen von 
Batsgliedern; solche von Handel- und Ge- 
werbetreibenden sind uns in verschiede- 
nen Kalendern in Buchform erbalten, die, 
meist von dem Buchdrucker Schrockh ius 
Leben gerufen, unter verschied euen Namen, 
gewöhnlich Bandelsadressbücber und Ge- 
Bchäftsadressbücher genannt, von etwa 1778 
bis 1830 bestanden uod eine wichtige 
Quelle zur Geschichte des Frankfurter 
Handels und Gewerbes und der dabei be- 
teiligten Familien bilden. Die wichtigste 
Reihe von Kalendern sind die unter dem 
Namen Ratskalender bebannten, die mit 
1734 beginnen und anscheinend öfter den 
Namen wechseln. Sie enthalten die Adres- 
sen aller Behörden und Amtspersonen zu 
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Frankfurt, einschliesslich der Zünfte, auch 
die fremden Gesandten, Nachricbten über 
Posten u. EL w. Seit den dreissiger Jahren 
des 19. Jahrhunderts erscheinen daneben die 
Kmgschen Adresabücher, die alle selb- 
ständigen Bewohner Frankfurts auffuhren, 
bis beide Reihen als Frankfurter Staats- 
nnd Adressbandbücher vereinigt worden. 
Seit 1666 erscheint dann ala ihre Fort- 
setzung das jetzige Adreasbuch im Ver- 
lage von Mahlau und Waldachmidt; 1887 
bis 1891 bestand neben diesem ein wei- 
teres von Lehmann bearbeitetes Adress- 
buch. Unter den auf der Stadtbibliotbek 
erhaltenen Adresskalendem sind sehr viele 
als Notizkalender benutzte, die sehr merk- 
würdige und für Zeit- und Kulturgeschichte 
nicht unwichtige Nachrichten enthalten, von 
denen der Vortragende einige vorlas. 

In der Hauptversammlung am 25. Ja-]S. 
niMr sprach Herr Dr. Ph. Stein über den 
ersten deutschen Handwerker- und 
Gewerbekongress, gehalten vom 14. 
Juli bis zum 18. August 1848 in Frank- 
furt a. M. Im Juni 1848 erging von 
Hamburg aas der Aufruf an die deutseben 
Handwerker zu einem deutschen Hand- 
werker- und Gewerbekongress, der in 
Frankfurt neben der National veraammlung 
tagen sollte. Der Kongress war gedacht 
als eine Sachverständigenkonferenz zor 
Beratung einer deutschen Gewerboordnnng, 
die den Verhandlungen des Parlamentes, 
in dem neben Gelehrten, Juristen, Industriel- 
len und Eaufteuten nur wenige Handwer- 
ker Sassen, als sichere GrundlE^e dienen 
sollten. Die Gesamtzahl der aus allge- 
meinen Wahlen hervorgegangenen Teil- 
nehmer belief sich auf 115; unter ihnen 
befanden sich neben Vertretern von 41 
verschiedenen Handwerken zwei bekannte 
Volkswirte, der Münchener Natlonalöko- 
Dom Hermann und der unter seinem Pseu- 
donym Mario bekanntere Kasseler Profes- 
sor Winketblech; während jener nur den 
stillen Zuhörer spielte, nahm Winkelblech 
den lebhaftesten Anteil an den Verband- 
luDgeu und hat einen wesentlichen Anteil 
an der endgittigen Fassung des Entwurfes 
der Gewerbeordnung, unter den Vertre- 
tern überwogen die Norddeutschen, ihrer 
67 standen 47 Süddeutschen gegenüber. 



Unter den 37 Prensaen spielte die Qmppe 
der Rhein) äader, 15 Mann stark, eine 
heirorragende Rolle vor allem durch ihre 
stärkere Betonung radikaler GrundsAtze. 
Die parlamentarische UngeQbtheit verzö- 
gerte darch lange, unklare Geschäftsord- 
nungsdebatten die sachliche Beratung. Erst 
in der 7. Sitzung beganaea die Terband- 
lungen aber die Gewerbeordnung. Ihnen 
lag ein Entwurf zu Grunde, den ein Ans- 
schnsB auf Grund von 111 Eingaben und 
Maudaten, die aas allen Teilen Deutsch- 
lands eingegangen varen , nuBammenge- 
Btellt hatte. Wie in den 111 Eingaben 
so war auch innerhalb der Veraainmluug 
die Grundanschaunng eine einheitliche : 
schroffe Gegnerschaft gegen die Gewerbe- 
freiheit, etwas weniger scharfe Abneigung 
gegen das alte Zunftsystem, Als Ziel stand 
allen vor Augen; weder Gewerbefreiheit 
noch Zunftzwang, sondern Gewerbeord- 
nung. Über die Grundzüge dieser Ge- 
werbeordnung waren alle. Norddeutsche 
wie Süddeutsche, ebenfalls einig. BeiUbi- 
gungs nach weis, Bescbr&okung der Konkur- 
renz der Fabrikbetriebe, Einschrinkung 
oder Verbot des Veetriebes von Hand- 
werkserzeugnissen durch Kauflente, Ein- 
schränkung der Konkurrenz der Land- 
meJBter und schliesslich Schaffung einer 
einheitlichen Organisation des Handwerks 
auf Grundlage von Zwangsinnungen mit 
freier Seibetverwaltung und einem Ge- 
werbeparlanient (Gewerbekammer) und 
einem Gewerbeminitierium als Spitzen 
sollten die grbasen Mittel sein, dem Hand- 
werk den goldenen Boden wieder znrQck- 
zuerobem, der deutschen Arbeit die erste 
Stelle vor dem Kapital innerhalb der 
deutschen Volkswirtschaft wieder zu ge- 
winnen. Die Forderungen liefen auf eine 
Wiederberetellung des allen Zunftaystems 
hinaus, vorläufig mit einigen freiheitlichen 
Abänderungen. Die Auageataltiug und 
Weiterbildaog dieser Gewerbeverfasaung 
sollte nicht dem Staat, sondern den Hand- 
werkmeistern selbst und ihren Innungen 
überlassen sein. Mau wollte im Grunde an 
Stelle der Gewerb efreiheit die Innungs- 
freiheit. Der KongresB legte seine Be- 
schlüsse, die weit Gber den Rahmen einer 
Handwerkerordnung hinausgingen, viel- 
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mehr ein System eint^r nationalen Orga- 
nisation der Arbeil bilden sollten, in einenk 
gedruckten Entwurf einer Handwerker- und 

Gewerbeordnung für Deutschland nieder. 
Eine Kommission sollte nach Beendigung 
des Kongresses die Verbindung mit der- 
Nationalversammlung und dem volkswirt- 
schaftlichen AasBcbuss aufrechterhalten 
und die Aufnahme der KongTessbeschlüsse 
In die Beichsgewerbeordnung nach Mög- 
lichkeit fördern. Der Einfluss des Kon- 
gresses auf die Nationalversammlung ist 
jedoch nur unbeträchtlich gewesen. Wohli 
siegte der Entwurf des volkswirtschaft- 
lichen Ausschusses, der sich für eine 
Gewerbeordnung aussprach, überdenVor- 
schlag des Yerfassungsausschusses, der die' 
Erklärung der Gewerbefreiheit forderte,, 
aber auch er enthielt nicht die Innungs- 
freiheit. Der Kongress sah sich gleich 
im Anfange seiner Beratungen vor difr 
grundsätzliche Frage gestellt, ob er nur 
ein Meisterparlament oder ein allgemeiner 
Hand werk erkongress mit Beteiligung der 
Gesellen sein wollte Anfänglich entschied 
man sich für die erste Meinung. Als aber 
die Gesellen zu einem eigenen Kongress 
zusammentreten wollten, stiess man den. 
ersten Beschluss um und liess 10 Gesellen. 
mit beratender Stimme zu. Daraufhin. 
traten 7 Gesellen Vertreter in die Yersamm- 
lung ein , schieden aber alsbald wieder- 
und zwar noch vor Beratung der Geaellen- 
anträge aus. „da sie in den Plenarsitzun- 
gen immer vereinzelt ständen und somit 
zu keiuem Ziele gelangen könnten". Es 
war kein gemeinsames Verbandeln auf 
Grundlage der Oleich berechtigung zwischen 
Meister und Gesellen möglich, trotzdeni 
die Meister fast allen Anträgen der Ge- 
sellen nachher zustimmten. Sie wollten, 
wenn sie auch den Gesellen zustimmten,. 
doch die Herren des Gewerbes sein und 
bleiben. Nach Beendigung des Kongresses 
wollte Professor Winkelblecb, der zugleich 
ein Mandat für den Gesellen kongress he- 
sass, die Verbindung zwischen Meister und 
Gesellen wieder anknüpfen, der Belage- 
rungszustand setzte Jedoch dem Gesellen 
kongress ein rasches Ziel. Zugleich mit 
dem allgemeinen Huidwerker- und Ge- 
werbekongress tagte vom 20. bis 25. Juli. 
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1848 in Frsokfurt der 1. deutsche Schnei- 
derkoDgress, so den 89 SchneidermeiBter, 
■daraoter 66 FraDkfurter, teilnahmen. Die 
Verhandlungen und die BeschlüBie dieses 
Facbkongressea überschritten nirgends den 
Ideenkreis und die Forderungen des all- 
gemeinen Kongresses, Die Verhandlungen 
beider Kongresse sind in abgekürzten ge- 
druckten Protokollen aufgenommen; die 
Akten des allgemeinen Kongresse« befin- 
den sich im Frankfurter Stadtarchive. 
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Ans dem der Hauptversammlung er- 
statteten Jahresberichte ist zu erwäh- 
nen, dass der Verein z. Zt. 2 Ehrenmit- 
glieder, 6 korrespondierende und 348 zah- 
lende Mitglieder besitzt. Im FrQbjahr 
1900 wird das dritte Heft der „Mitteilun- 
gen über Rümiache Funde in Heddern- 
heim" ausgegeben werden. An Ausgrabun- 
gen war der Verein im J. 1899 nicht be- 
teiligt, ebensowenig an Schritten zur Er- 
haltung denkwürdiger öffentlicher Bauten. 



Münz -Auktion in Frankfurt a. M. 

Montag, den 26. März und folgende Tage 

gelangen zur Tanteigarang : 

Saxnznlunff Georg JJartmajin-Mannlieim. 

Kaaisi^ne Munzüii unil Medaillen. 

TtoublBtten des könifflicnen M:useunis in Cassel. 

HcssLSctie Munden und Muiiailien, 

DivBFse Sammlunffen aus anderem Besltze- 

Der Catalog erscheint AnfasBa Uärs. 

Adolph Hess Nachf., 

Frankfart n. n., Mainzer Landstr. 49. 



Braunschweig (aus einem Funde stammend) 
k 30 Pf per Stück noch abzugeben. 
Theod. Tinmann, Bahre nfeld-Alto na. 

Waffen-Sammler. 

Hilitärgew., Karab., PlHt., ReT., Säbel, 
Köraase, Helme, Czakcix etc. in- uod auilUnd. 
Ankauf — Tausch — Verkauf. 

A. Schiller, Ludwigshafen a. Rh, 20. 



Münzen und Medaillen 

aller Art in grosser Auswahl. Reiches 
Lager in modernen franzüs. Kunst medaillen 
und Plaketten. Neuester, soeben erschiene- 
ner Lagerkatalog gegen Einsendung von 
M. 1, — , welche Oei Bestellunff zurückver- 
güte. Ankauf von Sammlungen, Münz- 
fanden und einzelnen Stücken liegen baar. 
Übernahme von Sammlungen zur Ver- 
steigerung. 

Sally Rosenberg, Monzhaniilung, 

Frankfurt o. M., Schill erstrasse 18, 



Salzburger Thaler (1587-1778) SchOne Stocke! 
Thalersammlung i?t«r''«5'''tä'"'ViX S" 
Portrats von Altdorler Profes(or»n Tun .^'" 

*""" 10000 verscMedene PorlPäts, tn^^. 



Georg Pfanneberg, 

eher des Sonnlag.blMle» fflr 
OSttlngen. 



Mainz! 

Alle auf Afainz, sowie auch auf die 
Erfindung der Bnchdracherknnst be- 

züglicbeu Bücher, Abbildungen, Pläne etc. 

^'"'^'- L Wilckens, 

lUitinz, Schillerplatz 12. 

DOS DD^ Bnobdrackerei In Tri«. 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

»gteieh Orgaa der kbrtoriBch-aitiqiAFiMhen VereUe ii BlrkeHfeld, DBneldorf, Fmk- 

hrt K. H., Karlsrake, Haiu, H«ti, Neiis, Prflm, Speyer, 8tru«birr, Trier, Wonia, 

Mwie dM KBlkropolej^sekei Vereii§ im StmttKBrt. 
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Neue Funde. 

I. Köngen (in Württemberg) [RSmisohe 
Inschriften.] Schnn seit mehr als bundert 
Jahren kennen wir zahlreiche Funde von 
rümiecben All«rtüniera aus Köngen, fünf- 
mal schon haben planmftsaige Nachgra- 
bungen auf der Stätte der alten Römer- 
niederlassung stattgefunden , ober alles, 
was big jetzt dort zum Vorschein kam, 
wird an Bedeutung durch die Funde Qber- 
trofi^D, welche im vorigen Monat gelegeat- 
lich auf den Feldern gemacht wurden, 
welche einst die au das Kastell sich an- 
schliessende bürgerliche Niederlassung ein- 
nahm. Es sind 1) ein Ueilenstein mit 
Inschrift, 2) eine Bauinschrift. Die In- 
schrift des Meilensteines, einer 1,15 m 
hoben Säule, lautet folgeudermasaen ; 

IMP-CAESAa 
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■ T HAI AN 
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TH-F-DIVI 
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V A E ■ N BP 
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VC 


PONT-MA 
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■POT-XIII-C 



■■ P • XX villi 

lu^feraior) Caesar Divi Traian(i) Par- 
■thfieij /(iliusj Divi Neroae nep(os} Traia- 
n(tisj HadTi(anu8) Aug(ustus) pontCifex) 
maCsdmug) trib(un<cia) pot(estate) XIII 
c(oniatl) III p(aier) p(atriaej a Sumetfo- 
cenna) [m(üia)] pfasauuia) XXVIIII. 



Zu deutsch: Der Imperator Caesar, des 
verewigten Trajan, des Parthischen, Sohn, 
des verewigten Nerva Enkel , Trajanus 
Hadrianus Augustna, Pontifex Masimus, 
im 13. Jahr seiner tribunicischen Gewalt, 
Konsul zum 3. Mal, Vater des Vaterlan- 
des (hat den Meilenstein gesetzt). Von 
Sumelocenna (Rottenburg) 29000 Schritt. 
— Der Meilenstein ist also unter dem 
Kaiser Hadriau gesetzt worden, und zwar 
im 13. Jahre seiner tribunici sehen Gewalt, 
d. b. im Jahre 129 a. Chr. Ergänzt wird 
die Bedeutung dieser ersten Inschrift durch 
die zweite. Während der Meilenstein wohl 
erhalten ist, zeigt die Inschrift des zweiten 
Steines infolge Beschädigung mehrere 
LUcken, von denen indes nur die in der 
2. Hälfte der 3. Zeile einige Schwierig- 
keiten macht. Die Inschrift lautet: 

l-H-D-D-l-O-M 



-..ME LOCENES 
V I C I ■ C R 1 N A R 
MACEk AM-D-S-P 

Nach Zangemeister ist folgendermassen 

zu ergänzen : Jf«; h(onoremj dfomus) df«- 
vinae) l(ovi] olptimoj m(aximo) platiae 
d[anrd c(imtatis} Su]mäocene{'n)sCis) viel 
Grinar(ionis) maceriat» d(e) sfiioj pfosu- 
erufd). 

Zu deutsch : Zu Ehren des Kaiserhauses 
(haben) dem besten, höchsten Juppiter die 
Strassen beamten des Gemeindebezirks von 



SaineloceiinB, aus dem Dorfe Grinario die 
Maaer auf ihre Kosten errichtet. — Mit 
einem Schlage eraeheu wir aus dieser In- 
schrift, duB das Orinario der Peu- 
tinger- Tafel, da« man seither nach Siadel- 
ängen verlegte, in Köngen zu suchen ist, 
und dasB die Gegend von EOngen, was 
B^ther nur rermulet wurde, wirklich zum 
Bezirk TOD Sumelocenna gehörte. — Nach 
der InBchrift haben StraBsenbeamte (dannus 
ein keltisches Won) dem Juppiter eine 
Maupr, und zwar, was maceria bedeutet, 
eine Um friedig uugBmauer errichtet. Inner- 
halb dieser ümfriedigung stand ein Jup- 
pitermoDument, darauf lässt der Umstand 
BctalieBBen, dass mit der Icschrifc zusammen 
thalaäcblich das Sruchstück einer männ- 
licbeu Statae gefunden wurde. — Die Denk- 
mäler sind für daa kgl. Lapidarium erwor- 
ben worden. 

(Schwab. Kronik v. ß.Febr., G. Sixt.) 
7. Zu den KHngener (iischrinen. Tgl. Nr. 16. 
Die PeutiDger ■ Tafel , das bekannte rö- 
mische SiraBsenkartenwerli , enthält nur 
eine Strassenlinie, die für unsere Gegend 
in Betracht kommen kann, die Strasse 
von Windisch (beim ZusammenflaaB von 
Aar, ReuBS und Limmat) nach Regenburg. 
Zwar ist die Strasse auf der Karte ganz 
auf dem Südufer der Donau eingezeichnet, 
und die Natürlichkeit dieses Zugs, sowie 
die dort tfaatsäcblich vorhandene grosse 
Donauthalstrasse mit den anliegenden be- 
deutenden Römerorten wie Mengen und 
RisatiBsen Hessen am einfachsten an einen 
dortigen Verlauf der Peutinger- Strasse 
denken. Aber die an derselben genannte 
Station Samulocenae (= Sumelocenae), 
welche als Rottenburg am Neckar achoo 
lange feststeht, bewies, dass die Strasse 
mindestens biB dorthin nach Norden führt 
und legte es nahe, die weiteren Nameu in 
der nordöstlichen Fortsetzung der Route 
etwa über Cannstatt und durchs Remsthal 
zu suchen, um ao mehr, als einige Namens- 
ähnlichkeiten wie Aquileja ^ Aalen gleich- 
falls in dieser Richtung wiesen. Mit der 
hinter Rottenbnrg stehenden Zahl 22 (rü- 
mische Meilen) kam man ungefähr nach 
Sindelfingen, und da dort thataächlich eine 
römische Niederlassung nachgewiesen ist, 
so setze man dorthin daa Orinario der 
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Peutinger- Tafel Nun bat die Inschrift 
von Kongeu plötzlich ein unerwartetes 
und gl&nzeudes Liebt gebracht Grinario 
liegt in KGngen und statt des verschrie- 
benen 22 ist das mathematisch genau für 
die Linie Rottenburg-Tub logen -Närtingen- 
Eüngen stimmende 29 (= 48,5 km) auf 
der Tafel einzuaetien. Mit dieser einzigen 
Thatsacbe aber verändert sich unsere Auf- 
fassung von dem Charakter der Peutinger- 
StraBBB. Während bisher die einen For- 
scher in ihr einen immer auf taklisch be- 
herrschenden Höhenrücken hioBlreich enden 
StrasBeuzug suchten, die andern wenigsten» 
ein möglichst unentwegtes Einhalten der 
Richtung aufs Ziel von ihr forderten, stellt 
Sie sich nun als Neckar-Thalatrasse 
zur Verbindung der Hauptneckarpunkte 
Rottweit ') - Botienburg - Köngen - Cannstatt 
(nunmehr gesichert = Clarenna) dar, die 
auch den grossen oBtlichen Umweg über 
Nürtingen und die Neckarecke von Plochin- 
gen nicht scheut. Damit ist man aber be- 
treffs der Fortsetzung der Strasse auf 
sicheren Boden gestellt. Denn war ihr süd- 
nördlicher Strang im wesentlichen Neckar- 
Thal Strasse zur Verbindung der Haupt- 
neckarkaa teile, so ist kaum ein Zweifel, 
dasB ihre Fortsetzung auf Regensburg zu 
eine Verbinduugsstrasse zwischen den 
Hauptkasteileo der vorderen Linie war, 
also uumittelbar von Cannstatt weg eine 
Remstbalstrasse. Nun ist wirklich vom 
Unterzeichneten von Cannstatt im Rems- 
thal biB Aalen, vou seinem Nacbbarkom- 
missar Prof Dr. Drück in der Fortsetzong 
der Tbalsenke über Goldshöfe- Lauch eim- 
Nördlingen eine unzweifelhafte römische 
Uauptatrasse nachgewiesen. Folgt man 
derselben mit den Entfernungs zahlen der 
Peutinger- Tafel 22 und 20, ao kommt man 
von Cannstatt mit 2i röDiischen Meilen 
(allerdings etwas knapp, vielleicht ist 23 
zu Bchreiben) in die Gegend von Lorch, 
mit 20 weiteren von Lorch nach Aalen, 
also zu den zwei wichtigen Kastellen an 
der Ltmesecke und an der Thalecke. Bei 
ihnen sind also die Stationen Ad Lunam 
(= Lorch) und Aquileja (= Aalen) anzu- 
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setzen, so dass die letztere bisher nur ver- 
mutete Nameos Verwandtschaft nun ihre 
Bestätigung erhalten hat. An Ad Lunam 
— Welzheim oder Haghof „au der Lein" 
ist nicht zu denken, weil von dort nach 
Aalen auf der Leinhöbe auaeerhalb der 
Grenzmaner eine Strasse mit römischem 
Kunstbau nicht führt. Eine solche zieht 
vielmehr als unentbehrliche Terbindangs- 
linie unmittelbar an den Kastellen Lorch- 
Schierenhof - Unterböbingen - Aalen vorbei 
durchs Kemstbal, sicher nachgewiesen in 
den jetzt verlasBenen Strassenstücken bei 
Waiblingen , Winterbacb , Waldhausen, 
Gmünd, am Zollhof bei Mügglingen und 
am Blüinle bei Essingen. Ob die nächste 
Station Opie wirklich, wie die Namens- 
ähnlichkeit nahe legt, in die Ipfgegend 
odei aber, wie die Meilenzahl es fordert, 
etwas weiter nach Nordosten fällt, kann 
hier nicht untersucht werden. Jedenfalls 
ist die Forlsetzung der Strasse entlang der 
Teufelsmauer als Verbindungslinie der dor- 
tigen Kastelle bis Weissenburg und dann 
entlang der älteren Linie Pfünz, Eösching, 
-Celensnm ^= PfSring am Kelsbacb, Imsing 
= Arusena durch das genaue Stimmen 
der Eutfemungszahlen auf der letzten 
Strecke und durch die letztgenannten Na- 
mensähnlichkeiten gesichert. Gehört aber 
dieser grosse Nord bogen entlang der Teu- 
felsmauer auch wirklich zur Peutinger- 
Strasse, so folgt daraus durchaus nicht 
notwendig, dass Truppenverschiebungen 
z. B. von Mainz oder Strassburg an die 
mittlere oder untere Donau thatsächlich 
über den weiten Umweg dieses Nordbogens 
stattgefunden haben. Die Peutinger- Strasse 
ist vielmehr oGfenbar getreu ihrem Charak- 
ter zwischen Bottenburg-Kängen-Cannstatt 
einfach eine Yerbindungsstrase von 
Kastellen, aber nicht eine BefBrderongG- 
strasse für den Eilfall. Nur auf der 
Strecke von Cannstatt bis in die Ipfgegend 
dient sie beiden Zwecken. So sicher aber 
Truppenzüge vom oberen zum mittleren 
Neckar auch nach dem Bau der neuen 
hadrianiachen Strasse nicht von Rotten- 
burg aberKöngen, sondern auf der älteren, 
um 10 römische Meilen kürzeren Strecke 
über Herrenberg-Ehningen-Taihingen a. F. 
nach Cannstatt gegangen sind, so wahr- 



scheinlich sind auch TruppenzDge von 
Ciuinstatt nach Regensburg aus der IpC 
gegend über Nördlingen und durchs Wör- 
nitethal zur Donau gegangen und sind bei 
Donauwörth oder Steppberg auf die grosse^ 
rechtsufrige Donaustraase übergetreten. 
(Schwäbische Kronik vom 9. Februar, 
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■alnz. [RQmfsoha Funde.] Bei dem Er- 18. 

weiter ungshau der bekannten Henkell'schen 
Sekt - Kellereien zwischen Münster- und 
Walpoden Strasse wurde u. a. eine zer- 
brochene Schnellwage gefunden. Auf dem 
Bronzebeschlag des hölzernen Wagebalkens, 
auf dem das Gewicht hin und her ge- 
schoben wurde, sind eine Reihe Punkte 
eingehauen, sowie — ebenfalls punktiert 
— die Buchstaben S (aemis) und I (libra). 
Auch auf der Unterseite sind Punkte und 
Zeichen. Eine teils besser, teils weniger 
gut erhaltene Schnellwage ganz gleicher 
Art befindet sich im Wiesbadener Museum, 
eine vollständige ist, wie mir Bohn mit- 
eilt, in der Pariser Sammlung Gr^au ge- 
wesen (Catal.-Gr^au p. 63 Nr. 312). Die 
nächstjährige Museographie wird eine ge- 
nauere Beschreibung unseres Exemplars 
mit Abbildung bringen. Vom IlenkeH'schen 
Bauplatz stammt ferner ein kleines Kaus- 
al tarchen aus feinem Sandstein, das an 
der Vorderseite mit einem Caduceus verziert 
ist. Merkwürdig ist auch eine an derselben 
Stelle zu Tage gekommene Thonform für 
die Oberseite eines bis auf den Au^uss 
und den Henkel kreisrunden, also ans der 
frühen^ Rum erzeit stammenden Länipchens. 
Da alles, was bei diesem erhaben und ver- 
tieft sein soll, es auch hier ist, so haben 
wir eigentlich die Form zu einer Forni 
vor unal Der Name des Fabrikanten, der 
sonst auf dem Boden des Lämpchens sich 
befindet, steht hier im Halbkreis um die 
mittlere Öffnung herum. Er heisst P. Sa- 
tritis, ein Name, der, soviel mir bekannt, 
auf Lampen sonst nicht vorkommt, wäh- 
rend auf einem Lederfetzen, der im Nov. 
1898 in der Moorschichte der Eramerans- 
gasse gefunden wurde, SATRI FAVST ein- 
gepresst war. Auch eine groaae Anzahl 
von GeiksBstempeln gelangte vom Henkell- 
Echen Bauplatz in das Museum, femer 
einige Heizkachehi und Ziegel -4er 22. Le- 

LnOO»^IC 



gion, sowie Ziegel mit folgcDden ganz im- 
gewöhnlicben StempelD : MONIA (3 Stück 
Aoa 2 Formen), MENAP, HEP} (2 Stück), 
7iE ■ V ■ (2 vollstäDdige und 5 beschädigte 
Stücke. Der erst« Buchstabe könnte mög- 
licher Weise ein L mit langem Ansatz km 
oberen Ende sein ; die beiden Punkte glei- 
chen schrägen, gescblängelten Linien von 
halber Buchstabenhöhe ; dieser Stempel 
kommt auch in Wiesbaden vor) und VINDS 
{mit verkehrtem N; 2 Stück). Die meisten 
dieser Stempel scbeiuen Privatziegeleien 
zu entstammen, aber MENAP (der auch 
in S{>eier vorkommt) und vielleicht vimds 
hält Ritterling für Truppenstempel des 
vierten Jahrhunderts. In der Not. dign. 
occid. 41 heisst es: sub dispositione — 
ducis Mogontiacensis : praef. militum Me- 
napiorum Tabemis, praef. militum Tindi- 
cum Nemetis. Ferner wurden an dersel- 
ben Stelle eine Reihe von Amporenben- 
keln gefunden ; sie zeigen die Stempel : 
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nim Melim et Mdisee, und die Grafßti 
XIIX und VIX, die sich wohl auf den 
Inhalt beziehen. Ein bauchiges Dolium 
ist, wenn auch in Scherben, zum grossen 
Teil erhalten ; einer seiner Henkel ist ge- 
stempelt mit QIAFS und auf dem Bauch 
ist eingeritzt VITA. Ob an der Stelle der 
Henk eil' sehen Kellereien auch im Alter- 
tume schon ein blühender Weinbandel ge- 
trieben wurde? 

Auch am Scblosaplatz wurden Jüngst 
einige kleinere Funde gemacht (vielleicht 
in aufgeschüttetem Boden), Ein kleines 
Ziegel -Bruchstück zeigt die Buchstaben: 
RSIC (am Ende stand 0, C oder G), ein 
anderes VTI FELIX \" ; letzteres ergänzt 
sich durch ein an anderer Stelle gefunde- 
nes Bruchstück: ^B'ELIX VIVAS^, zu: VTI 
FELIX VIVAS, wie auf einem im Museum 
befindlichen vollständigen Exemplar zu 
lesen ist, das i. J. 1842 in der sog, Club- 
bi!^ten-Sclianzc ausgegraben wurde. 
Mainz. Kürher. 
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In Timgad, dem afrikaniscbeo Pompei, 19. 

wurde kjlrilich ausserhalb der Stadtmauern, 
etwa 6ö m von dem Thor, aus welchem der 
Weg nach Cirta fährt, entfernt, eine umfang- 
reiche Thermuianlage gefunden. Das Oe- 
bftnde, aus drei grossen Säten bestehend, 
bedeckt eine Fläche von nicht weniger als 
4500 Quadratmeter, und bildet ein^n Qrund- 
risB von der Form eines doppelteiTr. Jeder 
der drei Säle, in denen das Frigidarlum, 
das Tepidarium uud das Caldarinm zu er- 
kennen ist, war reich mit Säulen verziert ; 
in zahlreichen Wandnischen waren ehe- 
mals Statuen angestellt. Wände und Fuss- 
böden sind von Mosaiken bedeckt , die 
zum grossen Teil vorzüglich erhalten sind- 
Die Öfen für die Waaserheiiung sowie die , 
Leitungen, die das, warme Wasser unter 
dem Fussboden nnd in den Wänden ent- 
lang fftbrten, sind so gut wie unversehrt. 
Auch die Wasserbehälter haben noch ihre 
ehemalige Marmorverkleidung. Somit ist 
diese neu entdeckte Thermenanlage in , 

jeder Beziehung die bestarhaltene aus rö- 
mischer Zeit. . 
(Nach Wochenschrift für klass. Philo- I 

Chronik. 

V«rSff«atllohiH»gM Mr San»nl«»gm fltr Alttrtnai- na 
Uait »t VBIktrkmta Ir Ksritnih« aad «n 
Kvlirukir AlttrtamvtnlH t, Heft tsm. 
Hr. Auf die Kroaik des Vereins, wel- 
che von dessen reger Tbätigheit Zeugnis 
ablegt, folgen fünf treffliche Abhandlun- 
gen über hochinteressante, mit srösster 
Sorgfalt geführte Grabungen von Wagner, I 

Schumacher und Bonnet; sie sind reich 
mit guten, teilweise farbigen Tafeln ans- i 

gestattet Wir lassen von ihnen eingehende 
Referate folgen. 

Schumacher, Uniersuchungen von 
Pfahlbauten im Bodeosee. Der ungewöhn- 
lich niedrige Wasserstand des Bodeusees im 
Winter lS97/d8, durch welchen viele Pfahl- 1 

bauten teilweise trocken gelegt wurden, er- 
möglichte Untersuchnngen durch die Oross- 
herz. Sammlungen. Das Pfahldorf Bodmann 
war 410 m lang. Die Wellenbrecher sind 
stärker als die Rostpfähle der Hütten. Die ' 

letzteren sind keinesw^s In bestimmten 
Zwischenräumen, sondern vollständig reget- 
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loa eiBgerammt. Die duicbacbaittlich 8 
biB 14 cm dicken HütteDpfähle Bind grÖBS- 
teoteils Rnodbölzer tod Tannen, Forlen, 
Erlen und alle den Baumarten, wie Bie 
noch jetzt die angrenzenden Üferbuhen 
krönen, Kom Teil aind w aucli gespaltene 
EichBtämme. Die Stimme rageo noch 
höchateUB 16 cm über den Jetzigen See- 
boden empor und sind 2 — 2,50 m tief in 
diesen eingetrieben. In einem Falle lieas 
eine regelm&BBige Stellung der Pfäble zu, auf 
ein Haus von wahrsüheinlich 4 m Breite und 
6 m Lange zu Bchliessen ; hier waren die 
PMile unmittelbar auf dem alten Seeboden 
mit horizontalen Breitern „Grundschwel- 
len oder Seh lamm leinen" versehen, eine 
Einrichtung, die F. Keller und Heierli 
zwar verinntet hatten, die sich jedoch 
jetzt zum ersten Mal mit Sicherheit nach- 
weisen liesB. Keller bat vermutet, dass 
die mit Gnindscb wellen versehenen Pfahl- 
bauten der Bronzezeit angehören, dies hat 
sich in diesem Falle mit Sicherheit be- 
weisen laBien. AIb nämlich eine grüsaere 
Anzahl von Pfählen an veracbiedenen 
Punkten der AnBiedlung vollständig aus- 
gegraben wnrde, liess sich erkennen, dass 
die Plähle des beschriebenen Hüttenvier- 
ecks und die in der Nähe stehenden weit 
BOrgiSIliger zugespitzt sind als diejenigen 
BUS anderen Teilen dea Pfahldorfes. Jene 
zeigen lange und glatte Hiebe, wie sie mit 
Hetall Werkzeugen hergestellt werden, diese 
kurze un regelmässige Schläge, wie sie sich 
dnrch Behacken mit Sieiiiäxten ergaben. 
Durch einen Querschnitt von 52 m Lange, 
welcher durch den mittleren Teil des 
Pfahlbaudorfes gezogen wurde, ergab sich, 
dasa wenigBtena dieser Teil durch Brand 
zu Grunde sing und später neu beaiedelt 
wurde. Wann dies geschah, lehren die in 
den beiden Kulturschichten befindlichen 
Fundstücke. In der unteren Schicht wur- 
den uur roh bearbeitete SteinmeiBsel, Hom- 
aaclien und grobe Töpferwaren, in der 
oberen polierte und durchbohrte Beilchen, 
feinere Tbonscberben und Kuptersacben 
gefunden ; von Bronze ergab sich dagegen 
noch keine Spur. — In demselben Quer- 
schnitt kann man weiter seewärts nach- 
weisen, dasB sich über der Abfallschicht 
der Kapferstation eine Schlammschicht 
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von c. äO cm Dicke gebildet hatte, die 
die Abf&Ue einer Station der Bronze- 
zeit enthält. — Die Station am Schacben 
zwischen Bodmann und Lodwigsbafen ge- 
hört gröBBtenteils der Bronzezeit »a, — 
Anch bei Sipplingen scheint die steiozeit- 
liche Station von einer bronzezeitlicbeu 
abgelöst worden zu sein. — Die Station 
Maurach hat etwa die doppelte Länge 
von Bodmann, 840 m bei 60 m Breite; 
Bie gehört der Steinzeit an, doch kamen 
vereinzelt auch Kupfergegenstilnde zum 
Vorschein. — Bei Unter- ühldingen sind 
drei grössere PfahlbauBtationen zu unter- 
scheiden : die obere Pfahlbaute von ca. 
650 m Länge auaschliesBlich der Stein- 
zeit angebärend ; eine zweite Station, un- 
mittelbar vor dem Orte Ubldingen, 592 m 
lang gleichfalls der Steinzeit angehörend ; 
direkt davor seewärts die bekannte Bronze- 
zeitBtation, sie ist nicht ganz BO lang wie 
die stein zeitliche, aber breiter ; die Pfähle 
zeigen wieder die Schlammleisten ; sie 
machte sämtliche Phasen der Bronzezeit 
durch, wie sich aus den Beilen und Nadeln 
erkennen las st, auch berOhren sieb die 
jüngsten Funde mit Sachen der älteren 
Hallstattperiode. Die angeblich daselhst 
gefundenen La Tfenegeräte kamen nach 
zuverlässigen Mitteilungen nicht im eigent- 
lichen Pfahlbau zum Vorschein, sondern 

A. Bonnet, Die steinzeitliche Ansied- 
lung auf dem Michelaberge bei Unter- 
grombach. Die Untersuchungen wurden 
zuerst von Schumacher, seit 1896 durch 
Bonnet geführt. Von hohem Interesse 
ist, dass ein Graben die ganze Ansied- 
lung umgiebt. Die Ansiedinng nimmt von 
Graben zu Graben einen Raum von c. 406 m 
in der Länge und c. 200 m in der Breite 
ein, der Formation der Kuppe entsprechend. 
Der Graben hat eine Breite von 5—6 m 
bei einer Tiefe von etwa l,bO m, er ist, 
wie die Gräben der Befestigung von Ur- 
mitz, kein Spitzgraben, sondern bat eine 
breite Sohle. Die Sohle trägt Feuerapnren, 
die Funde auf der Grabensohle stim- 
men mit dem Inhalt der Herd- und Ab- 
fallgrnben überein. Letztere fhnden sich 
in dem umzäunten Kaum teils dicht zu- 
sammenliegend in 2— G m Entfernung, teils 
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serttreut. Es sind flache , muldeo- und 
kasselfönnjge Gruben, von denen bis jetzt 
90 Stück untersucht werden konnten, die 
Bonnet einteilt ia Wohn^uben, Herdgru- 
ben, Vorrat^ruben, AbfaJlgrnben und Grä- 
ber. Die letzteren siod weitaus am er- 
giebigsten. Die interessanteren Funde sind 
abgebildet. An Verzierungen sind die Ge- 
Säato aufibilend arm. Das am bäufigsteu 
wiederkehrende Ornament ist das Finger- 
spitzen- oder Fingemagel-Omament, meis- 
tens an dem wulstartig verdickten Rande 
grösserer oder kleinerer Geisse ange- 
bracht, nächst diesem kommen öfters mit 
spitzen oder runden Stäbchen eingedrückte 
Stieb Verzierungen vor; bisweilen sind diese 
Eindrücke mit einer acbneeweissen Masse 
ausgefüllt, einzelne Scherben zeigen immi- 
lierte Bandkeramik. Paläolithische Spu- 
ren oder andererseits solche der Bronze- 
zeit wurden nicht gefunden. Die Anlage 
ist eine rein neoliibische, ihre zeitliche 
Stellung wird näher bezeichnet dntch die 
analogen Funde aus den, mittleren Schieb- 
ten rein steinzeitl icher Pfahlbauten, ob- 
wohl gelegentlich schon Anklänge an die 
Formen der kupferzeitlichen Scbnurkera- 
raik vorkommen. 

E. Wagner, Die Grabhügel gruppe bei 
Salem. Dieses interessante Gräberfeld, 
dem Wagner schon 1885 eine Abhandlung 
gewidmet hat, enthält 20 ansehnliche Grab- 
hügel, von denen acht in den Jahren 1H30 
und 1834, die übrigen von 1878 ab durch 
Wagner untersucht wurden. Die jetzige 
zusammenfassende Behandlung giebt zu- 
nächst eine genaue Beschreibung des Be- 
fundes jedes einzelnen Hügels, dann einige 
allgemeinere Betrachtungen: In 10 Fällen 
konnten mit Sicherheit Steinsetzungen 
nachgewiesen werden. Obgleich die Lei- 
chenreste selbst nur sehr spärlich vorhan- 
den waren, ist doch nicht zu bezweifeln, 
daas die Bestattung der Toten Regel war; 
einige Vorkommnisse könnten indes immer- 
hin auf Leichenbrand gedeutet werden. — 
Es wurden mehr als 80 Thongeßsse, aber 
von nur wenigen Sorten, gefunden; birnen- 
förmige Urnen, halbkugelige Trinkschalen, 
und runde Schüssehi. Einzelne rohere Ge- 
fässe sind einfarb^ und schmucklos, die 
meisten sind dagegen in geometrischen 
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Mustern geradlinig oder mit EinfüguDg 
kleiner Kreise verziert. Bisweilen sind 
die Verzierungen nur eingeritzt, meist aber 
treten Farbe hinzu, Graphitach warz, Dun- 
kelrot, Thongelb und Weiss. Die Fond- l 
Stätte bat eine ziemlich grosse Mannigfaltig- | 
keit dieser polychromen Keramik in mehr 
oder weniger feiner Ausführung geliefert, 
der Typus ist auch sonst bebannt am 
Funden von anderen Orten Badens, ferner 
aus Württemberg und Oberbayern. Ziem- 
lich mannigfaltig sind die Broa^en : Teil« , 
eines grossen Bronzekesaels, verzierte Hen- I 
kelkanne, verzierte und glatte Hals- und 
Armringe, 15 Broosefibelo (Bogenfibeln von 
verschiedener Grösse, Schlangenfibetn, eme 
Paukenfibel). Reste von Oürtelblechen 
fauden sich in vier Gräbern. Ton Eisen 
kamen drei gewaltige Schwerter, ein Elsen- 
dolch in eiserner Scheide, Speerspitzen ' 
u. dgl. zum Vorschein. Sämtliche Fund- 
stücke gehören dem Ende der Hallstatt- 
Periode an. 

K. Schumacher, Gallische Schanz« 
bei Gerich tetetten. Die Scbauze, welche 
frflber für römisch gehalten wurde, «sr 
infolge einer kleinen Untersuchung von 
Courady für praebistorisch angeaprocheD 
worden. Prof. Schumacher, der im Auf- 
trag des badischen Konservators eingehen- 
dere Untersuchungen daselbst vornahm, 
stimmt der Conradyschen Ansicht bei und 
verlegt die Schanze in die mittlere null 
jüngere La T^nezeit. Sie ist ein etwas 
verschobenes Viereck, auf der Wallkrooe 
gemessen 131 bez. 130 zu 123,50 bez. 111 m. 
Der Erdwall hat am Fuss eine Breite von 
8 — 13 m, auf der Krone bis gegen 2 m, 
die grüsste Hohe beträgt noch l,t>& m. Die 
Ecken sind nicht abgerundet, wenigstens 
nicht in der ausgesprochenen Weise, wie 
dies bei römischen Kastellen zu sein pflegt. 
Davor lag ein 6 — 7 m breiter und 1,&0 tu 
tiefer Spitzgraben. Im Innern kam unter 
einem Schuttbügel ein viereckiges Stein- 
baus von 7 — 8 m im Liebten mit 65 cm 
breiten Hauern zum Vorschein, die teil- 
weise noch in 8 -9 Schichten 80 cm hoch 
standen. Die Mauer ist aus nur wenig zu- 
gerichteten mittelgrossen Kalkbruchsteinen 
in schwachem Lehmverband hergestellt. 
Der Oberbau bestand/ ans Fach werk, von 
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deasen Lehmausfüllang vielleicht die im Oe- 
bäadeinneren liegende atarke Liehmacliicht 
herrühFt. Die Bedachung, vod der keiner- 
lei Spuren entdeckt wurden, mass aus 
-elDem leicht vergänglichen Material bestan- 
-den haben. An der Qleichzeitigkeit deg 
Hauses mit der übrigen Anlage ist, wie 
Seh. ajigiebt, nach den FundverhältnisseD 
achlechterdinga nicht zu zweifeln. Eine 
viereckige hölzerne Baracke wurde hinter 
dem WeBtwall nachgewiesen und. ähnliche 
Baracken scheinen neben dem Südeiugang 
gelegen zu haben. Auch eine Tricbter- 
grube wurde hinter dem Süd wall ent- 
deckt. Die Fundgegenstände (F'ibel, Wir- 
tel, Thonfragraente, Glasringe) werden von 
Schumacher der mittleren und sptLtereu 
La Tfeneieit iugewiesen, — Die Umwal- 
lung ist mit den Innenbauten nicht gleich' 
zeitig ent atandei), da sie über einer Tricbter- 
grube angelegt ist. Schumacher vermutet 
deshalb, dass es sich nicht um ein Re- 
fagium handele, sondern um den Herren- 
sitz eines celtiachen GroBsen, dem uia.0 zu 
den Zeiten der germanischen Invasion eine 
Umwallung gegeben bähe. 

E, Wagner, FrAnkisch - alamannieche 
Friedhöfe von Eichtersheim und ßodmann. 
Beide wurden im J. 1898 untersucht. In 
Eichtersheim wurden 33 Gräber in 5 
Reihen ausgegraben. Mit Ausnahme des 
zuerst ruftlüig gefundenen Grabes, welches 
103 farbige Glas- und Thonperlen, einen 
Ohrring aus Silber und eine durchbrochene 
Zierscbeibe aus Bronze enthielt, waren die 
Oräber an Funden nicht sehr ergiebig. — 
In Bodmann wurden 30 Gräber unter- 
sucht, die reicher auegestattet waren als 
die von Eichtersheim. In 26 Fällen schie- 
nen die Leichen einfach in den Boden ge- 
legt, dreimal lagen sie auf Totenbrettern. 
Achtmal erschienen Skramasaxe, die sämt- 
lich rechlB getragen wurden und zwar mit 
grosser Wahrscheinlichkeit an einem langen 
Tragband ziemlich tief hängend. Die Töpfe 
waren nicht zahlreich. HervorEoheben 
sind mehrere t&uscbierte eiserne und bron- 
zene Schnallen, mehrere Taschen mit In- 
halt ; ein Taschenbügel mit Bronzeachn all- 
eben giebt Wagner Anlaaa auf eine von 
Lindenschmit abweichende Rekonstruktion 
der Tasche einzugehen. 
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Eb folgt alsdann ein Bericht über die 
archftol Untersuchungen in Baden and 
neue Erwerbungen der Grossh. Samm- 
Inngeo fUr Altertums- und Tülkerkunde 
in Kariaruhe im J. 1898, den wir in unsere 
letzte Museographie übernommen haben. 

tialiirloli Smi: SwsMshU dir rhifBlwIi»! 8tUt*-21. 
kaltar VM Ikrti AnringM hit lur B«f«nivt 
nlt hM«n#*r*r Bu-lsktloHlguiiB dar Statt 
Wfrms. DrltMr lell. BirKn, J. Stugsidt, 
IBM. 4S3 B. 

Der 3. Band dieses Werkes, das wir 
der hochherzigen Uunifizenz dea Freiherrn 
von Heyl zu Ilermaheim verdanken, schil- 
dert zunächst in einem 38., den gröaaten 
Teil des Buches (S. 1^373) einnehmenden 
Kapitel „die Stadt im Mittelalter", und 
zwar S. 1—260 die sozialen und wirt- 
Bchafclicheu Terhftitniase (Die Stadt als 
Fealung. Soziale Gliederung der Bevöl- 
kerung. E inkom mens verteilnng. Wohl fahrts- 
eicrichtungen. Verwaltung. Stad (haushält) 
und weiterhin die städtische Kultur im 
engeren Sinne (Die Stadt und das Leben, 
S. 261—342). Den Schluss des Bandes 
bildet ein 39 Kapitel, daa aich mit dem 
Worms er Bischof Jobann von Dalberg 
(1482 — 1503) und seinen Beziehungen zum 
Humaniamua beschäftigt. 

Die von fr&her her bekannten Vorzüge 
des Werkes sind auch bei diesem Bande 
anzuerkennen. Der Verf. belegt seine Dar- 
stellung, obwohl sie nicht nur für wissen- 
schaftliche Kreise bestimmt ist, allenthal- 
ben durch die Quellen und hat keine Hübe 
gescheut, nach alten Seiten bin gründ- 
liche Belehrnng und Aufklärung zu geben. 
Am meisten dürfte die Schilderung des 
städtischen Lebens und die sehr weit aus- 
holende Einleitung zum letzten Kapitel, 
die indessen zur rheinischen Städteknltnr 
in keiner direkten Beziehung steht, das 
luteresse des Lesers erregen. Schützen- 
feste und Turniere haben freilich bereits 
in Frey tags Bildern aus der deutschen 
Vergangenheit, Scholastik und Humanis- 
mus in Paulsens Geschichte des gelehrten 
Unterrichts eine schwer zu übertreffende 
Darstellung gefunden. 

Bezüglich der ersten Abschnitte dea 
Buches kann man sich der Bel&rchtung 
nicht erwehren, dass sie vielfach etwas 

Goo»^lc 
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ermüdeod wirken werden. Ein gewiseea 
MuBverhältnig zwiBchen Stoff und Form wu 
allerdings hier um so schwerer lu yetmei- 
den, als bieher nur wenige Torarbeiten 
auf diesem Gebiete vorbanden sind. Und 
natürlich war es nicht angängig, unge- 
drucktes Material, das für Worms masaen- 
hafc mit grossem Fleisse verwertet ist, in 
gleichem Umfang auch für die übrigen 
rheinischen Städte beizubringen. Einigen 
Ersatz haben dem Verf. aber namentlich 
die Forechangen von Bücher (Bevölkerung 
von Frankfurt) und Schönberg (Finanz- 
verhältntsse der Stadt Basel) sowie einige 
Arbeiten SchmoUers und Euleoburgs ge- 
boten. Zur Frage der Herkunft der bür- 
gerlichen Bevölkerung (S. 137 ff.) hätten 
die sozial statistischen Versuche von Bun- 
gers (Leipziger Studien aus dem Ge- 
biet der Geschichte Bd. II Heft 1) heran- 
gezogen werden können. Köln ist über- 
haupt etwas zu wenig berücksichtigt; Laug 
Buch über die kommunale Verfassung und 
Verwaltung der Stadt Köln ist dem Verf. 
allerdings erst nacbtr&glicb zugekommen; 
aber auch in den längst publiziert«n 
Schreineakten würde er manches für sei- 
nen Zweck gefunden haben, beispielsweise 
sehr frühe und charakteristische Beispiele 
von Stipulationen benachbarter Grundbe- 
sitzer oder Mieter über Regenablauf, ge- 
meinsame Wände, Benutzung der Prifete 
n. S. w, ; die frühesten der vom Verf. 
erwähnten Fälle sind erst von 1271 hezw. 
1309. Zu der Angabe (S. 389), dass „die 
Mädchenlehrer Lehrfrauen hiessen (?)" 
und sich schon vor 1300 in Mainz finden, 
möchte ich eine Eintragung ans einer un- 
gedruckten Schreinskarte von St. Aposteln 
(7 III 24) hier anführen, nach der ca. 
1220—25 Henricus et Bertolfus de Ossin- 
dorp Aleydi doctrici puerorum den vier- 
ten Teil einer area für jährlich 2 sol. Zins 
überlassen. — Die Bemerkung, dass der 
Rat von Worms „auf Grund seines Rechts 
an der Allmend" 1384 alte Überhänge, 
Kellerhälse u. s. w. habe abbrechen lassen 
(8. 72) dürfte in dieser Form irreführend 
sein. Der Verf. sagt S. 264 f. selbst, das 
Strassenrecht sei ursprünglich rom Worm- 
ser Burggrafen im Namen des Königs aus- 
geübt und erst später vom Rat in An- 
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Spruch genommen worden; es darf also 
ans den von Aoßmg an der Gemeinde zn- 
Btebenden Befugnissen nicht hergeleitet 
werden. 

Ein Stadtplan mit Angabe des römischeD 
und mittelalterlichen Mauerzuges wäre an 
befiten schon dem ersten Teile des Wer- 
kes beigefügt worden ; wir haben ibn auch 
bei der Lektüre dieses neuen Bajades 
wieder um so schmerzlicher vermiest, als 
die dem dritten Bande des Wormeer Vi- 
kundenbuches beigefügte Karte, die über- 
dies weiteren Kreisen nur selten zur Hand 
sein dürfte, trotz ihrer unförmigen Grösse 
sehr wenig übersichtlich ist. Hoffentlich 
entscbliesst man sich, bei der Fortsetzung 
des Werkes das Versäumte nachzuholen ; 
man würde damit auch der Forschung 
einen grossen Dienst erweisen, die ja neuer- 
dings dem Studium der LopograpbischeD 
Verhältnisse grosse Wichtigkeit beimisst. 
— Die Zeichnungen, mit denen Joseph 
Sattler das Buch geschmückt hat, sind von 
der erfreulichsten Wirkung; die äussere 
Ausstattung eines Stadtplanes seinem Stile 
anzupassen würde gewiss keine Schwierig- 
keiten machen. 
Köln. Dr. O. Oppermann. 

D*nMkaB Franz WBrmr. BId Osdaukblatt toa^ 
Dr. FcUdriob Bctaneider. M^u 189». 
Terlag von L. Waok«ni. 
Im entsprechenden Rahmen tritt uns 
hier ein Dasein entgegen, das nie in die 
Geschicke der Welt eingegriffen hat, aber 
in begrenzter Sphäre mit unermüdeter 
Treue, mit Anspruchslosigkeit und reichem 
Erfolge sich bethätigte. Denn Werners 
Verdienst war es, „dass er vereiot mit 
Bischof Colmar der Retter des Mainter 
Doms und durch vierzig Jahre sein treuer 
Hüter und Pfleger gewesen". Aber auch 
die Mainzer Oeschtchtsforschung dankt es 
dem im Jahr 1845 im 75. Lebensjahre 
heimgegangenen feingebildeten Kleriker 
mit nachhaltigem Danke, dass er in sei- 
nem umfänglicheo dreibändigen Werke : 
„Der Mainzer Dom und seine Denkmäler, 
nebst Darstellung der Geschichte der 
Sudt und der Geschichte seiner Erzbischöfe 
bis zur Transtation des erzbischöflichen 
Stuhles nach Regensburg" (Mainz 1828— 
1836) eine Fülle Alt-Hainzer Lebens nen 
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erBtehen lieu. Ea ist erfreu Ucb, dtua 
Schneider leiDem einmaligen Vorgänger in 
der BehötuDg des Domes in «einer Schrift 
ein litlerarisches Ehr enden kmsl gesetzt 
haL Der Mainzer Domkapitalar, dieser 
ausgezeichnete Erforscher und Darsteller 
mannigfacher Kunst perioden uni feine 
Äesthetiker, der Allem indiridueUe gereifte 
Züge zn verleihen weiss, was er der ktatet- 
lerischen und litterariscben Welt spendet, 
bat es Terstanden, seine Darstellung von 
Werners Wirksamkeit in das künstlerische, 
geistige und soziale Leben der gemein- 
samen Vaterstadt einzureihen, soweit die 
Ökonomie der kleinen Schrift dies gut- 
biess. Feine Züge kenntnisvoller Beobach- 
tung sind da und dort in diesem anspruchs- 
losen Oedeokbuchteio zu finden, das doch 
nirgends die auegepr^te Art und die 
künstlerische AuFTasanng seines Verfassers 
rerschweigt. Mannig&ches litterarisches 
noch unbenutztes Material stand Schneider 
zu Gebot, auch die persönliche Erinnerung 
aus entschwundenen Jahrzehnten leistete 
ihre Hilfe. Aas dem kleinbürgerlichen 
Leben einer ehrenwerten Kanfmannsfamilie, 
der Werner entspross, werden wir nach 
Rom geführt, woselbst der angehende Qeist- 
liebe, der an der Mainzer Duiversität 
Vorlesungen über Philosophie, Öffentliches 
Recht, Kircheorecht und Keichggeschichte 
gehört hatte, im Collegium Qermanicum 
Theologie studierte; alsbald aber werden 
wir mit ihm in die Welt der Mainzer Dom- 
geistlicbkeit geleitet. Die Grtluel der Ver- 
wüstung, denen der Dom in der drang- 
vollen Franzosenzeit nach der Völker- 
schlacht hei Leipzig ausgesetst war, werden 
uns in einem Protokoll aus der Feder des 
Ehrenkanonikus am Dome, Hanrard, ver- 
anschaulicht, aber auch die friedlichen 
Zeilen, die diesem OoUesbanse darauf be- 
schieden waren und die den Beginn seiner 
Restauration, sowie Werners jeder Kleinig- 
keit derselben zugewandte Sorgfalt ermög- 
lichten, kommen in diesen Erinnerungs- 
blättero in dankbarer, aber prüfender Wür- 
digung, zu neuem Leben, Neben dem 
Grossen treibt auch das Kleinere seine 
Erinnemugsblüten ; die PHege des Qesell- 
schaftlichen und des Kunstsinnes in der 
alten rheinischen Koltnrstadt, in der er- 



— 50 - 
erbte und aus der französischen Okkupa- 
tion zurückgebliebene Anschauungen sich 
vermählten, wird mit sicherer Feder her- 
vorgehoben ; mehrere Portrit» Werners, 
geben dem Pbjsionomiker und Trachten- 
Interessenten anregenden Stoff. 

Möchte ea dem Biographen Werner» 
gefallen, aus der Fülle seiner persönlicbea 
und sachlichen Beziehungen mit seinem 
fein gestaltenden Sinne den Darstellungen 
aus der Mainzer Geschichte noch manche 
Erinnerungen anzureihen und den späteren 
Geschlechtern Memoiren zu hinterl aasen, 
die auch das Mainzer Leben der «weiten 
Hälfte dieses scheidenden Jahrhunderts 
mit seinen mannigfachen künstlerischen, 
geistigen und sozialen Tendenzen und 
Leistungen vorführen und charakterisieren. 

Mainz. 

Dr. Heinrich Heidenheimer. 

Pail Aadllok, Caidinül Albraofat von BriD-23 



Klrabheim, 1BS9. (Lelpilgir DIaitnKliDn). 

Wenn auch der Schauplatz der hier 
geschilderten Ereignisse nicht im west- 
lichen Deutschland liegt, so gehört doch 
der Mann, der im Mittelpunkt der Dar- 
stellung steht, in erster Linie dem Erz- 
bistum Mainz an. Kardinal Alb recht, 
zugleich Erzbischof von Mainz und Magde- 
burg, gründete in der erzbischöflich-magde- 
bnrgischen Residenzstadt Halle a. S. ein 
schon von seinem Vorgänger geplantes 
Kollegiatstift und stattete dessen Kirche 
auf da« prunkvollste ans. Besondere Be- 
rühmtheit erlangte, nicht zum geringsten 
durch die Angriffe Luthers auf den , Ab- 
gott zu Halle", der fteliquienschatz, in 
der Sprache der Zeit „das Heiligtum" ge- 
nannt, der Stiftskirebe, die sich in dieser 
Beziehung wohl mit jeder andern Kirche 
Deutschlands messen konnte. Der Be- 
sprechung dieses „Heiligtums" ist das 
4. Kapitel der Darstellung gewidmet, das 
allein als Dissertation gedruckt ist, wäh- 
rend das ganze in einigen Monaten in 
Buchform erscheinen wird. Der Verfasser 
geht aus von der Entstehung und Auf- 
steUung des Reliquienschatzes , erörtert 
dessen erste Schicksale (Angriffe Lnthers)> 
und schildert die mit der öjfentlichei 
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AuBBtelluug und Zeigung des Heiligtums 
verbundenen Feierlichheiten. Sodann be- 
spricht er die beiden Werke, welche uns 
Abbildungen der Reliqnienbeliälter aebst 
Verzeichnissen ihres Inhalta bieten : das 
gedruckte, mit Holzschnitten versebene 
Heiligtumsbucb und den grossen Miniatur- 
«odex in AschafTenburg. die uns allein von 
der Kostbarkeit und Pracht dieses Schatzes 
Kunde geben, da sämtliche Beliquien bebäl- 
ter bis auf zwei untergegangen sind. Auf 
Grund dieser beiden Werke sowie arcbi- 
valiachen Materials wird dann vor allem 
die Herkunft der Heliquionbebälter unter- 
sucht, um so einen sichereren Anhalt zur 
Feststellung dessen zu gewinnen, was dem 
Kardinal selbst seine Entstehung verdankt. 
Bei der Besprechung dieses Themas konnte 
der Vertasser eine Anzahlj bisher unbe- 
kannter Namen von Goldschmieden nennen, 
die für den Kardinal tliättg gewesen sind. 
Eine auf Grund zeitgenössischer Berichte 
gegebene allgemeine Schilderung der Pracht 
der Stiftskirebe, die leider 'so bald ver- 
gehen sollte, schliesst die Darstellung. 
4. Eine auf reichem archivalischem Ma- 
terial beruhende Untersuchung über die 
Regierung des Lütticher Bischofs Maximi- 
lian Heinrich von Baiem (16nO— 88) bietet 
Michel ! Knisman, Essai sur le regne 
du prince-^väque de Li^ge Maxi- 
milien-Henri de Baviire (S.-A, aus 
Bd. 59 der M^moires couronn^s et autres 
mt^moires publi^s par l'Academie royale 
de Belgique, Bruxelles, H, Lamertin, 1899, 
136 SS.). Maximilian Heinrich war von 
1650—88 auch Erzbischof von Köln. Im 
Mittelpunkt der Huismanschen Arbeit stehen 
naturgemäss das Bistum Lüttich, fllr dessen 
Verfassungsentwicklung die Ri'gierung die- 
ses absolutistischen Fürsten von entschei- 
dender Bedeutung war, seine Beiiiehungen 
zu Frankreich, zum holländischen Krieg 
und die Lütticher Revolution von 1676— 
Si ; aber auch die Beteiligung der Rheio- 
lande au den politischen Ereignissen der 
traurigen, auf den gegen das Haus Öster- 
reich gegründeten Rheinbund von 1658 
folgenden Zeit findet eingehende Beach- 
tung, und der Verfasser, der ausser den 
belgischen und dem Pariser auch die rhei- 
nischen Archive ausgiebig verwertet hat, 
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fordert auch hier eine Menge neuer Er- 
gehnisse zu Tage, welche die politische 
Abhängigkeit der Rheinlande von Frank- 
reich in jener, durch die Namen der Mi- 
nister t'ranz Egon und Wilhelm Egon von 
Fürstenberg gekennzeichneten Epoche vor 
Augen führen, 

The Antonlne Wall Report, GlasgswiS, 
1899. Ein Bericht über die Unters uchangeD, 
weiche von der archäologischen Gesell- 
schaft zu Glasgow in den Jahren, 1890 bis 
1893 angestellt wurden. An fOnf Stellen 
wurde durch zahlreiche Einschnitte die 
Beschaffenheit dieses Verteidigungs Werkes 
geprüft. Der Wall erhob sich auf einem 
Steinfundament von 14 Fuss Breite. Das 
Fundament ist zuweilen durchbrochen von 
Durchlässen zum Abzug des W&ssers 
(einer bei Bar- Hill hatte eine Breite von 
7 Zoll und eine Höhe von 5/6 Zoll). Der 
Wall scheint aus Raeenziegeln bestanden 
zu haben, da in charakteristischer Weise 
feine schwärzliche Schichten mit breiteren 
hellen wechseln. Die hellen Schichten 
zeigen jetzt eine Höbe von 3 Zoll ; doch 
dürfte die ursprüngliche Höhe des Rasen- 
ziegels 5 Zoll betragen haben. An der 
besterhal teilen Stelle bat der Wall eine 
Höbe von 4 Fuss 8 Zoll. Die Verfasser 
vermuten als ursprüngliche Höhe 10 Fuss, 
als Breite der Krone 6 Fuss. Sichere 
Anhaltspunkte für diese Berechnung sind 
nicht vorhanden. An der Südseite des 
Walles finden sich halbkreisförmige Er- 
weiterungen von 46 Fuss Tiefe und 50 
Fuss Breite. Ad einer Stelle betrug der 
Abstand zweier Vorsprünge 80 passus, 
also 400 Fuss. Wahrscheinlich standen 
auf ihnen hülzeme Wachtürme. Nörd- 
lich des Walles, durch eine Berme von 
25 Fuss Breite von ihm getrennt, liegt 
der Graben von 40 Fuss Breite and 
30 Fuss Tiefe. Er hat die Gestalt eiaes 
Spitz grabens, dessen Wände eine Neigung 
von 26«— 30« zeigen. Nördlich des Gra- 
bens liegt ein Erdaufwnrf, der durch das 
Auswerfen der Erde bei der Ansechacb- 
tuDg des Grabens entstanden ist. Süd- 
lich des Walles zieht sich der Kolon- 
nenweg von 16 bis 18 Fuss Breite hin, 
mit den regelmässigen Stratum einer Strasse 
bedeckt. Im Appendix publiziert Haver- 

Goo»^lc 
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field eine Inschrift aua Bar-Hill (vgl. CIL. 
VII p, 198): D]eo Sav[arto C]arütan[ius 
I]ugtianu[a] pra^fectus) cohfortisj I Ra- 
[mior(umJ v. ». l. m. mit sachkundigen Er- 
Jäuteruogen. A. v, Domaszewski. 



Miscettanea. 

S. Au*tcliu*igtlterle der LImMtDrme. Antlies 
hat eben ia dem Correspondenzblatt des 
Geaammt Vereins 1900 
S, 6 Sep. die Krage auf- 
geworfen, „was die Be- 
deutung der säuleo- 
und p fei 1er artigen Archi- 
tekturteile wäre , die 
bei vielen Türmen ans- 
gegraben werden. Sie 
sind etwa 1,40 m hoch, 
haben Kapital und Ba- 
sie und werden nicht 
einzelneu, sondern meist 
in mehreren Stücken an 
einer und derselben 
Stelle gefunden" (vgl. 
Fig. 1). Die Analogie 
eines Turmes bei Kastal 
am arabischen Limes 
<vgl, Fig. 2) lehrt, dass 
diese Pfeiler eine Aus- 
scbussgallerie bildeten. 
Die Pfeiler standen mit 
«inem Abstand von 0,70 
m auf einer Brustwehr 
von 1,20 m Höhe, so 
daas der Kopf und die 
Brust des Schützen zwi- 
schen den Öffnungen der 
Gallerie bei aufrechter 
Stellung sichtbar wird. 
Die rautfinfärmige Ge- 
stalt der Pfeiler ver- 
engert noch die Öffnung. 
Über der Gallerie ist eio 
Gesims und dann das 
Dach zu denken. Eine 
Treppe im Innern des 
Turmes führt auf die 
Gallerie. In dem Turm vor 
die Treppe hinter der Gallei 
Höhe der kanelierten Pfeiler betragt 
der Abstand zwischen zwei Pfeilern 0,70 
A. v. Domaszewski. 




Kastal steigt 
empor. Die 
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Das antike und mittelalterliche Köln. 27. 
Karl Heldmann glaubt in seinem jüngst 
veröffentlichten Buche: „Der Külngiu 
und die civitas Köln" (Balle a. S. Max 
Niemeyer 1900) gegenüber der Unmasse 
von Meinungen und Hypothesen, die über 
die Entstehung and Entwicklung des mit- 
telalterlichen Köln aufgestellt worden sind, '' 
des Batsels Losung durch Zuhilfenahme 
der historischen Gaugeograpbie gefunden 
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zu haben. Das Resultat seiner Studien 
lautet : Von einer Zusammengehörigkeit 
von Kölngau und KOln kann keine Rede 
sein ; der Kölngau ist vielmehr nichts 
als ein Untergau der Gilgaugrafschaft. Die 
civitas Köln ist niemals aus dem sie uoi- 
gebenden Kiilngau eximierl worden, sie ist 
immer eine eigene Grafschaft, Ja auch eine 
eigene Hundertschaft gewesen. Die Stadt- 
mauer war die Grenze der städtisch en 
Rechte und Pflichten. Aber dabei ist 
Heldmann nicht stehen geblieben : er hat 
■vielmehr in einem Schlusswort (S. 120—6) 
die alte, längst abgebrochene Brücke zwi- 
schen Altertum und Mittelalter für Küln 
wieder zu schlagen versucht, indem er das 
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mitteUlterliche fränkiBcb - deutsche Köln 
direkt jlh die rSmiBche colonia Agrippi- 
nends aogekuapft hat. Damit betritt er 
deD Boden der Antiken Städte-Forachung. 

Zu dieseo SchluBBanaführungen Held- 
HaDDB möchte ich im InteresBe der For- 
scher über mittelalterliches Städtewesen, 
die sich voraussicbtlich in erster Linie 
mit dem Buch befassen werden, sofort mit 
ein pair Worten Stellung nehmen '). Denn 
sie treten mit einer solchen Bestimmtheit 
auf, dass der Nichtkenner der Dinge viel- 
leicht dadurcb bewogen werden könnte, 
ihnen Glauben zu schenken. 

Da wird zunächst der Satz: „Die Stadt- 
mauer ist die Grenze der städtischen 
Rechte und Pflichten" aus den römischen 
Verhältnissen herzuleiten versucht (S. 131 f.)- 
Denn „auch die im oppidum übiorum im 
Jahre 50 n. Chr. durch Kaiser Claudius 
gegründete colonia Agrippineusis hat of- 
fenbar ihre Rechtsgrenze in der Stadt- 
mauer gefunden." Um für diesen selt- 
samen Satz neben dem nichtssagenden 
Wörtchen „offenbar" irgend einen Beweis 
zu erbringen , hat H. die bekanntesten 
Handbücher über römisches Recht, wie 
Kariowa, Mommsen, Marquardt zur Hand 
f;euommen. Doch da fand er überall das 
Gegenteil seiner Behauptung. Nur in einer 
Bemerkung hei Marquardt (citiert nach 
der ersten Auflage von 1873: Staatsver- 
waltung 1 S. 453 ff. = I' S- 122 ff.) glaubt 
der Vf. eine Bestätigung seiner Ansicht 
linden zu dürfen. Aber jeder , der die 
Stelle aufschlägt, sieht sofort, Aaas dieselbe 
mit der von H. besprochenen Frage auch 
nicht das geringste zu thun hat. Es hauT 
delt sich daselbst nm die Abfindung der 
Veteranen jmit Geld, welche eine Deduk- 
tion derselben in Kolonieen zur Ver- 
sorgung mit Land natürlich unnötig machte. 
Aber H, bedarf überhaupt keines Beweises. 
Er schreibt im Texte einfach weiter: „Mag 
es immerbin die Regel gewesen sein, die 
römischen Militarkolonieen mit] gleichzei- 
tiger Landau vreisung zu gründen . . . ,: 



— 56 — 
bei der Colonia A. sind wir schlechter- 
dings nicht in der Lage, auch nur einen 
unmittelbar städtiechen Flurbezirk (pagns), 
wie bei der colonia Lugdunensis, oder sonst 
ein zugehöriges Gebiet (territorium) nach- 
zuweisen, geschweige denn zu umgrenzen.'^ 
Also ein argumentum ex süeutio genügt, 
am unsere ganze Anschauung von der rö- 
mischen oder überhaupt antiken St*dt, 
wenigstens was Köln angeht, zu Nichte 2U 
machen. Wenn es nur nicht eine rö- 
mische Veteranenkolonie, dazu noch mit 
ius Italicum wäre, an der nnser ganzes 
Wissen zu Schanden werden soll I Aber 
H. weiss ja gar nicht, was „colonia," ur- 
sprünglich bedeutet, weiss nichts von der 
Entwicklung des'römischen Kolonial wesens, 
er weiss nicht, was das ius Italicum ist, 
er kennt auch den fundamentalen Unter- 
schied des antiken Stadtstaates und der 
mittelalterlichen Stadt nicht. Frei von 
jeglicher Sachkenntnis hebt er S. 123 her- 
vor, was wir sonst noch bei Köln zufällig 
im einzelnen nicht wissen, oCFenbar im 
Glauben, dass damit etwas bewiesen würde : 
„Wir haben keinen Anhaltspunkt dafür, 
dass ans dem Lande der Ubier ein paga- 
ner Bezirk für die Kolonie herausge- 
schnitten worden sei"*), und dann lässt 
er sich kühn auf eine Besprechung der 
Kontroverse ein, in welchem Verhältni» 
das übrige Ubiergebiet zu der colonia A. 
stand, wobei er seinen Vorgängern die 
wunderlichsten Dinge unterschiebt; z. B. 
Nissen und ich sollen Köln nicht für 
eine autonome , vom Dmland eximierte 
Kolonie, sondern für eine „gallisch - rö- 
mische civitas" oder eine „TTbieTcivität" 
erklären. Nur L^on bietet nach H. eine 
Parallele zu Köln. Denn „dort wie 
hier hört die Rechtswirkung des ro- 
mischen Kolonialrechts auf die Civil- und 
Militärbevölkerung') mit Graben*) und 
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Mauer auf' *) ; also auf einmal ist auch 
Lyon eine Kolooie ohne Territorium, Man 
traut seinen Augen nicbt, da man zwei 
Seiteu vorher mit einer Bchünen Polemik 
gegen mich (S. 122 A. 4) belehrt worden 
ist, dase der pagus Condat(ensiB) ein städt- 
ischer Flurbezirk von Lyon sei (s. o.). 
Dann folgt S. 125 noch der seltsame Satz; 
,Die niederrheinische Metropole ist era- 
porgekonimen als Grenzfestung und als 
Handel semporlum ; Landbau auf voratädt- 
iacber Ackerflur zu treiben, dazu lag kein 
Bedürfnis , kaum die Möglichkeit vor". 
Die beiden positiven wie die negative 
Behauptung sind falsch. Köln war weder 
Grenzfestung noch nandelseinporium. Die 
Veteranen, die hier angesiedelt wurden, 
bekamen Land und wurden wieder, waB 
ihre Vorfahren zumeist auch gewesen wa- 
ren, ehrbare Bauern. Und warum diese 
nicht das Bedürfnis gehabt haben sollten, 
Ackerbau zu treiben, oder warum gar in 
der Umg^eud von Köln nicht die Mög- 
lichkeit dazu gegeben sein soll, diese tiefe 
Weisheit muss H. erst einmal begründen. 
Schliesslich wird neben den Eigenschaften 
als Grenzfestung and Handels empori um 
der Umstand, dass die Stadt seit dem 
4. Jahrh. Bischofssitz war, als Grund für 
ihre Fortdauer nach der Römerzeit her- 
vorgehoben und diese letztere Eigenschaft 
fär die Umwandlung des Kolonialtitels in 
„civitas" verantwortlich gemacht. ' Hier- 
von ist wieder mindestens der zweite Ge- 
danke schief. H. dokumentiert damit nur, 
dass er auch von den Wandlungen in der 
Terminologie der antiken Stadt nichts 
weiss. Die Bezeichnung civitas für die 
Stadt als Becbtssubjekt tritt schon in der 
vorkaiserlichen Zeit auf und nimmt ihren 
Ausgangspunkt von den griechischen Städ- 
ten des hellenistischen ÜGtens, offenbar als 
die Übersetzung von Ttöiig, wie bilingue 
Inschriften zeigen. In der agrippisch- 
anguatischen Statistik hei Pliniua ist es die 
allgemeinste Bezeichnung für die mit Au- 
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tonomie begabte Gemeinde, einerlei ob 

mit städtischer oder nichtstädtischer Or- 
ganisation, in der Folgezeit aber bleibt es 
in praxi, da die Gemeinden römischen und 
latinischen Hechts ihre Spezialdtel colonia 
und municipium filhreu, auf die selbstän- 
digen Gemeinden peregrinischen Rechts 
beschränkt Aber je mehr mit der allge- 
meinen Nivellierung der Unterschied zwi- 
schen den einzelnen Stadt ekategorieen 
schwindet , verdrängt civitas seit der 
2. Hälfte des 2. Jahrhunderts alle Son- 
de rhezeichnungen und wird im 3. Jahr- 
hundert, besonders seit der constitutio 
Antoniniana, die allgemeine Bezeichnung 
tur Stadt, wobei ihm in diesem Jahrhun- 
dert höchstens noch respublica, und im 4. 
nach der Depoasedierung von Rom auch 
urbs Konkurrenz macht. Die weitere Ent- 
wicklung dieser Terminologie in der Über- 
gangszeit zum Mittelalter hat Rietschel, 
Die Civitas auf deutschem Boden, sehr gut 
dargelegt trotz Heldmanns absprechen- 
dem Urteil über dieses Buch (S. 53 A. 1). 
Bietschel hat im Anschluss an Mommaen 
nachgewiesen (vgl. S. 22), dass in der 
späteren Zeit in Gallien der Grundsatz: 
„keine civitas ohne Bischof völlig durch- 
geführt worden ist, woraus offenbar Held- 
mann s falsche Behauptung, von der wir 
ausgingen, entstanden ist. 

Ganz unertindlich ist es mir, warum 
überhaupt H. die Rechtsverhaltnisse des 
antiken Köln herangezogen und so ver- 
ballhorn iaiert dargeatellt hat. Wenn er 
wirklich Recht hat, dass das mittelalter- 
liche Köln niemals einem landlichen Oe- 
richtsbezirk angehört hat, also niemals 
„eximiert" worden ist, so wäre, dächte 
ich, die Konstituierung der von der an- 
tiken Mauer umschlossenen städtischen 
Lokalität als fränkischer Burg unter einem 
königlichen Burggrafen gerade etwas Neues 
und das spezifisch Germanische. Dass 
aber die Möglichkeit einer Exemtion aus 
einem zunächst ländlichen Bezirk auch 
nicht ausgeschlossen ist, beweist die Ent- 
stehung der beiden mittelalterlichen Vor- 
städte Everich-Oursburg und Nie de rieh, 
bei denen H. direkt von einem „Ausschei- 
den aus dem Verband der Gilgaugraf- 
schaff (S. 114) spricht H. schwt ja für 
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die Zeit, bis zu der unsere Quellen des 
MittelalterB zurückreichen, dai^ethao zu 
haben, dass Sülngau und civitiM Köln nicht 
zusammengehören. Was ist aber damit 
für die allerälteate fränkische Zeit be- 
wieaen ? Die Bezeichnung „Kölngau" giebt 
doch auch zu denken, nanieDtlicb wenn 
man die Verhältnisse der ähnlich benann- 
ten Qaue Jülichgau, Zülpichgau, Boungau 
damit vergleicht. Trotz aller Unabhängig- 
keit beider von einander in der histori- 
schen Zeit des Mittelalters beweisen doch 
die Namen Köln und Kölngau , dass 
beide Bezirke, der städtische wie der länd- 
liche, einmal zusammengehört haben — 
wenn auch vielleicht nur in der Römer- 
zeit als Stadt und Stadtterritorium. H. 
hat, wie ich glaube, das Kind mit dem 
Bade ausgeschüttet und dadurch seiner 
Arbeit sehr geschadet. Im übrigen über- 
lasse ich die Beurteilung dieser mittelal- 
terlichen Verbältnisse berufeneren Ken- 
nern, da ich mir nicht den Vorwurf zu- 
ziehen mochte, dass ich, wie H,, Über Dinge 
rede, die ich nicht verstehe. 
Qiessen. E. Kornemann. 



B. Historische Kommission fQr 
Nassau. 

2- Jahresbericht (1899). 

Die geboflte weitere materielle Unter- 
stützung seitens der kommunalen Behörden 
unseres Bezirks tat nicht ausgeblieben. 
Der Kommunallandtag bat durch Gewäh- 
rung eines Beitrags von 1500 Mark für 
das laufende Rechnungsjahr, auf dessen 
Weiterbewilligung zuversichtlich gehofft 
wird, dem Unternehmen eine sichere 
finanzielle Basis gegeben. Die Unter- 
stützung seitens des Direktors der Staats- 
archive ist ausdrücklich von der Bewil- 
ligung von Mitteln seitens des Kommu- 
nallandtage abhängig gemacht worden. 
Nunmehr ist der Kommission für das ver- 
flossene und das gegenwärtige Rechnungs- 
jahr die Summe von je 1000 Mark aus 
dem Dispositionsfonds der Direktion der 
Staatsarchive zur Verfügung gestellt 

Herr Archivrat Dr. Meinardus hat 
den ersten, den Eatzenelnbogenschen Erb- 
folgestreit bis zum Jahre 1538 darstellen- 



deu Band der Nassau -Oranischen Corre- 
spondenzen im Druck fertig gestellt. Etn 
weiterer Band ist in Angriff genommen. 
Er wird diesen Streit, welcher, wie die 
Arbeit des Herrn Meinardus zeigt, mit 
den allgemeinen deutschen Reichsange- 
legenbeiten in inniger Wechselwirkung 
steht, bis zu seinem Ausgange zur Dar- 
stellung bringen. 

Die Bearbeitung des walramischen Ur- 
kundenbuchs hat Herr Archiv- flülfsarheiter 
Dr. Schaus jetzt allein übernommen. Er 
hat sich bereits eingehend mit den Vor- 
arbeiten beschäftigt, zu diesem Zweck die 
im Staatsarchiv zu Wiesbaden vorhande- 
nen Urkunden Sammlungen von Friede- 
mann, von PreuBchen und Menzel 
durchgearbeitet und daneben die Durch- 
sicht der gedruckten Litteratur begonnen. 
Die Vorarbeiten werden ihn auch in der 
nächsten Zeit noch beschäftigen, erst nach- 
her sollen die Urkundenbestände der io 
Betracht kommenden Archive bearbeitet 
werden. 

Für die Inventarisierung der kleinerea 
Archive des Begierungsbezirks Wiesbaden 
ist ein AusBChuss, bestehend aus den Herren 
Archivrat Dr. Wagner, Archivrat Dr. 
Meinardus und Professor Otto, einge- 
setzt worden. Eine Denkschrift, welche 
die beteiligten Kreise über das Unterneh- 
men unterrichten soll, ist ausgearbeitet 
und gelangt binnen kurzem zur Versen- 
dung. Aus praktischen Gründen wird be- 
absicbtigt, mit der Inventarisierung des 
Stadt> und Landkreises Wiesbaden zu be- 
ginnen, und es ist Aussicht vorhanden, 
geeignete Persönlichkeiten zu gewinnen, 
welche die Bearbeitung der einzelnen In- 
ventare nach einer vom Ausschuss ausge- 
arbeiteten Instruktion übernehmen. 

Den Plan der Kassauischen Biblio- 
graphie hat ihr Bearbeiter, Herr Biblio- 
thekar Dr. Zedier, insofern erweitert, 
als er die ausschliessliche Beschränkung 
auf die gedruckte Litteratur aufgegeben 
und sich entschlossen hat, gelegentlich 
auch Hinweise auf wichtigere, nur hand- 
schriftlich vorliegende Werke zu geben. 

Die nächste Veröffentlichung der Eom- 
missioD wird das von Herrn Professor 
Otto in Bearbeitung genommen« ^Wiea- 
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badeaer Geriubtsbuch aus den Jahren tö54 
bis 1560 sein, welches nicbt bloss von 
örtlichem Interesse ist, sondern einige be- 
deutBame Eigentöin liebkeiten und nament- 
licb Spuren dea eindringenden rümiscbea 
Rechtes ze^t. 

Die Reihe der in Angriff genommenen 
Publikationen soll durch eine Bearbeitung 
der nassauiachen Weisfümer erweitert wer- 
den, zu deren Übernahme Herr Arcbivrat 
Dr. Wagner bereit ist. Eine vollständige, 
kritische Sammlung dieser wichtigen Rechts- 
quellen, die bereits mehrmals geplant, aber 
bisher nicht zustande gekommen ist, dürfte 
eine wesentliche Bereiclierung nicht nur 
der nassauischen, sondern auch der allge- 
meinen Litteratur auf diesem Gebiete über- 
haupt sein. 



g. Kfiniglich Sächsische Commission 
für Geschichte. 

4. Jahresbericht (1899). 
Ausgegeben sind seit der letzten Jah- 
res? ersam ml ung : 1) zwei weitere Doppel- 
sektionen der Grundkarte des König- 
reichs Sachsen 416—442 und 418—444 
(Döblia-ChemnitznndBiscbofswerda- König- 
Stein) nebst den dazu gehörigen ,,Erläu- 
terungen zur historisch- statistischen Gruud- 
karte für Deutschland", bearbeitet von H. 
Ermiscb. 2) Berichte des Kurfürstlichen 
Rates Hans von der Planitz aus dem 
Reichs regiment zu Nürnberg 1521 — 23, ge- 
sammelt und bearbeitet von E. Wülcker 
und H. Virk. — Als eben im Druck 
fertiggestellt wurde der 1. Band der Po- 
litischen Korrespondenz des Her- 
zogs und Kurfürsten Moritz, bear- 
beitet von Professor Brandenburg in 
Leipzig, vorgelegt; desgleichen eine grosse 
Anzahl von Tafeln eines demnächst er- 
scheinenden Werkes über Lucas Cra- 
nach, herausgegeben von Dr. Flechgig 
in Braunschweig. Die übrigen früher be- 
schlossenen Publikationen sind in weite- 
rem Fortschritt begriffen ; im Manuskript 
abgeschlossen ist der 1. Band der Akten 
und Briefe Herzog Georgs, bearbei-. 
tet von Professor Oess in Dresden; das 
Lehensbucb Friedrichs des Stren- 
gen von 1349, herausgegeben von Arcbiv- 



rat Lippen und Dr. Beschorner in 
Dresden, ist nahezu druckfertig, und auch 
der Briefwechsel der Kurfürstio 
Maria Antonia mit der Kaiserin 
Maria Theresia ist für die Herausgabe 
soweit gefordert, dass voraussichtlich noch 
im Jahre 1900 der Druck beginoen wird. 
Die Arbeit an den Grundkarten dea 
Königreichs Sachsen ist soweit fortge- 
schritten, dass für 1900 das Erscheinen 
einer grüasereo Anzahl der noch fehlen- 
den Doppelsektionen in Aussicht gestellt 
werden kann. Auch die von Dr. Wuttke 
in Dresden bearbeitete Instruktion 
eines Vorwerksverwalters 1570 wird, 
wie xn hoffen steht, im Jahre 1900 ihrem 
AbschlusB nahekommen, ebenso hofft Dr. 
Wuttke ein grösseres Stück seiner säch- 
sischen Steuergescbtchte bis Ostern 
1900 der Kommission einliefern zu kön- 
nen. Bei den Publikationen des Flur- 
kartenatlasses, der Ständeakten, 
der Geschichte der sSchsischen 
Centralverwaltung sowie der Be- 
schreibung der sächsischen Bistü- 
mer ist vorläufig noch an keinen Ab- 
schluss zu denken ; hingegen ist der I. 
Band der Akten zur Geschichte des 
Bauernkriegs iq Mitteldeutsch - 
land, bearbeitet von Arcbivrat Dr. Merx 
in Magdeburg, schon weit fortgesehnt len. 
— Die Arbeiten an der mit finanzieller 
Unterstützung der Stadt Leipzig zu ver- 
öffentlichenden Geschichte des geisti- 
gen Lebens der Stadt Leipzig sind 
in Angriff genommen worden : Rektor Pro- 
fessor Kämmel wird die Eircbeo- und 
Schulgeschicbte, Professor Witkowaki 
die Literaturgeschichte, Realgymnasial- 
lehrer Dr. Rudolf Wustmann die Mu- 
sikgeschichte, Dr. Erich Haenel 
die Kunstgeschichte bearbeiten. Zur Er- 
gänzung dieses Werkes hat die Kommis- 
sion nunmehr endgiltig beschlossen, eine 
Sozial-, Wirtschafts- und Terfas- 
sungsgeschicbte Leipzigs bearbeiten 
zu lassen. — Als neue Publikation ist die 
Veröffentlichung von Akten zur „Ge- 
schichte des Heilbronner Bundes 
(1632) und des Prager Friedens 
(1635), bearbeitet von Archivar Dr. Jo- 
hannes Kretzschmar in^Eaono^^f" 



JD den ArbeitspliUk der Eommissiaii aufge- 
nomiBPD wordeD ; die Fertigstellung des 
Manuskripts des ersten Teiles ist für 1900 
aa erboffen. lo Aussicht gsDomnien ist 
«ndlich die Herausgabe der Dresdener 
illnstrierten SachseoBpiegelbaDd- 
Schrift nebst einer Ein leituog mit kuDBt• 
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historisch PH ErUuteruagen und eiDcm 
Bande, der die Geschichte der dentschen 
RechtBsymboIik enthalten soll ; als Bear- 
beiter sind die Professoren v. Oechel- 
bäuser in Karlsruhe und v. Zallinger 
in Wien gewonnen worden. 



Münzen- und Madaillen -Auktion zu München 

am 24. April 1900 u. ff. Tage. 

CrSfl. B 'sehe Sammlung, enthaltend reiche Serien Bayerlichar 

Ceprao*. WallfahrtsmedatUen, Pestamutatte etc. etc 
4 Tdf. Abbild. M. 



Cataloge gratis, n 



- durch den Experten 

Dr. Jacob Hirsch. München, 

Reiche nbachstr. ijl. 



Mainz! 

ALe auf Mainz, snwie auch auf die 
Erfindimg der Buchdrockerkanst be- 
züglichen Bticber, Abbildungen, Pläne etc. 
•"^"^ L. WHckfins, 

Mainz, Scbillerplatz 12. 



Verzeichniss Nr. 9 

verkäutlicher Gold- und Silbermünzen zu 
zu beziebea von MaxImtliBn Alois Wormser, 
Münzenhandl., Wien, Kärinerairasse 'il. 

Kmistvollaudete 

Original-Photographieen : 

„diTlatiiB mtt der SornaukroD«" >od „Lu- 
cas KtdiiboIi d. Ao." — bedenlsiuies, argrsl- 



Waffeii-Sammler. 

Hilitilreew., Karab., Plat., Rev., Sä 
Knrasse. Helme. Czakas etc. in- uud sngi 
Ankaat ~ Tanseh — Verkauf. 

A. Schuter, Ludwigshafen a. Rfa. i 



Braunschweig (aus einem Funde stamioendj 
ä 30 Pf . per Stück noch abzugeben. 
Theod. TInmann, Bahrenfeld-Altona. 



Kaufe stets 
Schwei zersachen, 

wie alte Ansichten, Costümbilder, Karten, 
Wappenbiicher, Manuskripte, Bücher mit 
Bilderi. ^ Borschberg, 

ZUrloh ni. 



Sllberarbelten 

ten Charakten, gediegen« lobSbe UnUsr d 
mBiisBnae, de> Sirok, des aocoea, klaigiiel 
alter dei Kioplre - aai aisasTnieri Zelt 

>c^ bei DAVIS XUOELMAnr (DAVID), 

raaurtlce Elfen 

uud Hols, r. a. 

Balbelna Todtentana e 



Briefmarken IS°m"T"r.»L"KieVD- 

BtHBteD, Parma. Medena, Roinagn*, Tsakana, Klrokea- 
■laat, Sardinien, Haagel, SlilllH, ernden wir gegeD 

AnswiLbl bei billigder PrBl.liorechnniij. 

E. Foerater ft Oo., Belogna {lullen). 



Münzen und Medaillen 

aller Art in grosser Auswahl. Reiches 
Lager in modernen franzöa. KuiUtnedaillM 
und Plaketten. N'euester, soeben erschiene- 
ner LagerkatBlog Regen Einsendung von 
M, 1,^, welche bei Bestellung aurückver 
gute. Ankauf von Sammlungsn, MDnz- 
hindei und einzelnen StUoken gegen baar. 
Übernahme von Sammlungen zur Ver* 
Steigerung. 

Sally Rosenberg, ManzliaiidlunB, 

Frankfurt a. H., Schillerstrawie IS. 
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Neue Funde. 

). Klingen. [Zur BümeratrEisBe, vgl. Nr 16 
und 17]. Die Tielbeaprochenen Könganer 
Funde, der Meilenstein der Strasse Sume- 
locenae-Grinario und die WeihinBchrift der 
von den Strasse nbeamtenerricbteten Um- 
friedigungBmauer einer .Tupiterstatue ver- 
anlassten mich, den ersten schönen Ferien- 
tag zu einer kurzen Untersuchung zu ver- 
wenden Dabei ergab sii-h sofort, dass 
auf der Verbindungslinie des Meilenstein- 
atandorts (NB. ! unmittelbar vor dem rech- 
ten Flankentbor des Kastells) und der 
Japiterumfriedigung (etwa 150 m südwest- 
lich derselben) vielfach ein ungewöhnlich 
kiesreicber (Streifen ins Auge fhllt, der auf 
das Vorhandensein einer Kiesstrasse unter 
iler Ackerfläche acbliessen lässt. Ein 
^uerscbnitt durch diesen Streifen etwas 
nordöstlich der Jupiterumfriedigung ergab 
denn auch das Vorhandensein einer ins- 
gesamt 8,f)0 m breiten Strasse. Die un- 
terste Schicht derselben besteht aus einer 
■6,50 m breiten Vorlage aus grossen Kie- 
selboUen und Liasplatten und -brocken. 
Über derselben ist ein auf beiden Seiten 
meterbreit über die Vorlage hinausreichen- 
der, ausserordentlich harter Kieskörper 
Aufgeschüttet. Derselbe bat in vier deutlich 
unterscheidbaren Beschotterungsperioden 
allmählich eine Dicke von 0,70 m, in der 
Mitte bei der stärksten Wölbung von 
0,80 m bekommen; in der letzten Unter- 
iialtungeperiode wurde der Nordrand der 



Kiesstrasse in einen meterb reiten P lütten - 
geh weg umgewandelt. Die Forisetiung 
der Strasse ist den Güterhesitzern noch 
ein Stück weit bekannt als Streifhn, auf 
dem die Frucht immer niedriger steht und 
früher gelb wird als rmgsum. Die Unter- 
suchung wird im Sommer fortgesetzt wer- 
den, wobei sich wohl auch erj^eben wird, 
ob sich die Strasse mit einer schon früher 
von Nürtingen her gefundenen vereinigt 
oder nicht. 

(Lachenmaier im Schwab. Merkur 
U. April 1900), 

Andernach. [Spätrömische Befesti- 31. 
gung.] Dem rühmenswerten Interesse eines 
Andernach er Bürgers, des Herrn Ed. Frank, 
für die Geschichte seiner Vaterstalt ver- 
dankt man die Auffindung der späiromi- 
sehen BefestiguDgsmauer von Andernach, 
deren sjatematiscbe Erforschung sich das 
Bonner l'rovinzialmuseum angelegen sein 
lässr. Durch Ausgrabungen und Nachfor' 
schungen in Kellern und Gärten ist die 
Mauer schon auf eine Länge von SOG ui 
feitgestellt. Der Verlauf, soweit er sich bis 
jetzt übersehen läset, bietet ein b-hrreiches 
Beispiel dafür, wie stark die romische Um- 
fassungsmauer auf die Plangestaltung der 
Stadt einwirkte. Eine ganze Anzahl von 
Strassen und Gassen von Andernach be- 
schreiben eine eigentümlich gebogene, 
schliesslich auf den Rhein zu gerichtete 
Linie, welche in keiner Weise durch die 
noch in grossen Resten vorhandene mittel- 

Goo»^Tc 
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alterliche Stadtmauer beeinfluBBt ist, welche 
aber, wie sich jetüt ergiebt, das getreue 
Abbitd der vom Erdboden TerscbwuDdeaen 
Tömiaciieii Mauer daratellt, da sie mit 
dieser durchaus parallel läuft. Die Mauer 
ist 3 m breit uud mit gewaltigeo ßund- 
tarmen veneben, von denea bU jetit zwei 
gefnodeu sind. Der eine, nocb gut er- 
haltene, hatte eineu Om. von S m. Durch 
das 2 m dicke Turmmauerwerk führte von 
der Stadtseite her eio Eiogang in den 
Inaenraum, der entsprechend der äussere» 
Gestalt des Turmes rund gewesen zu sein 
scheint. 

Die Mauer besteht im Innern aus Ouss- 
verk aus Schiefersteinen mit viel gutem 
Mörtel, an den AnsichtsMchen ist sie mit 
abwechselnden Schichteo von hammerrecht 
/ugerichteten Tuffsteine d und Schiefer- 
steinen verblendet. Die Verblendung ist 
namentlich an den Türmen recht sauber. 
Zum Fundament setzt die Mauer auf bei- 
den Seiten mit einem Schrägsockel ab, 
wie die Stadtmauer lon Trier. An einer 
Stelle durchschneidet sie eine Brandschicht 
mit äcberben etwa des 3. Jhdts. 
Bonn. Dr. Lehner. 

2, Urmitz. [Festungsan lagen und bronze- 
zeitliche Funde.] In Nr. liO d. 61. vom 
November vorigen Jahres ist über die 
Ausgrabungen des Bonner Provinzialmu- 
seums bei Urmitz auf Grund der Terof- 
fentlichnngen der Herren Oeh.-Kat Nissen 
und C. Eoenen in Heft IQ4 der Bonner 
Jahrböcher S. 1 ff. berichtet worden. Die 
Ausgrabungen wurden in diesem Winter 
fortgesetzt und dauerten vom 2. Oktober 
V. J. bis 10. März d. J. Bei dieser zwei- 
ten Campagne musste es darauf ankom- 
men, die verschiedenen Erdwerke bis in 
ihre kleinsten Einzelheiten weiter zu un- 
tersuchen und vor allem das Augenmerk 
auch auf sonstige Kulturreste der Stelle 
zu richten, welche etwa mit den Urhebern 
der Erdwerke in Zusammenhang gebracht 
werden oder in anderer Weise zur Bestim- 
mung der Erbauungezeit derselben dienen 
könnten. Die örtliche Leitung führte wie- 
derum Herr Museumsassistent Koenen, 
mit dem ich den Gang der Grabut^n bis 
ins Einzelnste besprach und den ich so 
häufig auf der Ausgrabungsstelle besuchte. 



dasB ich über jede Einzelheit der Gra- 
bung durch eigenen Augenschein zu ur- 
teilen im Stande bin. 

Vor allem wurde also die grosse 
Festungslinie, so vollständig es nur 
immer trotz der Feldarbeit, der Bimssand- 
gewinnung und anderer Hindernisse mög- 
hch war, verfolgt. Dabei stellte sich die 
merkwürdige Thalsache heraus, dass die 
beiden grossen Soblgräben, besooderd aber 
der innere Graben, ausserordentlich oft 
und zwar anf ganz kiurze Strecken un- 
terbrochen war. AU durchschnittlicher 
Abstand zweier Unterbrechnngeu 
des inneren Grabens können etwii 
30 Meter angenommen werden, es gab 
aber auch Zwischenräume von nur 22 m, 
freilich auch wieder solche von 4Ü— cO m. 
Die Unterbrechungen selbst waren 2— 7 in 
breit Sie bildeten entweder unverscbanzie 
Durchgänge oder waren mit den merkwür- 
digen hufeisenförmigen Pfahltürmen ausge- 
stattet, von denen scboo in dem ersten 
Bericht mehrere beschrieben worden sind. 
Niemals scheinen 2 aufeinanderfolgende 
GrabenuDterbrechungen solche Holzbauten 
enthalten zu haben, sondern immer war 
mindestens noch ein gewöhnliches schmales 
Schlupfpförtchen dazwischen. Es giebl aber 
auch Stellen, wo drei Schlupfpförtchea 
zwischen je 2 HotztUrmen eingeschobei^ 
sind. Die Entfernung der HolztOrme von 
einander ist daher auch verschieden gross. 
es giebt Turmdistanzen von 70, 60 und 
120 m. Seltener als der innere Graben 
ist, wie bemerkt, der äussere Graben 
unterbrochen. Im Allgemeinen findet mau 
nur Unterbrechungen des äusseren Gra- 
bens gegenüber den Holztilrmen des inne- 
ren, und zwar hier stets. Einige liegen 
freilich auch an Stellen, wo ihnen kein 
Holzturm entspricht. Die Durchgänge 
durch den äussereu Graben sind erheblich 
breiter als die durch den inneren; sie sind 
9—12 m breit. 

Die Pfahlmauer hinter den beiden 
Gräben ist, soweit wir jetzt sagen können, 
nur direkt hinter oder doch wenigstens in 
nächsterNikhe der Holztürme unterbrochen. 
Stets aber ist in den Palissaden nur das 
ganz schmale Pförtchen von 1—1,50 m 
Weite offen gelassen, wie es schon der 



erste Beriebt beschreibt, die beideo Seiten 
des P (Örtchens siitd durch besoaders Sterke 
Pfühle gebildet, 

Eioe Stelle im Süden der Festung ist 
besonders merkwürdig. Da liegt schräge 
gegenüber einer engen Schlupfpforte im 
inneren Graben (ebne Holzturm) ein 12 m 
breiter Durchgang im äusserpu Graben 
und der Zwischenraum iwiscben beiden 
Gräben ist ron eiser Menge ziemlich 
seichter scbrAglaufender Gräbeben durch- 
furchl. Denkt man sich diese Gräbchen, 
wie es eigentlich kaum anders möglich 
ist, entstanden durcb ein System von 
leichten Flechtwerkverhiuen, so ergiebt 
sich, dass dieses Thor bei irgend einer 
Gelegenheit einmal gesperrt wurde und 
zwar so, dass man von aussen weder in 
den Zwischenraum zwischen beiden Grä- 
ben , noch hinter den inneren Graben 
eindringen konnte, ohne erst mehrere Ver- 
haue durchbrochen zu haben. In der Pa- 
lissadenwand war an dieser Stelle keine 
Unterbrechung, ob eine solche in der Nähe 
war, lässt sich freilich nicht sagen, da wir 
dort nicht überall graben konnten. Jeden- 
falls stimmt die beschriebene Anlage durch- 
aus zu dem von Herrn Eoenen schon 
früher richtig erkannten forti£katorischen 
Charakter des ganzen Erdwerks. 

Verlassen wir nun zunächst einmal die 
grosse Befestigung und wenden uns 
dem kleineren rechteckigenErdwerke^ 
in welchem die Verfasser des ersten Be- 
richtes ein Drususkastell vermuten. 
Herr Koenen konnte in der erwähnten 
Arbeit bereits den Umfang dieses Lagers, 
soweit dies überhaupt noch möglich ist, 
richtig mitteilen und in den Plan einzeich- 
nen. Dagegen hatte er nur vermutungs- 
weise mit punktierten Linien in den Mitr 
teo der Eastellseiten Eingänge in Form 
der Clavicuta gezeichnet. Bei den neuec 
Ausgrabungen wurde das Südthor aufge- 
deckt, welches nicht als Clavicula gebildet 
war, sondern einfach sich als eine Unter- 
brechung des spitzen Umfassnngggrabens 
von 7 m Breite darstellt. Dann wurde 
nach dem Weatthor gegraben, leider ohne 
dasB bisher ein ganz sicheres Resultat er- 
mittelt wäre; es ist Überhaupt fraglich, 
ob die Stelle des Westthores nicht schon 
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in den bereits durch den Bimsstandbe- 
trieb abgedeckten Teil des Lagers fälllt. 
Indessen moss diese Unlersncbnng noch- 
mals aufgenommen werden. Endlich be- 
gannen wir im Innern des Kastells nach 
einem Holzgebände zu graben, wobei 
auch schon eine Anzahl Pfosteniöcher ge- 
funden wurden , ohne dass man daraus 
bereits den Grundriss rekonstruieren könnte. 
Dazu wird es noch umfassender Grabun- 
gen auf Feldern, die mit Wintersaat be- 
Blellt waren, bedürfen. 

Eine sehr interessante Beobachtung 
machte Herr Eoenen bei der Aufzeich- 
nung der eingemesseneu Grabungen. Wie 
der Plan und Text der ersten Veröffent- 
lichung in den Bonner Jahrbüchern zeigt, 
ist ein zweiter Spitzgraben, der un- 
abhängig in dem Umfassungsgraben des 
mutmasslichen Drususbastells verlief, ge- 
funden worden. Er durchschneidet den 
östlichen Teil des Drususkastetls in nord- 
südlicher Richtung, ohne indessen mit dem 
östlichen Spit^raben des Drusnikastells 
parallel zu taufen, Herr Eoenen fand 
nun, dass die Westseite dieses Eas teils 
mit seiner Ostseite auffallend divergiert, 
dagegen genau parallel mit dem eben be- 
zeichneten Spitzgraben läuft, so dass es 
wohl möglich wäre, dass dieser Spitzgra- 
ben ursprünglich die Ostflanke des Kastells 
gebildet hat, und dass bei einer Eastell- 
erweiterung unter Wiederbenutzung der 
übrigen Seiten die Ostseite, d. h. der sie 
markierende Graben etwas weiter hinaos- 
gerückt wurde. Man würde dann 2 ver- 
schiedene Bauperioden dieses einen Kastells 
zu scheiden haben, mit deren zweiter dann 
auch der nach dem Urmitzer Werth ver- 
laufende Umfassungsgraben der Ca- 
nabae zusammengehören würde, da er 
nach der bestimmtesten auf den Beobach- 
tungen der ersten Grabungscampagoe be- 
ruhenden Versicherung Eoenens an diesen 
äusseren Ostgraben des Kastells anschloss. 

Eis mag gleich an dieser Stelle mitge- 
teilt werden, dass in der allerletzten Zeit 
ganz ausserhalb des auf dem mehrerwähn- 
ten Plane eingezeichneten Komplexes etwa 
ö Minuten weiter nach Osten wiederum 
ein Graben gefunden worden ist, welcher 
dem Palissadengraben der grossen Festung 
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111 Form und Grösse sehr ähnlich ist. Er 
ist aber von kemen sndereo Gräben be- 
gleitet Wir verfolgten ihn sofort veiter 
und konnten ihn zuaächst auf eine Länge 
^on 200 m feststellen, vorauf bestellte 
T'elder uns halt geboten. Er verläuft auf 
dieser Strecke im allgemeinen insädoord- 
lieber Richtung etwa in der Linie vom 
B&hnbof UrmitK zum Rhein, ist aber in 
einem flachen nach Osten offenen Bogen ge- 
krümmt ond scheint eine dort vorhandene 
Teilen förmige Erhöhung des sonst ziem- 
lich ebeaen Terrains einzuschliesBen. Über 
seine Ausdehiiung und Bedeutung werden 
erst weitere Ausgrabungen im nächsten 
Herbst Sicherheit gehen können. 

Soweit die lopographiechen Aufschlüsse, 
welche die neuen Ausgrabungen gegeben 
haben. Für die Chronologie der 
Festungsan lagen war ja zunächst ein siche- 
rer Terminus ante quem, unter den man 
nicht herunter rücken kann, durch die rich- 
tige Benbacbtung Koeuens gegeben, dass 
das klfinp Erdlager in Verbindung mii früh- 
römischen Gräberfunden zu bringen sei, 
welche zweifellos der ersten Hälfte des 1. 
Jhdts. angehören und in ihren frühesten 
Funden durchaus dieselbe Keramik zeigen, 
wie sie die augusteischen Gräber von An- 
dernach und anderer Gräberfeldei enthal- 
ten. Wenn dadurch die Deutung des 
kleinen Erdlagers als Drususkastell 
eine auch mir durchaus wahrscheinliche 
ist. so ist ebenso sicher, dass die grosse 
ErdfestUDs; früher sein muss, da die Grä- 
ben des Drususkastells zum Teil in dem 
wiedereingefüllien Füllgrund der Sohl- 
gräber der grossen Festung verlaufen. 
Die Unanfechtbarkeit dieser Beobachtnn- 
Ken haben auch die neuen AnsgrabuDgeo 
durchaus bestätigt. Nicht ganz so sicher 
war die Bestimmung der oberen Zeitgrenze 
durch ein von den Festungsgräben durch- 
schnittenes La T^negräherfeld, wie sie in 
dem ersten Ausgrabungsbericht mitgeteilt 
wurde. Wie mir nämlich Herr Eoeneu 
auf wiederholtes Befragen versicherte, war 
die Durchschoeidung des Festungsgrabens 
und des in Jener Veröffentlichung be- 
schriebenen und abgebildeten La T&ne- 
skelettgrabes so minimal, dass ein Irrtum 
bezüglich des Vorher oder Nachher sehr 
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leicht möglich war, denn da der abge- 
schnittene Rand der Skelettgräber nicht 
im festen Bimssand, sondern im wiedereio- 
gefüllteu Grabenhoilen lag, so konnte er 
auch dann kaum zu erkennen sein, wenn 
der Graben vor Anlage des Grabes wieder 
zugefüllt worden war. Jedenfalls wird mau 
gut thun, dieses Skelfttgrab ans der Reihe 
der chronologischen Momente zunächst 
ausiuscheiden. Ich liess übrigens in die- 
sem Winter in der Nilhe der damaligen 
Fundstelle eine Anzahl von tiefen und 
breiten Gräben durch die F est ungs graben 
ziehen um zu koustatiereu, ob vielleicht 
noch mehr zerEtörte oder unzerstürte Grä- 
ber im Grabeninhalt zu finden seien, aber 
es fand sich nicht die leiseste Spur. 

Dagegen wurden an einer Stelle nahe 
am äussersten westlichen End>^ der gros- 
sen Festungslinie in der Nähe der Kapelle 
zum guten Mann von Herrn Koenen einige 
ausserordentlich wichtige- Beobachtungen 
gemacht Hier waren nämlich eine An- 
zahl von Wohn- und Abfallgruben 
in die wiedereingefullten Gräben 
der grossen Festung eingesenkt. Die erste 
im inneren Sohlgraben 'bis etwa 30 cm 
über dessen Sohle eingetiefte Grube, wel- 
che sich durch eine deutliche Aschen- 
schicht in dem durchschnittenen Graben- 
prolil abzeichnete, enthielt freilich nichts, 
was zur Bestimmung ihrer Kulturperiode 
hätte dienen können. Eine zweite mit 
einer ausgiebigen Brandschicht versehene 
Wohngrube lag innerhalb einer di'r Gra- 
benunterbrechungen über dem wieder zu- 
gefüllten Falissadengräbcbeo der betreffen- 
den hufeisenförmigen Turmschanze , wie 
wir ühereinstimmeud mit Herrn Professor 
Loeschcke, der die Freundlichkeit hatte, 
meiner Einladung zur Besichtigung der 
Fundstelle zu folgen, konstatierten. Diese 
Brandstelle war durchsetzt mit einer Menge 
von Scherben vorrömischer Gefasse, frei- 
lich von der Art, wie sie durch verschie- 
dene prähistorische Perioden vorkommen 
können, teils von rauhwandigen Gefässen, 
teils von Schalen, 

Wenige Tage darauf aber fand Herr 
Koenen wieder im FüUgruud des grossen 
inneren Sohlgrabens eine zusammenhän- 
gende und wohl zusammengehörige Gruppe 
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TOD vier Wohngraben, die, wie icb wie- 
derholt koDstatieren konnte, sich dorcb 
ihren dicht mit Asche und Kohle bedeck- 
ten Boden ganz schärf von dem umgeben- 
den Füllgrund des FeatnngsgraboDB Ab- 
hoben und ausser vielen Tierknochea 
HQttenlehm und eine Masse von Scherben 
enthielten, nnd zwar diesmal von Gefasaen, 
deren Eulturperiode mit unzweifelhafter 
Sicherheit zu bestimmen war und auch 
sofort von Herrn Koenen selbst richtig 
erkannt wurde. Es ist diejenige Stufe 
der jüngeren Bronzezeit, welche in 
die frühe Hallstatizeit überleitet, 
welche x. B. Tischler in der Westd. Zeit- 
schrift V, 1886, S. 176—182 charakteri- 
siert hat. CbaraktBristisch sind nament- 
lich dünnwandige Teller mit einem scharf- 
winklig abgesetzten, horizontalen, spita- 
auslanfeaden Rand, Töpfe mit ebensolchen 
Rändern, Henkel tou noch durchaus der 
Scbnuräse nahestehender Form, wie sie 
gerade an bronzezeitlichen Töpfen so aus- 
serordentlich häutig sind. Die Verziemn 
gen bestehen zurai^ist aus ganz feinen ein- 
geritzten Strichgruppen, die sieb zum Teil 
um den oberen Teil des Bauches der Töpfe 
ziehen, zum Teil auf der Oberseile der 
Tellerränder angebracht sind. Daneben 
rauhwandige Oefässe mit und ohne Finger- 
nageleindrücke in Menge. 

Mit diesem Margellenfnnd lässt eich 
nan eine ganze Menge anderer Funde an 
der Stelle und in der Umgebung der 
grossen Festung io Einklang bringen. So 
z. B. der Fund einer Scherbenmasse von 
FrübballstattgefäBsen , der schon einige 
Monate frülier über fiuein wiedereinge- 
falUen Tiirmachanzgräbcheu au einer an- 
derenStelle der Festung gemacht wurde, 
auf den aber damals noch keine entschei- 
denden Schlüsse zu bauen waren, weil er 
nicht in einer Braodschicht lag, also im- 
merhin auch zutallig dahin gekommen sein 
konnte. Es ist femer io diesem Zusam- 
menhang ein Fund zu erwähnen, den 
unser Vorarbeiter im vergangenen Sommer 
beim Bimsaandgraben gemacht hatte. Da 
wollte er an einer Stelle, wo wieder der 
eine Soblgraben der grossen Fesiui^ ge- 
schnitten wurde, in die Sohle des Qrabens 
etwa 40 cm eingetieft eine Skelettgrube 
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gefunden haben, welche ein Gef&ss untT 
eine Scherbe enthielt, die er samt den 
Zähnen des Skeletts uns übergab. Wenu 
die Beobachtung des Vorarbeiters richtig 
ist, so kann man den Fund kaum anders 
erklären, als dass das Skelett in dem schon 
Torhan denen Festungsgraben eingebettet 
wurde, da man ohne diese Annahme der 
ganz ungewöhnlichen und durch nichts er- 
klärlichen Erscheinung eioee über 2 m tief 
in den Bdden eingesenkten Grabes gegen- 
überstehen würde. Das von dem Arbeiter 
(ibergebene Gretäss ist ein kleiner Becher 
von der Form des auf dem Micbelsberg 
bei Untergrombach gefundenen Bechers, 
der in der Veröffentlichung der Sammlun- 
gen und des Altertum srereins in Karlsruhe 
n, 1899, Taf. V Fig. 23 abgebildet ist, 
nur mit dem Unterschied, dass der Foss 
nicht spilz, sondern abgerundet ist und 
die Verzierungen fehlen Die Gef&ss- 
Scherbe gehört, wie es scheint, zu einem 
Glockenbecher von der Form Fig. 12 oder 
17 derselben Tafel, Jedenfalls sind dieee 
Gegenstände in der Tiefe des Sobl^rabens 
gefunden worden und dies stimmt auch 
gut mit den bisherigen Beobachtungen des 
sonstigen Inhalts der unteren Schichten der 
Festungsgräben übereio. Wo nämlich bis- 
her die Festungsgraben wirklich bis zur 
Sohle ausgehoben sind, da finden sich 
regelmässig unten Gefässacherben der Bron- 
zezeit, während die späteren Perioden nur 
in dem allerobersten Füllgruud der Grä- 
ben Verl raten waren. 

Es ist femer in diesem Winler gelun- 
gen eine grosse Anzahl von Gräbern und 
WohDgmbeu auf dem Gebiet von Urmitz 
au&udecken und ihren Inhalt zu erwerben, 
von denen ein recht erheblicher Teil der 
jüngeren Steinzeit und den älteren und 
jüngeren Stufen der Bronzezeit zuzuweisen 
sind. Neben die Becher mit echter und 
unechter Schnurverziem ng, die schon früher 
gefunden wurden, treten jetzt 3 Glocken- 
becher von den auf der angeführten Tafel 
Fig. 8 — 17 ersichtlichen Formen, die beide 
auf dem Innenraum der grossen Festung 
gefunden sind. Bei dem einen von mir 
selbst dem Boden entnommenen fanden atch 
zwei kleine Fenersteinmesser, wie sie auch 

mehreren Margellen im Innern der 
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grossen Festung gefunden wurden. Qanz 
besonders reiche Fnnde sind aber dort 
and in nächster Cmgegend gerade aus der 
Periode gemacht worden, welcher die be- 
schriebene in den Püllgrund des Festungs- 
grabeas eingesenkte Wohngrubengruppe 
angehört. Während prachtvolle Urnen 
dieser Periode, die auf dem Terrain der 
festung gefunden waren, vor einigen Jah- 
ren in die Coblenzer Sammlung gelangten, 
hat das Prorinzialmuseum ganz neuerdings 
eine ganze kleine Sammlung von Urnen, 
Töpfen und fein verzierten Tellern dieser 
jüngeren Bronzezeit von Jägerhans bei 
Urmitz , etwa eine Viertelstunde estlich 
der Ausgrab uogsa teile, erworben. Ganz 
identische Grabfunde lieferte auch neuer- 
dings Rhens, ganz besonders aber Cobem 
an der Mosel, hier mit Sandsteingnssfor- 
mea fiii BronBemesser von der Art wie 
bei Wagner, Hügelgräber und Umenfried- 
hofe Taf. III Fig. 30 (ohne die Griff- 
Bcbleife) und mit 2 Bronzefischangeln wie 
Wd. Zs. XVII, 1898, Taf, 6 Fig. 11 u. 13. 
Die Geßssformen stehen den bei Wagner 
a. a 0. Taf. III Fig. 22— 28 und Taf. IV 
Fig. 1 S. sehr nahe, ja sie sind zum Teil 
noch schärfer in der Profliierung and fei- 
ner in Form und Verzierung, ähnlich den 
Gefässen aus dem einen Grabe von Nau- 
heim, Nassauer Annalen XV, 1879, Taf. XI 
Fig. 1—4 und S. 378 ff Verwandte Ge- 
tlssfunde besitzt das Museum jetzt auch 
vom rechtsrheinischen Gebiete, von Ben- 
dorf und Rodenbach bei Neuwied, so dass 
man allmählich eineu Überblicli aber die 
Ausdehnung dieser bronzezeitlicbeo Besie- 
dlung der dortigen Gegend beliomiBen wird. 
CharakteristiBcb für diese ganze Gruppe 
ist nebeu den oben angeführten positiven 
Merkmalen das vollständige Fehlen des 
Eisens, während genügend charakteristische 
Bronzefunde in dieselbe Epoche weisen. 
Dabei fehlen, was hervorgehoben wer- 
den mnss , im Neuwieder Becken und 
dessen näherer Umgebung die späteren 
prähistorischen Epochen keineswegs, wie 
die von Prof. Loescbcke ausgegrabenen 
Gräber des Weisser Gemeindewaldes und 
die La T^negräher von Horcbheim einer- 
seits, die entsprechenden Ürmitzer Funde 
andrerseits beweisen. 
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Es erhellt wohl schon aus diesen kur- 
zen vorläufigen Andentungen zur Genüge, 
dasB die grosse bei Urmitz gefundene und 
ausgegriU)ene Rheinfestung einer KnJtnr- 
periode angehören muss, welche spätestens 
mit der in den daiaufgebauten Wohngmben 
der jüngeren Bronzezeit vertretenen KuHur- 
Btafie identisch, möglicherweise aber ooch 
viel früher ist. 

Daraus einen absoluten chrono logischeu 
Ansatz zu gewinnen verbietet zur Zeit 
noch die mangelnde Möglichkeit, die bronze- 
zeitUche Kulturstufe selbst emer ganz fest- 
amgrenzten Zeit zuzuweisen. 

Nur soviel steht fest, dass diese Zeit 
nacb allem, was bisher über sie ermittelt 
wurde , Jahrhunderte vor Ankonft der 
Römer im Rheinland anzusetzen ist. Wenn 
damit die frühere Deutung der Ürmitzer 
Rheinfestung auf die magoae muaitiones 
von Caesars Rheinbrücke unmGglich wird, 
so mag es ja zunächst ' überrasch en, dasi 
eine mit primitiven Werkzeugen ausge- 
rüstete, der Kenntnis des Eisens noch 
entbehrende Bevölkerung so grossartige 
Erdschanzen anlegen konnte. Es darf 
aber nicht übersehen tverden, dass einer- 
seits der Bimssand sehr leicht zn bear- 
beiten ist, und dass andrerseits die Men- 
schen der jüngeren Stein- und Bronzezeit 
auch ihre Gräber und oft recht geränmigen 
und tiefen Wobngrubeo tn einem nicht 
selten viel schwerer zu bearbeitenden 
Boden gegraben haben. Die nächste Ana- 
logie zu den Ürmitzer Sohlgräben , auf 
welche ich schon in einem Vortrag im 
Verein der Altertumsfrennde am 15. Fe- 
bruar d. J. hingewiesen habe, bietet der 
Sohlgraben der neolithischen Ansiedlung 
auf dem Michelsberg bei TTnter-Grombach, 
den Bonnet in den oben angeführten Karls- 
ruher Mitteilungen Taf. 111 und S. 40 ab- 
bildet und beschreibt. 

Was vollends die Palissadenwand und 
die übrigen Holz werke der ürmitzer Festong 
augeht, so erregt ihre Zuweisung an eine 
Kulturstufe, welche anderwärts ganze Dörfer 
auf Fehlen in die Seeen hineingebaut hat, 
keinerlei Bedenken. 

Hoffentlich wird die dringend notwes- 
d^e Fortsetzung der Ürmitzer Au^abung 
weitere Funde zu Tan fördern, wdche 
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ai% noch genauere eeitlicbe Bestimmung 

deB groBsartigen Erdwerka ennöglichen. 

Bonn. Dr. Lehoer. 



Chronik. 

t. Frankfiirt a. Main. In der Jahreaver- 
sammlung des Vereins fär das histo- 
rische Masenm vom 23. Jaouar teilte 
der Vorsitzende Prof. Otto Donner-?on 
Richter folgendes über den Erweitenings- 

pAls die . Miigtieder nnserea Vereins 
am 8 Dezember 1693 von Herrn Direktor 
Comill in die neuen Rftume des zu dem 
Archivban hiniugezogeneQ Leinwandhauses 
eingeführt wurden und ihrer Freude ftber 
die Aufstellung der Sammlungen io be- 
haglicberer Ausdebnang, als dies Euvar der 
Fall war, Ausdruck gaben, da dachten wir 
Alle wobl kaum, dasa schon nach 6 Jah- 
ren wieder ähnliche Znst&nde wie vor 1893 
eintreten und die Angliedemng nener 
Räume zu einer drängenden Notwendigkeit 
machen sollten. .Indessen war bei der 
damaligen Vergrösserung schon voraus- 
sichtlich an die weitere Entwicklung der- 
selben gedacht nnd anf den Pllinen dag 
disponible Terrain mit Zukunftsbauten 
ausgefüllt worden. Die Vorbereitungen 
zur Ausfohrnng dieser Entwürfe sind nach 
Magistratsbeschluss vom Ö. Augnst ver- 
gangenen Jahres unter Leitung des Herrn 
Bauinspehtora Eocb im Gange und wir 
hoffen, dass früh im Frühjahr mit dem 
Neubau begonnen werden kann. Er soll 
in folgender Weise gestaltet werden. 

Es ist Ihnen bekannt, dass das alte 
I^einwandbauB aus einem Längsbau be- 
steht, der sich von Süden nach dem Weck- 
markt zu erstreckt, dass aber an diesem 
Ende nach Westen zu ein Flügel an den 
Haaptbau angeschoben ist, wodurch der 
schöne grosse Saal im ersten Stock und 
die Eingangshalle entstanden sind und 
wodnrch das Bauwerk die stattliche Fagade 
nach den Weckmarkt erhielt. Diesem 
Flügel genau entsprechend soll ein zwei- 
ter am südlichen Ende des Langbauea an- 
gegliedert nnd durch Durchbrechung der 
Wand mit den jetzigen Bildersälen ver- 
einigt werden, so dass dadurch ein Oe- 
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samtraum entsteht, der dem Quersaal nach 
dem Weckmarkt gleichkommt. 

Der zwischen den beiden vorgescho- 
benen Flügeln verbleibende seitherige Hof- 
raum soll bis zn den Fenstern des ersten 
Stockwerkes in einen einzigen Oberlicb^ 
saal verwandelt werden und wird aomit 
jenen Fenstern und dem hinter ihnen lie- 
genden Gang hein Licht rauben. Er kann 
nach Bedür&iis durch aufgestellte Scheide- 
wände in Einzelräume eingeteilt werden, 
wodurch noch bedeutend an Wandflächen 
gewonnen werden wird. 

Mit dieser VergrOasorung wird zwar 
dem Bedürfnis auf einige Jahre genügt 
sein ; ^er das Augenmerk wird doch jetzt 
schon auf die dann nötig werdende aber- 
malige Vermehrung der Aus stell uugsränme 
gerichtet werden müssen, wozu der nötige, 
bereits in Städtischem Besitz befindliche 
Grund und Boden herangezogen werden 
kann Es könnte dorten an der Stelle 
des allen Schlachthanaea und der Scbmidt- 
Gtube ein Bau im Stfle des Lelnwand- 
hauses errichtet werden , der eine lang 
ersehnte Zierde unseres an Architoktnr- 
werken bis jetzt so armseligen Mainquais 
werden würde." 



Der Fuhrer folgt den einzelnen Sälen, 

den wichtigeren Inhalt derselben durch 

allgemeine Ausführungen gut erläuternd. 

ll*l)HttR der Mark|rafMi vis Badas iml Haahbtrg 3i 

lOfiO— IBI&.fauftuigtgabsBTondaTBiidlaoIun 

Hiitorlaohtn EonuDfiilon , baubsitat von 

Blohurd Faalar. 9.- 10. JiisIarBnc 

(Boblaaa dsi I. Buidai). InnsbracktWagnar) 

1900. 

Die ersten Lieferungen hat Berichter- 
statter im Korrbl. 1894 S. 232 nnd 1896 
S. 67 angezeigt Der Bearbeiter, Richard 
Fester, der sich der mühe- und entsagungs- 
vollen Arbeit zuerst in Karlsruhe, dann 
in München lange Jahre hindurch gewid- 
met hatte, wurde, während er mit der 
Vorbereitung des Registers beschäftigt 
war, als Professor der Geachichte nach 
Erlangen berufen und gab im Oktober 1897 
die Fortfahrung der Regesten auf. Ihm 
gebührt daa nicht gering anzuschlagende 
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Tcrdieiwi, (öt die OeKbkbte dea mirk- 
griflicheo Haiuei und GebietM von der 
Uitte dei 11. bii zum 1. Drittel des lö. 
JahrhiiDderU eine nchere Gmodlage ga- 
■chrnffcD zn habeo. Der reiche «issea- 
■chaAlicbe Erbag dteaer lechithalb tameod 
Komeut augedmckten und ganz mibe- 
luulnteii Utkimdenaiuz&gB laut sich auch 
jetzt, wo *ie Mtober hergerichtet und zeit- 
lich geordoet vor dem ßanntzer liegen, 
Docb nifht fibenehen aai noch viel we- 
niger irgendwie abichiuen. Dazn wird 
e* noch nrnfaneoder Mchlicber Orappie 
mögen des spröden Stoffes bedürfen, se 
es Dno, du« man sich auf den Htandpnnkt 
der TeTritoriälpolitik oder d«r Terfagaungs- 
nnd lUcbtsgeschichte oder de« Finani- 
and Wirurbaftswesens slellt. Die Haupt- 
sache ist, dass man fQr ein ataatlicbes Ge- 
bilde, weoo auch ein kleineres, alles bei- 
sammen bat, was aus arknndlichen Quellen 
zn entnebmen ist. Die Ergebnisse, zu 
denen der Forscher beim Eindringen in 
diese Dinge gelangen würde, wären darcb- 
aui nicht bloss „lokal", sondern könnten 
auch für die allgemeine Geschichte nutz- 
bar gemacht werden. Man vergleiche dar- 
über, was ein französischer Gelehrte 
anerkanntem Ruf, Blondel, kürzlich in der 
Revne hift«rigue (Bd. 72 S. 407] bei Ge- 
legenheit seiner Besprechung von Festers 
Margraf Bernhard I, angedeutet hat. 

An Festere Stelle trat Ende 1897 Hein- 
rich Witte in Hagenau. Von ihm hringt 
die Lieferung ein ausführliches Namen- 
register, das S. 543 beginnt und S. 661 
schtiesst Ein gewaltiges Stück Arbeit 
steckt in diesen von Namen und Zahlen 
starrenden Seiten ! Benutzt wnrden dazu 
Festere Torarbeiten für Nr. 1 bis 2300 
und die Verzeichnung der übr^en Re- 
gelten von Karl HQIacher in Karlsrohe. 
Die Bestimmung der Orte- und Personen- 
namen, die sich über mehrere Jahrhunderte 
und einen ausgedehnten Landbezirk er- 
strecken, wurde von Witte selbst besorgt. 
Er hat sich nicht damit begnügt, die üb- 
lichen Ortsverzeichnisse heranzuziehen, 
sondern ist anf die Urkunden bucher selbst 
zurückgegangen, um seine Angaben mög- 
lichst zuverlässig zu machen. Man wird 
daher das Register mit Erfolg bei allen 



Arbeiten benntzen köuneu, die irgendwie 
den Oberrtiein berühren. Die einzelnen 
Angehörigen eines OeschlBchtas sind nicht 
rein mechaeiach nach dem Alphabet, son- 
dern chronologisch-genealogisch geordnet 
Dadurch werden Nachforschnngen unge- 
mein erleichtert und raanchea vergebliche 
NacbschUgen erspart. Bei den ürtsnamen 
sind aach die «{nellenmissigen Formen, 
die von der modernen Schreibung ab- 
weichen, beiScksicfatigt. Von Uölscher 
stammt ein Terzeichnis der badischeo und 
hachbergiachen Vasallen und Diener S. Ö90ff. 
Wer das Raster betrachtet, wird nicht 
lengnen können, dass es übersichtlich ist. 
Trotzdem wäre eine Hervorbringung des 
Stichwortes durch den Druck nicht uner- 
wünscht gewesen. In dieser Richtung kann 
dea Guten nie zuviel gethan werden. 

Das Werk, wie es jetzt vorliegt, ge- 
hört zu den bedeutendsten VeröfFenttichun- 
gen zur Geschiebte des sogenanntea spä- 
teren Mittelalters, Möchte es Witte mög- 
lich sein, den zweiten Band rasch und 
glücklich zu fördern! 
Heidelberg. 

Alexander Cartellieri. 
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(WiiianiahttflUahe BsUsgen id den Jabraa- 
bsTlBbtan daa FrasymD«luma lu AodeinKh, 
lK68l9a, 1899/ ISOO). 

Der Direktor des Andemacher Pro- 
gymnasiums hat sich die verdienstliche 
Aufgabe gestellt, in den Programmen seiner 
Anstalt den Lebenslauf und die Wirksam- 
keit der aus Andernach hervorgegangenen 
bekannten Männer zur Darstellung zii 
bringen, ein Verfahren, das dem Lokat- 
patriotismuB in berechtigter Weise dient 
und zur Nachahmung empfohlen werden 
kann. Beide Abhandlungen machen den 
Eindruck sorgfältiger Arbeit und sind von 
einem kritischen Verzeichnis der Werke 
der beiden Autoren begleitet. 

Hertens, Martin, Die höhere Lehraii-37' 
stalt zu Brühl während der Jahre 17S3— 
1821 (Wissenschaftliche Beilage zum Jab- 
reabericht des Bruhler 'Progymnuiuns, 
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1899/1900) giebt eioen wicbtigeo Beitrag 
znr Geschichte des höheren Schalwesens 
während der französischen Okkupation 
des KLieinlandes. Dankenswert sind die 
Übersicht) ich pu Torbemerbungen über das 
kurkdlnische und französische Schulwesen 
im allgemeinen. Die Brlibler Schule stand 
bis E. J. 180Ü unter der Leitung der dor- 
tigen Franziskaner. Nach der Kloaterauf- 
hebung nahm sich der Pfarrer Qareig ihrer 
an, der sie bis z. J. 1812 foTtfährte; läOS 
wnrde die bisherige Privatschale von der 
Gemeinde übernommen. Besondere Aner- 
kennung zollt der Terf. dem Prof. Jobann 
Kaspar Schag, der von 1812^1818 der 
Schule vorstand and sie zu einer Haudels- 
lebr- und Erziehungsanstalt umwandelte. 
Er hält dafbr, dass durch Schugs vorbild- 
liches Wirken die Entwicklung der Real- 
schulen im westlichen Deutschland milcbtig 
gefördert worden sei. Die Abhandlung 
führt ein reiches Material in guter Bear- 
beitung vor ; störend wirkt nur die Ver- 
weisung sämtlicher Antnerkungeo an den 
Scbluss. n. 

Han DcnkwBTdigkfliten 



Mit diesem Bande, einer Auswahl aus 
dem Liber dccrepitudinls Hermann Wains- 
bergs, erreicht die Bearbeitung des »Ge- 
denkbuchs" des Kölner Chronisten ihren 
Abschluss. Beigefugt sind ihm Worter- 
läuierungen zum III. uad IT. Bande von 
G. Blumschein , ein Register t\i diesen 
Bänden von Lau sowie eine verkleinerte 
Nachbildung des Flaoea der Stadt Köln 
aus dem Jahre 1571 von Arnold Mercator. 

In der Zeit von Anfang Jan, 1588 bis 
Ende Febr. 1597, welche dieser Band nm- 
fasst, hatte sich der Krieg aas der Nähe 
Kölns in weitere Ferne verzogen, so dass 
die Gefabr eines plötzlichen Überfalls der 
Stadt nicht mehr so gross war und die 
täglichen Wachen herabgesetzt werden 
konnten. Aber das Freibeuter Unwesen 
machte sich bis unmittelbar vor die Tbore 
Kölns in solcher Weise geltend, dass Über- 
fälle von Warenzügen und einzelnen Per- 
sonen an der Tagesordnung waren. „Hin 
her von Coln (Kurfürst Ernst aus dem 



bairiscben Hause) llgt zu Luick, leist alles 
gewerden , was die fremden im ersstift 
ankeren" (S. 34). Kölns Nachbarstadte 
Neuss und Bonn, nunmehr von sptmischeu 
Truppen besetzt, litten sehr unter dem 
Drucke ihrer Besatzungen. Zwar ver- 
trieben die Bewohner von Neuss am 19. 
Juli 1693 die fremden Truppen ; in Bonn 
dagegen nahmen die Soldaten, denen der 
Sold nicht bezahlt wurde, eine drohende 
Haltung an and verlangten Bezahlung,, 
widrigenfalls „wisten sie einen andern 
herrn, dem wulten sie die Stadt ingeben" 
(S. 234). In Köln blieb alles ruhig. Nur 
vorübergehend gerieten, als der Rat wegen 
der hohen Türkeasteuer und der kost- 
spieligen Aufwendungen, welche die Ver- 
teidigung der Stadt erforderte, streng auf 
die Entrichtung der festgesetzten Zapf- 
zinsen drängte, die Gaffeln in Aufregung, 
so dass man einen Auflauf besorgte; doch 
legte sich die Aufregung bald, als man 
sich über eine gleichmässigere und ge- 
rechtere Festsetzung der Steuer einigte. 
Eine trübe und schwere Stimmunv aber 
lagerte über der Stadt. Die Erschwerung 
der Zufuhr hielt alle Lebensmittel fort- 
während in hoher Teuerung, das schlechte 
Einkommen der Renten legte auch den 
wohlhabenderen Familien Entbehrungen 
auf Laute Festesfreade war verstummt, 
frohe Sitte im Vergehen. 

Eine trübe und schwere Stimmung liegt 
auch über diesem Buche Hermann Weins- 
bergs. Die Schwere der Zeit und die 
Bürde des Alters lasten gleicbm&aaig auf 
dem Schreiber. Er schreibt trockener als 
je, seine Urteile sind oft bitter. Da er 
wegen seines schlechten Gehürs an Fa- 
rn ilienfestlichkeiten und Gelagen nicht mehr 
teilnimmt, so ist sein Sinn nicht mehr in 
so umsichtiger Weise wie früher dem 
Kölner Volksleben, sondern mehr häus- 
lichen InteresBcn zugewandt. Daher kommt 
es, dass in diesem Buche die Ausführun- 
gen Über das Mein und Dein, über ver- 
mögensrechtliche Dinge und Prozessstrei- 
tigkeiteo oft kleinlicher Art einen so aus- 
gedehnten Raum einnehmen, dass aber d^is 
Kulturgeschichtliche viel spärlicher als iu 
den zwei ersten Büchern hervortritt. Um 
so anmutiger berührt es den Leser, der 
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«ich durch die langweiligen Teile dieses 
Weioibergicben Buchos hindurchgearbei- 
tet bat 

Der Bearbeiter trägt dem Kulturge- 
«cbichtlichen eine umfassendere Rechnung 
«Ib im drlUeu B&ade; er hatte m. E. 
aber noch weiter gehen dOrfen. Cm unr 
«inea anzafähren, so Termiaae ich die Be- 
rück aicbtigung des Kalenderwetens, das in 
den späteren Teilen der WeiDsbergschen 
<;bTi>nik einen ao breiten Baum einnimmt. 
So t. B. betont W. in sp&tereo Jahren 
fast bei jeder Jahreswende in breiter Aus- 
fübniDg, wie sehr der Tolksgebrauch, wel- 
cher das Jabr mit dem 1. Januar begann, 
mit dem römischen und amtlich kölnischen 
Oebraache, die damals das Weib nachts fest 
als JabresanfaDg ansahen, im Widerspruch 
stehe. Er bemerkt, wie er in seiner Chro- 
nik zuerst vom Jahre 1691 das Jahr mit 
WeihDacbt«u begonnen habe (Hs. II[ B1. 
:340) ; in Wirklichkeit aber beginnt er von 
diesem Jahre zuerst den Abschnitt eines 
neuen Jabrfs mit dem Christtage, reebnet 
aber bereits vom Jahre 1572 den Jahres- 
Aufang durchweg vom 26. Dezember, wäh- 
rend er in den früheren Jahren zwischen 
diesem Termine und dem 1. Jannar wech- 
-selt Bemerkenswert ist nun, dass mit 
dem Jahre 1691 auch die Hausgenossen 
dem Beispiele des Haasvaters folgen, und 
dass die volkstümliche Neujahrsfeier im 
Hause Weinsberg vom Sylvesterubend auf 
Weihnachten verlegt wird. Lau hUte letz- 
teres erwähnen, auch der ünzuträglich- 
feeiten (Irrtümer in den „quitancien, hand- 
scbriften und ioBtrumenlen" Hb. III 246), 
welche die damals in Köln herrsch ende 
Unsicherheit und das Schwanken in der 
Annahme des Jahresanfangs Im Gefolge 
hatte, an einer Stelle gedenken können. 

Auch hiktten die persönlichen Terbält- 
nisse Hermann Weinsbergs bei L. im Text 
mehr hervortreten kännen. Diese prägen 
einer Familienchronik, wie es W.s Ge- 
denkbuch ist, ihre Eigenart aaf und müssen 
sich m, E. auch durch eine Bearbeitung 
wie ein roier Faden hindurchziehen. 

H. W. hätte, nachdem er wegen hohen 
Alters seine Stelle als Hanptmann eines 
Bürgerfähnleins niedergelegt, ein ruhig be- 
schauliches Qreiseu alter verleben können, 
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guiz hingegeben der Arbeit an dem Lieb- 
lingswerke seines Lebens, seiner Chronik, 
ond nur ab und ed durch sein« Balsthi- 
tigkeit unterbrochen, wenn nicht ein häss- 
lieber Zwist seiner Familienangehörigen 
ihm noch in seinen letzten Lebensjahren 
Kummer nnd Sorge bereitet hätte. Im 
Herbst 1594 trennten sich die Weinsberg- 
schen Familienglieder, soweit sie bis dahin 
längere Zeit hindurch an einem Tische 
gespeist hatten, in zwei Haushaltungen; 
die eine wirtschafiete im Hause Cronen- 
berg, die andere zu Weinsberg. H. W. 
hielt es mit beiden Teilen, verteilte am 
Abend vor Weihnachten nun an beiden 
Orten das „Opfergeld", ,dan ich sulte der 
prindpal bausfatter über sie beideraeils 
Bin" (Hb. III 403'); am Dreikönigsabend 
bestimmte ihn zwei Jahre hintereinander 

— oh durch Zufall? — an beiden Stellen 
das Los zum Hauskönig (Hs. 418 und bW). 
Zum 19. Febr. 1697 berichtet W. über 
einen Scbwächezustand, der ihn befallen 
habe, mit „gar tiefem und scbverem* 
Atem, wenn er auf und abging oder sich 
bewegte. Der Gedanke an den Tod tritt 
ihm nahe, aber der nunmehr Neunund' 
siebzigjährige sieht ihm gefasst entgegen, 
„Disse schwacbeit und ohnmacbt verleist 
mich noch dieaen febmarium nit, aber ge- 
foeien keinen swemel oder verkindheit, 
dan das verstaut und gedecbtnis ist noch 
zimlicb, was darus wil werden, hab ich 
zu erwarten (Hs. b9Cy). Die Fassung dieser 
Worte verrät, dass sie noch im Febroar 
1Ö97 geschrieben sind, und da nun die 
letzte Nachricht der Chronik den 27. Fe- 
bruar 1597 betrifft — bezeichnender Weise 
von der Bezahlung einer Rente handelnd 

— so darf man annehmen, dkBS sich W.b 
ZuBtond verschlimmert und dem unermüd- 
lichen Chronisten Stillstand geboten habe '). 
W.B Todestag ist bis jetzt unbekannt ge- 
blieben ; vermutlich starb er schon bald 
nach dem Aufhören seiner Chrooisten- 
tbfttigkeit, sicher aber vor dem IS. Aag. 
1698. An diesem Tage heginnen die Pro- 
zeas Verhandlungen gegen seineii gleichna- 
migen Neffen, welcher der Ermordung 
seiner Muhme Sibjrlla beschuldigt war ; 






• irrig : 1 



Goo»^lc 



iD diesen Verbandlangen wird der Oheim 
als veratorben erwähnt (Turmb. 21 Bl. 200'). 
In der Wiedergabe de« Textes ist die 
Geoanigkeit des Bearbeiters in noch hObe- 
rem Masse als beim dritten Bande anzu- 
erkennen. Nur weniges Irrige ist mir atif- 
gestossen. S. 3 Z. 5 bedeutet off der 
aissen der Ha. auf der Achse-, S. ISä Z. 27 
die Hb. hat geveileter (von wtl Nonnen- 
achleier) st. geweiheter; S. 215 ist nnter 
der Überscbrift: Obiit Z. 6 neit (nicbt) 
weit zu lesen. Als Druckfehler nenne ich: 
S. 22 anter der letzten Üherschr. Z. 11 
prin St. drin; S. 129 Z. 3 Pol st. Poll; 
S. 139 Z. 9 wuhten st. wüten; S. 215 Z. 2 
ist das Komma zwischen treglicber nnd 
pfeonink zu tilgen ; S. 222 Z. 10 muss das 
Komma binter berm stehen . 

In BlamscheinB Glossar ist irrig blu- 
welen (S. 119) = buwelen Bchwatzen er- 
klärt ; es bedeutet aber, wie sich ans einer 
früheren Stelle der US. TT' ergiebt: (die 
Wäscbe) sclüagen. 
Köln. Wiepen. 

'9. In dem dritten Teile seiner Geschichte 
des Gymnasiam Thomaeum zu Kempen 
(WiBsenBchaftltcbe Beilage zu dem Pro- 
gramm des GjmnasiumB, 1899/1900) giebt 
Gerb. Terwelp verachiedene Belege zu 
seiaerDantelluBg: Schulregeln, RechnuDgs- 
anszäge, Stiftungsbriefe u. dgl. 

0. Die Arbeit von Max Toltz: Beitrüge 
zur Gesohlohte des Patriziats In den deut- 
schen StSdten vor dem Ausbruch der 
Zunftkämpfe (Marburg 1899, 92 Seiten) 
fahrt für Strassburg, Basel, Worms nnd 
Freiburg i. B. den Nachweis , dass das 
Patriziat aus einem engeren Kreise her- 
vorgegangen ist, der als cives maiores oder 
uDter einer ILhnlicben Bezeicbnnug schon 
in den ältesten Nachrichten über ein öffent- 
liches Auftreten der Bürgerschaft genannt 
wird. Diese bevorzugte Klasse übernimmt 
die Leitung der Bürger im Kampf gegen 
die herrschenden Gewalten und führt, 
nachdem der Zweck desselben in Gestalt 
einer autonomen Vertretung, eines Rates, 
erreicht ist, natnrgemäss auch in diesem 
die Herrschaft, bis sich auch die niederen 
Eiaaseo ihren Anteil am städtischen Re- 
giment erkämpfen. 

Die abweichende ältere, iasbesondere 



(für Basel) von Heusler vertretene An- 
sicht, dass der Stadtrat aus einer geschlos- 
senen Körperschaft bischSflicher Ministe- 
rialen durch allmähliche Zuziehung von 
burgenses sich entwickelt habe, wird heute 
wohl kaum noch von jemandem ernstlich 
verteid^;t. Zur Klärung und Befestigung 
der neoeren Anschauungen wird die vor- 
liegende Arbeit gleichwohl in dankenswer- 
ter Weise beitragen, indem sie der poli- 
tischen Bedeutung, die allenthalben die 
Bürgerschaft schon vor der Entatehnog 
des Stadtrats gehabt hat, nachdrücklich 
gerecht zu werden sucht. Allein in die- 
sem Bestreben ist der Terf. insofern zu 
weit gegangen, als er z. B. für Worms 
annimmt, dass bereits im 12. Jahrb. die 
Ministerialen zur Bürgerschaft gez&hlt 
werden, dass sie Vertreter der Bürger- 
schaft sind, wenn sie neben „nichtmioiste- 
rialischen" cives als Beurkundungszeugen 
fungieren. Erst seit der Mitte des 12 
Jahrb. soll dann eine Scheidung der mi- 
nisteriales von den burgenses eingetreten 
sein. Ich glaube nicht, dass die Quellen 
zu einem solchen Schluss berechtigei'. 
Dann mässte ja der Prozess der Ver- 
schmelzung beider Elemente , der sich 
später, im Laufe des 13. Jahrb. vollzog, 
schon im Anfang des 12. einmal voll- 
endet gewesen , die Einheit aber dann 
wieder verloren gegangen sein, um sich 
später von neuem zu bilden. Einfacher 
ist es wohl, die Ministerialen in der älte- 
ren Zeit als Vertreter der bischöflichen 
familia neben der Bürgerschaft tuiza- 
sehen. Der Verf. hebt ja (S. 66) selbst 
hervor, dase in der Urkunde Friedrichs I. 
von 1155'), durch die 40 iudices, 28 Bür- 
ger nnd 12 blschöflicbe Ministerialen, er- 
nannt werden, von der Einsetzung eines 
Stadtrates noch nicbt die Rede ist, son- 
dern dass es sich um ein Frieden sgericht 
handelt. Aus diesem entwickelt sich dann 
eist am die Wende des Jahrhunderts die 
kommunale Behörde. — In Basel wird in 
einer Urkunde des 12. Jahrh. ■) unter den 
burgenses neben einem Ulricus filius Sin- 
zonis, Ulricus de Brucca [Brugg an der 
Aar) nnd Wemerus de Schalen auch ein 
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Cuno de Reno geoaDiit, „Die von Brugg" 
sind niclit weiter bektumt, doch erscheint 
1281 ein Schiiflt«r dieses Nameos; Schalon 
ist der Name eines H&uses in Basel. Die 
lu Rhein siod dagegen ein seit 1210 
ala solches nachweisbares Ritlergescblecht. 
Der Verf. schliesst daraus — wenigstens 
führt er aus dem 12. Jahrb. nur diese 
eine Belegstelle an — dass „in jener Zeit 
die Ritter regelmässig mit den nichtritter- 
lichen Bürgern zusammen entweder als 
laici oder als burgenses, cives bezeichnet 
werden" (S. 41 f.). Ich vermag ihm auch 
hier nicht beizustimmen. 

Die Darstellung, die (S. 75 f ) von der 
Grüoduae Freiburgs gegeben wird , ist 
nicht einwandfrei. Der Verf sucht die 
Nachricht der aaeales Marbacenses zum 
Jahre 1091, dass Berthold II. in proprio 
allodio BrisBugie Friburch civitatem ini- 
tiarit, zu retten, indem er das Vorbaoden- 
sein eines befeetiKten Ortes bereits vor 
der 1120 erfolgten Marktgriindung an- 
nimmt. Das ist unhaltbar, weil ~ wie 
der Terf. (S. 79 Anm. 6) selbst bemerkt 
— die Kirche der alten Ansiedluug noch 
1S66 auBserbalb der Mauern lag und 
ihre Umgebung immer Vorstadt blieb. 
Auch bat schon Hegel au einer vom Verf. 
selbst zitierten Stelle *) darauf hingewiesen' 
dass die Nachricht der Marbacher Aonalen 
als einer unzuverlässigen Kombination aus 
dem 13. Jahrh. mit Vorsicht aufzunehmen 
ist, und überdies bereits Rietschel *) aber 
Freiburgs Gründung mit aller wünschens- 
werten Klarheit gehandelt. 

Zu der Bestimmung des ersten Frei- 
bui^er Stadtrechts , dass Streitigkeiten 
unter den Bürgern pro consuetudinario et 
legitimo iure mercatorum, precipue aatem 
Coloniensium geschlichtet werden sollen, 
bemerkt der Verf. sehr mit Recht, dass 
Benhold II. sowohl wie Berthold IIL, der 
Vater und der Bruder des Onindera der 
Stadt, persönliche Beziehungen zu Köln 
gehabt haben. Das scheint mir eine un- 
gezwungenere Interpretation als der neuer- 
dings von Heldmann ') 



tncb, aus dem häufigen Vorkommen des 
ins Coloniae in dea Urkonden Qrüade für 
eine ganz eigenartige und prototypische 
Stellung Eölns in der Oeachichle des deot- 
scfaen Städtewesens herzuleiten. Die mit- 
telalterliche Verfassungsgeschichie wird 
sicherlich keinen Schaden leiden , wenn 
man bei ihren Fragen dem durch eine 
einzelne Persönlichkeit geübten Einfluss 
aufmerksam nachgebt, sobald es die Quel- 
len nur irgend gestatten. 
Köln Dr. 0, Op permann. 

Wie wir von zuständiger Seite erfahren, 41- 
hat die gross angelegte, auf 8 Bände be- 
rechnete Weltgeschichte, die unter Mit- 
arbeit von dreissig namhaften Geschicbt- 
schreibern des gesamten deutschen Sprach- 
gebiets von Dr. Hans F. Helmolt 
hetauBgeeeben wird und seit April 1899 
im Verlage des Bibliographischen Instituts 
zu Leipzig erscheint — seither sind Band I 
und IV erschienen — auch in England 
schon solchen Anklang gefunden, dass sieb 
der weithin bekannte Cambridger Ge- 
schieb tsprofessor Lord Acten entschlossen 
hat, sie nuter seiner Leitung durch be- 
rufene Kräfte ins Englische übersetzen zn 
lasse». Gegenwärtig unterliegt der erste 
Band einer entsprechenden Bearbeitung; 
die Übersetzung wird von Ende 1900 ab 
im Verlage von Heinemann & Co. in London 
erscheinen. 

Miscellanea. 

Zum neu gefundenen Wormser Reiter- 42. 
gräbst ein. An der Inschrift des von 
Weckerling in Nr. 83, 1899 dieses Kor- 
reapondenzblattes veröffentlichtea römi- 
schen Steines aus dem 1. Jahrh. unserer 
Zeitrechnung ist nicht allein die ala Se- 
bosiana beachtenswert, sondern au<'h der 
Name des bestatteten eqiies missicius : 
Leubius und der seines Vaters Glan- 
pus. Diese Namen sind germanisch 
Leubius, wie man sogleich sieht, eine 
Weiterbildung aus germ *l.eubaz, ahd, 
liub, leuh 'gratus, carus, dilectus', got. 
liuh(a)8, die bezuglich ihrer Endung sich 
ganz wie die aus dem Jahre 696 belegte 
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Namensforin Leobius bei Pardeasus ver- 
halten kann, d. h. vohl anf einer schon 
eermaniachea jo-AMeitans •Leobjaz, 
got. 'Liubeis beruht, Qlaupus aber 
eine nominale Bildunf;, vielleicht ein Adj. 
*glaupaz, das ohoe Zweifel zu der Sippe 
afriea. glApa, mudd. gl ilpen 'lauern', glüp 
und glupeschAdj. 'laaernd, tückisch' ge- 
hört. Das dän. Adj. glubsk 1) 'bissig' 
von Hunden, 2) 'übermässig gross, gräu- 
lich', 3) 'hungerig, schluckend', sowie gl u- 
ber 'devorare' stellen die Verbindung zu 
dem an., isl. Zeitwerte gleypa 'ver- 
schlucken' her, das got 'glaupjan laa- 
ten mQsate und die in Glaupus vorlie- 
gende Ablautstufe darbietet. Welche Be- 
deutung für den germ Namen anzusetzeu 
sei, ist selbstverständlich nicht mit Sicher- 
heit zu entscheiden. In dem sinnlich lu 
fassenden isl. glüpr, gljdpr 'weich, po- 
rös', vom Schwämme, geht die aecnndftre 
Bedeutung ebenso auf den Begriff 'auf- 
saugend, aufschluckend' zuriick, wie bei 
dem moralisch zu verstehenden isl. gley- 
pineemr 'rasch aufnehmend', vom lernen- 
den Kinde gesagt. Es wird also für den 
germ. Namen wohl irgend eine, sei es 
körperlich, sei es moralisch gemeinte Be- 
deutun« von guter, oder neutraler, kaum 
übler Betonung zu vermuten sein, j'eden- 
falls ist Glaupus ein Beiname; Leubius 
dagegen aller Wahrschtialichkeit nach eine 
3g. Kurzform, die einen zweigliedrigen 
mit leub{a)- im ersten Teile zusammen- 
gesetzten Voll n amen zur Voraussetzung 
hat. Diese Kurzform mnsste ahd. *Liubi 
sein und dem jo-suffix, ahd. -i, käme in 
derselben die gleiche hypokoristische Wir- 
kung zu, wie den Suffixen -in, -iuc und 
wohl auch -uni in den thatsächlich be- 
legten ahd. Koseformen Leuhin, Liu- 
binc, Liupuni, Eine Spur dieses bjpo- 
koristischen jo-Suföxes finde ich mit eini- 
ger Sicherheit, zwar nicht in den Namen 
Sctrl nnd Stiuri saec. 9, da hier schon 
dem primären Adj. die i-Form zukommt: 
as. sktri neben skir 'purus', ahd. stiuri 
'magnus', wohl aber in der Form ahd. 
Teodi aus Sanct Peter, westgot.Thiudis, 
Acc. Thiudem bei Jord. ed. Mommsen 
136, 23, 20, die von einem zweigliedrigen 
VoUnamen wie etwa ahd. Teotpald, oder 



got, Thiudtmer ihren Ausgang nimmt. 
Weckerling findet es auffallend, dass die 
Herkunft des eqnes missiciua nicht ange- 
geben ist und sucht eine Erklärung dafür 
in der Annahme, dasB der verabschiedete 
Leubius sich in Worms naturalisiert habe. 
Vielleicht; es ist aber auch möglich, dass 
Glaupus und Leubius überhaupt au Ort 
und Stelle beheimatet waren und dann 
müssten sie wohl dem germ. Stamme der 
Vangiones angehört haben. Kaum ein Zu- 
fall ist es, dass der Sohn des Leubius mit 
seinem lateinischen Beinamen wieder Gra- 
tus heisst, also dasselbe Adj. als Namen 
führt, das in german. Form in Leubius 
enthalten ist. 

Wien, 23. Harz 1900. 

von Grienberger. 



Vereinsnachrichten 

unter Bedaction der Vereins vorstände. 
Frankfurt a. M. Verein fürGeschichte43. 
und Altertumskunde. Am 15. Februar 
hielten die Herren Stadtarchivar Dr. R. 
Jung und .Architekt J. Hülsen einen ge- 
meinschaftlichen, durch zahlreiche Licht- 
bilder illustrierteu Vortrag über drei go- 
tische Privatbanten : B r au n f el s (Mitte 
des 14. Jahrhunderts , umgebaut 1694), 
Fürsteneck (ca. 1460) und Steinernes 
Haus (1464), indem Herr Dr. Jung die 
Geschichte, Herr Hülsen die Büugcscbichte 
und architektonische Bedeutung dieser 
Häuser darlegte. Von einem eingehenden 
Bericht über diesen Vortr^ kann hier 
abgesehen werden, da die Forschungen 
beider Herren demnächst ausführlich im 
SchluBsbande des Werkes „Die Baudenk- 
mäler io Frankfurt a. M." veröfFentlioht 

Am 1. März sprach Herr Dr. E. Rit- 
terling aus Wiesbaden über die Be- 
setzung des Grenzlandes am Mit- 
telrhein durch die Römer. 

Nachdem die Eroberungspolitik des Au- 
gustus gegenüber den Germanen, schwäch- 
lich und erfolglos wieder aufgenommen 
durch Kaiser Gaius, von Claudius endgil- 
tig aufgegeben worden war, bildete der 
Rhein offiziell die Grenze des lleicbes. 
Doch ist gegenfiber den Hauptücstungeu 



nuptücstungeu 
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des linken Ufers siets ein gewisser Strei- 
fen LtiDdes festgehalten worden, der Enm 
territoriam legionis gehörte. Im uoteren 
Haingebiete gegenüber Mainz haben die 
neueren Forschungen die Grenze dieses 
niemals ganz ger&umten Gebietes mit den 
Hauptpunkten Wiesbaden, Hofheim und 
Hdchst mit voller Klarheit erkennen lassea; 
die in demselben vorkommenden charak- 
teristischen frührömischea Fundatücke (an 
Münzen und Ge^sresten) fehlen östlich 
von Höchst und oordlich der Linie Wies- 
baden-Hofheim dorchaus ; die Stellang des 
Kheingaus in dieser Zeit ist noch nicht auf- 
geklärt. Grabsteine von Soldaten, die jeden- 
falls vor Vespasisn, z. T. vielleicht noch 
vor Claudius gesetzt sind, zeigen wenigstens 
für Wiesbaden, dass die Hauptpunkte die- 
sea Gebietes eine wohl ständige Besatzung 
hatten. Anlagen und Siedelungen nicht 
militärischen Charakters mögen hin und 
wieder geduldet worden sein, aber bürger- 
liches Lebeu, Gemeindeorganisation und 
Eigentumsrecht an Grund und Boden kann 
in diesem dem Militftrfiskus zugehörigen 
Gebiet damals nicht bestanden haben. 
Nachdem Vespasian diese durch die 
Kämpfe des Vierkaiserjahres gestörten 
Verhältnisse wieder hergestellt hatte, bat 
dann Domitian durch mehrere Feldzüge 
eine wesentliche Erweiterung des römischen 
Gebietes erreicht und im Wesentlichen 
das ganze später vom Limes umschlossene 
Land nordlich des Maines dem Ueicbe ein- 
verleibt, lu der Ebene wurden eine Reihe 
von steinernen Kastellen, z. T. von be- 
deutender Grösse errichtet, während die 
Grenze selbst durch eine Kette kleiner 
feldwachen ähnlich vorgeschobener Erd- 
werke gesichert wurde. Auch südlich des 
Mains ist die Eroberung schon unter Do- 
raitisn bis zur Odenwald- und Neckar- 
Linie vorgedrungen. Damals oder wenig 
späier wurde auch das Gebiet zwischen 
Bheiu und Lahn sowie das Nassauische 
Becken besetzt. An die Eroberung wird 
sich überall bald die politische Organisa- 
lioB des Gewonnenen angeschlossen haben, 
im Zusatnmenhange mit der Umwandlung 
der bisher als Militärbezirke verwalteten 
Rh ein lande zu selbstilndigen Provinzen. 
Trajan. dessen Thätigkeit sich vorwiegend 
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den südmainiscbeu Gegendeu, Damentlich 
in Gründung von Gemeinwesen, zugewendet 
zu haben scheint, hat nur das weitei^e 
gefübrt und ausgebaut, was unter Domi- 
tian so erfolgreich begonnen worden war. 

Unter Hadrian erfuhr das System der 
Grenzverieidiguug eine wesentliche Umge- 
staltung, indem die grossen, rAckwärt« ge- 
legenen Kastelle aufgegeben und die Be- 
satzungen allenthalben bis unmittelbar ae 
die Grenze vorgeschoben wurden; im we- 
sentlichen werden damals die eigeotlicheo 
Limeskastelle erbaut worden sein ; kleioere 
Grenzverändemugen (so namentlich bei 
Rückingen Marköhel) wtirden damit ver- 
bunden. Von manchen Umbauten und 
Erweiterungen sowie einigen Neubauten 
abgesehen, hat das durch Hadrian geschaf- 
fene Kastellsyatem bis zum Verlust des 
rechtsrheinischen Gebietes in der Uitte des 
3, Jahrh. unverändert fortbestand an. 

Trier. Gesellschaft für nützliche« 
Forschungen (vgl KorrbL 1899 Nr. 63), 

15. Juli 1899, nachmittags. Ausflug 
der Mitglieder und ihrer Angehörigen nach i 
Igel und zur Granahöhe. Unter Füh- | 
rang des Herrn Regierungspräsidenten 
zur Nedden beteiligten sich etwa 100 Herren , 
und Damen. Die Igeler Säule erklärte 
Museamsdirekior Heltner, die Schlacht von 
1675 Oberleutnant Melchers. 

Am 4. August fand ein Ausflug von 
65 Teilnehmern des in Arlon tagenden 
archäologiBchen Kongresses nachTrier 
statt; es beteiligten sich meist Franzosen, 
wenig Belgier. Der Vicepr&aident des , 
Kongresses Herr Sibenaler aus Arlon hatte 
die beabsichtigte Exkursion dem Präsiden- 
ten unserer Gesellschaft angezeigt, darauf 
hin wurde beschlossen, den Teilnehmen) 
einen kleinen Führer durch die Altertümer 
in französischer Sprache (welchen die 
Herren Hettner und Scheof^en verfassteni 
zu überreichen und die Ruinen und das 
Museum durch verschiedene Herren in 
franzöeischer Sprache zu erklären. Nach 
einem Frühstück im Rothen Haus, bei 
welchem, in Abwesenheit des Präsidenten. 
Hr. Geh. Rat de Nys die Fremden im 
Namen der Gesellschaft und der Stadt be- 
grüsate und Hr. de Rath aus Brüssel in 
deutscher Sprache auf, Trier . und Hr. 

doo<^lc 



Sibeaaler in iranzöBischer Sprache aof die 
Gesellachaft spracben, folgten die FQhrun- 
l^en. die die Herren Dotapropat ScbeufFgen, 
Vicekoosul Rautenstrauch, Diviaionspfarrer 
Scheuler, General z. D. von Voigt, Ober- 
lehrer BahrenB und Prof. Hettner Qber- 
uommeii hatten. Die Exkursion verlief 
zar allgemeinsten Zufriedenheit. 

23.Aug. Sitzung der ordentlichen 
Mitglieder, Eb wurde beschlossen als 
PnblikaiioQ zu der am 1. April 1901 siati- 
ändenden Centenarfeier der Gesellschaft 
den Codex Gertrudianua in Cividale her- 
auszugeben und die wissenschaftliche Be- 
arbeitung den Herren Dr. Haseloff und 
Dr. Sauerland zu libertraKen. 

8. Nov. erklärte Hr. Stadtbibliothekar 
Dr. Keuffer dieHauptachätze derStadt- 
bibliotbek. 

25. Nov. erläuterte Prof. Hettner die 
im ProvinzialoiaseuiaauBgeBtetltenRekon- 

Thermen, welche Hr. Boutron in Paria 
entworfen und ausgeführt hat, in dessen 
Beisein. Am 21. November sprach dann 
Hr. Boutron selbst über seine Rekonstruk- 
tion, indem er namentlich auf einige Ein- 
würfe einging, die ihm Prof. Hettner ge- 
macht hatte. 

5. Dezember, Vortragsabend: es 
sprach Pastor Stein von St. Matthias über 
das Coemeterium von St. Matthias. 

8. Januar 1900, Vortragsabend: 
es sprach Prof. Ruppersberg aus Saar- 
brücken aber die Geschichte der Graf- 
schaft Saarbrücken. 

5. Februar, Vortragsabend: es 
sprach Fastor Liell aus Taben über eine 
Dalmatika aus dem 4. Jahrb. in der 
Kirche zu Taben. 

Am 17. Januar waren die' Mitglieder 
der Gesellschaft und deren Angehörige vom 
wiasenschaftlichen Verein zu einem Vor- 
trag eingeladen, den Prof. Rosbach hielt: 
über den Aufschwung der Malerei in 
Bologna zu Ende des 16. Jahrb. durch 
Lorenzo Costa und Francesco Raibollni, 
genannt il Francia. 

23. Februar. Sitzung der ordentlichen 
Mitglieder. Als Vorstandsmitglieder wur- 
den neben dem statutarisch als ersten Vor- 
sitzenden fungierenden Regierungspräside n- 
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ten gewfthk die Herren Geh. Rat de Nys, 
Prof. Hettner, Dr, Keuffer, Fr. V. Lintz 
und Regierungsrat Frings, Zu ordentlichen 
Mitgliedern wurden gewählt die Herren 
Gymnasialdirektnr Schweriug, Steingröver, 
Generalmajor Freih. v. Liechtenstern, Se- 
miuarprofessor Marx. — Der im Druck 
erschienene Jahresbericht über die Jahre 
1894-1899 wird vorgelegt. — Es wird 
beschlossen, die JahreBb ei träge für die 
Mitglieder im Stadtkreis Trier auf 3 Mark 
zu erhöhen. — Es wird darauf aufmerksam 
gemacht , dass von Wilmowskj'a pracht- 
vollem Werke über die römischen Mosaiken 
von Trier und Umgegend und von Hettners 
reich illustriertem Katalue der Steindenk- 
mäler dea Trierer Museums noch viele 
Exemplare vorrätig seien und deu Mit- 
gliedern zu 20 und 2 Mark zur Verfügung 
ständen — Darauf wird das Programm für 
die Centenarfeier im allgemeinen festge- 
stellt. — Es wird beschlossen, die von 
I^hrer Fritz in Wadgassen beabsichtigte 
Herausgabe einer Gescbicfate der Abtei 
Wadgaasen zu subventionieren — Die Ge- 
sellschaft erklärt die Aufnahme der Ring- 
wälle und anderer früherer Befeatitiungeit 
im Reg.-Bezirk Trier ah ihr Vereinsunter- 
nehmeu. Herr Oberst Biege übernimmt es 
mit mehreren jüngeren Herren des 69. 
Regiments die Aufnahmen herzustellen. 
Der Hr. Regierungapräaldent zur Nedden 
bewilligt zu diesem Zwecke der Gesell- 
schaft 200 M. — Als Sommer Programm 
der Gesellschaft wird in Aussicht genom- 
men: 1) Fahrt nach Nennig. 2} Spazier- 
gang vom Amphitheater über Hoiligkreu): 
zu den Krypten von St. Matthias. 3) Fahrt 
nach Bern kastei. 

Vom 13.— 16. März hielt Professor 
Loeschcke aus Bonn vier Vorträge über 
griechische Plasiik (Schliemanns Ent- 
deckungen und die Kultur der griechischen 
Heroenzeit; der Parthenon und die Knnst 
des Phidias; die Vollendung der griechischen 
Plastik durch Lysipp ; die griechische 
Weltkuost in Pergamon, Alexandria und 
Rom), welche die Qeaellschaft in Gemein- 
schaft mit dem Kunstverein und dem wia- 
senschaftlichen Verein veranstaltet hatte. 
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Hervorragende Neu-Entdeckung. 

Der Trojanische Krieg. 

8 GroBsfolioroproductionen von Origioal- 
zeichnuDgen aus dem 15. Jahrhundert, 
welche kürzlich /ür die Lou vre- Sammlung 
angekaut' wnrden sind, Text von Paul 
Schumann 
Preia Mk. 30, Callcomappe Mk. 36. 

Ernst Arnold, 

K||. Nsfkunsthanillung Dresden. 



Antiquarischer Katalog Nr. 37 

Deutsche Litteratur 
und Sprache. 

2468 Ntimmem 

N. G. Elwert'sche 

Univeraiiätsbuchhandlung 

in Marburg i H, 



Soeben erschien 

Katalog 56, 

Städteansichten und Porträts 

Nordwestdeutschland. 

Znsendnng gratis nn<] franco. 

Wilhelm Scholz, 
Auiiquariat, Braaiuiohwe^. 



t reich geschnitzte 

Renaissance-Kanzel m. Fig. 

1 Hoctirelief X« Stein Rehauea 

1 geschnitzte Znnftlade 

einige eingelegte Möbel 

4 grosse geschnitzte Kapitale 

30 alte geschnitzte Fignren 

alte gotische Stoffe 

1 Elfenbein-Christus 

verkauft 

Karl Schweizer, 

Rottenburg a. N. 



Mainz! 

Alle auf Mainz, snwle auch auf die 
Erfindung der Bnchdrnekerkiinst be- 
züglichen Bücher, Abbildungen, Pläne etc. 
''*''^* L. Wiickens, 

Mainz, Scbillerplatz 12. 



Preisverzeichniss No. 11 

enthaltend circa 43iK) Nummern 

Münzen und Medaillen 

iat soeben erschienen, 

Emil Neustätter & Co., 

MUnzenhandlung 

München, PromenadepUtz 17. 



Saimiilung neuerer Tiialer 

sog. Schwalbachiana, 

enthaltend viele wertvolle Seltpuheiten, 
bestehend aus 90 Doppelthalern, 1 6 Specles- 
thalern, 154 Thalern, 20 Doppelgulden, 12 
Gulden und IG kleineren Münzen, soll mög- 
lichst im Oauzen verkauft werden. Aus- 
führliche Bealandsliste mit Erbaltungsan- 
gäbe übersendet Interessenten auf Wunsch 

Dr. Banse, 

Trebbichau b. Cöthen (Anhalt). 



Watfen-Sammler. 

HllltärKew., Karab., PIst., Bev., SSbel, 

CäraBBe, Helme, Ozakos etc. In- und ^nslAnd. 
Intaaf — Tansrh — Verkaat. 

A. Schuler, Ludwigshafen a. Kh. 20. 



Verzeiclinlss Nr. 9 

verkäuflicher Gold- und Silbermünien za 
beziehen von Maximilian Alois Wormser, 
Münzenhandl-, Wien, Kärtnoratraase 31. 

Briefmarken IhemIi"i'i°"'Ki6tn" 

BtHUen. Firma, Modcns, Romagna, Toskana, Klrohw- 
E. Fasratsr ft Oo., Baligna (Italien). 



KaD^voUendete 

Original-Photographieen : 



gegen (JuchnuhmB, farnBr anoh das „OrlfflDal- 
blld" Salii om gro«, eine hoho Ziardo jedar 
Gallerie, lu verkiufea. 

Aug. Engelhardt, 

Hflnolien, Laitpoldslr. 9. 

Kaufe stets 
S chweizersacti en. 

wie alte Ansichten, CostUmbilder, Karten, 
WappenbUcher, Manuskripte, Bücher mit 
Bildern. 



)rl^8bachbMldliin( und & 



Borsehberg, 

Zttrioh UZ. 



MttMaltar and N«n«H 
Hannn, Acobirditektor, 



Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

zKgl«ieb Organ der historiseh-anti^Karlsehem Vereiie n Birkenfeld, DiUsBldorf, Fruik' 

fut %. H,, Karlsruhe, Mainz, Heti, NeiiBs, Fräv, Speyer, StraMbufE, Trier, Worms. 

sowie des anthrapologisehen Vereins in Stnttf^rt 
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Neue Funde. 

i. Bei Stützhelm, unweit StrasBhurg, habe 
icb am 6. Mai eine Steinzeitnieder- 
lasBungmit der bisher im EUaas fehlen, 
den Bogenbaud- und Zickzackbandkeramik 
entdeckt. Es sind grosse and kleine 
Wohngruben (z. T. mit Grlbero) mit Pro- 
filen ähnlich denen der von mir 1898 con- 
statierten nealithischen An Siedlung bei 
Äcbenheim (in der Form amgestarzter 
Trichter). Feuersteine und zerbrochene 
Steinbeile haben sich gefunden , ferner 
grosse Mengen verzierter und unverzierter 
Scherben, aufgeachlageue Knochen, ver- 
brannter Thon, Holzkoblenreste und Wand- 
verkleidungssttlcke, ein Mahlstein, Beib- 
Bteine, Schleifsteine u. a. m. Manche 
Scherben beweisen, dass der Ort ancb in 
der Folgezeit noch besiedelt war. Es 
fanden sich femer im Verlaufe meiner 
weitem Ausgrabungen ttber den vorrüm. 
Scberben auf den Resten einer ans Lehm 
festgestampften alten Strasse sehr viele 
frühe kleine Hufeisen, römische und 
alamanuisch- fränkische Scherben. 
Ebenso fanden sich alamannische Grä- 
ber, davon eines, mit Steinplatten um- 
stellt, einen silbernen Ohrring enthielt, ein 
anderes zwei bronzene Obrrioge, ein Mes- 
serchen und eine Riemenzunge^ Ein Krie- 
gergrab enthielt Skramasax, Feuerstahl 
und Kamm. Beim Plattengrab hat ein röm. 
Grabstein als Platte Verwendung ge- 



funden ; er zeigt eine opfernde Figur mit 
Pateue, Forrer. 

Zu Lonoevllle bei Metz wurden kürz- 46. 
lieh im Hofe des Herrn Bürgermeisters 
Golditö unmittelbar vor der HinterthQre 
dos Wohnhauses ausser dem Oberteil eines 
Thonfasses (dolium) und einigen Resten 
kleinerer Thongefässe (worunter zwei ver- 
schiedene mit Eerbschnitt) die Bruchstücke 
eines verzierten Gefösses ans t«rra sigil- 
lata mit einem Äussenstempel des Fabri- 
kanten ausgegraben. Die dem Muaeum 
leihweise überlassen en Bruchstücke des 
letzteren wurden daselbst zusammengesetzt 
und ergaben eine zu ^/i erhaltene Schüssel 
von etwa 24 cm oberem DurclimesBer und 
12 cm H6he. Verziert ist dieselbe auf 
dem Bauch mit vier (ursprünglich sechs) 
kreisförmigen Medaillons, welche je zwei 
gegeneinander mit den rechten Armen 
fechtende nackte, geflügelte Genien dar- 
stellen. Die Zwischenräume zwischen den 
einzelnen Medaillons füllen in Blatt- 
muster auslaufende Verschnüruogea, eine 
Verzierung, welche sich ähnlich auch sonst 
oft findet. Die nmlaofeode Verzierung, 
welche die erwähnten Darstellungen nach 
dem oberen Schüaselrand zu abschliesst, 
ist die gewöhnliche; nach dem Fuss zu 
bilden Rosetten den Abschluss. unterhalb 
eines der erhaltenen vier Medaillons fin- 
det sich der vertiefte Stempel SATVRN 
FECIT, derselbe, den z. B. auch ein ver- 
ziertes Gefts« aus Terra sigillata von der 



Saalburg tr&gt (Jacobi, Das Römerkastell 
Saaibnrg S. 3a6, Nr. 139a). Die Nach- 
grabungen sollen sptkter fongesetzt werden. 
Keuae. 
47. Kreis Diedenhofsn. Im Staatswald 
„Gastal" westlich von EneustiDgeo, aaf dem 
rechten Ufer derFensch uad gegenüber der 
„Le Caster genaonten Hühe, etwa 30 m 
nördlich von der Staats eise nbahn Bayingen- 
Fentsch und 130 m südlich von der Staats- 
strasse Nr. 16 Hayingen-Fentsch wurde 
der Markstein eines Kreuzweges ge- 
funden. Über einem 40 cm hohen Sockel, 
dessen untere, in die Erde einzulassende 
H&](tu nur roh behauen ist, erheben sich 
-- nach den vier Seiten gerichtet — die 
ungefähr 17 cm hohen Brustbilder'} von 
vier bärtigen Mttnnem . ewischen deren 
Köpfen eine für die Opfergaben bestimmte 
kreisrunde, wenig ausgehöhlte Schale von 
7Vi cm äusserem Durchmesser das Stein- 
bild oben in einer Höhe von insgesamt 
etwa 58 cm abschliesst. Die Darstellung 
ist zusammenzustellen mit dem zu Trier- 
Löwenbrficken gefundenen Stein, welcher 
von Hettner, Rom. Steindenkmäler des 
Provinzialmuseums zu Trier (1893) unter 
Nr. 71 aufgeführt und abgebildet ist. Ab- 
gesehen von anderen Abweichungen unter- 
scheidet sich dss Trierer Denkmal vom 
unsrigen dadurch, dase dort nur zwei der 
Brustbilder bärtig sind, während die bei- 
den anderen den unbärtigen Merkur mit 
Flügeln am Kopf darstellen. Zum Ver- 
gleich kaon ausser den von Hettner ge- 
nannten vierköpfigen Hermen auch der 
„Janus quadrifrons" ') herangezogen wer- 
den; es sind aber die vier Männer zu der 
Zahl der allgemein als Kreuzweggottheiten 
bezeichneten sowohl einheimischen als auch 
von auswärts eingeführtpn Götter zu rech- 
nen, welcher vornehmlich weibliche, je- 

I) Die bsi den -vlar BruilbUdarn glalohitiftH^ 
ugedautate Tcaoht IM die elnbaimlaaba, Ihnllch 
I. B. Si. Oi und 14S det SteiaBBilas dei Uatiar 

S) AnguBliTiBi, de oMtata Qtl VII, S; BaTrlaa 
lu Vergll. A.n. vn, a07 (Tgl. in xn, 188). Naoh 

MllDsan dei HadiUn alna DaritalloDg dai Jumi 
^nadrifToni aeigen: doch babi Ich bei Cohen 
(S. Anfi.) II, B. loe ff. keine eoloha Manie Tei- 



— 100 — I 

doch auch männliche GotÜieitea, wie 
Mercurius, angehören (vgl. Keune im Jahr- 
buch der Gesellschaft f. lothr. Gesch. VIII, 
1 S. 16— nj. Dass das interessante Fnnd- 
stück geborgen wurde, ist Herrn Ereisbou- 
inspektor Baurat Morlok zu Diedenhofes 
zu verdanken, der den Stein der Gesell- 
schaft für lothr. Geschichte und damit dem 
Museum der Stadt Metz überwies. 
Metz. Keune. 1 

Grosa-fierau. [Kastsll, vgl. Limesblatt 4fL ' 
Sp. 848 ff]. Mit Mitteln der Grossh. Re- 
gierung wurden im Okt. und Nov. v. Jahres 
am Kastell Nachuntersuchungen vorgenom- 
men. Sie ergaben auch im Innern dieselbe 
hochgradige Zerstörung, wie sie im Jahr 
vorher an der Umfassungsmauer angetrof- j 
fen worden war. Festgestellt wurde, was 
bisher nicht gelungen war, dass zwei I 
Gräben vorhanden waren ; Masse: Berme < 
1,Ö0 m (wegen des losen Sandbodens), ' 
beide Gräben zusammen 11 m, Tiefe 2 m ; 
beide Gräben sind genau gleich breit und 
tief, der Steg zwischen ihnen liegt 0,90 m 
über der Sohle. — Die Thore sind voll- 
ständig zerstört nud wie die Mauern der I 
Umfassung wohl schon in röm. Zeit aus- 
gebrochen. — Zwischentürme hatte das 
Kastell keine. wohlaberEcktürme, wie i 
tiefe mit Schutt gefüllte Gruben an den i 
Ecken in SW und NW bewiesen. — Der 
Mittelbau des Lagers, nach v. Domas- 
zewski die principia, bestand nur in den 
westlich gelegenen R&umen, also dem sa- 
celtum mit den an schlies senden scholae 
und BureaugBlasseo aus Stein, und auch 
unter diesen Mauern lagen die Reste aller 
Holzbauten. Die seitlichen Hallen waren 
ans Holz und E'ochwerk, der Hof der Oe- 1 
meinen fehlte vielleicht ganz; gerade an I 
dieser Stelle ist früher lange Sand gegra- 
ben und dadurch jede Spur verwischt 
worden. In dem mitten im Hof gelegenen 
Brunnen, dessen quadratische Holzverscha- 
lung von 1 m Durchm. in der Tiefe von 
4 m zum Vorschein kam, sowie in dem 
unterkellerten Eckraun nördlich vom Sa- 
cellum fanden sich 10 Ziegel der XIUI. 
und 3 der XXII. Legion. Zu beiden Sei- 
ten des Mittelbaus erhoben sich Wohnge- 
bftude; nach der p. sinistra zu lag ein 
völlig verwüstetes grösseres Haus mit iwei 
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unterirdiBchen Käumen, wohl die Wobnong 
des Kommandanten, gegenüber die dürf- 
tigen schon 189Ö angeschnittenen Reste 
eines zweiten Baus. Im nördlichen Teil 
der Praetentura stand eine grosse Baracke 
aas Holz. — Das Lagerdorf wurde an 
5 gerade zugänglichen Stellen angegraben, 
wobei es sich herausstellte, dass es weit 
ausgedehnter war, als wir vermutet hatten. 
Wichtige Funde ergaben sich nicht, da Zeit 
und Mittel zu Ende gingen. Die Arbeiten 
sind sehr zeitraubend und kostspielig, weil 
die Mauern meist sehr tief ausgebrochen 
sind. — Im Ganzen haben die Qrobungen 
das bestätigt, was ich auf Grund der ersten 
Ausgrabungen angesprochen habe : Das 
Kastell war eine Domitianiscbe Anlage, 
die als Befestigung nur bis in die Zeit 
Hadrians bestand, während das L^erdorf 
lili^r bewohnt wurde, 

Dannstadt. Anthes. 

9. Mainz. Ton den anf dem Kastrich 
noch stehenden nngef. JOO m der alten 
Stadtmauer (S. löO des vor. Jahrg. heiast 
es infolge eines Druckfehlers 4000 m) 
konnten um Ostern dieses Jahres wieder 
15 m abgebrochen und untersucht wer- 
den, da Herr Foumierhändler Schmitt auf 
«inem Teil seines Gebietes, K&stricbstr. 59, 
einen Neubau errichten Hess. Die beiden 
doppelseitigen Quaderscbicbten (s. a. a. 0.) 
lagen hier nar etwa 8ö cm unter der 
Strassen-Oberfläche und waren aussen mit 
Mörtel beworfen ; darunter befand sich 
wieder eine mehr oder minder dicke Lage 
von Bruchsteinen. Von den Quadern zeig- 
ten 60 Inschriften oder irgendwelche — ab- 
gfseben von vier Pilaster-Kapit&len meist 
unbedeutende — architektonische Verzie- 
rung, ä4 waren glatt behauen. Sie gehör- 
ten dem Anscheine, nach sämtlich zu dem- 
selben Gebäude, wie die Mehrzahl der im 
vorigen Jahre ganz in der SUte zu Tage 
gekommenen. Wieder war anf zweien das 
Zeichen der ersten Legion eiugehauen, 
nnd zwar in derselben rohen Ausführung, 
wie sie ans den Abb. zu Nr. 36, 122 und 
123 meines Katalogee ersichtlich ist. Auf 
dem einen Quader liest man LIA, auf dem 
anderen rückläufig oaTj . Beides sind 
graue Sandsteine und ihre Masse sind fol- 
gende: H. 52, Br. 53, D. 73 cm und H. 



— 102 — 
52, Br. 59, D. 64 cm. Gr6sBereB Interesse 
beansprucht ein dritter Sandsteinquader 
(H. 50, Br. 70, D. 75 cm). Leider ist es 
aber bis jetzt nicht gelungen, die einst- 
mals darauf angebrachte Inschrift zu ent- 
ziffern, da sie wahrscheinlich am Anfai^ 
und Ende verstümmelt ist, in der Mitte 
aber die (Bronze-) Buchstaben fehlen, und 
nur die teilweise noch mit Blei ausgegos- 
senen Löcher vorbanden sind, in welchen 
dieselben mittelst eiserner Klammem be- 
festigt waren. Zweifellos haben wir hier 
einen Teil der eigentlichen Widmungs-In- 
Bchrift vor ans, die uns wohl noch einmal 
Aber die Bedeutung des grossen Geh&udes, 
dos die erste Legion hier errichtet hat, 
Auskunft geben wird. Auf dem Steine 
waren etwa 8 Buchstaben einer Zeile, 
wahrBCheinlicb der ersten, angebracht. Die 
Löcher sind Übrigens sehr nnregelmässig 
eingehaueo, so dass man vermuten darf, 
Bie gehörten zwei zeitlich aufeinander fol- 
genden Isschriften an. Man könnte dabei 
an eine damnalio memoriae (etwa des Do- 
miiian?) denken. 

Der Raum zwischen den beiden Qua- 
derreiben war wieder mit kleinen und 
grossen Bruchsteinen, mit Ziegeln der 4., 
14. und 22. Legion, Scheiben u. dgl. ohne 
Jeden Mörtelverband ausgefällt. 

Auch einige gebrochene Zinnen-Deckel 
befanden sich dabei von derselben Form 
wie die im vorigen Jahre beschrieben eo. 
Bemerkenswert ist ein — wie man an der 
Bearbeitung der Schmalseiten sieht — 
vollständiger Zinnendeckel einer Eck- 
zinne, aus Kalkstein. Länge an den Aussen- 
kanten 90 und 82 cm, an den Innenkanten 
40 und 32 cm, Br. 49 cm, H. 19 cm. Was 
ihm besondere Wichtigkeit verleibt, ist 
der umstand, dass auch er auf der einen 
Schmalseite von der ersten Legion mit 
1AIL gezeichnet ist. Die Inschrift ist bis 
auf das nach rechts gerichtete L rück- 
läufig; das D ist dabei nicht völlig aus- 
gehauen, wie denn die Buchstaben nur 
bei sehr genauer Betrachtung sichtbar 
sind. Sie bildet einen weiteren Beweis 
fär den völligen Umbau des oder der 
Mainzer Lager nach den Unruhen des 
Jahres 69. 

Ausserdem kamen noch/^-i andera In- 



Schriften in diesem FQltmaterial zu Tage, 
leider alle in einem sehr bedauerlichen 
Zustande. 

So steht tHif einem Kalkstein-Brach- 
Stack von 28cm H., 13cmBr. nod lOcmD. 
in schönen grossen Buchstaben nur noch 
^--~r Es liegt nahe, die erste Zeile zu 
•^ } l^fio)] sn erg&nzen. Kin anderes 
li= Ton 15 cm H., 10 cm Br. und 
24 cm D. bietet gar nur noch \\-P, 
wohl [tr{ibwtieia) p[ol(eitate)] zu lesen 
ist. Kann man bei diesen beiden StUcken 
höchstens vermuten, dass sie zu OfFent- 
lichen loBchriften gehören, so steht dieses 
wenigstens bei einem dritten fest. Eben- 
falls Kalkstein, H. 27, Br. 30, D. 10 cm. 
Das Erhaltene lautet: 






;-r»p-i 

In der ersten Zeile sind dentlich erkenn- 
bar die Fasse von NE, davor ist eine 
feine gebogene Linie sichtbar, wie sie 
sich in der zweiten Zeile an den sonst 
geraden Schräg-Strich des R anschliesst; 
es ging also wohl auch hier dem N ein 
K voraus. Die Beste der zweiten Zeile 
lassen eich kaum anders ergänzen als 
[GjerCmamcus) po[tafif&c) maic(tmu3Jl Wir 
haben es also mit einer Kaiser-Inschrift 
zu thun, nnd zwar mit einer solchen des 
Trtuanus. Danach wird die Inschrift in 
ihrem Singaog also gelautet haben: 
Imp. Caesar Nerva Tra 
ianus ■ Aug. Ger. pont-max 
trib. .polest VI • imp -11 cos- IUI p. p. 
Sie stammt aus dem Jahre 102 (oder allen- 
falls aus den 3 letzten Wochen des Jahres 
101 ; dann wäre COS ■ Ul zu ergänzen). 
Die Hauptsache erfahren wir freilich nicht! 
Ein weiteres BmchstUck stammt von 
einem Altar. Sandstein, H. 18, Br. 28, 
D. 28 cm. Er ist oben und unten ver- 
stümmelt. Yon ^Bi* SeiCenfllMihen zeigt 
die rechte eine Opferkanne, die linke eine 
Schöpfkelle oder Pfanne in Relief. Die 
Inschrift lautet: 

GENI<i 
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Z. 1 und 2 könnte hinter dem I noch ein 
kleines o gestanden haben. Das mit dem 
A verbundene E am Ende der S. Zeile 
ist nur ganz flach eingehaven ; die unter« 
Wsgrechte ist aus Platzmangel ganz weg- 
geblieben. Auf Z. i sind a. E. noch zwei 
Hasten-Köpfe erhalten, die zn einem M 
gehört zuhaben scheinen. Was uns interes- 
sieren könnte, fehlt leider auch auf die- 
sem Steine. Noch weniger sagt uns frei- 
lich ein kleines, vermutlich ebenfalls von 
einem Altar herrührendes Bruchstück, auf 
dem nur von der letzten Zeile der In- 
schrift die merkwürdig schräg gestellten 
Bocbsteben LON erhalten sind. Kalkstein; 
H. 13, Br. 14, D. 6 cm. Daran passend 
fand sich allerdings nachträglich noch ein 
schmales Stück von 14 cm Dicke mit 
einem I und der linken Hälfte eines S, 
so dass mau zu LONIS kommt. Rechts 
ist jetzt glatte Seitenfläche, die allerdings 
von einer zweiten Bearbeitung berrühreD 
könnte. In den Vertiefungen der Bach- 
Etaben sind rote Farbspnren sichtbar. 

ZiemUch gleichzeitig mit diesen ResteD 
kam an einer anderen Stelle der Stadt 
ein Inschrift-Brocken zu Tage, der wohl 
zu einem Grabstein gehört hat. An der 
hinteren Flachsmarktstrasse , wo Herr 
Teppichb&ndler Oanz zur Erweiterung 
seines Lagerhauses einen Bau errichten 
l&sst, fand sich nämlich ein anförmlicher 
Stein, auf dessen einer Seite — es ist lei- 
der die schmälste — einige stark beschä- 
digte Buchstaben erhalten sind: 

In der ersten Zeile scheint der Silbe Al> 
ein A vorausgegangen zu sein , in der 
zweiten wird fiU su[i] gestanden haben. 
Das Material ist Kalkstein. H. 28, Br. 30 
(an der Scbriftfläche nur 14 und 17), D. 
24 cm. Die zehn neuen Inschriften bie- 
ten also im ganzen nicht viel Erfreuliches. 
Noch weniger erfreulich ist freilich die 
Zerstörungssucht, welcher vor kurzem ein 
interessantes Denkmal aus der R6meneit 
zum Opfer fleL Beim Bau der Kreisstrasae 
zwischen Bretzenheim and Gonsenheim wir 
nümlich ungeßkhr an der Stelle, wo die- 
selbe die rßmische Wasserleitu 



eitung achpeidet. 
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ein wohl erhaltenes Stück der WaaserriDDe 
samt dem Deckel aufgefuDden worden. 
Die beiden Steine lagen 1 — l'/i m tief 
frei im Boden, der Deckel auf der Rinne. 
Um dieselben begnemer beseitigen zu 
können, wurden die aufgehenden Seiten- 
teile der Kinnq abgeschlagen und der 
Deckel zertrümmert. Ali ich wenige Tage 
später zufitllig an der Stelle vorüberkam, 
blieb mir nur noch übrig, die Steine ana- 
zumessen. Der Rinnstein war ISO cm 
lang, 2Ö cm hoch und am Boden 60 cm 
breit. Die eigentliche Kinne war 30 cm 
breit, ihr Boden 15 cm dick, ihre Seiten- 
wände 10 cm hoch nnd 15 cm dick. Auch 
der Deckel war lö cm dick. Das Mate- 
rial war roter Sandstein. 

Zu erwähnen ist noch, dass ron einem 
Bauplatz in der lllatrasse am 15, März 
das arg verstümmelte Brucbstuck einer 
Reiterfignr ans Kalkstein eingeliefert wurde. 
Wahrscheinlich gehörte es zu einem sog. 
Giganten reitet. E ö r b e r. 

0. Mainz. Am 10. und 20. Jnni fanden 
sich auf dem Bauplatz des Herrn Wenzky, 
Forsterstr. 20, ziemlich entfernt von einan- 
der die zusammen passenden Hälften eines 
römischen Grabsteines, der dann als Ge- 
schenk des genannten Herrn in das Mu- 
seum gebracht wurde. Der ganze Stein 
hat eine Höhe von 160, eine Breite von 
55 und eine Dicke von S7 cm. Das Msr 
terial ist Kalkslein. Die Inscbriftfläcbe 
ist nach oben zu bogenförmig abgeschlos- 
sen, darüber befindet sich, durch ein 
niedriges, kapitälartiges Glied vermittelt, 
ein Dreieck, das die Bekrönung des Gan- 
zen bildet. In diesem Dreieck, sowie in 
den Zfrickeln, die zwischen seiner Grund- 
linie und dem Bogen entstehen, sind kleine 
Rosetten angebracht. Die Inschrift lautet : 



S S 1 C I V S ■ 

LEG -xTi-ET- 
CELER ■ F ■ EIVS ■ 
HJC ■ S1T[ ■ SVNT- 

„Qiiintus Marcins Balbus, verabschiedeter 
Soldat der einundzwanzi^ten Legion, und 
sein Sohn Celer liegen hier begraben." 



Die eiunndzwanzigste Legion wurde i. J. 
8S/83 von Domitian aus Nieder-Germanien, 
wo sie bis dahin gestanden hatte, nach 
Ober-Germanien versetzt, um im Chatten- 
kriege mitzuhelfen; aber schon im J. 90 
kam sie nach Fannonien, wo sie wenige 
Jahre später vernichtet wurde. In Mainz 
blieb sie also nur 7 Jahre. Daraus er- 
klärt es sich, dass sie hier verhältnismäs- 
sig wenige Spnren ttinterlassen hat ; nur 
ein Grabstein, der ihr angehört, aber wahr- 
scheinlich aus einer Zeit stammt, wo sie 
noch in Hieder- Germanien lag, befindet 
sich im Mainzer Museum, zwei andere, 
die in früheren Zeiten zu Tage kamen, 
sind verecbollen; auch Legionsziegel mit 
ihrem Stempel sind hier nur ganz wenige 
vorhanden. 

unser Grabstein gehört demselben rö- 
mischen Friedhof im sog. Gartenfelde an, 
wie die in meinem Katalog unter Nr. 129, 
131—135, 137, 138 und 222 abgebildeten. 
Dort wurden also mehrere Jahrhunderte 
lang Civilpersonen bestattet, und die alten 
Brandgräber sind vielfach durch die An- 
lage der späteren Skelett- Grab er zerstört 
worden. Daher finden sich in einem Bau- 
schacht Dinge, die zeitlich oft weit anseinan- 
der liegen. So wurde auch diesmal neben 
einem verhältnismässig späten, bläulichen 
Kugelglas mit der eingeritzten Inschrift ; 

PVERMISCETVEr^ (pwer müce 

tu, «p[otabo (?)] Knabe, mische Du den 
Wein, ich werde ihn austrinken) eine, wie 
es scheint, zusammengehörige Gruppe bel- 
gischer Gefässe gefunden , nämlich ein 
grosser Teller mit dem dreimal wieder- 
holten Stempel CAPTRIO, zwei kleinere, 
von denen der eine den Namen «nisato 
zeigt, femer vier kleine Näpfchen (wie 
Konen XIII, 3) mit avot (hat gemacht), 
dessen vier Buchstaben ins Kreuz gestellt 
sind, and endlich ein etwas grösserer, 
gleich gestalteter schwarzer Napf mit der 
Inschrift CIVI (?). Nicht weit davon 
wurde der Unterteil eines Lämpchens aus- 
gegraben mit dem bis jetzt unbekannten 
Stempel TIBIANI. Das Grab des Batbus 
aber liess sich natürlich nicht mehr nach- 
weisen, lagen ja doch auch die beiden 
Hälften seines Grabsteines an ganz ver- 
schiedenen Stellen. Die genannten Ge- 
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ßkBBe hat übrigeos Horr Wenzky sämtlich 
ebenfolls dem Museum überlassen. 

Wahrscheinlich im Rheine gefunden ist 
eine junget angekaufte bronzene striffüi« 
mit dem Fabrikantenstempel 1AN^^R[. Lei- 
der fehlt ein Stück von dem gekrümmten 
Teile des Werkzeugs. Körber. 

1. Tongres. La remarquable collection 
d'antiqnitä romaines de Mme veuve Chris- 
tiaeos-van der Eyst vient de s'enrichir 
d'un autel important; sur l'ane des faces, 
le conseiller Zangemeister de Heidelberg, 
consnltS, lit: 

. . . OLIM . - . 
. . . VISROM . . . 

. . CINl . . - 

. . LENTIN . . . 
- GESATOR-V - . . 

. . ASEM 

Ce qui indique une d^dicace au dieu 
„Mithras", par un personnage du Corps 
auiiliaire des „Oesati", ayant ärigä la base 
de l'autel, Le nom du d^dicant reste in- 
d^cbiffrä, mais l'on doit se d^gager de 
toute Suggestion vers les lectures biea 
teotantes pourtant: c{]>fM rom\anns (1- % 
cCohorüsJ I N\en>imum (I. 3), et Va]lm- 
Uniana (1. 4). 

Maestricht. Prfes de la rue du Bäton, 
oh, en 1848, on a däcouvert nn hjpo- 
canste, en rient de d^terrer des fragments 
d'ime inscription sur lesquels on a pu lire: 



Äpparemment l'^pitaphe d'une „Ammia 
„Cal . . .", ^pouBe oa parente d'un person- 
nage dänomm^ an g^nitif „Cam . . , Idae 
Verecnndi", 

(Schuermans in der Lattich er Zeitung 
,La Meuse" vom 9, Juni 1900). 



Chronik. 

52. Brück, lok., Si> Oinodidse d« In der Stadt KSIn 
bi> lar ElDfabIDng dei frftniOiitcbsiiSechti 
BlIMndea •hallchan anurreoblst. Bonn« 
Jnilaligob* ImagunldiBintation. Bniio, 
Herrn. Bebiwdt, 1900. 

Die vorliegende Arbeit, durch ein Freis- 
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aussBchreiben der Bonner juristischen Fa- 
kultät Teranlasst, behandelt in sorgfältiger 
nnd erschöpfender Weise das gestellte 
Thema, das sachlich in drei Abechnitie 
zerfillt: das Recht der Gewohnheit (12, 
und 13. Jkdt.), das Recht des Gesetz«« 
(seit dem 14. Jhdt.) und. das Recht der 
Tertr&ge. Für den ersten Abschnitt ist 
eine reichlich fliessende Quelle durch die 
Herausgabe der Kölner Schreinsarkunden 
eröffnet worden, während für die leiste 
Abteilung das Buch Weinsberg mannigfache 
Belehrung gewährt. Wie der Verf. S. 87 
mitteilt, ergab eine eingehende Beschäf- 
tigung mit dem ungedmckten Material der 
Schreinebneber im wesentlichen nar ein» 
Bestätigung der hauptsächlich ans den ge- 
druckten Schreinskarten gewonnenen An- 
schauungen. Ebenso wird erwiesen, daes 
die Kodifikation des Kölner Rechts, wie 
sie i. J 1437 endgültig erfolgt ist, baupt 
sächlich nur ein Niederschlag der von 
Anfang an nachweisbaren Rechtsideen, nur 
in geringem Masse eine Ergänzung imd 
WeiierbilduQg des vorher nachweisbaren 
Becbtszustandes bildet. n. 

Als Ergänzung zu der im Korrespon- 53. 
denzblatt 1899 Nr. 38 kurz angezeigten 
Schrift hat P. Frederloq, Les oomptes des 
indulBences en 1488 et en 1517 — 19 dant 
le diooise d'Utreoht (BrQssel, 1899, S.-A. 
aus den M^moires conroon^s et autres 
mdmoires publice par l'Acad^mie rojale 
de Belgique, Bd. fi9) auf zwei weitere 
Gh-uppen von päpstlichen Ablässen, die in 
den Niederlanden verk&ndet worden, hin- 
gewiesen. Im J. 1488 handelte es sich 
um Ablasse zu Gunsten des Minoriten- 
klosters in Paris und zum Zwecke eines 
Kreuzzugs '), in den Jahren 1517—19 am 
den bekannten Ablasa zum Bau der Peters- 
kirche in Rom. Die Nachrichten über 
letztem Ablasa sind von besonderm Werl, 
da F. nach den im Staatsarchiv lu Utrecht 
vorliegenden Originalen die Rechnungen 
über die Einhebung nnd den Ertrag des- 
selben abdruckt. Eine eingehende Wür- 
digung dieses schätzbaren Quellenmaterials 
wird F. folgen lassen. 



Google 
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54. 1)*r RlnltalM Llmai In Oaitarnlsh. H*ft i, 4°, 

111 SpulMo mit 14 TkCvln and 3i FlipiteD 

Angeregt durch die deutschen Limes- 
grabuDgeD h&t dl« Wiener Akademie der 
WisBenschaften die £rforschang des Limes 
auf öBterreichiBchem Boden ihren ünter- 
nehmangen eingereiht. Die Eoaten werden 
aus den Erträgniasen der Erbschaft Treitl 
bestritten. An der Spitze tteht eine ans 
Kenner, Benndorf, Bormann, Tomaschek 
nnd Heinrich Hartl gebildete Kommission. 
Die Ausführung der Arbeiten ttbemahm 
der Oberst Maximilian Groller von Mitden- 
see, der bei den deutschen Limeaforacharn 
von aeiner im Herbst 1697 anageftihrten 
Besichtigung der Grabungen am rätischen 
und obergermanischen Limea noch in 
bester Erinnerung steht. 

Die Veröffentlichung der gewonnenen 
Ergebnisse soll iu auszüglicben Berichten 
im Anzeiger der phil.-hiatoT. Klasse ge- 
schehen und diese Berichte werden im 
Laufe der Zeit in einer Sonderausgabe 
vereinigt werden. Überdies sollen ein- 
gehende fachwissenschaftliche, mit Plänen 
und Abbildungen ausgestattete Darstellun- 
gen den Inhalt einer selbständigen, in 
zwanglosen Heften erscheinenden Publi- 
kation der Limeskommission bilden. 

Von diesen Heften liegt das erste jetzt 
vor. Es macht durch seine würdige Aus- 
stattung und inhaltlich durch aeine ruhige, 
klare Berichteratattnng einen sehr guten 
Eindruck; auch genügen die Abbildungsn 
in den meisten Fällen, 

Oroller begann seine Thätigkeit mit 
dem Lager von Camnntum. Seinem Be- 
richt über „das Standlager von Camun- 
tum" stellt er eine treffliche Übersicht 
über die bisher gewonnenen Resultate 
voran, dann berichtet er über die Fest- 
stellung, dass das rechte Flankenthor ein 
Doppelthor war und über die Auffindung 
des linken Flankentkores. Durch letzte- 
res ist die wichtige Tbataache festgestellt, 
dass die via principalis mit der modernen 
Strasse nataezn zusammenffillt, dass sie 
also unter schiefen Winkeln zum Praeto- 
rium das Lager schief durchzieht. Ferner 
gelang die Freileguug eines sehr auffällig 
in zwei Eorapartimente geteilten und teil- 
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weise untermauerten Eckturmes der süd- 
östlichen Lagerecke. Groller hebt hervor, 
dass die gesamte Anlage des Lagers, wenn 
man die centrale Lage des Praetoriume 
ausnehme, in jeder Hinsicht von dem 
Lagerschema abweiche, am anffallendsten 
im Tracä der Umfassung; für eine so un- 
regelm&ssige Figur könne nur die Ab- 
sicht, sich an die natürliche Terrainform 
anzupassen, eine Erklärung geben. Auf 
Grund von Untersuchungen der ans dem 
Lager aaslanfenden Strassen, über deren 
Einzelerfolge wir sogleich noch berichten 
werden, kommt Groller wegen der Gerad- 
linigkeit dieser Strasse zu dem Schluss, 
dass das vorvespasianiache Lager genau 
an derselben Stelle gelegen haben müsse, 
wie das noch vorhandene, dessen Umbau 
in vespas ionische Zeit falle. Zweifellos 
liefen die Strassen der ersten jVnlage ge- 
radlinig anf die Thore des Lagers ; wäre 
das Leger verschoben worden, so hätten 
die Strassen Knicke bekommen mflssen, 
um in die neuen Lagerthore einzulaufen ; 
dies ist aber nicht der Fall. — Die Form 
von Camuntum erinnert in vieler Beziehung 
an die von Rottweil. 

Sehr merkwürdig ist, was Groller in 
dem Kapitel „das Strassennetz" über 
die vier von Carountum auslaufenden 
Strassen berichtet. „Die aus dem rechten 
Prinzipalthor suslanfende Donauuferstrasse 
hat in der Nähe des Amphitheaters eine 
Breite bis zu 14 m, weiter vom Lager ab 
ist sie dann nur mehr 4,bO m breit; es 
war eine Betonstrasse. Ebenso sind die 
Strassen Camuntum — ad Flesum wie Csr- 
nnntum— Gerulata— ad Floxum Betonstras- 
aen. Über den Bau dieser Beton Strassen, 
die in unseren Gegenden immer noch be- 
zweifelt werden, giebt Groller folgendes 
an: Die Betoustrassen besteben meistens 
aus einer einzigen Schicht, nämlich dem 
Betonkörper; sie waren nicht durchgehends 
beschottert, eine besondere Unterlage war 
entbehrlich. Der Beton besteht durch- 
weg aus Kalkmörtel, Sand und Donau- 
schotter. Der verwendete Kalkmörtel ist 
meist weiss. Der Schrot des Kiesscbotters 
schwankt zwischen Wallnuss- nnd Hühner- 
eigröBse. Die Betonmasse ist von ausser- 
ordentlicher Härte, so dass die Fahr- 
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bahn der Abufttzang wemg unterworfen 
war. Die Dicke der Betonschicht ist on- 
gleichmäBsig ; die gerinpte war 0,30 m, 
die gröBBte 1,80 ja. So bedeutende Stär- 
ken wie die letztere dürften indes wohl 
aar bei Niveau&usgleichungen angewendet 
worden sein." An der Strasse Caman- 
tum— ad Flexum wurden mehrere Strassen- 
tUrme ausgegraben. Interessanter ist noch 
die Mitteilung, dsss bei Deutsch- AI tenburg 
noch vor 30 Jahren ein solcher Strassen- 
tunn noch gegen 5 m hoch gestanden hat. 
Jetzt ist nur noch der Grundbau mit 1 m 
des aufgehenden Mauerwerkes erhalten. 
Es bildet ein schiefes Viereck von 6,70 
und 6,90 >: &,&i und 6,76 m Fläche; die 
Mauern sind durcbgehends 1 m dick aus 
solidem Bruchsteinmauerwerk mit Verwen- 
dung von vereinzetten Ziegelstücken, wie 
sie soast nach Grollers Erfahrung in Car- 
Duntum nur selten vorkommeo. Ihre Un- 
terlage ist eine 0,30 m hohe Schicht des- 
selben Betons, welcher den Strassenkörper 
bildet. Von dem der Strasse zugekehrten 
Eingange führt ein 3 m breites Bmch- 
steiupflaster zu jener hin. Der Inneoraum 
ist nicht geteilt, als Fussboden dient eine 
Brandlehmschiclit. Der EinganggthQr ge- 
rade gegenüber ist in der Mauer eine 15 cm 
tiefe Wandnische angebracht, die 20 cm 
aber dem Fussboden aufgellt. Aus der 
angegebenen Höhe der Buine ergiebt sich, 
dasB der Turm wenigstens stockhoch war. 
Im Oberteil der Mauern sollen engoFenster- 
öünungen angebracht gewesen sein. — Etwa 
eine Viertelstunde vom Kastell entfernt 
hat Groller auf dem Ffaffenberg eine ganze 
Reihe von Gebäuden freigelegt, in denen 
er zwei Wachttürme, einen Tempel und 
ein dreischiffiges Gebäude mit Porticas, 
welches vielleicht gleichfalls ein Tempel 
war, sieht. Auch die dortgelegene Kund- 
mauer mit Anbauten, in der man eine 
nachrömische umfriedete Stätte der Gottes- 
verehrung vermutete , wurde aufs neue 
untersucht und der Beweis geliefert, dass 
der Erdwall, welcher die Steinmauer ein- 
hüllt, erst durch Herabschwemmung von 
Humus aus den höher gelegenen Teilen 
des PfafEenberges entstanden ist. Für die 
Ringmauer liess sich aus dem Absturz der 
Beweis liefern, dass sie mindestens eine 
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Höbe von 2,40 m gehabt hat, sie be- 
schreibt einen ziemlich unr^elm&ssigeu 
Ereis von 38—41 m Dm. Dass der Bau 
wie die in seiner Nähe gelegenen rö- 
mischen Ursprungs ist, ergab sich auch 
durch die daselbst gemachten Funde. Für 
die Erklärung wird man zunächst, zumal 
in der Nähe einer Tempelanlage, an einea 
Platz für öffentliche Spiele denken, doch 
liesB QroUer diese Deutung wegen der 
ganz unregelmässigen Form, wegen des 
unebenen, nicht abgeglichenen Felsbodens 
im Innern und wegen des Mangels an 
Plätzen für die Zuschauer wieder faUen 
und erklärt das Ganze, unter Hinweis auf 
einen Stierstall beim Apollo- Heiligtum auf 
Delos, für eine Hürde, in der ein Bestand 
von Opfertieren eingestellt war. 

Noch keine sicheren Resultate ergaben 
die Ausgrabungen des „Oden Schlosses" 
au der Donau , welches vielleicht als Noyau 
eines Brückenkopfes anzusehen ist. — Auf 
dem Brannsberg, der unmittelbar an der 
Donangelegen, eine weite Umschau gestattet, 
wurde die Ruine Rötheistein nntersacbt 
und in ihr römisches und mittelalterliches 
Mauerwerk erkannt, während der dort 
befindliche Erdwall und die Wohngrubeu 
sich durch die Scherben als Bauten der 
Hsllstattzeit charakterisierten. — Eb folgt 
dann noch eine Darstellung, wie die 27 
„an der Gräberstrasse" von Camuntum 
gefiindeuen Gräber, die aus gemauerten 
Gruben, einfachen Umengräbem, Sarko- 
phagen und Ähnlichem bestanden and 
vielfach mit inschriftlicheo Stelen ver> 
sehen waren, angeordnet waren. Da es 
nur selten vorkommt, dass die Inschriften- 
tafeln noch in situ gefunden werden, ist 
eine genaue Beschreibung des gerade nach 
dieser Richtung besonders glücklich erhal- 
tenen Gräberfeldes besonders instruktiv. 
Aber man hätte die Lokalb eschreibung, 
die Eleinfunde, die Stelen mit Inschriften 
und Bildern nicht getrennt behandeln, 
sondern alles zu einem möglichst einheit- 
lichen, namentlich die Chronologie berück- 
sichtigenden Bild vereinigen sollen, so 
gelte es z. B. auch festzustellen, ob die 
Skelettgräber den Aschengräbem gleich- 
zeitig sind. — In einem epigraphiscben 
Anhang behandelt Bormanu die epigra- 
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phiachea Fände vom Pfaffenberg und der 
Gräberstrasae. 

Mftn darf an diese österreichische Cam- 
pogne natürlich nicht deo Massstab unse- 
rer deutschen legen, wo in jedem Jahre 
20 — 30 Äuigrabungsleiler lur Terfugni^ 
standen. In Österreich ist es nur Er. v. 
Groller, der alles überwacht und dirigiert. 
Welche onermüdliche, umsichtige, sachkon- 
dige Arbeitskraft man aber an ihm gewon- 
nen hat, das zeigt die Fälle sicherer 
Grabungsresultate, welche schon diese 
erste Campagne aufzuweisen hat. 

Hettner. 



Miscellanea. 

i. Napoleonshiite. unter den in den rhei- 
nischen Museen aufbewahrten Deokmaiem, 
welche den Niederlassungen der ältesten 
Bewohner des BbeiulaDdes entstammen, 
nehmen einen berforragendea Plati die 
eigentümlich gestalteten Mahlsteine ein, die 
der Volksmund wegen ihres charakteris- 
tischen Aussehens treffend als „Napoleons- 
hüte", „BonaparteBbüte" bezeichnet. Für 
den uorddentschen Prftbistoriker, der in 
seinem Gtebiet Tomehmlich nur die grossen 
wannen- oder trogartigen GranitmCUilen 
kennt, sind diese rheinischen, in der Regel 
&US Basaltlava verfertigten Möhlsteine etwas 
ganz ungewöhnliches. Fremdartiges ; auch 
in anderen Lllndern hat man „Napoleons- 
hüte" bisher noch nicht beobachtet, aller- 
dings liegen genaue Feststellungen darüber 
noch nicht vor, da solche Dinge von den 
PrShistorikern meist sehr stiefmütterlich 
behandelt werden. Allem Anschein nach 
beschränkt sich also wohl diese eigenar- 
tige Form auf das Bheingebiet, in wel- 
chem jedoch, wie wir kurz bemerken 
wollen, auch die gewöhnlichen, aus iwei 
verschieden grossen , länglichen , flachän 
Steinen bestehenden HandmOhlen, die im 
prähistorischen Europa bekanntlich eine 
sehr grosse Verbreitung haben, nicht fehlen. 
Über das Alter der „Napoleonshüte", für 
welche ausser Basaltlava auch ein andere« 
Material verwendet sein kann, gehen die 
Meinungen noch auseinander. Man darf 
jedoch das wohl jetzt als gesichert ansehen, 
dats sie schon in der Stufe der neoli- 
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litbiscben bandverzierten Keramik, welche 
mehr dem Schluss der jUngeren Steinzeit, 
denn ihrem Beginn, zukommt, in Brauch 
waren. Es scbliesst das aber nicht aus, dass 
man auch noch in der Bronzezeit oder in 
den frühen Abschnitten des Eisenalters sich 
dieses singulären Typus bediente. Be- 
stimmtes läset «ich hierüber wohl in den 
meisten Fällen nicht mehr sagen, da solche 
Steine durch Ausgrabungen nur recht sel- 
ten noch in alten Wohnplätzen aufge- 
funden werden und die Mehrzahl von 
ihnen überhaupt nur von sekund&rer Lager- 
stätte bekannt wird. Aus der Wohngm- 
benansiedlung beim Hof Mauer >) unweit 
Stuttgart jedoch, ebenso vom Skeletgrä- 
berfelde am Hinkelstein bei Monsheim ') 
in Rheinhessen (beide Fundplfttze führen 
bandornamentierte Keramik) stammen nun 
thatsächlich „Napoleonshüte", reap. Reste 
von solchen, man hat hier also für ihr- 
hohes Alter einen zuverlässigen Aubalt 




Eine sehr interessante Illustrierung er- 
fahren nun diese Denkmäler der Vorzeit 
durch die ägyptischen Altertümer. Zwar 
kann ich im Augenblick nicht angeben, ob 
unter den zahlreichen vor- und frühge- 
schichtlichen Mühlsteinen des Nilthaies ') 
im Original auch „Napoleonshüte" vor- 
liegen, doch will das weiter nichts be- 
sagen, denn ein uraltes ägyptisches Bild- 
werk liefert uns einen unanfechtbaren 



1) B 



i) Vgl. Zeltgohiift fQc Ethaologli XX, ISSS, 
Vachandl. B. SAB, SM; J. de Uorgaa, Ethno^sphlB 
prihlitorlqn* at tombsna lojtil de N«(ad>h, 1S97, 
H. IDDi Flg. £81-18«. 
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Nachweia filr Am VorkommeD dieser ain- 
guJ&ren Fonn im alten Ägypten. Es han- 
delt sieb am eine Holzstatnette ans einem 
Mastaba der III. Djnastie aus der Necro- 
pole voD Dabschnr (s&dlich von Memphie) 
in Unt«räg;pten, welche wir hier nach 
einer Abbildung des Werkes „Rechercbes 
Bur Ie> origines de l'f^gypte, l'äge de la 
pierre et les m^tanx" von J. de Morgan 
(Paris 1896, p. 144, Fig. 325) reprodu- 
zieren. Dieses Bildwerk «teilt eine knie- 
ende, auf einem „Napoleonshut" Getreide 
zerreibende Person dar. In der Form 
entspricht der MQlilst«in vollkommen den 
rheinischen „NapoleonsbUtea", welche mit 
der mehr oder minder scharfen Eante im 
Boden den nötigen Halt fanden, in seiner 
Grösse kommt er der Mehrzahl unsprer 
heimischen Stücke gleich. Von den an 
den Steinen des Bheingebietes so oft be- 
obachteten zapfenartigen Torsprfingen der 
beiden Enden der ReibfliLche, welche das 
Hinansgleiten des beweglichen Läufers der 
Mühle zu verhindern hatten, zeigt die 
ägyptische Uolzakulptur nur den einen, 
und zwar an dem der knieenden Person 
zugewendeten Ende ; einige noserer rheio- 
ländischen Exemplare tragen jedoch auch 
nur einen Zapfen, doch ist es nicht aus- 
geschlossen, dass man bei dem Fehlen 
des zweiten zapfen förmigen Fortsatzes es 
mit einer nachträglichen Verletzung des 
Steines zu thun hat. 

An eine Übertragung, an eine Ablei- 
tung der Form der rheinischen „Napoleons- 
hüte" aus den ägyptischen, ist bei diesem 
überraschenden ZusammentreCfen keines- 
wegs zu denken, obschon wir ja annehmen 
müssen, daas Mitteleuropa selbst in der 
jüngeren Steinzeit, weit vor dem Jahre 2000 
V. Chr., südlichen, von der Mittelmeerzone 
ansehenden Einflüssen nicht unzugänglich 
war, wie uns z. B. das neolithische Kupfer, 
speziell für die Stufe der bandverzierten 
Keramik auch noch die Spiralornamentik, 

4) Im allen Ägypten feblUn neben dem „H»- 
polsanihnt* jedoch enoh niobt Bsudmahlen dec 
gawDluiliohaii Art (luiggtHtreckler flsober Stein 
mit bieitam Linfei), irla i. B. eine KslkilaiaBgiir 

bn leigt; »eilet .ind ena Ägypten euch wannen- 
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die Vasenmalerei , die Plastik und der 
Muschelschmuck erkennen lassen. Es können 
solche mechanischen Torrichtungen, wie in 
unserem Falle, gleichartig an den verschie- 
densten Teilen der Erde sich wiederholen, 
ohne daas irgend welche Verbindangen zu 
bestehen brauchen, es ist das ja eine alte eth- 
nologische Erfahrung. Gerade die frühen 
ägyptischen Denkmäler liefern für diesen 
Satz mancherlei Belege, es sei nur an die 
querscbneidige Pfeilspitze, die Wurfkeule 
and den Bumerang der ägyptischen Skulp- 
turen und Malereien des i. und 3. Jahr- 
tausends V. Chr. erinnert. Doch vermin- 
dert das den Wert dieses Zusammentreffens, 
welches bisher ganz unbeachtet geblieben 
zu sein Bclieint — wenigstens ist mir keine 
Äusserung darüber je bekanntgeworden — , 
keineswegs, im Gegenteil, es wäre nur zu 
wünschen, dass sich Darstellungen, welche 
so trefflich auch Szenen aus dem Leben 
und der Tbätigkeit des vorgeschichtlicben 
Europäers zu illustrieren vermögen, noch 
recht häufig aus den alten Kulturkreisen 
der UmgebuDgslande des östlichen Mittel- 
meerbeckens einfinden möchten. 
Mainz, 23. April 1900. Beinecke. 
Schwertschelden-Beachläge von Baden 56. 
1. d. Schwelt. Im Korrbl. Till (1889) 
S. 136 f. habe ich eine Anzahl römischer 
Schwertscheidenbeschläge von Bronze ver- 
öffentlicht, welche in durchbrochenen Buch- 
staben die Inschrift Aquis Hel(veticis) Ge- 
mellianus f{ecit) zeigen. Seitdem sind 
einige weitere Exemplare bekannt gewor- 
den, eines ans Mandeure (Donbs, vgl. Rev. 
arch. 1893 S. 388 n 59), ein anderes nun- 
mehr aus Baden selbst. Von dem letzte- 
ren ist zwar nur der untere Teil mit den 
Bncbstaben GJemellianus f erhalten, doch 
besteht an der Gleichartigkeit mit den üb. 
rigen kein Zweifel. Es ist gefunden in 
dem als Militftrspital gedeuteten römischen 
Gebäude in Baden und befindet sich in 
der Sammlung Meyer-Kellersberger in Ba- 
den, wo ich es vor einiger Zeit sab. Durch 
den Fnndort gewinnt nicht nur die von mir 
vorgeschlagene Lesung der Inschrift eine 
gewisse Bestätigung, sondern es wird auch 
die Datierung dieser Ortbänder ermöglicht. 
Das Badener Exemplar ist nämlich nach 
den Mitteilungen des Herrn Notar Meyer 
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in der unterateo Brandachicht gefunden, 
welche lieh nach den zahlreichen mitgefun- 
denen MünzeD, Fibeln oud GefässTesten 
als der ersten Hälfte und Mitte des ersten 
Jahrh, d. Chr. angehdrig erweisen. I&sst 
and vielleicht die von TacittiB hitt, I 67 er- 
wähnte Katastrophe des Jahres 69 beteich- 
net, in welchem Jahre die Scharen des 
Caecina Baden verwüsteten. lo nächster 
Nähe des Beschlages lag eine Fibel ähnlich 
Anz. f. Schweiz. Altertumskunde 18^2 Taf. 
III D. 26, welche in Oräbem bei Martigny 
erhoben wurde mit MQnzen von Augustug 
bis Claudius. Diese Datienmg unserer 
Orthlnder spätestens bald nach der Mitte 
des 1. Jahrh. ist natürlich fllr die Zeitbe- 
stimmung einiger anderer Fundstellen 
(Friedberg etc.] nicht ohne Interesse. 

Übrigens sah ich im Garten des Kur- 
hauses zu Baden Zinnendeckel liegen, da- 
runter einen rechtwinkligen (von c. 60 cm 
Breite), welche beweisen, dass der (nach 
Tacitns) locus in municipü modum longe 
pace exstructug entweder durch ein Kastell 
oder eine Stadtmauer geschützt war. Der 
Name des vicus ist bis jetzt nur durch 
unsere Inschriften belegt. 

K. Schumacher. 
57. KSIner Mundart. Das nachfolgende 
Schreiben befand sich mit einer Reibe 
von anderen Briefen und Abschriften, 
die znm Teil sehr besch&digt sind, ein- 
genäht in den Deckel des II. Bandes der 
Kölner Univeraitätsmatrikel und ist ge- 
legentlich des Neu-Einbandes der Matrikel 
entdeckt worden. Die eingenähten Papiere 
haben offenbar dem Deckel des Bandes 
eine grössere Festigkeit verleihen sollen. 
Jedenfalls stammen sie aus dem Besitze 
des Bedells Simon von Oudorp'), von dem 
die zweite Matrikel 1. J. 1425 angelegt 
wurde *}. Dia Adreesatin, Marie von Renen, 
ist wohl seine Frau gewesen, obgleich das 
in der Adresse nicht zum Ausdruck gebracht 
ist. Die anderen Briefe sind teils an sie, 
teils an den Bedell selbst gerichtet. Letz- 
terer hatte einen Sohn Simon»), der i. J. 
1401 geboren sein mnss, da er i. J. 1409 
bei seiner Immatrikulation erst 6 Jahre 

«Mrik«! I, 81, B4. 
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alt war. Falls sich die Mitteilungen des 
Briefes, wie es wahTBCheinlich ist, auf diesen 
Simon beziehen, so dürfte er um jene Zeit 
geschrieben sein. Während nun die anderen 
neu aufgefundenen Schreiben rein geschäft- 
lichen Inhalts sind, trägt der nachstehend 
abgedruckte Brief eine mehr subjektive 
Färbung, vor allem in der naiven Befürch- 
tung der Briefscbreiberin, ihr Neffe Simon 
mächte zu sehr die Kölner Mundart an- 
nehmen, sodass sie als Niederländerin ihn 
nicht mehr verstehen könne. 

Mijnre liever nichten | Marien van 

Bienen, [ woenende te Co eine. 
Lieve nichte Weet, dat wy alle, God 
zij geloeft, gesont sijn, dwelc wü oec van 
u gherne beeren. Ic seynde | u met Lau- 
reysa 40 eilen linens iakens, daer af dat 
elc eile gecost heeft lö groete Brabans | 
gells, ende het weecht IT Ib. Voert weet, 
dat wij noch niet en bebben 1 connen ge- 
vinden aisulken blau, alse ghi gherne hadt, 
maer alse wij's vinden, soe seien wy't u 
coepen, ende wild i anders yet, dat laet 
ons weten, ende hoe dat met a allen ende 
met Symoene, uwen zoen, steet, ende wat 
ghi daer goets vemeemt van Roeme, ende 
womieer dat die gengingbe weder B\jn sal 
taken, ende andere goede nye maren. Ic 
seynde Symoene 1 tesche ende 1 nedercleet 
ende bidde hem, dat hi niet al te Coelscb 
en leere spreken, op dat ic hem verstaen 
möge, als ic daer come. Sijn memme van 
Wemmele doet en seete groeten ende 
soud'en gherne zien, eer sy storve, ende noch 
andere liede. Ood zij met u. Gescr(even) 
's niaendaicha na Onser Trouwen assumpcio. 
L^sbeth van den Pulle wende, 
uwe nichte. 
Original auf Papier, letzteres ist durch 
Risse und Feuchtigkeit mehr fach beschädigt. 



Monumenta Germania« historica.^- 

Vgl. Korrbl. XVIil, Nr. 104. 

Die 26. Plenarversammlnng der Central- 
direktion der l^mumettta Oermaiuae hielo- 
rica wurde in diesem Jahre vom 19. bis 
21. April in Berlin abgehalten. 

Im Laufe des Jahres 1899/1900 er- 
schienen ^ 
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in der Abteilnog Epüidae: 

1. Epittolarum tomi II {Begislntm Orego- 
rii II) pars III (Schluas) ; 

2. Epütoiantm tomi V {KaroUni aevi III) 
pars posterior; 

in den Seriftores rerum Gennattka- 
Tum in usom acholarum ex Mon. 
Genn. separatim editi: 

3. Väa Hemrid IV imperalorie ed. tertia 
recogn. W. Eberliard; 

4. Monumenta Erphegfurteruia saec. XII. 
Xm. XIV el 0. Holder-Egger; 

6. von dem Neuen Archiv der Geaell- 

schaft Band XXT, beranagegeben von 

H. Breaslau. 

Unter der Presee befinden sich 6 Qoart- 
bäode, 1 Oktavband. 

An dem als AbBchluss der Auetores an- 
tiqaisainti geplanten 14. Bande der Oor- 
tnina säecta aetatis Bomanae extremae hat 
Hr. Dr. Fr. Vollmer, z. Z. Geueral-Bfl- 
daktor des Theeaunta lirtguae Latinae in 
München, die Arbeit unter Mitwirkung 
deB Hrn. Dr. Traube aufgenommea und 
wird Bie anf einer Reise nach der Schweiz 
und Italien in diesem Jahre fortfBliren. 
Der Band soll in zwei Hälften geteilt er- 
Bcheinen, deren erate auaaer den Resten 
des Merobaudea vornehmlich die Gedichte 
des Dracontina und Eugenius von Toledo 
enthalten würde, die zweite dagegen den 
von Hrn. Traube seihst bearbeiteten Co- 
dex Salmaiiamis. Für jene wurden einige 
Vorarbeiten Rud. Peipers aus seinem 
Nachlass angekauft. Für den zweiten Teil 
des Liber pontificaUs, die Vüae Gregorii 
und die übrigen Qa eilen znr Papstge- 
achichte ist Hr. Dr. Brackmana in Göt- 
tingen unter Leitung des Hm. Prof. Kehr 
unausgesetzt thätig gewesen und befindet 
sich angenblicklich in Rom, um das sehr 
reiche handschriftliche Material, welches 
Italien bietet, auszunutzen. 

In der Abteilting der Scriplwes ist 
durch Herrn Afchivar Krusch der seit 
Oktober 1698 begonnene Druck des 4. 
Bandes der Merowingischen Geachichta- 
quellen, die Fortsetzung der Heiligeuleben, 
regelmässig bis zum 50. Bogen weiter ge- 
diehen, während gleichzeitig der Mitarbei- 
ter Dr. W. Levison die Vorarbeiten für 
den 5. Band so emsig förderte, daaa der- 
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selbe faet zur H&lfte achon vorbereitet er- 
scheint. Zur Ergänzung der handscbrift- 
lichen Vergleichungen unternahm Hr. Dr. 
L e V i a n einen kurzen Atisflug nach 
Wolfenbüttel und benntzte einen Aufent- 
halt in London, um die dort vorhandenen 
Handschriften der Heiligenleben darchzn- 
mustem und, aoweit es erforderlich war, 
zu vergleichen. Ausser der gefälligen 
Förderung dieser Arbeit durch viele aus- 
wärtige und heimische Bibliotheken ist 
besonders auch die grosse Zuvorkommen- 
heit der Botlandisten van den Ghe;n 
und Ponceletin Brüsselzu rühmen. Die 
Abwehr weiterer Augriffe auf die kritische 
Methode des Hm. Krusch wurde von 
itun im Neuen Archire und den Mitteilnn- 
gen dea öaterreichiachen Institutes fortge- 
setzt. 

Nachdem Hr. Prof. Holder-Egger 
die umfangreiche Handansgabe der Erfur- 
ter Denkmäler des 12. bis 14. Jabrbun- 
derta abgeschlossen hatte, ist er zur Vor- 
bereitung dea 31. Bandes der SS., welcher 
ausser den Annales Cretnonenees die Chro- 
nik Sicard's von Cremona, die Doppel- 
chronik von Reggio ond wo möglich auch 
die Chronik Salimbene's umfassen soll, zu- 
rückgekehrt und gedenkt die sehr schwie- 
rigen kritischen Fragen, welche sich an 
diese Quellen knüpfen, in einer besonde- 
ren Untersuchung zu behandeln. Die Hand- 
schrift der Chronik von Reggio wird einen 
Besuch Modena's erfordern. Eine vom 
Januar bis August 1899 untemonuneue 
Reise des Mitarbeiters Dr. Cartellieri 
uach Italien, namentlich nach Rom und 
Neapel, galt den Handschriften der spä- 
teren staufischen Chroniken, zumal des 
sogenannten Nicolaus von Jamsilla und 
des Saba Malaspina, deren Überlieferung 
eine sehr ungenügende ist. An einigen 
dieser späteren Qnellen arbeitete auch der 
Mitarbeiter Dr. Eberhard als Heraus- 
geher, 

Von der im Buchhandel ve^riffenen 
Vita Hätmci IV hat Hr. Dr. Eberhard 
unter nochmaliger Vergleichnng der Hand- 
schrift einen verbesserten Abdruck veran- 
staltet. Eine neue Handausgabe der wich- 
tigen Chronik dea Cosmas von Prag und 
seiner Fortsetzer auf Grund umfassender 
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Studien ward» dem Landeiarchivar Dr. B. 
Bretholz in Brüan übertragen und be- 
findet eich in Vorbereitung. 

Der Abachluaa des 3. Bandes der 
Deutechen Chroniken, der Werke E n i k e 1 s , 
hat durch eine schwere Erkrankung des 
HerauHg^eberB, des Hm. Prof. Strauch 
in Halle, eine bedauerliche Verzögerung 
erfahren. Für den 6. Band hat Hr. Prof. 
Seemiiller in lunebruck geine Vorar- 
beiten Eur Ausgabe der Chronik Hagena 
fortgeaet/.t nnd einige neue Handachriften 
verglichen. Für die Sammlung der poli- 
tischen Sprüche und Lieder vnrde das 
Material durch eine Reiae nach Süd- 
deutechland von Hrn. Dr. H. Me;er ver- 
mehrt nnd ergänzt. 

In der Abteilui^ Lege* iet der Druck 
der grossen Ausgabe der Lege» Vmgatho- 
rum durch Hm. Prof. Zenmer regelmfts- 
Big fortgeschritten. Ein Gesetz des Königs 
Thendis in der Kapitel sbibliothek in Leon 
wurde durch Hm. Dr. Violet auf seiner 
n Reise verglichen. Fär die Lex 
r.Prof.TOnSebwind 
in Wien die Vergleichung der Handschrif- 
ten, namentlich auf einer italienischen 
Reise, fort und wird nunmehr zur Fest- 
eteilung der kritischen Grundlagen des 
Testes übergehen. Anf einer iranzösisch- 
belgischen Reise im Frühjahr 1899, über 
welche ein Bericht folgen wird, unter- 
suchte Hr. Dr. Wermioghoff eine grös- 
sere Zahl von Handschriften für die karo- 
lingiachen Synoden bis 843, viele andere 
in Berlin, einige spanische aucb Hr. Dr. 
Violet, BD dasa schon eine Reibe von 
Stücken fhr den Drack ausgearbeitet wer- 
den konnte ; unmerhin aber bleibt zur Ver- 
voltst&ndjgvng des Materials noch ein län- 
gerer Besuch Italiens notwendig. Eine 
Quelleunntereuchnng für BenedüOus Lemia 
wird Hr. Prof. Seekel im Nenen Archiv 
veröffentlichen. Ebenfalls in Paris arbei- 
tete anf der Nationalbibüothek und im 
Archiv Ht. Prot Tangl für die frtln- 
kischen Gerichtsorkonden, deren Zeratren- 
nng noch vielfache Nachforschungen, zu- 
mal aach in den französischen Archiven 
der Departements, erheischen dürfte, ehe 
an einen Abscbluss dieser Sammlung ge- 
dacht werden kann. 
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Hr. Dr. Schwalm, der insvriachen sei- 
nen Wohnaitz von GQttingen nach Berlin 
verlegt hat, beschftftigte aicb gleichzeitig 
mit dem 3. und 4. Bande der Constiiutio- 
nea et Acta pui^a imperii, namentlich 
auch mit der för dieae Zwecke ungemein 
reichen Zeit Ludwige des Baiem. Es ge- 
lang ihm, das Originalezemplar der Ap- 
pellation aas der Kanzlei Ludwigs aufzu- 
finden, das 1324 nach Avignon gesandt 
wurde. Durch gefällige Aosköufce unter- 
stützten ihn insonderheit die HH. P.Ehrle 
und Eubel sowie Arnold nnd Pogat- 
echer in Rom, Redlich in Wien, Herre 
in München und Schftus in Wiesbaden. 
um die schon früher begonnenen For- 
schungen in Rom abzuschliessen, hat Hr. 
Dr. Schwalm im M&rz eine Reise dort- 
hin angetreten, anf deren Bückweg er 
auch die Archive von Beaan^on und Düon 
zu beenchen gedenkt. 

In der Abteilung Diplomata bereitete 
Hr. Prof. Bresslau den i. Band, die Ee- 
giemngen Konrads IL and Heinrichs III., 
durch eine Reiae nach Italien vom Okto- 
ber 1899 bis Ende M&rz d. J. in umfas- 
sender Weise vor. Der Druck der Ur- 
kunden Heinricha 11. wurde vollendet, so 
daas allein noch die des EQnigs Arduin 
sowie die Nachtr&ge felilen. Nur die Fer- 
tigstellong der Register, welche durch 
die geographische Nachweisung der Orts- 
namen sehr mühsame Nachfora chungen er- 
fordern, wird aich noch in das nächste 
Ealendeijahr verxögem. Von den bis- 
herigen Mitarbeitern ist der Privatdozent 
Dr. Bloch ansgeschieden und Dr. R. 
Holtzmann zonächBt allein übrig ge- 
blieben. 

Die Bearbeitung der Earolingerurkun- 
den ist ao weit vorgerückt, dasa im Win- 
ter in Wien der Druck beginnen konnte 
und sich bia zum 5. Bogen ausdehnte. Ea 
iat daher Hoffnung vorhanden, dass die 
erate bia 814 reichende HAlfte des ersten 
Bandes in Jahresfrist vollendet sein wird. 
Der Umfang der Urkunden dea Gesamt- 
reiches sowie der Linien Lothars I. und 
Ludwigs des Deutschen iat auf 3— 4 Bände 
zu veranachlagen , die in unmittelbarer 
Folge gedrackt weiden können. Als regel* 
m&ssiger Mitarbeiter wirkte an^eser Ab- 
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tulnng Dr. Job. Lecbner, fQr einzelne 
Putieen beth&tigteD «icb die Professoren 
Dopsch and Tangl, der Letztere sa- 
mentlich bei Oelegenbeit eines Aufentbttl- 
tes in Paris für die Legt». Für die Auf- 
lösung der Tironischen Noten leistete Hr. 
Sektionschef von Sickel in Rom dankens- 
werten Beistand. Einige kleinere Ent 
declmngen in Italien verdanken wir Hrn. 
Prof.Eebrnnd seinem Mitarbeiter Scbia- 
parelli. 

In der Abteilung Episloiae ist der 
ScbluBS des 2. Bande», der zugleicb das 
von Hrn. Dr. Hartmann herausgegebene 
Segütrum G'rc^orti beendete, im Jahre 1899 
ausgegeben worden , desgleichen zu An- 
fang des Winters der zweite Teil des 5. 
Bandes, an dessen Register der inzwischen 
als Mitarbeiter ausgescbiedene Dr. von 
Hirsch-Gereuth noch mitgewirkt hatte. 
Für den 6. Band sind die Briefe des Abtes 
Lupus von Ferrit res sowie eine Anzahl 
einzelner Stücke schon vorbereitet ; den 
Hauptteil desselben werden jedoch die 
Briefe der Päpste Nicolaus L und Ha- 
drian H. sowie die an sie gerichteten 
füllen, deren römische Handacbriften von 
dem Mitarbeiter A. Müller jetzt an Ort 
und Stelle benutzt werden, nachdem schon 
einige Pariser vorher ausgebeutet worden. 

In der Abteilung Antiquüates ist der 
Druck der Register zum ä. Bande der 
NecTohgia Oermaniae stetig weiter geführt 
. und im 3. Bande von Hrn. Keichsarchiv- 
rat Dr. Baumann die Diözese Freising 
nach Brixen in Angriff genommen worden. 

Von dpn lateinischen Dichtungen der 
karolingischen Zeit beschäftigten Hrn. Dr. 
von Winterfeld vorzugsweise die Se- 
quenzen, die als besondere Gattung ober 
die Zeit ihrer Entstehang hinaus durch 
die folgenden Jahrhunderte von ihm ver- 
folgt werden. Eine Reise nach Süddeutsch- 
land und der Schweiz diente hauptsäch- 
lich der Term^rang dieses Materials, iäi 
welches jedoch die Schätze der überaus 
gef&Uigen St. Galler Stiftsbibliotbek in 
erster Reihe stehen. Bei dem Umfange, 
welche diese Sammlung zu gewinnen droht, 
und bei dem Interesse, welches sie nach 
manchen anderen Seiten bin einzuflössen 
geeignet ist, erschien es zweckmässig, sie 
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für einen besonderen, 5. Band aufzusparen 
und fUr diesen, namentlich aus Bücksicht 

auf die dafür erforderlichen musikalischen 
Erörterungen, ausnahmsweise die deutsche 
Sprache anzuwenden Zur Ergänzung der 
jetzt fast vollendeten karolingischen Dich- 
ter nach rückwärts wurde beschlossen, 
einen Band mit vorkarotingischen Dichtun- 
gen und Grab Schriften, namentlich auch 
langobardischen , herauszugeben und die 
Fürsorge für diesen wie für die Abteilung 
Antiguüates Überhaupt Hrn. Dr. Traube 
zu übertragen. 

Der Druck der im vorigen Jahre be- 
Bchtossenen Sonderausgabe von den Wer- 
ken der Nonne Hrotsvith von Ganders- 
heim hat begonnen und dürfte zu Anfang 
des Sommers vollendet werden. Die Nach- 
forschungen nach einer Handschrift ihres 
Gedichtes über die Anßnge des Klosters 
Gandersheim blieben leider erfolglos. 

VereJnsnachrlchten 

unter Redaction der Yereinsvorstände. 

Frankfbrta.M.Tereinfür Geschichte 59. 
und Altertumskunde. Die die^ährigen 
'Wintersitzungen schlössen am 15. März 
mit einem Vortrage von Professor Dr. 0. 
Heuer über den Frankfurter Eunatsammler 
und Dichter Johann Isaak vonGerning 
(1767-1837), der durch seine vielfachen 
litterar ischen Beziehungen, besonders zu 
seinem Landsmann Goethe und dem Wei- 
marer Kreise, eine gewisse dauernde Be- 
deutung beanspruchen darf. Der Vor- 
tragende gründete seine Ausfübrnngen 
z. T. aof bisher unbekanntes Material aus 
Oemings Nacblass, seine Tagebücher und 
Briefwechsel. Gemings Leben war in den 
Hauptzügen bekannt aus dem „Nenen Ne- 
krolog der Deutschen", dessen Darstellung 
auch der vorzüglichen, zugleich Gernings 
Werke eingebend würdigenden Biographie 
von Karl Schwartz in den „Annalen des 
Vereine für Nassauische Altertumskunde 
und Geschichtsforschung" zu Grunde liAgt. 
Aus dem neuerschlossenen handschriftlichen 
Matertal ergiebt sich nun manche Vervoll- 
ständigung und Richtigstellung des bisher 
Bekannten. Qemii^ Jugendzeit und sein 
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keanen. Er hat nicht Ende der 80er Jahre 
iD Jena studiert, sondern war nrapröuglich 
zum Kaufmann bestimmt und mehrere Jahre 
in einem Amsterdamer Bankhaase thätig; 
nach Jeoa ging er erat 1792 und zwar aaf 
die direkte Anregung Goethes. Dieser 
hatte bei seinem Aufenthalte im August 
1793 in Frankfurt den jungen talentvollen 
Mann, den Sohn seiner Jugendfreundin 
Maria Magdalena Moors, kennen gelernt 
und an seinen titterarischen Bestrebungen 
und Versuchen Gefallen gefunden. Durch 
Goethe kam Geming in intime Beziehungen 
zu dem ganzen Weimarer Kreise, die, be- 
sonders mit Herder tind Knebel, bis zu 
deren Tode gepflegt wurden ; Geming 
erwies sich den hochverehrten, ihn litte- 
rarisch fördernden, stets als hilfsbereiter 
Freund. Von Weimar und Jena, wo er 
oft und gern weilte, führte ihn die Gunst 
der Königin Karoline von Neapel, die ihn 
1T70 bei ihrer Anwesenheit in Frankfurt 
schätzen gelernt hatte, nach Italien. Die 
Aussichten, die sich ihm amNeapolitanischen 
Hofe eröffneten, wurden durch die Kriegs- 
wirren zerstört. Über die Art seiner dortigen 
Th&tigkeit war bisher wenig bekannt. Ans 
den AufieichnuDgen undDokumenten seines 
Nachlasses geht hervor, dasa er wirklich 
das Vertrauen des Herrscherp aares io 
hohem Grade besass. Die Misstonen, mit 
denen er betraut wurde, bezogen sich haupt- 
sächlich auf die Erlangung von Anleben 
für die Krone. In die Heimat zurück- 
gekehrt lebte er seinen Sammlungen und 
der Dichtkunst auf seinem Landsitz in 
dem rielbeiungenen geliebten Taunus. Die 
dienstlichen und freundecbaftlichen Be- 
ziehungen, die ihn dann jahrzehntelang 
mit dem edeln Homburger FQrstenhatiBe 
verbanden, brachten ihm Ehren und Würden. 
Mehr als alles andere beweisen sie, dass 
Oeming, bei manchen Schwachen, doch ein 
TorzüglicherMensch und biederer Charakter 
war. Aus den Briefen des Landgrafen, 
seiner Söhne und Töchter ersieht man, 
dass er sich der Wertschätzung der Besten 
erfreuen durfte. Ton den Beziehungen des 
nnverm&hlt Gebliebenen zu den Frauen 
sei hier nur das schwärmerische Verhältnis 
erwähnt, das ihn mit der Dichterin Susanna 
von Bandemer verband. Als Vertreter 



Hessen-Homburgs am Bundestage stand 
der Geheimrat Freiherr von Oeming auch 
in freundschaftlichem Verkehr mit politi- 
schen Grössen, wie dem Freiheim vom 
Stein, dem Grafen Reinhard, die gern bei 
dem vielseitig gebildeten Manne auf seinem 
„Tannin um" in Cronbei^ weilten. War 
Gerning auch kein schöpferischer Geist, 
so zeugen seine Schriften doch von einem 
innigen Gefühl für die Natur tmd tiefem 
Verständnis für das klassische Altertum. 
Seine Reise durch „Österreich and Italien" 
ist auch heute noch von Bedeutung. 

Sammlung neuerer Thaler 

sog. Schwalbachiana, 

enthaltend viele wen volle Seltenheiten, 
bestehend aus 90 Doppelthalern, IBSpecles- 
thalern, 154 Thalern, 20 Doppelgulden, 12 
Gulden und 16 kleineren Münzen, soll mög- 
lichst im Ganzen verkauft werden. Aus- 
fübrlicbe Bestandsliste mit Erhaitungsaa- 
gabe übersendet Interessenten auf Wunsch 

Dr. Banse, 

Trebbichau b. Cöthen (Anhalt). 

Von zwei MUnzfunden 

circs 14,000 Stück kleine und 
mittelgrosse SilbermUnzen, 16. 
Jahrhundert, a miuatan. 

Auskunft erteilt: 

Rudolf Fluck. 

Wltn IV, Wobliebengasse 6. 

Watfen-Sammler. 

HiUtftrEew., Karab., Tist., Bev., SHbel, 
KArasse, Helme, Czakoa etc. in- und inslknd. 
Ankauf — Taaitch — Verkauf. 

A, Schuler, Ludwigshafen a. Rh. 20. 



Verzeichniss Nr. 9 

verkäuflicher Gold- und Silbermünzen zu 
bezieben von Maximilian Alois Wormser, 
Münzenhandl,, Wien, Kärtnersirasse 81. 

MainzI 

Alle auf Mainz, sowie auch auf die 
Erfindong der Bnchdrackerknnst be- 
Ettglichen Bücher, Abbildungen, Pläne etc. 

^^"^^ L. Wilckens, 

Mainz, Scbillerplatz 12. 
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Wien I, KSrntneretr. 31, 

versendet gratig and franko Terzeichius 9 
und 16 verkäuflicher MöDzen und MedftilleD. 
Die Firma empfiehlt «ich zum Ankaufe von 

MUnztammlaiigen and FuDden eq höchsten 
Preiaen. 

Für Ex-libris-Sammler ! 

stelle mein tod bedent. Künstler ge- 
zeicbn. Bachzeichen (in 2 Farben f. atts- 
geführt) fn Tausch zur Terf^gaug. 
P. H. Becker, München, Fürstenstr. 7iii. 



Mftnzen und Medaillen. 

Ich kaufe, tausche und verkaufe der- 
gleichen. 

Ans ichtRcn düngen mache ich nach 
Wunich 1 

E. Secker, 

HAHBURG-Hohenfelde, 
Schfirbeckerstr. 3. 



Soeben erschien 

Katalog 57, 
Kultur- und Sittengeschichte. 

Zaeendnng gratis und fronco. 

Wilhelm Scholz, 

Antiquariat, Brawuiohwslg^. 



Zeitz. 



Alles auf Zutz bezQgliche kauft 

H. Schnnke in Zeitz. 



Silbermünzen 

über 4500 Sluck kleine und mittelgrosae, 
meist 16. Jahrhoudert, zn verkaufen. Aus- 
kunft erteilt: 

Rndolf Flnck, 

Wien IV, Wohllebengasse 6. 



Antiquarischer Katalog Nr. 37 

Deutsche Litteratur 
und Sprache. 

2468 Nummern. 

N. G. Elwert'sche 

üni V ersitätsbuchhaudlung 

in Marburg i. H. 



Hervorraflende Neu-Entdeckung. 

Der Trojanische Krieg. 

8 Grossfolioreproductionen Ton Original - 
Zeichnungen aus dem 16. Jahrhundert, 
welche kürzlich fDr die Lonvre-Sammlung 
angekauft worden sind. Text von Paul 
Schumann 
PrelB Mk. 30, Callcomappe Mk. 36. 

Ernst Arnold, 

l|]. Hofkunsthandlung Dresden. 



1 reich geschnitzte 

Renaissance-Kanzel m. Fig. 

1 Hochrelief in Stein gehauen 

1 geschnitzte Znnftlade 

einige eingelegte Möbel 

4 grosse geschnitzte Kapitale 

30 alte geschnitzte Fluren 

alte gotische Stone 

1 Elfenbein-Christus 

verkauft 

Karl Schweizer, 

Rottenburg a. N. 



Preisverzeicliniss No. II 

enthaltend circa 43Ü0 Nummern 

Münzen und Medaillen 

ist soeben erschienen. 

Emil Neustätter & Co., 

Münzenhandlung 

MQnclien, Promenadeplatz 17. 



Briefmarken :::.;S'«"n?" 

■U&lsn, Pirina, Msiaiti, Rimuiia, Toakina, Klrshai- 
(tut, SarriiilM, iaapil, Sriiriai, leaden wir gsgan 

Aniirahl bei blUlgitei Prslibeiechnang. 

E. VamtMtvt * O«., Balagn* (Itallui). 



SuDstToIlendet« 

Original-Photographieen : 



ibIiS re>p. iil&t 

feUd" ami aa I 
OsUaila, in vuka, 



Marienthl, 3 M., >/i, 

1 und 2 Güldenst LI cke, sowie and. Münzen 

in grosser Answah] hat abzugeben. 20 

Wllhelin Holz, Friseur, Schwib. SmDNd. 
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Westdeutschen Zeitschrift für Geschichte und Kunst, 

Eugleieh Orgao der kiitoriMk-äitiqiaFischen Terein« ir BirkeareM, Dfiggeldorf, Frank- 

Inrt ft. N., Karlsrihe, Hklnz, Heti, Neau, PrSa, Speyer, Stnssbnrf;, Trier, Wonns, 

fiowle des ftntkropologisckei Tereias n Stittcart. 



Jahrgang XIX, Nr. 7. 



pondwiiblalt •nobeiot In dnu Aiifi^* TOn 3M0 Bumpiftnn. laianta k t& Ftg. Ui dU 
Zail* nardan tdu dar Tarlkgihkndluiig und 111811 Imentan-BuiaaDi uigaDamiiian, BoilkgM 
«iDknnft. — Die Ztllanhrlft aiietaafnl viarteljUuUiib, du KonaipondanibUH mosktllall. — 
antapitli IE Mark tu dia ZaiUohrift nit XarraapoDdaDibUtl, tfli IstiMraa aUaln » lUA. 



Neue Funde. 

). Neuhäusel Im Weaterwald. [Hsllstatt- 
niederlusung,] B^i UntersuchungeD nach 
der ältesteD Limesaulage fiel mir im Som- 
mer vorigen Jahres unweit des 8 km öst- 
lich von EhrenbreiUteiQ an der Strosee 
Coblenz — Montabaur — Limburg gelegenen 
Dorfes Neub&Dsel, dicht am Pfahlgraben 
ein kleiner flacher, auf einer Seite von 
einer Beichten Orabenmulde umgebener 
Hügel auf. Ich vermutete, daae er die 
Reste einer der hölzernen Wartt&rme 
borge, welche den Utesten Limesanlagen 
eigentümlich sind, und machte deshalb 
einige Einschnitte . Dieselben förderten 
eine kleine vierseitige Plattform mit aus 
Tbon und Steincben beigestelltem Esiricb- 
boden zutage. Am Westrande derselben 
zeigten sieb drei, am Südrande zwei senk- 
rechte iu den gewachsenen Boden vertiefte 
Löcher. Modererde und Kohlen liessen 
vermuten, dasa in ihnen einst Hoizpfosten 
gesessen hatten. Der Ostrand der Platt- 
form war durch Abflössen zerstört, der 
Nordrand konnte wegen eines darüber 
sitzenden Baumes nicht untersucht werden. 
Die sonstigen spärlichen Funde bestanden 
ia Kohlen und Thonscberben. Die Anlage 
zeigte eine entfernte Ähnlicblceit mit den 
Barackenresten, wie sie in den letzten 
Jahren bei den Lintesuntersuchnngen viel- 
fach ausgegraben worden sind; aber die 
Birgfikltig gesammelten Scherben machten 



ihren römischen Ursprung durchaus un- 
wahrscheinlich. Sie wiesen viebnehr auf 
die frühere EiseuEoit bin, die man auch 
die Hallstattzeit nennt. Die Auffindung 
dieser Barackenreste gewann dadurch ein 
gewisses Interesse, dass für Kenntnis der 
Halletatt-Wohnstitten, insbesondere dies- 
seits der Alpen, zur Zeit nur unvollstfin- 
diges Material vorliegt. 

Eine nun vorgenommene Absucbung 
des Waldes in der nächsten Umgebung 
liess sofort, auf einer Flftche von etwa 
4 ha zerstreut, mindestens 100 HSgel der- 
selben Art erkennen, sodass das Vorhan- 
densein einer grösseren Niederlassung ver- 
mutet werden durfte. Es wurden nun 
drei weitere, möglichst weit von einander 
entfernt gelegene Hügel aufgedeckt Das 
Ergebnis war immer dasselbe. Stets fand 
sich eine erhöhte und dadurch trocken ge- 
legte, mit rohem Estrichboden versehene 
Plattform, die von acht ein Viereck bil- 
denden Pfosteolöchem Hinstellt war. In 
die Plattform war immer eine Feuerstelle 
eingeschnitten. Die Hügel zeigten sich 
vorzugsweiee am Rand und den Hftngen 
eines kleinen Plateaus, das von einem 
keinen Bache umflossen wird. Die Mitte 
dieses Plateaus, also gerade die schönste 
Stelle, ist auffalle od erweise fast ganz von 
Hügeln frei. Eine genauere Untersuchung 
brachte die Aufklärung. Obgleich mehr- 
fach grössere Bäume hindernd im Wege 
standen, gelang ps doch, hier cj 
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gTöBBOm Bau gehörige Ffoatealöcher und 
Stücke einer Tenne nachzuweisen. Dieser 
Bau bildete eis Tiereck von 8 m Seiten- 
Iftnge. Die Scberbenfundo sprachen auch 
bei diesen weitem Orabungen dafür, dass 
die Niederlassnng der Hallstattzeic ange- 
hört. Durch die Fürsorge des Kaiserlichen 
Archäologischen Instituts in Berlin 
Mittein versehen und im Einverständnis 
und Benehmen mit dem Vorstände des 
Vereins für Altertumskunde und Geschichts- 
forschung in Wiesbaden, nahm ich nun- 
mehr im Mai dieses Jahres eine weitere 
Untersuchung in vergrüasertem Umfange 
TOT, die rasch zu merkwürdigen Ergeb- 
nissen Tülirte. Wir haben es nicht mit 
einer kleinem Gruppe von Wohnst&tten, 
sondern mit einer der Hallstattzeit ange- 
hurigen Niederlassung von sehr beträcht- 
lichem Umfang zu thun. 

Spuren einer alten Besiedlung sind auf 
jeuer gegen den Rhein vorgeschobenen 
TeriSiSse des Westerwaldes, auf der Neu- 
häusel liegt, schon früher bekannt gewor- 
den. Es wird auch aogenommen, dass die 
StaatSBtraBseCoblenz-Montabaur-Limburg, 
die über jene Terrasse zieht, ihrer Rich- 
tung nach mit einer StraeBe zusammen- 
fUlt, die wohl schon bestanden hat, ehe 
die Rdmer die Gegend besetzten. An 
dieser Strasse ist 8 km östlich von Ehren- 
breitstein, auf der WasBerscbeide zwischen 
Rhein und Lahn, das Dorf Neuhäusel ge- 
legen. Von Nenhäusel steigt man nach 
der Südkuppe der Moutabaurer Höhe 
hinauf Rechts, nach Süden, fällt das 
Gelände in die tiefe Thalmulde des Emser 
Baches ab. Links, nach Norden, senkt 
sich der bewaldete Hang, nach unten im- 
mer steiler werdend, zum Kalten Bach 
hinab, dessen Waseer bei Vallendar in 
den Rhein fliegst. Auf dieser Seite er- 
hebt sich l'lt km nordöstlich von Neu- 
bänsel ein kleiner mit Fichten bewachse- 
ner Kegel, der Eitelbomer Steinrauscb. 
Ihm ist nach Norden jenes oben erwähnte 
kleine Plateau vorgelegt, dessen steile 
Hänge nach Nordwesten und Norden vom 
Kalten Bach, weiter nach Norden und 
nach Nordosten hin vom Flatzer Bach 
nrnflossen werden. Folgt man von Nen- 
häusel der genannten Strasse, so trifft 
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man nach wenigen Minuten den Waldrand. 
Hier finden sich die ersten Spuren der 
Niederlassung. Die kloinen, flachen Hügel 
unter den hohen Buchen gehören dem 
Gräberfeld an. Etwa 350 Schritte weiter 
macht die Strasse eine unbedeutende Wen- 
dung. Sie wird hier von der von Kaden- 
bach nach Hill scheid führenden Strasse 
geschnitten. An dieser Stelle zweigt sich 
ein in der seitherigen Strassenrichtung 
weiterziehender Waldweg itb. Folgt man 
ihm, so stösst man sofort auch auf Wohn- 
Stätten. Ihre Beste sind in flachen Hügeln 
geborgen, die von den Grabhügeln sich 
dadurch unterscheiden, dass auf der Berg- 
seite die überbrückende Böschung fehlt. 
Sie ähneln den alten Kohle nm eil erstatten, 
die man in den benachbarten Waldungen 
vielfach findet, sind aber viel kleiner als 
diese. Der Waldweg führt an der Berg- 
lehne hin, an einem alten Steinbruch und 
einer Bimssandgrube vorbei und umzieht 
den Nordhang des Eitelbomer Stein- 
rauscbes. Überall flndet man zu beiden 
Seiten dieses Weges jene Hügel; aber 
man begegnet ihnen auch allenthalben, 
wenn man nach Süden bergauf oder 
nach Norden bergab steigt. Am dich- 
testen gedrängt zeigen sie sich an dem 
vom Steinrausch nördlich vorspringenden 
Plateau. Hier scheint der Kern der Nie- 
derlassung zu sein. In der Mitte dieses 
Plateaus liegt auch der im vorigen Herbste 
bereits aufgefundene grossere Bau. Die 
weitem Ausgrabungen ergaben, dass das 
damals nachgewiesene Viereck von 8 m 
Seiteulänge im Innern eines grösseren 
Vierecks von durchnittlich 17,50 m Seiten- 
länge gelegen ist. Der Ausgrabungsbe- 
fund spricht dafür, dass die 24 Pfosten 
welche dasselbe umstellten, einst nicht ein 
einziges grosses Dach trugen — was ja 
sehr begreiflich ist — , sondern dass inner- 
halb dieser Umfassung und an sie anleh- 
nend mehrere Gebäude standen. Im Süd- 
westen und Nordosten finden sich grössere 
Reste des Fussbodens von solchen. Er 
ist ans gestampftem Thoo und Saud her- 
gestellt, das Material ist aus der nächsten 
Umgebui^ genommen, wo unter der meist 
dünnen Bimssaud schiebt ein weiss -gnwer 
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besondere an den Pfostenlöchem, hat man 
durch ein Gemenge von Tbon und Steinen 
eine grössere Festigkeit gegeben. Auf der 
Kordfront scbliesat sich eine ziemlich gut 
angelegte Cisterne aa. Ihre aus durch- 
lässigem Bimseand bestehende nördliche 
Wand ist durch eine haushoch aufgetra- 
gene Schicht TOn geschlagenem Thon 
wasserdicht gemacht. Auf der Oatseite 
erkennt mau noch die Stelle, wo wahr- 
scheinlich aus einem Kanal das Wasser 
ein&osB. Die genauere Untereuchung die- 
ser ganzen baulichen Anlage wird durch 
grössere Bäome sehr erschwert und ist 
deshalb noch nicht abgeschlossen. Ähn- 
lich verhält es sich mit ihrer Umgebung, 
wo unter dem Waldboden die Reste wei- 
terer Gebäude von gröaserm und kleinerm 
Umfange Terborgen zu liegen scheinen. 
Die Zahl der Hügel, die die Reste der 
gewöhnlichen Wohnstätten bergen, beläuft 
sich auf viele Hunderte. Die ganze Nie- 
derlassung bedeckt einschliesslich der 
Gräber einen Flächenraum von etwa 
1150 m Länge und 700 m Breite. Man 
wird sie, da die Wohnstätten meist dicht 
beisammen liegen und ihre Ausdehnung 
so bedeutend ist, eine prähistorische Stadt 
nennen müssen. Daas die Wohnstätten 
nach Wegen gruppiert sind, lässt sich 
vermuten, aber es konnte bis jetzt noch 
nicht nachgewiesen werden. Bei Auf- 
deckung der betreffenden Hügel kam bis 
jetzt immer eine viereckige Plattform zum 
Vorschein, die von Löchern umgeben war, 
in denen einst senkrecht gestellte Pfosten 
sassen. Die Plattform ist immer so hoch 
anfgeschüttel, als erforderlich war, um sie 
trocken zu erhalten, und an der Ober- 
flftche genau so hergerichtet wie die Fuss- 
böden in dem aufgefundenen grössern Ge- 
bäude. Einen aus Steinen aufgesetzten 
erhöhten Herd habe ich auf ihr bis jetzt 
noch nicht gefunden, sondern immSt als 
Feuerstelle eine in die Plattform einge- 
schnittene Grube. Von den Wänden der 
Hatten sind vielfach Reste gefunden wor- 
den. Es sind Thonklumpen mit Abdrücken 
eines Beisiggeflechls, wie man sie in glei- 
cher Art schon häufig bei Untersuchnog 
prähistorischer Anlagen zotage gefördert 
hat. Ganz besonders schön fanden sie 
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sich in den Resten einer Hütte neben dem 
grossen Bau, die durch Feuer ihren Unter- 
gang gefunden hatte. Der durch den 
Brand in eine ziegelartige Masse verwan- 
delte Wandbewurf zeigt hier auf der einen 
Seite immer den Abdruck des Reisigge- 
flechts, das die einzelnen Pfosten mit- 
einander verband, und auf der andern die 
sauber abgeglichene Wand&äcbe, Etwas 
Neues lieferte die Untersuchung einer 
160 m südwestlich des grossen Baues ge- 
legenen Wohnstätte. iÜPr fand sich unter 
der Hütte eioe ältere Wohagrube. Sie 
hat in der einen Ecke eine Feuerstelle 
und in der gegenüber) legen den Ecke einen 
Eingai^ in Gestalt einer mit Steinchen 
festgemachten schiefen Ebene, Von dem 
Dache, welches diese Grübe einst über- 
deckte, haben sich dieselben TLonbrocken 
mit Reisiggeflechtabd rücken erhalten, wie 
sie von den Wänden der ttber dem Boden 
erhöht errichteten Hütten gefunden wer- 
den. Die Grube der Erdwobnung ist 
1,80 m hoch mit Erde ausgefüllt worden, 
nm die Plattform der spätem Hochwoh- 
uuDg herzurichten. Leider war grade bei 
diesem Unters uchungsobjekt die Scherben- 
ausbeute eine sehr massige; aber das 
wenige, was gefunden wurde, reichte doch 
ans, die Vermutung zuzulassen, dass beide 
Wohnstätten, die ältere Erdwohnoag und 
die jüngere Hochwohnuug derselben KuU 
turperiode, nämlich der Hallstattzeit, an- 
gehören. Es ist zu vermuten, dass neben 
den Wohnstätten auch Pferche oder Stät- 
ten für Haustiere gelegen haben. Bei 
dem Gräberfelde konnte ich erst am letz- 
ten Tage meiner Grabungen einen Ein- 
schnitt machen, wobei ich sofort eine 
Hall Statturne mit eingeritztem geome- 
trischem Ornament von grosser Schönheit 
zutage förderte. Über eine eventuell vor- 
handene Befestigung der grossen Nieder- 
lassung Sind noch keine Untersnchungen 
angestellt worden, aber es fehlen doch 
Andeutungen nicht, welche zu solchen auf- 
fordern. 

Was die Einzelfunde betrifft, so sind 
in den baulichen Anlagen, von einem ein- 
zelnen Falle abgesehen, nur Bruchstücke 
zutage gefördert worden. Die Metallfunde 
beschränken sich zoi Zeit noch auf einige 
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kleine formlose Stückchen EiaenroBt and 
eine HalUtattfibel. 

(Nach eiaem Bericht von W. Soldan 
in der Köln, Zig, vom 36. Jnli.) 
II. Metz. [Funde aus der Umgegend.] 
Bei Anlage eineB der oeaea weit vorge- 
schobenen Forts wurde im Sommer 1899 
oberhalb Saulny (nw. von Metz) UdIcb von 
der nach S Privat fübrenden Strasse in 
einem EiaBchnitt ein kleines Merkurheilig- 
tum aufgedeckt. Die Grundlage und den 
Fuasboden bildeten feBlgeatampfte FIubs- 
wackeo ; darüber erhob sich, wie es scheint, 
ein Holzbau, gedeckt mit einem Ziegel- 
dach, Unter den Trümmern des Baues 
lagen zahlreiche Bruchstücke emes grös- 
seren Merkurreliefs, heransgearbeitet aus 
einer oben halbkreisförmig abschliessend eo 
Nische, jedenfalls das Uaupütild von der 
BUckwand des Heiligtums, nnd ein kleiner 
Steinblock mit der Darstellung des Merkur 
und den Resten einer Weihinschrift -, aus- 
serdem viele Uefässscherhen, ein eisernes 
Messer (Spitze abgebrochen ; jetzige Ge- 
samtlänge über 13 cm, ohne Stiel 7 cm), 
sowie über 100 Münzen. Von den letzte- 
ren waren 101 Stück, nachdem sie bereits 
vorher Herr Prof. Wichmann bestimmt 
hatte, von Herrn Hauptmann Frank, dem 
Leiter der Featungsbauten an der Fund- 
stelle, der Museums Verwaltung eine Zeit 
lang zur Aufzeichnung übergeben '). Es 
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sind mit geringer Ausnahme Bronisemün- 
zen, teilweise verstümmelt; sie reichen von 
Nero (54—68 d. C.) bis zum Jahre 395, 
die Mehrzahl gehört dem 4. Jbdt. n. C. 
an. Im folgenden gebe ich das Verzeichnis : 
1-3) Nero, Cohen (2. AuH,) 293, 302. 
346; 4) TituB?; 5—6) Domitianus, zu 
Cohen 131 oder 133 f, und 329 fr.; T— 8) 
Nerva, Cohen 108 und IIS ; 9—13) SadriS' 
nuB, Cohen 369 oder 371. 1182 u. a., und 
14) Sabina, zu Cohen 8; 15) Antoniaun 
Pins; 16) desgl.?; 17) M. Aurelius, Cohen 
289; 18-19) Commodus, eine = Cohen 
111; 20) Caracalla, Weisskupfer (versil- 
bert), Vs, : Änlomiws Pias Aug., R«. : Mara 
mit Schild und Speer nach rechts schrei- 
tend, ümBchft. : pontif. tr. p . . . cos. 111?; 

21) Severus- Alezander, Denar, Cohen 204; 

22) GallienuB, Cohen 961, und 23) Salo- 
nina, Cohen 39 ; 24—27) Claudius 11 Go- 
tbicuB, Cohen 43. 51. 54. 313; 28) Tetri- 
CU8 I?; 29) Tetricus II (Rs. Spea); 30— 
35) ConstantinuB 1 d. Gr., und zwar: 30) 
Contantinus f. Cdtoa 760; 31) Helena, 
Cohen 4, Trierer Pr&gung: im Abschnitt 
TRS-; 32) CrlBpus, Cohen 13, Prägung. 
von London: PLÖN; 33) Urbs Roma, Co- 
hen 17, Trierer Prägung: TRS-; 34-35) 
Constantinopotis , zu Cohen 21, Trierer 
Prägungen: TRP" und -TR?'; 36—47) 
Constantius und Constans, nämlich Cohen, 
CouBtantiug 100 (zwei Stück); Cohen, CoD- 
stans 31. 176 (sechs Stück, worunter Trie- 
rer Prägung : TRP ■)■ 197, und zwei unbe- 
stimmte; 48-57) Valentiuianua I, Cohen 
12 (sechs Stück), 37 (vier Stück, worunter 
eine Prägung von Siscia : TSISC) , und 
58-67) Valens, Cohen 4 (Trierer Pr&gung: 
TRP'), 11 und besonders 47; 68—70) 
Gratianus, Cohen 18 (zwei Stück) und 23; 
71—72) Theodosius, Cohen 14. 23, und 
73—74) Arcadius, Rs. : Viäoria Auggg.*) 



laie. 1618, 1616; 38) Pfaligrit baiBhtia, KnrHual 
Ludwig T (I60S-IU4), Sheinitcher Qroaohan: J. 
ISi; ; 90-47) rrkuBiiiche Blanoi oder DoniMni, 
und IWH aluar tob Ludwig ZU von Fnukralali 
(USB— Iblft), aaoba von Frans I (ISIS- IM7), lahn 
von HainrlDb U (1B4T— IGSS), womnter aaobl ana 
dam J. 1&&1, ein« Kna dem J, itAt, ■<rat: IfiS;, 
tmd aflblleialich Binar eins» nnbtHtlmmlan Koaiga, 
in der DanphlnA gaprAgt, 

S) Eept, 894 bli JuiDU aSG n. Chr.: vgL Wloh- 
n tm Loihr. Jabrb, VIII, 1,^. iimH, 
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Aaaaerdem 27 unbestimmte Münzen, und 
zwar eine ans dem 1. Jahrhundert {Ves- 
pasiaDus nder Domitianus?], acht auB dem 
1.— 2. Jbdt., neun aus dem 2. 3Mt. (eine 
des Antoninns Plus , M. Aurelius oder 
CoiDiiiodus ?, eine der Faustina d. Ä. ?) 
und neun aus dem 4. Jhdt. 

Die aäm (liehen FundstQcke bat die 
Fortifibatinn nocb in Verwahr. 
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und IBS 8. Ts.t, 1«5 B. Urkumien. 
In immer wachsendem Masse hahen 
liio Forschungen zur deutschen Städtege- 
Bchichte, die uns die letzten Jahre be- 
schert haben, zu der Erkenntnis geführt, 
dass sichere allgemeiogiltige Ergebnisse 
nur auf Orund der sorg^ligsten lokalen 
Studien eu erlangen sind. Man muss für 
solche Vorarbeiten, wenn sie den Anfor- 
derungen der wissenschaftlichen Kiiiik 
entsprechen , umso dankbarer sein , als 
sie nur mit genauer Kenntnis der ört- 
lichen Verhältnisse und Überlieferungen 
geleistet werden künnen und der Forscher, 
der ohne diese Ausrüttnug aus der Ferne 
an das Problem herantritt, um ea dem 
von ihm angestrebten Gesamtbilde einzu- 
gliedern, oft an der naheliegendea Lüanng 
vorbei auf Irrwege geführt wird. Für 
Paderborn haben wir diese unerlSssliche 
lokale Grondlage bisher entbeuren müssen, 
und die vorliegende sorg^liige Monogra- 
phie ist deshalb geeignet, nicht nur das 
ortsgeschichtliche Interesse zu befriedigen, 
sondern auchder Wissenschaft einen schätz- 
liaren Dienst zu leisten. Zu wünschen 
wäre freilieb gewesen, dasa der erste re 
vor dem letzteren Gesichtspunkt nocb et- 
was mehr zurückgetreten, uud man dem 
Verständnis weiterer Kreise etwas mehr 
entgegengekommen wäre. Wer in Pader- 
born nicht genau bekannt ist, wird sich 
z. B. von dem Umfang der Immunität, der 
fär die Entstehung der städtischen Ansied- 
lung von der höchsten Wichtigkeit ist, 
eine klare Voratellung schlechterdings 
nicht machen kCnnen. Es ist verlorene 



Mühe, die Hauptpunkte der Immunitäts- 
grenze genau nach Strasse und Hausnum- 
mer anzugeben, wenn mau die Häuser 
nicht auf einem Stadtplan aufzusuchen in 
der Lage ist. Nicht oft und eindringlich 
genug kann die Forderung wiederholt 
werden, den Bedürfnisaeu der Forschung 
in diesem heute als durchaus wesentlich 
erkannten Punkte gerecht zu weiden und 
keine Scadi geschiebte mehr ohne Plan in 
die Welt gehen zu lassen. Das Fehlen 
eines solchen Iftaat sich glücklicherweise 
im vorliegenden l<'allo einjgermaasen ver- 
schmerzen, weil man sich auf dem Stadt- 
plan in Pbilippis Buch „Zur Verfassungsge- 
schichte der weHifäliscben Biachofsstädte", 
das seiner Zeit als eins der crsien das 
topographische Moment für unaere Erkennt- 
nis XU verwerten suchte, zur Not orien- 
tieren kann. 

Da zeigt es sich nun, dass Richter mit 
ünrerht die von Bietachel aufgestellte 
Theorie von der kirchlichen Selbständig- 
keit der Marktgemeinde (Markt und Stadt 
3. 70) für Paderborn ablehnt, dass die 
dortigen Verbal misse vielmehr eine so 
vollkommene ßcsrätigung der Rietscbel- 
BChen Anschauung darbieten, wie auch ich 
sie bisher nicht annehmen zu dürfen ge- 
glaubt hatte. Gelegentlich einer Besprechung 
der Arbeit von Hübinger habe ich in die- 
ser Zfitachrift {18. Jahrg. 1899 S. 318 ff.) 
die ältesten Rechts- nnd Verfassung« Ver- 
hältnisse Paderborns klarznscellen ver- 
sucht. Der Bericht der vita Meinwerci, 
dass der Bischof eine Mauer in circuitn 
urbia ih civilate Patherhornensi erbaut 
und die Mauern ipsius civitatis ausgebes- 
sert und erneuert habe, hatte ich dort 
dahin interpretiert, dass die Abgrenzung 
der Domimmunität (urbs) durch eine be- 
sondere Maner wahrscheinlich durch die 
Ausscheidung der Abdinghofer Klosterfrei- 
heit aus dem Gebiet der biscbüdichen Kirche 
veranlasst worden sei. Das erweist sich nun 
nach den topographischen Ausführungen 
Richters als vollkommen richtig ; denn wenn 
„zur Domfreiheit im weiteren Sinne" ') das 
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ganze Padergebiet bia zum Austritt des 

FliiBses aus der Stadt gehört bat (S. 30 
Anm. 2) und das oordwestticbe Stadtge- 
biet erst durch Trockenlegung der Pader- 
sümpfe von den Abdinghof«r Mönchen be- 
wohnbar gemacht worden ist (S. 28], 
andrerseits aber bereits um 900 von der 
translatio 8. Liborii das oruamentum salu- 
berrimornm fontium intra ipsutn oppi- 
dum in unum pariter alveum conäueutium 
gerühmt wird'), so umschloss die älteste, 
von M** in werk lestaurierte Umwallung 
nichts anderes wie die uraprünglich sehr 
reichlich bemessene Domimmunität'), und 
die älteste bäuprlicbe Ansiedlung ist nicht, 
wie ich bisher annahm, in der nordwest- 
lichen, der Königsträsser Banerachaft zu 
suchen. Dann aber kann sie nur ausser- 
halb der ältesten Stadtmauer ge- 
legen haben, und ea dürfte dann eine mir 
von Herrn Prof. Rietschel brieflich mit- 
geteilte Vermutung zutreffen, dass die vilta 
Aspethera die alte Landgemeinde Pader- 
born ist, die ihren Namen an die kirch- 
liche Gründung abtrat und von dieser 
durch eine neue, vielleicht einem Hofe ent- 
lehnte Bezeichnung, unterschieden wurde *). 
Zu dieser Anschauung würde nicht nur 
die eifersüchtig bewahrte Sonderstellung 
des nördhchen Stadtteils, dessen Bewohner 
sich immer fiir die ältesten Paderborner 
ausgegeben haben '), vortrefflich passen, 
sondern es würde sich so auch die Schwie- 
rigkeit des Dualismus zwischen dem iudex 
in foro und dem auf dem Tby nördlich vor 
der allen Stadtmauer richtenden iudex 
in Aspethera in überrascbend einfacher 
Weise losen. 

Was die Sondergemeinden anlangt, so 
bin ich jetzt mehr als früher geneigt, 






5> T. Löber, Getchlch 



~ 140 - 

ihre verhältnismässig späte Entstehung 
durch nachträgliche Einteilung zuzuge- 
ben, da sich die Behauptung v. Löherg 
(a. a. 0, S. 80), jede Bauerachaft habe auf 
einem besonderen Rathaus ihre Bauer- 
Sprache abgehalten, nach üichter als durch- 
aus haltlos erweist, und ich seitdem auch 
zu der Überzeugung gekommen bin, dass 
die ältesten Kölner Sondergemeindeu se- 
kundäre Gebilde sind. Gleichwohl wird 
natürlich die wirtschaftliche Eigenart der 
einzelnen Stadtteile, wie sie sich uater 
den vorachiedenen Verhältnissen auagebil- 
det hatte, auf die Abgrenzung derselben 
von Einfluss gewesen sein; übrigens ist 
der fünfte, erat 1599 nachweisbare Stadt- 
bezirk nicht, wie ich a, a. 0. S. 312 an- 
genommen hatte , durch Spaltung der 
Marktbaueracbaft, sondern durch Spaltung 
der Maspernbauerschaft in zwei Teile ent- 
standen. 

Von diesen Fragen der älteren Ver- 
fassuDgsgescbichte abgesehen, die Richter 
auf Grund seiner genauen Ortskenntnis 
violleicht etwas herzhafter hätte anfassen 
können, ist an seinem Buche anzuerkennen) 
dass es allen Seiten des städtischen Lebens 
gewissenhaft gerecht zu werden sich be- 
müht. Ea würde unbillig sein, von einer 
so anspruchslos auftretenden und im Ein- 
zelnen doch so gediegenen Monographie 
auch einen grossen historischen Hinter- 
grund zu fordern ; immerhin möchten wir 
dem Verfasser für geinen zweiten Band ein 
entschlosseneres Heraustreten aus der lo- 
kalb isto riachen Selbstbeschränkung wün- 
schen. Es würde das nicht nur seiner Er- 
zählung mehr Leben und Farbe geben, son- 
dern ihm auch seinen Vorsatz erleichtern, 
gegen Voreingenommenheit und Einseitig- 
heit in der Beurteilung der Gegenreforma- 
tion durch eine unparteiische Darstellung 
anzukämpfen. Bisher ist es ihm nicht ganz 
gelungen, gewisse Widersprüche zu ver- 
meiden. So erklärt er die Neigung der 
Bürgerschaft zum Protestantismus in erster 
Linie aus der Unzufriedenheit mit den be- 
stehenden Verhältnissen und dem Verlangen 
nach Besaerungder wirtschaftlichen Lage und 
schätzt die rein religiösen Wirkungen der 
neuen Lehre demlich tief ein; gleichwohl 
führt er selbst den Visitations berieht von 

Coo»^lc 
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1570*) an, nach dem die Paderborner in 
der Osterzeit in grossen Haufen bei den 
protestantischen Geistlicbsn in We wels- 
barg und im lippiscben Dorfe Scblangen 
die Kommonion empfingen Richter miaat 
ferner dem Streben der Bürger nacb Be- 
ligionsfreibeit, das in seiner Oewoltsam- 
keit dem Landesberrn zum Eingreifen die 
erwUnachfe Handhabe geboten habe, die 
Schald an der Vernichtung der bürger- 
lichen Selbständigkeit za ; gerade in die- 
■em Punkte hätte ibn eine mehr verallge- 
meinemde , vom Zufälligen absehende 
Betrachtung vielleicht zu einer anderen 
Aufiaaaung geführt. ~ Noch zwei Einzel- 
heiten. Bei den AuafQhrungen Aber das 
Kloster Abdinghof (S. 27 fF.), dessen Ver- 
dienste um die geschichtlichen Studien ge- 
bührend gewürdigt werden, vermiaat man 
ungern eine kurze Orientierung Qber die 
Abdinghofer Urkundenfälschungen. Je mehr 
vor der modernen Kritik die Zahl der 
Klöster, die sich von derartigen Machen- 
schaften ganz frei gehalten haben, zusam- 
menschmilzt, umeo näher tritt die An^be 
an unsere Wissenschaft heran, den Sin- 
äusB der kirchlichen Fälschungen auf die 
mittelalterlichen Rechta- und MoralbegrifTe 
im Zusammenhang zu untersuchen. Jede 
örtliche Vorarbeit dazu wird man schon 
jetzt dankbar begrOaaen. — Wie Hübinger 
Jiommt auch Richter (S. 179 Anm. 3) zu 
keinem bestimmten Resultat über die Zahl 
der Ratsherren im 13, Jahrb. ; daas sie 18 
betrug,, habe ich bereits a. a. 0, S. S13 
bemerkt. 

Wertvoll ist der beigefügte Anhang 
zum grösaten Teil ungedruckter Urkunden 
und Statuten aus dem Staatsarchiv zu 
Münster und dem Paderbomer Stadtarchiv, 
der in seiner Ausführlich keit darauf be- 
rechnet ist, eine feste Gmudlage und 
wünschenswerteErgänzungenfürdieknappe 
Darstellung Richters zu bilden. Leider 
haben die Paderborner Arcbivalien sehr 
erhebliche und nicht nur durch Zufall und 
Nachlässigkeit herbeigeführte Verluste zu 
verzeichnen ; so hat (nach Löher a. a. 0. 
S. 327) aus einem grösseren Bestand in 
Münster eine bübische Hand altes entfernt, 

iV«>tt>Ieii 



waa für die Ungerechtigkeiten des Bischofs 
Dietrich von Fürstenberg Zeugnis gab. 
Köln. Dr. O. Oppermann. 



taliltart. Ltlpili, Duoiiksr n. Hamblot 

Aus des Verf. 1897 erschienener Ver- 
waltung« geschichtlicher Daretellnng „Ma- 
gisterium und Frateroitaa" ist bereits be- 
kannt, dass er eich die Entwicklung des 
Zunftwesens als einallmäbliches Aufateigen 
hofrechtlicher Haadwerkerverb&nde zur 
Freiheit vorstellt. Er ist bei seinen Stu- 
dien von französischen Verhältnissen aus- 
gegangen , und insofern sind seine Ao- 
schauungen erklärlich ; denn man hält in 
Frankreich noch an Tbeorieen fest '), die 
bei uns, seinerzeit bekanntlich von Nitzsch, 
Arnold und Heuslor vertreten, durch 
V. Below gründlich beseitigt und auch in 
der modifizierten Form, in der aie von 
Bücher verfochten werden, erschüttert sind. 

Zu den Bruderschaften und Magisterien, 
die der Verf. bereits in der genannten 
früheren Schrift behandelt bat, sind in 
dem vorliegenden Buch „die bofrechtlicben, 
nicht zu Magisterien umgebildeten Hand- 
werksämter" hinzugekommen, d. h. Hand- 
werke rverbände, bei denen ein Übei^ang 
zur Zunft {der nach E. über die Vorstufe 
von magiaterium oder fratemitas erfolgt) 
nicht staitgefandeo hat. 

E. sucht solche Ämter in lü Städteo 
nachzuweisen. Ich begnüge mich, an eini- 
gen Beispielen zu zeigen, daas die Qr&ade, 
mit denen er den betr. Hand wer kerver- 
bänden selb ständiges Dasein abspricht, 
nicht einwandfrei sind. 

In Augsburg soll es nach dem Stadt- 
recht an jeder eigenen und gesonderten 
Organisation im Gewerbe fehlen. Allein 
unverkennbar weist auf eine solche, dass 
von den Fleischern je zwei jährlich Ab- 
wechselnde dem Burggrafen einen bestimm- 
ten Dienst auszurichten, nämlich gegen eine 
Zahlung von 26 d. Rindfleisch im Werte 

1) Lnohiira gkgt In lelnem Uinual d*i in- 
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TOD 32 d. zu liefern babeo. Eb ist die 
gleiche Form genoBSengchaftlichea Lebens, 
die wir auch in der KGlner Richerzecbe 
finden'). Deutlichere Hinweiae darf man 
glaube ich von einer Quelle, die doch nur 
an der Fixierung der Leistung Interesse 
hat, nicht verlangen. Dass Gewerbogericht 
und Gewerbeacbau in Augsburg zum Amt 
des Burggrafen gehört, beweist gegen den 
Bestand von Linungen natürlich nichts ; 
freilich gehört nach E.s Definition der Be- 
sitz dieser Befugnisse zum Wesen der Zunft. 

Die BesprecbuDg des Strassburger 
Stadtrechts (S. 40 ff.) erklärt £. für den 
Mittelpunkt seiner Darstellung. Er wen- 
det sich hier gegen die Auaflihrui^en 
Go tbems ( Wirtschaftgeschich te des Schwarz- 
waldea I, 310 ff), v. Belows (Bist. Zs. Ö8, 
206 ff, Territorium trnd Stadt S. 314. 327 ff.) 
und Kentgens (Stadtverfassung S. 148 ff,), 
aber nur mit Erwägungen allgemfiner Art, 
die den thatsäch liehen VerhaitnisseD kei- 
□eswegB immer Rechnung tragen. Für die 
„völlig gescbichts widrige Annahme", dass 
die aervientes dea Bischofs, nm der Her- 
anziehung zu den öffentlicbea Leistungen 
zu entgehen, dem Recht dea Akttvhan- 
dela auf dem atädtiachen Markt (mehr bat 
Qothein nicht behauptet) entsagt haben, 
dürfte aich manche Belegstelle beibringen 
lassen. Die servientes der Urkunde Hein- 
richs T. von 1122 bilden nach E, vielmehr 
„den vollkommensten Gegensatz zu den 
Marktband werkern des Stadtrecbts". Er 
öbersiebt dabei, waa v. Below') oft be- 
tont hat: dasB die Unfreiheit im Mittel- 
alter fest begrenzt ist. E. interpretiert 
dann (S. 47 ff.j nochmala ausführlich die auf 
das Handwerk bez&glicben Bestimmungen 
des Strassbui^er Stadtrechta und kommt 
natürlich zu dem Ergebnis, daaa „der Ur- 
sprung der Strassburger Ämterverfassung 
im Hofrecht liegt". Seine Gründe haben 
mich nicht zu überzeugen vermocht; ich 
mochte ihnen gegenüber auch auf Firenne, 
Revue historique 1895 S. 326 (Sonderab- 
druck S. 7ö] und Lefranc, Hiatoire de 
Noyon S. 172 verweisen. 

Für Hagenan iat das Bemühen, bof- 

2) Vgl. Lun, Veifimang und Verwultnng du 
Studt EOln S. 78. 

8) Vgl. Tinitotinm und Stadt 9. 800. 
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rechtliche Zustünde des Handwerks zur 

Zeit des Stadtrechts von 11&4 uachxuwei- 
sen (S. 69 ff.) schon deahalb verfehlt, weil 
in eben diesem Stadtrecht die untere chieda- 
lose Befreiung der Einwohner vom Tod- 
fall aasgeaprochen wird : si quis ibidem 
moriatur, nulli bominum de aua posseaaiune 
nisi suis coberedibus jus obitua aliquod 
commnnicandi concedimuB*). Auch ist es 
ein liTtnm, daaa der „Auadruck coneorcium 
im Stadtrecht keinerlei techniache oder 
gesteigerte Bedeutung hat". Er bedeutet 
dasselbe wie in andern Quellen commu- 
nio oder conjuratio : die Scbwnrvereiniguog 
der Bürgergemeinde, und ihre Organe Bind 
die fideles oder conjurati civitatis, die über 
Meinkauf der Bftcker und Fleiacher rich- 
ten') — nicht eben ein Beweis dafür, dass 
dieee in hof rechtlichen Ämtern arbeiten. 
Die Ausführungen über das magisterinm 
(S. 93—136) sind nur eine vielfach wört- 
liche Wiederholung der in ,MagiBterium 
und Fratemitas' von E. vorgetragenen 
Anschauungen. Der Begriff dea magiate- 
riuma Ist das Specifische und Eigenartige 
an E.B Theorie ; aber er iat willkürlich 
konstruiert und nur haltbar, wenn man 
eiuem Handwerkerverband, der in irgend 
einer Weise der direkten Einwirkung der 
öffentlichen Gewalt untersteht, den Namen 
der Zunft kurzweg, abspricht. Auch er- 
scheint es mir, so aebr ich sonst geneigt 
bin, die Vergleichung deutscher und fran- 
zöaiacher Verbal tniaae zu befürworten, 
nicht nnbedenktich, die auch in Frankreich 
ziemlich einzigartige Entwicklung des Pa- 
riaer Handwerks als allgemein giliiges 
Schema bis nach Leipzig, Magdeburg und 
BrauDSchweig hin zu verwerten '). Was 
Paria selbst anlangt, so darf hier auf den 
in der näcbaten Nummer des Korrespon- 
denzblatts angezeigten Aufsatz E. Mayers 
verwiesen werden. Es ist £. nicht entgan- 
gen, daaa die Zünfte im Livre des mutiere 
des Etienne Boileau (um 1268) zwar als 
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freie ond autonome Verb&ade mit ausge- 
dehnter Sondergerichtebarkeit eracbeinen, 
dasB aber in eben jener Zeit die köaig- 
liche Gewalt die Beeettigang dieser Vor- 
rechte anstrebt. Man darf daher das 
Buch des Pariser Prevosta doch wohl 
nicht nur in dem Sinne aufFaasen, dass 
„ein überlebtes Institut aufgezeichnet 
wurdo" '), sondern mass auch ein energi- 
sches Betonen der königlichea Macht vor- 
anssetzen, die in dieser zielbewussten Kraft 
doch eben vergleichsweise jnngen Datums 
war. 

Ein Fehler in der Interpretation der 
Quellen, den wir schon ansudeuten Ge- 
legenheit hatten, tritt namentlich in dem 
Abschnitt Ober Bruderschaften (S. 8 — 25) 
zu tage. Bei den Zunfturkunden handelt 
es sich stets mehr um Anerkennung eines 
bestehenden Zustandes wie um die Neu- 
begrQnduug von Rechten. Es mag dahin- 
gestellt bleiben, ob man den von keiner 
Obrigkeit bestätigten Hand werkerb rüder- 
Schäften den Namen der Zunft beilegen 
darf; dass sie nicht den Zweck der Be- 
thätigungreligiösenSinnesund der Nächsten- 
liebe gehabt und erat nachträglich gewerb- 
liche Interessen aufgegriffen haben, son- 
dern von Anfang an ihren weltlichen 
Zwecken nachgegangen sind , unterliegt 
ebensowenig einem Zweifel, wie es natür- 
lich ist, dass bei dem Bemühen, die An- 
erkennung der öffentlichen Gewalt za er- 
langen, die religiöse Form, die bis dahin 
als Deckmantel gedient hat, in den Vor- 
dergrund geschoben wird. Schon Pirennes 
Kritik von .Magisterium und Fratemitaa' 
in der lievue historigue Bd 71 (1899) 
S. 365 hat den Verf darauf aufmerksam 
gemacht, ohne freilich bei ihm G^enliebe 
zu finden. Ich möchte zur Beurteilung 
der Rolle, die die fromme Bruderschaft 
im Mittelalter gespielt hat, nur ein Bei- 
spiel anführen. Die Bürger von Ghateau- 
neuf, einer Stadt, die später mit Tours 
vereinigt wurde, waren nach mehrfachen 
gewaltsamen Versuchen, die Anerkennung 
ihrer Commune zu erzwingen, 1S63 voll- 
ständig unterworfen worden. Sie grün- 
deten darauf eine fromme Bruderschaft, 
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la confrärie de Sainl-EIoi ; die so vorbe- 
reitete EmpSrung brach 1305 aus und 
wurde von Philipp dem Schönen hart 
bestraft '). 

Der sagenhafte Rheinarm, der in Eöla 
die Insel von St. Martin von der Übrigen 
Stadt getrennt haben soll, findet sich auch 
bei ^. (ME^^isteriam und Fraternitas S. 168^ 
Zunftwesen S. 9). Schon die topographi- . 
sehen Untersuchungen von Schulze und 
SteuemageP) haben erwiesen, dass er nie 
vorhanden war; er wird hoffentlich mit- 
samt der insula s. Martini bald aus der 
historischen Litteratur verschwinden. 

Nicht ohne Bedauern liest man die 
persönlichen Auseinandersetzungen in Ab- 
schnitt V: (S. 142 ff.) Kritische Einwände 
und gegnerische Meionngen. 
Köln. Dr. 0. Oppermann. 

S) Oliy, Les «UMiaiBmsnia ds Boiteii IE 



Miscellanea. 

Civitas Tungrorum. Vor kurzem ist 64. 
in Gigen (Bulgarien) eine Inschrift gefun- 
den worden '), von der Kenntnis zu er- 
halten den Lesern dieser Zeitschrift er- 
wünscht sein wird: 

TCilo) Äurdio T(iti) fßto) Fapä-fia) 
Flavino piimipäari et principi ordinü «rffo- 
niae) OesefensiumJ et buleutae dBÜatvi[m] 
Tyranorunt, Dionysiopol(eo3), Mareianopo- 
IfeasJ, Tangront{m] et Aquinctnsium pa- 
tTon[o] edUgi fahrfum) honorato a divo 
Magno Antonino Aug(usto} (sestertium) 
quinqiiaginta milia nfummam) et »igmti 
quinque [et] gradutn promotionis [o6] ala- 
critatem t'iV(u[iis ado]ersii* liostes Ca[rj>0'} 
et res prospere et va[lide') ges]tas. CKaa- 
dius} Nkoin[€<leii\ buleuta civitatis [T^ajno- 
ram amico dignlisximo] Ifoco) d(aio) dfeeu- 
rionumj d{ecreioJ. 

Die Inschrift ist nach Caracaüas Tode, 
also nach dem Jahre 218 gesetzt und bil- 
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det ein wichtiges Zeugnis für die Regie- 
rung dieses Kaisers. Sowohl der Fundort 
der Inschrift als die Tribus Papiria ze^en, 
dass Aurelius Flafinus aus der Colonia 
Ulpia OescuB in Moesia inferior stammte. 
Wegen seiner Tapferkeit vor dem Feinde 
gelangte er bis zur höchsten Stufe des 
Centurionates, dem Primipilat. Der neue 
Geist der orientalischen Djuastie hatte die 
alten Ehrenzeichen der römischen Solda- 
ten, die dona militaria durch Geldspenden 
ersetzt'). Und zwar hat Aurelius Ftavinus 
zwei solcher Spenden in der Höbe von 
25000*) und 50000 Sesterzen erhalten. 
Die Hühe dieser Beträge kann man daran 
ermessen, dass der geringere den vollen 
Jabresgehalt eines Tribunus sexmestris 
ausmacht '). Wenn man aber erwägt, dass 
diese Goldspenden, welche die dooa mili- 
taria ersetzen, bei den Principales einem 
Jabresgehalt entsprechen, so wird man 
annehmen dürfen, dass es unter Caracalla 
Legionscenturionen gab, die einen Qebalt 
von dieser Höbe erhielten. Es ist dies 
umso wahrscheinlicher, weil die Pnmlpili [ 
schon im 1. Jahrhundert mindestens 60000 l 
Sefiterzen als Jabresgehalt empfingen ']. 

Die Ergänzung Carpos rechtfertigen 
der Fundort der Inschrift und die Heimat 
des Dedikanten. Tyra, jetzt Akkerman 
an der SüdktiBie Bnsslands, ist eine der 
nördlichsten Städte Moesias und stets ein 
geßtbrdeter Grenzposten '). Das Volk der 
Carpi tritt in unserer Überlieferung zuerst 

3) Vgl. WBild. Korrbl. ISSS S. 153 ff. Dts letlt* 
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hervor unter den Kaisern Balbinus und 
Pupienus im Jahre 238, wo sie Moesia 
verheerten '). Aber es unterliegt keinem 
Bedenken, anzunehmea, dass sie bereits 
20 Jahre früher den Frieden der Provinz 
bedrohten. 

Die grosse Zahl der Gemeindeämter, 
welche Aurelius Flavinus bekleidet hat, 
verteilen sich aber drei Provinzen. In 
Moesia inferior liegen ausser seiner Vater- 
stadt Oescus : Tyra, Dionysiopolis, Mar- 
cimopolis; unweit des Rheines: die civitas 
Tungrorura; in Pannonia inferior: Aquin- 
cum. Es ist aus der Art der Aufzählung 
ersicbtlicb, dass die geographische Reihen- 
folge absichtlich eingehalten wird und den 
örtlichen Verlauf der Laufbahn des Ge- 
ehrten widerspiegelt. Demnach bat er 
ausser in Moesia inferior auch am Rhein 
und zuletzt in Pannonia inferior gedient. 
Es muss eine Neuerung der Severischen 
Dynastie seio, den milites, zu ihnen ge- 
hören auch die centuriones, während ihrer 
Dienstzeit die Bekleidung der Gemeinde- 
ämter zu gestatten, denn in früherer Zeit 
findet sich dies nicht und es ist auch mit 
der altrömischen, strengen Auffassung des 
Militärdienstes unvereinbar. 

Die civitai Tungrorum gehörte nnter 
Augustus zu dem germanischen Militär- 
distrikt. Das erhellt aus einem sicheren 
Zeugnis Kygin de condic. agr. Qromat. 
p. 123 : pes Drusianus qai habet pedem et 
semunciam. Der Name zeigt, dass das 
Fussmass von Drusus festgestellt ist, der 
die erste Schätzung Galliens leitete. Und 
die Zugehörigkeit der Tungri zu Germa- 
nien beweisen auch die alae und cohortea 
Tungrorum'). Denn nur in jenen Teilen 
Galliens, welche unter Angnstus zum ger- 
manischen Militärdia trikt gehören, wurden 
die Truppenkürper aus den einzelnen civi- 
tates gebildet, weil sie aus Mitizformatio- 
nen dieser Orenzdi strikte hervorgegangen 
sind"). Ptolemaeus, dessen Listen auf 
einer Quelle aus traianischer Zeit beruhen, 

S) ZeuBB, Di« DentKhan S. SIS. 
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rechnet die Timgri zur Belgica "). Be- 
baontlich gehürten die Tungri nach der 
diocletiaDiBclieQ OrdnuDg wieder zur Ger- 
mania Becunda"). Wann diese ÄuderuDg 
eintrat, ist nicbt überliefert. Aber diese 
InBchrift legt es nabe anzunehmen, dass 
Aarelius Flavinas deshalb von den Tungri 
geehrt wurde, weil diese Gemeinde dera ger- 
mamscben MilitArbezirk angehörte. Die 
Wiedervereinigung der Tungri mit Ger- 
manien entspräche nur der Reichspolitik 
des Septimiua Severus, der in den Pro- 
vinzen überall die nationalen Grundlagen 
zum Schaden des römischen Wesens neu 
belebte. Die Tungri haben sich aber die 
ganze 'Kaiserzeit als Germanen getiiblt. 
Das zeigt nicht nur Taeitus Germania 2, 
sondern lehren auch die InschrifteD. Vgl. 
Westd. Zeitechr. 1895 S. 45 f. 
Heidelberg. v. Domaszewaki. 



5- Gesellschaft für Rheinische Ge- 
schichtskunde. 

(Vgl. Korrbl. XVIII Nr 62). 
Seit der achtzehnten Jahresversammlung 
gelangten zar Ausgabe: 

1. Übersicht über den Inhalt der 
kleineren Archive der Bheinpro- 
vinz. Erster Band, bearbeitet von Ar- 
min Tille. Bonn, Behrendt, 1899 (XIX. 
Publikation). 

2. Die Weistümer derRbeinpro- 
vinz. Erste Abteilung: Die Weistümer 
des Kurfürstentums Trier. Bd. I: Ober- 
arat Boppard, Stadt und Amt Koblenz, 
Amt Bergpflege, herausgegeben von Hugo 
Loersch. Bonn, Behrendt, 1900 (XVIH 
Publikation). 

Die FertigstelluDg des zweiten Bandes 
der Bheinischen Weistümer, der na- 
mentlich die Ämter Mayen und Münster- 
eifel — je nachdem nur das erstere — 
enthalten soll, wird von Herrn Geb. -Rat 
Prof. Loersch in Angriff genommen. 
Doch ist dabei Voraussetzung die vor- 

TrappenkOrpei bsttimmea dl< Gieme dei Mlli- 
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herige Bereisung der kleinen Archive dieser 
Gegend. 

Über seine Tbätigkeit bei der unter 
Leitung von Herrn Prof. Lamprecht er- 
folgten Herausgabe der Rheinischen 
urbare berichtet Herr Bibliothek-Kustos 
Dr. Benno Hilliger in Leipzig, dass 
der Druck des Textes des I. Bandes, wel- 
cher die Urbare von St. Pantaleon um- 
fasst, soeben mit dem 38. Bogen abge- 
schlossen ist. Augeublicklich ist er mit 
der Ausarbeitung des umfänglichen Re- 
gisters beschäftigt. Ausserdem stehen noch 
aus die Einleitung io einem Umfange von 
2 — 3 Bogen und ein chronologisches Ver- 
zeichnis aller in dem Bande abgedruckten 
Stücke und Urkunden. 

Herr Privatdozent Dr. Kötzschke in 
Leipzig bat die Herausgabe der Werdener 
Urbare unmittelbar nur wenig fördern 
können. Jedoch liegt eine aus der Arbeit 
hervorgegangene Schrift „Studien zur Ver- 
waltungsgeschichte der Grossgrundherr- 
sdiaft Werden" beinahe im Druck voll- 
endet vor. Infolge dieser Veröffentlichung, 
welche einige ausführlicher zu behandelnde 
Fragen zur Verwaltungsgeschichte des 
Klosters erörtert, wird die Einleitung der 
Ausgabe selbst wesentlich kürzer gestaltet 
werden können. Das Manuskript der Aus- 
gabe hofft der Bearbeiter im Herbst ein- 
reichen zu können. 

Nach längerer Unterbrechung hat Herr 
Professor von Below in Marburg im 
letzten Jahre die Arbeiten für die Edition 
der Landtagsakten von Jülich-Berg 
L Reihe wieder aufgenommen. Bisher 
ist er bis z. J. 1070 gelangt. Er glaubt 
bestimmt versichern zu können, dass er 
bis zur nächsten Jahresversammlung das 
für den zweiten Band bestimmte Manu- 
skript druckfertig werde vorlegen können. 

Die Arbeiten an den Jülich-Bergi- 
schen Landtagsakten II. Reihe, 
welche Herr Geh.-Rat Harless in Düssel- 
dorf leitet, konnten von Herrn Archivar 
Dr. Küch in Marburg weniger gefördert 
werden, baupiaächlich weil der Bearbeiter 
verhindert war, die zur Vervollständigung 
des Materials noch nötigen Reisen auszu- 
führen. Es ist indessen das bisher ge- 
sammelte und bearbeitete Material noch- 
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mals von ihm durchgearbeitet and eriieb- 
lich gekQnt worden, um ein alhaatarkee 

Anschwellen des Stoffes nu verhinderQ, Id 
den letzten Wochen bat er noch die Nach- 
träge aus dem Dösaeldorfer Staatsarchive 
an Ort and Stelle gesammelt. 

Die Bearbeitung des li, Bandes der 
Alteren Matrikeln der Universität 
Kein hat Herr Stadtarchivar Dr. Kens Ben 
in Köln nach mehrjähriger Unterbrechung 
wieder aufgenommen. Er wird ihr von 
jetzt ab einen grösseren Teil seiner Zeit 
widmen können und hofft daher im Laufe 
des nftcbsten Jahres das Manuskript druck- 
feriig vorlegen su könneo. 

Die Herausgabe der älteren rheini- 
schen Urltnnden (bis zum J. 1000) 
musste auch im vergangenen Jahre ruhen. 
Doch sieht zu hoffen, dass diese wichtige 
Edition demnach et enei^isch gefördert 
werden kann. 

Der Druck der von Herrn Archiv- 
AsBistecten Dr. Knipping in Düsseldorf 
bearbeiteten II. Abteilung der erzbischöf- 
lich-kölnischeu Regesten (1100 bis 
1304) ist bis zum 25. Bogen gediehen, so 
dass duB Erscheinen des 11. bis z. J. 1205 
reichenden Bandes noch im Laufe des 
Sommers zu erwarten ist. Die Vorberei- 
tungsarbeiten für das Register halten mit 
dem Fortgange des Dmckes gleichen 
Schritt. 

Die mittelalterlichen Zunftur- 
kunden der Stadt Köln sind von Herrn 
Dr. Heinr. von Loesch in Oberstepbans- 
dorf (Schleeien) in drnckfertigem Znstande 
vorgelegt worden. Der Druck wird sofort 
beginnen, wenn der Leiter der Publikation, 
Herr Prof. Gothein in Bonn, die Prüfung 
des Manuskriptes beendet haben wird. 

Die Arbeiten von Herrn Dr. Wilh. 
Fabrictus in Darmstadt am geschicht- 
lichen Atlas der Rheinprovinz sind 
langsam, aber gut voran geschritten. Die 
Arbeiten an der Kirchenkarte nähern sich 
dem Ende; sie wurden dadurch erschwert, 
dass für das Erzbistum Köln die Quellen 
viel un gl ei chm aasiger vorliegen , als für 
Trier. Eine grössere Archivreise Ist no^h 
behufs abschliessender MalerialB^mmlnng 
erforderlich; die ErUubnia zur Archivbe- 
DutzuDg ist von allen weltlichen und kirch- 



lichen Behörden bereitwilligst gewährt 
worden. 

Auch anf den Staatsarchiven zu Düssel- 
dorf und Koblenz sind die Arbeiten am 
geschichtlichen Atlas wesentlich gefördert 
worden, (n der Erwägung, dass vornehm- 
lich in den Weistümern die Grundlage für 
die Feststellung der Gerichte- und Terri- 
totialgrenzen zu finden ist, haben Herr 
Archivar Dr. Redlich und Archiv- Assistent 
Dr. Knipping die Beatände des Düasel- 
dorfer Staataarchiva nach Weistümern der 
Gebiete Eurköln und Jüllcb-Berg dircb- 
forscht. Die Sammlung ist für Kurköln 
abgeschlossen und wird für Jülich - Berg 
binnen kurzem beendet sein. Sie wird 
auch den Zwecken der Herausgabe der 
Rheinischen Weistümer dienen. 

Am Koblenzer Staatsarchive beiann 
Harr Archivar Dr. Forst mit der Bear- 
beitung des Fürstentums Prüm. Da dessen 
Archivalien bis in die karolingische Zeit 
zurückreichen, so versprechen sie eine 
verbältnismäasig reiche Ausbeute für die 
Kenntnis der territorialen Entwicklung. 
Aber nur wenige Archiv allen enthielten 
Material, das aicb für eine kartographische 
Darstellung unmittelbar verwenden liess. 
Ea musste daher eine Durcharbeitung des 
gesamten Prümer Materiala eintreten, die 
etwa zur Hälfte erledigt ist. Inzwischen 
ist der Bearbeiter aus dem Staatadienste 
ausgeschieden, wird aber im Herbste seinen 
Anteil am Geschichtlichen Atlas fertig- 
stellen. 

Bezüglich der Herausgabe der Akten 
der Jülicb-Clevischen Politik Kur- 
brandenburgs (1610-40J, welche unter 
Leitung des Herrn Geli.-Rat Ritter in 
Bonn Bteht , teilt Herr Oberlehrer Dr. 
Hugo Löwe in Köln mit, dass er im ver- 
flossenen Jahre sich besonders einer ein- 
dringenden Bearbeitung des bisher gesam- 
melten umfangreichen Materials aus dem 
Berliner und Düsseldorfer Staatsarchiv ge- 
widmet hat. Er gedenkt im laufenden 
Jahre mit der Bearbeitung der einschlägi- 
gen Akten des Dresdener Archivs zu be- 
ginnen. 

Die Arbeit des Herrn Bibliothekars Dr. 
Voulliäme in Berlin iiber den Buch- 
druck Kölns im Jahrkiindert, seiner 
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ErfinduDg konnte auch in dieaeni Jalire 
noch nicht zum AhBchlaese gebracht wer- 
den, da einerseits daa erwartete Eracbeiaen 
des Schlusabandes von Copiagers Sapple- 
meDt to Hain sich leider noch immer ver- 
zögert h&t und- andereraeita der Verfasser 
aus OeBUDdheitsrücksichteD nicht mit der 
wünschenswerten Energie der Ausarbei- 
tung der historischen Einleitung über die 
einzelnen Druckerp ressen sich hingeben 
konnte, so dass von dieser erst 16 Gapitel, 
d. h. etwa die Hälfte, fertig gestellt wurden. 
Der erl&utemde Text zur Geschichte 
der Kölner Malerechule ist von Herrn 
Hofrat Prof. Aldenhoven in Köln dem 
Vorstände eingereicht worden. Die Auf- 
nahme der in der vierten Lieferung zu be- 
rficksichtigenden Bilder kann daher in 
diesem Sommer noch erfolgen, so dass 
der AhschluBs des grossen Tafelwerkes 
demnächst zu erwarten steht. 

Herr Dr. Saiierland in Rom hat die 
Sammlung von Regesten zur Oe- 
schicbte der Rheinlande ans dem 
Vatikanischen Archiv 1294— 1431 bis 
zum Tode Benedikts XII (1342) vollendet 
und inagesamt etwa 2000 Urkunden -Ab- 
schriften, bezw. Regasten gewonnen. Eine 
Nachlese in den Archiven von Koblenz, 
Düsseldorf, Münster, Aachen, LQttich, 
Wiesbaden und Luxemburg ergab in 
Düsseldorf reiche Ausbeute, war dagegen 
in Aachen und Ltittich erfolglos. Die 
Vorbereitung dieses Materials für deu 
Druck ist erst teilweise fertig ; doch hofTt 
der Herausgeber bis /.um Herbst diese 
Aufgabe erledigen und Text samt Einlei- 
tung druckfertig vorlegen zu können. 

Die Bereisung und Inventari- 
sierung der kleineren Archive ruhte 
im Berichtsjahre, da keine geeignete Kraft 
für die Fortfährung dieser Aufgabe vor- 
handen war. 

Auf Antrag von Herrn Prof Giemen 
in DUaaeldorf ist die Veröffentlichung der 
romanischen Wandmalereien der 
Kheiulaude vom neunten bia zur Mitte 
des dreizehnten Jahrhunderts unter die 
Publikationen der Gesellschaft aufgenom- 
men worden. Beabsichtigt ist ein Tafel- 
band in GroBsfolio, der Ö8 TaFelu ent- 
halten soll: 18 Tafeln in Farbendruck 
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aind fiir die kunstgeschichtlich wichtigsten 
Denkmäler vorgesehen, daneben 40 ein- 
farbige Tafeln. Die Erläuterung soll ein 
Te«band in Quart von 10-15 Bogen Test 
und illustriert durch kleinere Abbildungen 
bieten. Die Publikation selbst wird nur 
ermöglicht durch die dankenswerte Muni- 
ticenz des Herrn Geh. Komm erzieu rat 
Emil vom Rath, der bereitwilligat den 
gröBsten Teil der Mittel fiir die koatapie- 
ligen Reproduktionen überwiesen hat. Die 
Vorlagen an Zeichnungen und Aquarell- 
kopieen stellt die Provinz ialverwaltuag zur 
Verfügung. Besondere Schwierigkeiten 
bietet das farbige Reproduktionsverlabren, 
bei dem die besten Leistungen der heuti- 
gen Technik in Anwendung kommen sollen. 
Mit der Herstellung der Tafeln ist begon- 
nen worden. 

Denlmäierstatistik der Rhemprovine, Die 
Kommission bat in der Sitzung vom 18. Ja- 
nuar 1900 durch Zuwahl den Herrn Pro- 
fessor Wilhelm Effmann in Kessenich 
zu ihrem Mitgliede ernannt (vgl, die Namen 
der Mitglieder im XVH. Jahreabericbt der 
Oesellschaft für Rhein. Qeschichtskunde, 
S. 36), 

Die Ausgaben der Kommission haben 
im Laufe des Jahres 1899 Mk. 11806,93 
betragen. 

Ausser Herrn Dr, Renard, der am 
1. M&rz 189S angeatellt wurde, ist seit 
dem Monat März 1899 Herr Dr. Paul 
Redlich als wissenschaftlicher HiiliBarb ei- 
ter tbätig. Er hat zunächst auf der Bonner 
Univeraitätabibliothek, dann in den Archi- 
ven von Düsseldorf und Köln Material für 
die Bau- und Kuostgeachichte der in Vor- 
bereitung befindlicbeii Kreise und Städte 
des Regierungsbezirks Köln gesammelt, 

Nach dem im Januar erachienenen und 
im letzten Bericht bereits erwähnten, dem 
Kreise Rheinbach gewidmeten Heft ist im 
verflossenen Jahre noch das sehr starke 
Heft der Kunstdenkmäler des Kreises Eus- 
kirchen veröffentlicht worden. Es ist von 
Herrn Professor Giemen in Verbindung 
mit Herrn Dr, Renard bearbeitet. Dieses 
Heft schliesst den vierten Band der gan- 
zen Publikation ab, weshalb ihm ein diesen 
Band umfasaendea, von Herrn Dr. Renard 
hergestelltea Gesamtregister beigegeben iit., 
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Der Druck des ersten, von Herrn Dr. 
Benard allein veiiassteo Heftes des fünf- 
ten Bandes iat schon fast lotlendet. Ea 
umfasat die Kreise Gummersbach, Wald- 
broel und Wipperfürth. Die Kunstdeok- 
mäler des Kreises Mülbeim am Bhein und 
des Siegkreis es, sowie Bonn, Stadt und 
Land, sollen sich zunächst anscbliessen. 
Für alle diese Kreise ist der weitaus 
gröaste Teil sämtlicher Vorarbeiten er- 
ledigt. Mehr nnd mehr schreiten anch die 
Vorarbeiten für die Sladt Köln fort. 

Bezüglich des weiteren Fortgangs des 
Unt''roebineiis hat die Kommission in ihrer 
letzten Sitzung den Beschluss gefasst, nun- 
mehr auch den Begierungsbezirk Aachen 
in Angriff zu nehmen und die Vorberei- 
tungen auf mehrere zu diesem gehörige 
Kreise auszudehnen. Es kann dies um so 
leichter ins Werk gesetzt werden, als seit 
dem Beginn des Monats Mai dieses Jahres 
ein dritter wissenschafi lieber üülfsarbeiter 
Herrn Professor Giemen zur Seite steht 
in der Person des zunächst probeweise 
angestellten Herrn Regiernngsbauführers 
Dr. Karl Franck. 

Den Beschlüssen der Kommiasion ent- 
sprechend aollen die nächsten Hefte eine 
noch reichere und zweckmäaaigere Illustra- 
tion erhalten als die bisherigen. 

Entsprechend dem Fortgang der Denk- 
mal erstatistik und des Unternehmens der 
Bheinischen Wandmalereien hat auch das 
Denkmal erarchi» stetige Vermehrung er- 
fahren. Es enthält nunmehr 6928 Nummern. 



G. Historische Kommission für 
Hessen und Waldeolc. 

(Vgl. Korrbl. XVIII Nr. 81). 

Die dritte Jahreaveraammlung der Hiato- 
rischen Kommission für Hessen und Wald- 
eck hat Btatutengemäss am 18. Hai im 
Senatssaale der Univeraität zu Marburg 
stattgefunden. 

Im verfloaaenen Jahre gelangte zur 
Ausgabe die erste Lieferung des Eeaaischen 
Trachtenbuchea von Geh, Rat Prof. Just i. 
Ausserdem hat der Vorstand den Stiftern 
und Patrone die im zweiten Jahreabericht 
angeköndigte Schrift des Dr. Olagau: 



Anna von Hessen, die Mutter Philipps dea- 
Groaamütigen. Eine Vorkämpferin landes- 
herrlicher Macht (Marburg, N, G. Elwert- 
ache Verlagsbuchhandlung 1899) zugeben 
lassen. Eine Frucht der von Dr. Olagau 
im Auftrage der Kommission unternomme- 
nen archivalischen Studien, ist sie zugleich 
in gewissem Sinne als Einleitung zu den 
Landtagsakten zu betrachten. 

FuldaerUrkundenbuch. Herr Prof. 
Tangl ist auch im abgelaufenen Jahre 
durch die von ihm für die Mouumenta 
Monumenta Germaniae historica übernom- 
menen Arbeiten verhindert worden, das 
Manuskript für den ersten Band zum Ab- 
schlusa zu bringen. Doch erklärt er be- 
stimmt, mit dem Druck des Bandes im 
Laufe des Jahres beginnen zu können. 
Andererseits hat insbesondere die ihm 
überwiesene schwierige und zeitraubende 
Entzifferung von Testen in noch unge- 
lösten tironiachen Noten dem Fuldaer Ur- 
kundenbuch eine bisher unbekannte Frei- 
lassungsurkunde Karls d. Gr. eingetragen, 
deren Faksimile in den „Mitteilungen des 
Instituts für österreichisch. Geschichts- 
forschung" Band 21 Heft 2 erscheinen wird. 

Landtagsakten, Herr Dr. Glagau 
hat die Arbeiten für den ersten Band so- 
weit gefördert, dasa der Druck hat be- 
ginnen und ohne Unterbrechung wird fort- 
gesetzt werden können. Der Band, dessen 
erste Bogen der Versammlung vorgelegt 
wurden, wird im Laufe des Jahres aus- 
gegeben werden. 

Chroniken von Hessen und Wald 
eck. Nach dem Bericht des Herrn Prof. 
Wenck haben Hiodemiaae persönlicher 
Art Herrn Dr. Diemar ausser Stand ge- 
setzt, die Ausgabe der beiden Chroniken 
von Gerstenberg druckferiig zu stellen. 
Der Schwerpunkt der Bearbeitung liegt 
in der Quellenuntersuchung, die lohnende 
Ergebnisae geliefert hat. Wertvoll war 
u. A. die Festatellung der Beziehungen 
Qerstenbergs zu Johann Emmerichs Fran- 
kenberger Stadtrecht. Herr Dr. Diemar 
hat eine vollständige Handschrift dieser 
wichtigsten Bechtsquelle aufgefunden. Er 
stellt die Einlieferung dea druckfertigen 
Manuskriptes für Weihnachten 1900 be' 
stimmt in Aussicht — Die Bearbeitung 
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der Waldeckischen ChronikeD h&t eine 
schwere Verzögerung dadarch erlitten, 
duB Herrn Oberlehrer Dr. F i b t o r auf 
seine Bitte wegen ÜherlaBtung mit Lehr- 
amtsgeechftften der Aaftrag zur Bearbei- 
long wieder abgenommen werden muaste. 
Aji geiner Stelle ist seit Beginn des Jahres 
1900 Herr Dr. P. Jürges, Hilfsbibliothe- 
kar an der Marburger UniverBitätsbiblio- 
thek gewoaaen worden. Die notwendige 
Vergleichung der von Herrn Dr. Pistor 
überkommenen Abschriften wurde Ungere 
Zeit durch die Überführung der Bibliothek 
in ihr neues Gehände und die dadurch 
veranlasste gesteigerte Amiathatigkait auf- 
gehalten, doch bat Dr. Jürges alle freie 
Zeit der Eläppelscheo Chronik, dem nach 
Umfang und Bedeutung wichtigsten Werke, 
gewidmet und auch die Quellenunter- 
suchnng in Angriff genommen. 

Landgrafenregesten. Herr Geh, 
Archivrat Dr. Koennecke hat seine 
Sammlungen, welche sich über den ganzen 
in AosBicht genommenen Zeitraum von 
1247—1609 gleichmässig erstrecken, auch 
im vergangenen Jahre erheblich bereichert; 
für den Abachluss kann indessen eine 
Frist noch nicht bestimmt werden. 

Ortslexikon. Im Herbst 1899 be- 
Bchloss die Generalversammlung des Oe- 
samtvereins der deutschen Geschichts ver- 
eine in Straasburg die Einsetzang einer 
Kommission , welche ein Programm für 
eine einheitliche Bearbeitung von histo- 
rischen OrtsverzeichnisBea ausarbeiten und 
der diesjährigen General Versammlung in 
Dresden vorlegen soll. Herr Archivrat 
Dr. Reimer, welcher in diese Kommis- 
sion gewählt wordeu ist, hat unter diesen 
Umständen sich darauf beschränkt, die 
wichtigen hessischen Saalbilctaer durchzu- 
arbeiten und das Material für fuldaische 
Ortsbeschreibung zn sammeln. Er hofft, 
dass die Arbeit nach Feststeilong des 
Programms einen scbnelleren Fortgang 
gewinnen, wird. 

Uikundenbucb der wetterauer 
Reichsstädte. Wie im letzten Jahres- 
bericht erwähnt, ist zunächst das ürkun- 
denhnch von Friedberg in Angriff genom- 
men und Herr Dr. Foltz seit dem 1. Mai 
1899 mit der Bearbeitung betraut worden. 
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Nachdem der Oemeinderat von Friedberg 
die Benutzung der im Darm Städter Staats- 
archiv deponierten Archivalien in Marburg 
gestattet, hat die Direktion des Staatsar- 
chivs in liebenswürdigster Weise Urkun- 
den und Stadtbücher zur Verfugung ge- 
stellt, sodass Dr. Foltz die Arbeit rüstig 
fördern konnte. Er hat sich über die 
DarmBtädter Bestände, zum Teil in Ge- 
meinschaft mit Prof. von der Kopp, an 
Ort und Stelle unterrichtet und sie im 
weBentlichen bis in das 15. Jahrhundert 
hinein erledigt. Die in Friedberg zurück 
gebliebenen, meist jüngeren Archivalieu 
werden im Laufe dieses Jahres in ein zu- 
gänglicheres I^okal übergeführt werden - 
und sich alsdann erst vollständig über- 
sehen lassen. Doch hat die Bürgermeiste- 
rei schon jetzt das sog. Kote Buch, eine 
Zusammenstellung von ä90 der wichtigsten 
Privilegien, nach Marburg gesandt, des- 
gleichen Herr Gemeinderat Falck aus 
seinem Privatbesitz eise reichhaltige Re- 
gestensammlung aus dem Beginn des 18. 
Jahrhunderts. Sie ergiebt neben Änderm. 
dasB das nunmehr in das British Museum 
in London verschlagene Friedberger Pri- 
vilegiencopiar saec. 14/15 (verz, von Hampe 
im Neuen Archiv d, Gesellsch. f. alt. 
deutsche Geschtcbtskunde Band SO S. 645) 
dazumal noch unterstümmelt gewesen ist. 
Wie bisher so werden auch im weiteren 
Fortgange der Arbeit und speziell bei 
dem notwendigen Besuch einer grosseren 
Anzahl von Archiven die für Wetzlar und 
Gelnhausen in Betracht kommenden Archi- 
valien gleichfalls verzeichnet oder bear- 
beitet. 

Hessisches Trachtenbuch. Die 
zweite Lieferung hat Herr Geh. Bat Prof. 
Jnsti so weit vorbereitet, dass der Druck 
von Abbildungen und Text sofort beginnen 
kann. Ihr soll sich, wenn es die Mittel 
gestattest die Forschung gleich auschliessen. 

Zu diesen im Gange beSndlichen Unter- 
nehmungen gesellt sich auf Beschluss des 
Vorstandes als neue die Herausgabe eines 
Müttzwerkea bis zum Tode Philipps des 
GroBsmütigen. Die Bearbeitung hat Herr 
Oberlehrer Dr. Bachenau in Weimar 
übernommen, der seit langem auf dem Ge- 
biete des hessischen MünzwesenB4>e währte 



\noi,>»^rc 



— 159 — 
Herausgeber der „Blätter für Münzfreunde" 
{Leipzig, C. G. Thieme). Das Werk soll 
die AbbilduDgeD der Erzeugaiase eämt- 
licher Münzstätten unseres Arbeitsgebietes 
jnit genauBD Beschreib ungeo, Gewichtsbe- 
stimmDDgen u. s. w. entbalieD, docb werden 
die Einzelheiten des Frogramnis erst durch 

Ein grösserer Posten 

Antiquitäten, 



A. Qrfiuhut, 

Tau b erb is ch fsh e i m. 



Sammlung neuerer Thaler 

sog. Schwalbachiana, 

-entb alten d viele wertvolle Seite oh eiten, 
besteheod aus 90 Doppelthalern, 16 Species- 
thalern, 154 Thalern, 20 Doppelgulden, 12 
Gulden uod 16 kleineren MUnzen, soll mög- 
liclist im Gaozeu verkauft werden. Aas- 
führliche Bestandsliste mit ErbaHungsan- 
gabe liberseadet Interessenten auf Wunsch 

Dr. Banse, 

Trebbichau b. Cöthen (Anhalt). 
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Brannschweig (aus einem Funde stammend) 
ä 30 Pf. per Stück noch abzugeben. 
Theod. FInmann, B ah renfeld- Altena. 
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einen Ausschuss, bestehend aus den Herren 
Boehlau, Küch und Suchier, gemein- 
sam mit Dr. Buchenau festzustellen sein. 
Der AbschluBs der Aibeit, die noch man- 
cherlei Reisen erfordert, ist bei der be- 
scbräukteu Arbeitszeit des Dr. Buchenau 
nicht sobald zu erwarten. 

limilian Alois Wonser, UumMut. 

Wien I, Kfirntuerstr. 31, 

versendet gratis und franko Verzeichnis 9 
und 19 verkäuflicher Münzen und Medaillen. 
Die Firma empfiehlt sich zum Ankaute von 
Münzsammlungen und Funden zu höchsten 
Preisen. 

Waffen-Sammler. 



Ankauf — Tausch — Verkauf. 

A. Schuler, Ludwigshafen a. Rh. 20. 

Soeben eracbien 

Katalog 57, 
Kultur- und Sittengeschichte. 

Znsendnng gratis und franco. 

Wilhelm Scholz, 

Antiquariat, Braimsoliwe^. 

Mflnzen und Medaillen, 

Ich kaufe, tausche und verkaufe der- 
gleichen. 

Ansichtsendungen mache ich nach 
Wunsch I 

E. Secker, 

HAMBURG-Hohenfelde, 

Scbürbeckerstr. 3. 

Silbermünzen 

über 4500 Stück kleine und mittelgrosae, 
meist 16. Jahrhundert, zu verkaufen. Aus- 
kunft erteilt: 

Rudolf Fluck, 

Wien IV, Wobliebengasse 5. 
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Mirienthl. 3 M., Vi, 

1 und 2 Guldenstücke, sowie and. Münzen 

in grosser Auswahl hat abzugeben. 20 

Wilhelm Holi, Friseur, SchwU. OmDiid. 
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H«rma»tr. S, 



Neue Funde. 

Mainz. Am 7. Jali d. J. wurde noch 
ein kleinee loscbrift-BrucbBtück eingelie- 
fert, das aaf demselben Bauplatz am 
Käatrich aufgefunden war, wie die in Nr. 6 
und 6 d. Eorrbl. beschriebenen Steine. 
Leider lieas sich nicht feststellen, ob es 
in der Stadtmauer selbst gesteckt hatte. 
Das Material ist Kaltstein, ^-.-^.^ 
es ist 17 cm h., 24 cm br., l ^ 
14 cm d. Die wenlgeu noch ( 
erbaltenen Bnchatahen : - Z-^^ 

denten auf einen Grabstein. In Zeile 1 
folgte auf LS wabrscheinticb ein 0. 

Der Stein hat nach keiner Seite eine 
glatte Fläcbe, doch scheint rechts nichts 
zu fehlen. 

Einige Tage später wurde uns aus 
Zahlbacb ein StDck von einem Soldaten- 
Grabstein als Geschenk des Herrn Barbara 
Oberbracht Et war gefunden in der Gar- 
tenmauer neben dem neuen Schalbaus. 
Das Material ist ebenfalls Kalkstein, er 
ist 48 cm b., 24 cm br. und 9 cm dick. 
Bechts ist die alte Seitenfläche erhalten. 
Die Inschrift lautet: 

,^~^ Wir erfahren daraus, dass 
einmal ein Legionssoldat na- 
mens Felix bei seinem Tode 
wahrscheinlich 14 Dienst- 
jabre gehabt hat. Das ist 
nicht sehr viel Neues 1 

Die Inschrift war nach 
eineu Doppelbogen abge- 



FELIX 
j.L.O. 



nnten durch 



schlössen. Die erhaltene eine Hilft« be- 
weist, dass der Stein gerade in der Hitte 
gespalten ist. — Zwei schwarze Becher mit 
der weiss aufgemalten Inschrift MI6CE 
erwarb das Museum vor kurzem. Der 
Fundort ist Mainz und nächste Umgebung. 
Körber. 
Lauftrsweller (Kreis Simmern). In dem 61 
Flurbezirk „auf alteu Folken", etwas aber 
1 km westlich von Lanfersweiler jenseits 
des Hirschbacbes und etwas mehr als '/■ km 
südlich von der grossen Römerstsasse, iu 
geschützter, nnr nach SO offener, freund- 
licher Lage Ober den Wiesengrunde des 
erwähnten Baches bat Herr Pfarrverwalter 
Alfred Zillessen die Überreste einer 
römischeu Ansiedelung entdeckt. Die von 
ihm auf den Ackerfeldern aufgelesenen 
Bruchstücke vou Dachziegelplattfln, Hohl- 
ziegeln und gerillten Deckenziegeln lagen 
weit zerstreut; ausser diesen finden sich 
da viele Schieferbausteine, 1— l'/i Fuss 
lang, ■/• Fnss breit, nnd nach den An- 
gaben der Leute stecken noch viele Mauer- 
reste im Boden. Unter den zahlreichen 
GeftsBscherben fanden sich auch solche 
von feiner terra sigillata, eioe von einer 
reich verzierten Schale. Die Yolkssage 
redet von einem untei^egangenen Dorf 
oder Kloster, und der Flurname „auf 
alten Folken" Ittsst an den untergegan- 
genen Ort Volkenrode denken, der zum 
Gerichte Sohren gehört bat (s. Back, Kloster 
Eavengirsburg I S. 339); aber wenn noch 



im Mittelalter ein Hof an jener Stelle ge- 
standen hätte, würden wohl die römiechen 
Übeneste nicht mehr so zahlreich zutage 
ireten. Auch erstreckt sich die Flarbe- 
iiennung „Folken" weiter, nordwärts über 
die Römerstrasse hinaus. 
Birkenfeld. F. Back. 

9. Blrkenftld. [Die Hügelgräber im Walde 
„Brand"]. Der alte Weg von Birkenfeld 
nach St. Wendel steigt südlich von Burg- 
Birkenfeld sanft die Höhe hinan, welche 
grossenteila von dem Walde , Brand" ein- 
genommen wird. Bevor der Weg, der zum 
Teil jetzt nur mehr als schmaler Waldweg 
erscheint, die höchste Fläche erreicht — 
wo sieb nachher der aUe Weg, jetzt Pfad, 
nach Hoppatätten links abzweigt — , be- 
findet sich zu seiner Linken ein zum 
Banne von Dienstweiler gehöriger Wald- 
beiirk, der jetzt als Eichen schäl wald be- 
nutzt wird. In diesem Bezirk liegt weit 
ausgebreitet eine zahlreiche Grnppe von 
zum Teil sehr ansehnlichen Hügelgräbern, 
welche nach den früher in ihnen gemachten 
Funden in dem Jahrtausend vor Chr. 0. 
entstanden sind. Die Birkenfelder Samm- 
lang enthält von diesen Funden teils 
Bronzeringe mit Rillen, die sich, die Rich- 
tung wiederholt wechselnd, spiralförmig 
um die runde Stange herumwinden, und 
Armringe einfachster Art, mit Gruppen 
senkrechter Striche an der gewölbten 
Aussenseite verziert, — also der Hail- 
stattkultur angebörige Schmuckringe, 
femer einen Eimerhenkel von Bronze 
nebst den Ösen, wodarch er am Eimer 
befestigt war, aus derselben Zeit ; teils 
Schmuckringe, welche durch die Verzie- 
rnng mit Knöpfen in grösserer oder ge- 
ringerer Zahl die La Tfenekultur er- 
kennen lassen. Der letzteren gehören 
auch zwei da gefundene grosse Thonkrüge 
an, von denen der grossere (44 cm hoch, Dm. 
des Halsrandes IT cm, gröaater Dm. 54 cm) 
mit dem bei Koenen, Gefässkunde Taf. YII, 
IIb abgebildeten im Wesentlichen der 
Form übereinstimmt; doch ist der Hala- 
rand ausgekr^^t, wie bei VII, 1, und um 
den Hals läuft unten ein Verzierungsring. 
Der kleinere Emg (30 cm h., Dm. des 
HaUrandes 18 cm, grösster Dm. 27 cm) 
ist in der Form mit VII, 2 verwandt; aber 



der Bauch verengt sich nicht ta einem 

Fusse, reicht vielmehr bis an den Boden 
und hat seine grösste Weite unmittelbar 
nnter dem nach unten ausgeschweiften 
Halse. Der Boden beider Krüge ist nnten 
glatt abgeschnitten, die Farbe des grösse- 
ren dunkelbraun, des kleineren hellbraun. 

Da die früher von dem „Verein fUi 
Altertumskunde" vorgenommenen Unter- 
sucbangeu dieses Gräberfeldes offenbar 
nn voll ständig waren ^ einzelne Hügel 
waren nur in der Mitte aufgegraben oder 
von Gräben durchschnitten, etliche schie- 
nen noch unversehrt — , erkannte der 
Vereins vorstand eine wichtige Aufgabe in 
der Ergänzung dieser Untersuchungen. 
Die günstige Gelegenheit der Abholzimg 
des griissten Teiles der FlSche im Früh- 
jahr 1899 wurde zu einer Feststellung 
der Zahl und Lage der Kugel, der 
Beschafi'enheit der einzelnen nnd der 
Eigentümer der betreffenden Waldpar- 
zellen mit Hülfe des Herrn Obervermes- 
snngsinspektors Scbönburg benutzt , um 
dadurch eine allmähliche gründliche Aas- 
führung der Aufgabe im Laufe der nächsten 
Jahre zu ermöglichen. Es ergaben sich, 
während man früher 11 Hügel gezählt 
hatte, 19 unzweifelhafte Grabhügel, wozu 
noch einige nicht ganz sichere hinzukom- 
men. Nachträglich wurde noch etwas 
weiter nördlich, unterhalb des Waldbe- 
zirkes „Herrenborn", ein stark angegrabe- 
ner Hügel (20) und ein zweifelhafter fest- 
gestellt. 

Auch wurde bereits im Angust 1899 
ein Anfang mit den Aufgrabnngen ge- 
macht, und zwar bei dem am weitesten 
nach Osten gelegenen Hügel Nr, 18, der 
bei einem Dnrchmesser von 6 m nnr eine 
Erhebung von '/t ni über das umliegende 
Gelände zeigte, aber durch die ziemlich 
regelmässige Wölbung doch den Eindrack 
eines Grabhügels machte. Es fand sieb 
bei allmählicher vollständiger Abtragung 
des Hügels in Ringen und weiterer Ein- 
tiefung nur feine aufgeschüttete Lehmerde, 
bis endlich >/> — Vi u) unter dem sanft ge- 
neigten umliegenden Boden eine wagrechte 
Fläche von 2'/i m Länge und 1 m Breite 
zum Vorschein kam, die mit kleinen meist 
geschwärzten und zum .Teil verbrannten 
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SteiDen belegt und von Holzkohle über- 
deckt war. Auf dieser Lei eben verbreD- 
nnngagtstte, die sich übrigens nicht mitlen 
unter dem Hagel, sondern bei desseo nord- 
westlichem Rftnde befand, lag ungeähr 
in der Mitte, näher zum Kopfende, schräg 
TOQ rechts nach links eine eiserne zwei- 
schneidige Schwertklinge, noch 61 cm 
lang und 4 cm breit — von der Spitze 
ist etwas abgebrochen nnd von der Griflf- 
znnge nur eiu Stumpf erhalten — ; deut- 
liche Reste der Scheide waren Dicht zu 
erkennen. Das Schwert gehört nach dem 
Urteil des Herrn Museumsdirektors Dr. 
Lindenschmit der trüheo oder fttteren 
La T6ne-Zeit an. Ausserdem fanden 
sich Scherben ?od zahlreichen Gelassen auf 
der Brandflttche, namentlich in der Hitte 
zerstreut, u. a. neben dem Schwert ein 
kleiner Krug mit Qbergestülptem Napfe, 
und beim Fussende (nach SW.) an der 
linken Seite die wohlerhaltene Aschen - 
ame, welche ausser Asche noch einige 
Knochenatücke barg. Es ist ein kleiner 
La T6ne-Napf (Dm. 13 cm, Höhe i^h bis 
5 cm) mit glattem Boden (von ähnlicher 
Form, wie Koenen VIII, 14), der in einen 
etwas grösseren von entsprechender Form, 
doch mit Eintiefung der Mitte des Bodens 
auf der Aussenseite (vgl. Koenen VIII, 16 
und 16) eingefügt war ; mit dieser schützen- 
den Hülle war der mit Asche und Gebeiu- 
resten zur Hälfte nnd dann bis znm Rande 
mit Lehm gefüllte Napf umgestülpt anf 
die Brandfl&che gesetzt und mit einer 
Packung von grösseren Steinen umgeben 
worden. 

Im Juni 1900 wurde dann der am wei- 
testen nach Südosten gelegene Hü^el Nr. 1, 
in dessen Mitte man vor ungeffthr 40 Jah- 
ren metertief eingegraben hatte, ohne et- 
was 2U finden, in Angriff genommen ; die 
Vollendung der Untersuchung wurde durch 
Segenwetter verhindert und vorläufig auf- 
geschoben. Der Hügel erbebt sich bei 
einem Dm von 11—12 m auf der von S. 
nach N. geneigten Fläche in der Mitte 
ungefähr um 65 cm ; von der Nordseite 
her erscheint er stattlicher. Es wurde — 
ausser einer vorläufigen Abflachung der 
Mitte in weiterem Umfang, als dem der 
früher an^egrabenen Stelle — ein Kreis 



mit einem Halbmesser von 3'/i m um den 
Mittelpunkt des Hügels beschrieben und 
dann zunächst ein ungefähr ''i m breiter 
Ring innerhalb dieses Kreises allmählich 
abgedeckt. Dabei blieben die flachen 
Ränder des Hügels vorläufig unberührt, 
was um so mehr hier angezeigt erschien, 
weil diese Ränder fast ganz mit starken 
Eichenbüschen bewachsen sind. 

In dem abgedeckten Ringe , also in 
gleichem Abstände von der Mitte fanden 
sich zwei noch fast ganz erhaltene, auf- 
recht stehende Thongefässe, und zwar das 
eine nach Süden, das andere nach Osten, 
unter einer Erdschicht von annähernd 30 cm. 
Das südliche stimmt in Form nnd Farbe mit 
dem oben erwähnten, dem bei Koenen 
YII, 2 ähnlichen überein, ist merkwürdiger- 
weise, wie jenes, auch etwas schitf geraten, 
aber kleiner, nur 24 cm hoch bei einem 
Durchmesser des Halaraodea von U'/i und 
einem grössten Dm. von 24 cm. Das öst- 
liche ist ein 18'/) cm hoher Topf von 
20'/i cm Dm. des Halsraudes und einem 
grössten Dm. von 23 cm. von sehr ein- 
facher Form und roher Arbeit, die Farbe 
dunkler, als bei dem südlichen. Da der 
Hals des östlichen von ähnlicher Form ist 
wie hei dem bei Koenen VH, 4 abgebil- 
deten Schüsselchen , werden beide der 
altern La Täne-Periode zuzuweisen 

Neben dem südlichen, mit Steinen um- 
stellten Gefäese fand sich, auch ungefähr 
30 oder mehr cm tief unter der Ober- 
Bäche, eine 25 cm breite und 18 cm lange, 
ganz flache Schaufel von l'/i— 2'/" mm 
starkem Eisenblech und beim Fuase des 
ThongetUsses Bruchstücke eines noch zu 
bestimmenden Eisengerätes, vielleicht eines 
Messers. Hinsichtlich des schaufeiförmigen 
Gerätes, an welchem die Stiläse ausge- 
brochen ist , wird die Vermutung wohl 
kaum fehlgehen, dass es eine der Schaufeln 
war, mit denen man das Erdreich zur 
Aufschüttung des Hügels zusammenschau- 
felte, die während der Arbeit zerbrach. 
Die Form und Technik ist sehr roh ; wie 
die Stärke des Eisenbleches ungleich ist, 
so sind die Rander in unregelmässigen 
Linien abgeschnitten. 

In gleichem Abstände v 
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wie die beiden Tbongeflete fanden aich 
iiordwftrtB Scherben von gleicher Art, daa 
Innere schwarz gebrannt; aber der Abend 
kam, ehe hier und an der Westaeite des 
Ringes die gleiche Tiefe erreicht irar. So 
blieben die Ergebnisse bei diesem Hügel 
einstweilen uDToltst&ndig, aber die gewon- 
nenen schienen doch bereits eines Be- 
richtes wert. 
Birkenfeld. F. Back. 

Q. Trier, St. Matthias. [RHmlaohe In- 
achrifl.] Bei den im Sommer 1899 vor- 
genommenen Aafräumangg- und Restau- 
rationaarbeiten in den Krypten von St 
Matthias bei Trier wurde in der ünen, 
<ler südlichfiteo, welche schon lange Zelt 
fretliegt, eine römische Orabscbrift ent- 
deckt, die Einiges von Interesse bietet. 
Kie befindet sich in zwei Stücke gespalten 
an den einander zugekehrten Innenseiten 
der Steinblöcke, auf denen der Haupt- 
Sarkophag steht. 

Diese Steinblöcke gehen auf einer Seite 
des die InBCbrift tragenden Endes rund zu. 
Herr Fastor Stein in St. Matthias erkannte, 
daas es zwei zusammengehörige Stücke 
eines einzigen Grabmales seien von der 
oben im Halbrund abschliessenden Form. 
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Das Material igt roter Sandstein ; die 
Länge misat etwa 113 cm, von denen je- 
doch nur die oberen 40 cm von der In- 
schrift bedeckt sind. Unter Anrechnung 
der jetzt von oben bis unten mitten durch- 
gehenden Lücke, in der aber nicht mehr 
wie ein Buchstabe ausgefallen sein kann, 
mag die ganie Breite etwas über 70 cm 
betragen haben, da jeder Block etwa 3ö cm 
breit ist. Die Buchstaben sind 4,5 cm hoch. 

[def]un[elo oder tae] zeigt, dass diese 
Zeile noch kaum eingerückte Buchataben 
gehabt haben kann. 

i;[.i]neHJ[2]ia ergänzt Hettner nach An- 
talliuB bei Holder, Altkeit. Sprachschatz; 
Äntnila findet sich CIL. XU, 75b. 4U1; 
unsicher bei XII, 4946. 

Df{di\cavä]. Einfaches dedkavä bei 



Orabschrifien nicht häufig ; doch x. B. 
ausgeschrieben CIL. XII, 1937 ; mit D. O. 
abgekürzt CIL. II, 270; vermutet von 
Boissieu in der sehr zerstörten Lyoner 
Inschr. (CiL. XIII, 1923 ; Boissieu p. I48 
Nr. 1), wo am Schlass ein D zu stehen 
scheint, was aber mit mehr Wahrschein- 
lichkeit in d^ncfo au&ulösen ist. 
Trier. Dr. J. Jacobs. 

Ausgrabungen bei Haltern an der Lippe. 71, 
Ein vorläufiger kurzer Bericht über die 
im Herbst des vorigen und im Frülyahr 
dieses Jahres bei Haltern a. d. Lippe 
veranstalteten Ausgrabungen soll in diesen 
Blättern nicht Jäuger fehlen. Kurz und 
vorläufig muss er sein, nicht nur nach der 
Lage der Sache, da in diesem Augenblick 
die Arbeit wieder aufgenommen wird, son- 
dern auch weil er dem Ausgrabangsbe- 
richt, der in den „Mitteilungen der Alter- 
tumskommission für Westfalen" erscheinen 
wird, nicht vorgreifen »oll. Andererseits 
aber haben die Leser des Korrespondeoz- 
blattes Anspruch darauf, etwas mehr zu 
erfahren als in den Tagesblättern seit 
Monaten zu lesen war. 

Die Altertumskommissiou für 
W e 8 1 f a I e n , die die Terfolgni^ der 
Römerspuren an der Lippe gleich bei 
ihrer Gründung als eine Hauptaufgabe ins 
Ange gefaset hatte, wandte ihre Aufmerk- 
samkeit im vorigen Jahr dem Annaberg 
Haltern zu, nachdem zwei weiter 
oben an der Lippe gelegene für römisch 
geltende Befestii^ungen, das Lager bei Dol- 
berg und die Bnmmannsburg, durch die 

Auftrag der Kommisaion ausgeführten 
Ausgrabungen ihren Anspruch auf den 
niscben Namen verloren hatten. Auf 
dem Annaberg war nicht nur Wall nnd 
Graben von zuverlässigen Augen vor Jahr- 
zehnten gesehen worden, sondern es hatte 
sich auch eine zwar etwas undeutliche 
aber doch unzweifelhafte Kunde von 
Fanden römischer Waffen und römischen 
Thongeschirrs erhalten, die dem Lager 
auf dem Annaberg vor allen anderen im 
Lippethal angenommenen ßSmerlagem den 
Vorrang gab. 

Die Funde waren freilich bis auf ge- 
ringe Reste, die ins Museum des Mnnster- 
schen Altertumsverelns gerettet worden 

Goo»^lc 



waren, TerBchoUeu, und die Beste von 
Wall und Qraben waren darcb dag Wählen 
der Steinsucber and die Kulturarbeit gänz- 
lich verschwunden. Aber es gelang Schuch- 
bardt, den Zug des Grabens fast toU- 
ständig wieder aufzufinden und die Einzel- 
fnode, so spärlich sie auch waren, bezengten 
den Ursprung der Anlage deutlich genng. 

Als im Herbst des vorigen Jahres die 
Kommission, vom Archäologischen In- 
stitut mit reicheren Mitteln ausgestatiet, 
die Arbeit zum zweiten Mal aufnehmen 
konnte, hatte inzwischen der um die Alter- 
tümer der Gegend von Haltern unermfld- 
lich bemühte und hochverdiente Arzt Dr. 
med. A. Courade auf eine Fundatelle 
zwischen dem Annaberg und der Stadt 
aufmerksam gemacht, deren Erforschung 
bald die Ausgrabung auf dem Anuaberg in 
den Hintergrund drängte. 

Zum Gluck konnte das Institut, dessen 
Leiter hier den sichersten Ausgangspunkt 
sab, zu systematischer Erforschung eines 
Gebiets, auf dem Dilettantismus und Lo- 
kalpatriotismus ihre wildesten Orgien ge- 
feiert haben, der Eommissian, die hier 
bereits Fuss gefasst hatte, nicht nur Geld- 
mittel, sondern auch geistige Mittel znr 
Yerfligiing stellen, mit denen etwas ge- 
leistet werden konnte, was über den Rah- 
men der Arbeit eines lokalen Vereins, wie 
wir hoffen, immer mehr hinauswachsen wird. 
Der Münstersche Alterlumsrerein bat allen 
Grand, dem Archäologischen Institut und 
den dadurch herbeigerufenen sachkundigen 
Archäologen für die Liberalität und Selbst- 
losigkeit ihrer Hilfe dankbar tu sein. 

Direktor Schuchbardt, den die Kom- 
mission ja bereits vor dem Eintreten des 
Instituts als Helfer und Berater gewonnen 
hatte, bat von den Ausgrabangen des 
vorigen Jahres in den Sitzungsberichten 
der Berliner Akademie 1900 1 S. 303-316 
Nachricht gegeben. Sein Bericht aber 
musste, wie die Ausgrabung im November, 
da schliessen, wo die Aufkläroug der An- 
lage, die wir aufzudecken begonnen hatten, 
erst anfing. Professor Loeschckes 
Scharfblick hatte in der noch formlosen 
Grube, die uns Fundstiicke anguste- 
ischer Zeit in so überraschender Menge 
geliefert hatte, einen mächtigen Graben 
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erkannt, der auf eine ansehnliche Befeiü- 
gung schliessen liess, und vielleicht ist es 
zum Teil dieser Schluas gewesen, der ver- 
anlasste, schon in diesem Stadium der 
Untersuchung den Namen des einzigen 
uns dem Namen nach bekannten R<>mer- 
kastells au der Lippe zn nennen; Aliso. 

Die Fortsetzung der Ausgrabangen 
enttäuschte bald die Erwartungen, die anf 
ein grosses Kastell gerichtet waren, aber 
sie steigerte nmsomebr die Erwartungen, 
zu denen man berechtigt ist, wenn erst 
wirklich der Spaten auf die Reste des von 
den Römern am längsten behaupteten 
Kastells trifft, wenn wir nicht vielmehr 
die Anlage, die wir aufgedeckt haben, 
doch schon zu AHso rechnen dürfen. 

Der mächtige, oben etwa sieben Meter 
breit erscheinende Graben, dessen Schich- 
tung Schuchbardt beschrieben bat'), hat 
nur eine Länge von etwa dreissig Metern. 
An seinem nördlichen Ende schliesat sich 
an ihn ein von W. nach 0. streicheuder, 
nach Anlage und Schichtung der Ausfül- 
lung ähnlicher Graben fast im rechten 
Winkel au, der auch schon nach etwa 
dreissig Metern sein Ende erreicht. Dort 
geht von ihm in sw. Richtung ein kleiner' 
Spitzgraben ab, der sich aber nach we- 
nigen Metern zu einem breiten und tiefen 
Graben erweitert, der, mit leichter Biegung 
nach SW. ziehend, mit dem zuerst gefun- 
denen Graben im spitzen Winkel zusam- 
mentrifft. 

So wird ein dreieckiger Raum von ver- 
taältnismäsaig geringem Flächeninhalt von 
drei Gräben eingeschlossen. Da aber der 
Ostgraben in seinen Massen — er ist 
weniger breit und tief als die beiden an- 
deren ~, in seiner Anlage — er lässt 
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PfosteDlöcher an Beiaf>ii Waudimgen ddut- 
lich erkennen, wahrend bei den beiden 
anderen Orilben eine derartige Befeatigong 
der Wände nicht gefunden vard — und i 
Beiner Füllung von dem Nord- und West- 
graben abweicht, so sind noch Zweifel 
möglich, ob die drei Qräben gleichieitig 
entEtanden sind , ob nicht vielmehr der 
Ostgraben als später hinzugeti^ anzu- 
eehen iat. 

Mehr als die Verschiedenheit der Ab- 
mesBungen und der Anlage scheint dafür 
zu sprechen die Thatsache, dass die starke 
untere Brandschicht, die in den zwei an- 
deren Gräbeu so auffallend ist, im Ost- 
graben gänzlich fehit, als ob er die Brand- 
katastrophe, bei der diese Schicht sich 
bildete, nicht mit^macht hätte. In diesem 
Fall müsste der Zusammenhang, in dem die 
beiden anderen Gräben in einer ersten 
Periode gestanden hätten, erst noch ge- 
sucht werden; in einer zweiten Periode 
aber hätten sie sicher mit dem Ostgraben 
ein Ganzes gebildet, das als solches er- 
klärt werden müsste. Die Maasge der 
ganzen Anlage erlauben nicht, an einen 
Wall im Inneren zu denken, und das 
Fehlen fast alter Wohnspnren macht es 
wahrscheinlich, dass mit der aus den Grä- 
ben ausgeh obe neu Erde die ganze Fläche 
aufgeböht worden war, so dass die et- 
waigen Anlagen im Inneren nicht his in den 
gewachsenen Boden binabreichen konnten. 

Da die Thatsache, dass die obere Brand- 
schicht der beiden Gräben (bezw. die ein- 
zige Brandechicht des Ostgrabens) mit 
Weizenköm em ganz durchsetzt ist, un- 
zweifelhaft beweist, dass in der nächsten 
Nähe der Graben ein Getreidelager 
sieb befunden hat, so lag es nahe, dieses 
Lager innerhalb der GrUten anzusetzen, 
die dann mehr zat Trockenlegung und 
zum Schutz gegen Feuersgefahr als znr 
Verteidigung gegen Feinde angelegt worden 
wären. Manches, was bei einer Festnnga- 
anlage unbegreiflich scheint, würde in 
diesem Fall sich erklären; es kann aber 
einstweilen die Annahme, dass der Ge- 
treidespeicher ausserhalb der Gräben ge- 
legen habe, noch nicht bündig wideriegt 
werden. 

Im Westen und Norden der Gräben 
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lagen nicht nur Wohn- und Eocbgmben, 
sondern auch (im Westen) ein grosses 
Gebäude, dessen Grundriss sich noch im 
Sand deutlich erkennen lässt, da sich die 
Gräben, in denen die Fundamentbalken 
lagen, mit dunklerer Erde und Kultur- 
resten gefällt hatten (etwa 14 : 14 Meter]. 

Etwa dreissig Meter nOrdlich von der 
dreieckigen Anlage wurde ein von W. 
nach 0. streichender Graben aufgefandeo, 
der den Charakter eines P&lissadengrabens 
hatte. An seinem westlichen Ende biegt 
er nach SUden um und mündet schliess- 
lich in den grossen Non^p^ben des klei- 
nen „Kastells", während er im Osten in 
einen Spitzgraben überzugehen und so 
noch weithin iu der Richtung auf Hal- 
tern sich zu erstracken scheint. Sein 
Zweck und Zusammenhang, wie auch 
Zweck und Zusammenhang mehrerer an- 
derer östlich vor dem „Kastell* liegender 
Gräben, bedürfen noch der Aufklärung. 

Ferner wird es die Aufgabe weiterer 
Arbeit sein, das Verhältnis der ganzen 
Anlage einerseita zu der Lippe, die wahr- 
scheinlich unmittelbar heranreichte, an- 
dererseits zu der durch , stellenweise 
reiche, Funde bezeugten römischen An- 
siedelung auf der Höhe*) über unserem 
Auagrabungsfeld, schliesslich aller dieser 
Ansiedelungen zum Annaberg aufzuhellen. 
Zunächst aber haben wir die Spuren zu 
verfolgen, die auf eine zeitiirhe Terachie- 
denheit der bereits aufgedeckten Anlagen 
hinzuweisen scheinen, und das ist natür- 
lich um so schwerer, als es sich fkberhanpt 
nur um einen so kurzen Zeitraum handelt, 
dass man von den Einzelfundeu Anhalts- 
punkte nicht erwarten kann. 

Diese Einzelfunde, besonders reichlich 
in den grossen Gräben und den Wohn- und 
Kochgruben gewonnen, tragen durchaus 
den einheitlichen Charakter der auguste- 
ischen Zeit, wie ja in der Lippegegend 
nicht anders zu erwarten war. 

In überraschender Mei^e wurden Scher- 
ben feinster italischer Terra sigillata mit 
vielen bekannten und auch mit bisher 
unbekannten Fabrikstempoln gefunden, ver- 
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einzelt auch Rette kostbarer Glaaget^ae, 
eine Gemme von Achat , Anmiete ans 
Bronze, P'ibeln, Bruchstücke von Pila und 
anderen Waffen nnd Oer&ten, Scherben 
von Gefäsgen aller Art, ailberne uod kupferne 
Münzen der späteren republikanischen und 
der augusteischen Zelt. 

Münster L W-, 9. August. 

F. Koepp. 



Chronik. 

72. UlrlDh Z«n, K«*li* *rit«r Dnioker Ton Dr. Jobun 
Jakob Harlo. Nub dem hinttrUiHuen 
MuiaikTlpta baaib. ron Dr. Otto Zualik;. 

Hrag. V. d. Stidtbibliolhak tu Eoaln. Mit 
B TkCalD in Bleich fttEong, Sein, Eielnar Tar-. 
UgHutiilt n. DTDokarei, A.-S. 1»D0. 8°. 

Zur 500steii Geburtstagsfeier Johann 
Outenbergs hat uebeu andern auch die 
Bibliothek der Stadt Eöb, einer der ersten 
Fflegest&tten der Bachdruckorkunst, eine 
Festgabe erscheinen lassen und zum Gegen- 
stand derselben das Leben und Wirken 
Ulrich Zells, „durch den die vorbenanute 
Knast nach Köln gekommen ist", wie es 
schon in der Eoelhoffschen Chronik von 
1499 heisst, gewählt. 

Da es sich bei dem Mangel neuen Ma- 
terials nnd neuer Gesichtspunkte zur Be- 
arbeitung dieses Stoffes kaum verlohnt 
hätte, das bereits mehrfach beschriebene 
Leben Zells noch einmal zum Gegenstände 
einer ausfOhrlichen Dargtellong zn machen, 
hat die Verwaltung es vorgezogen, eine 
alte Arbeit J. J. Merlos an das Tages- 
licht zn ziehen, deren Drucklegnng der 
1890 verstorbene Gelehrte nicht mehr 
hatte erleben sollen, um damit zugleich 
der dankbaren Erinnerung an den auch 
um die kdlnische Kunst- nnd Litteratur- 
geschichte verdienten Terfosser Ausdruck 
zu geben. 

Der Wert der Publikation liegt darin, 
dass sie ons zum ersten Male einen voll- 
ständigen Text fast aller bisher ermittel- 
ten Urkunden bietet, in denen Zell teils 
in eigenem teils in fremdem Interesse han- 
delnd auftritt. 

ÜberBchätzen wir indessen den Wert 
dieser TJrknnden nicht 1 Abgesehen da- 
von, dass wir aus ihnen erfahren, dass 
Zell Kölner Bürger war, Weib und Kind 
besass und neben seinem Beruf — er 
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wird nur zweimal (in Urk. 3 u. 28) er- 
wähnt — das Amt eines Eirchmeisters be- 
kleidete, behandeln die hier gebotenen 
Schriftgtacke ohne Ausnahme Vermögens- 
sachen. An- und Verkäufe von Häusern, 
Ländereien, Beaten u, s. w., wir lernen 
aus ihnen also nur, dass sich Zell wenig- 
stens in den ersten 20— S6 Jahren seines 
Kölner Aufenthaltes in wachsendem Wohl- 
stande befunden hat, und dass Ende der 
achtziger Jahre aus bisher nicht ermittel- 
ten Gröndea eine Verschlechterung seiner 
Vermögens Verhältnisse eingetreten ist 

Ober seine Geschäfts thätigkeit erfah- 
ren wir nichts, so dass dafür die uns er- 
haltenen Drucke noch immer die allein^ 
Quelle bilden werden. 

Die einzige Urkunde, die uns über 
seinen Bildungsgrad — er nennt sich be- 
kanntlich „clericua" — Aufschluss giebt, 
ist dem Verfasser leider entgangen. Es 
handelt sich um eine Prozessschrift, in 
der Zell den Einwand erhebt, dass er 
dem geistlichen Gericht unterstehe. Da- 
raus geht hervor, dass er wirklich dem 
geistlichen Stande angehört haben mnss, 
und dass die Bezeichnung .clericae* bei 
ihm nicht die allgemeinere Bedeutung , ge- 
lehrter Schreiber" hat, wie bisher meist 
angeDommen worden ist. 

Da die hier mitgeteilten Urkunden mit 
verschwindenden Ausnahmen den Schreina- 
bUchern entnommen sind, so ist es nicht 
ausgeschlossen, dass sich in den Samm- 
lungen von Akten anderer Behörden gleich- 
falls Aufschlüsse aber Zell und seine Ge- 
schäft egenossen finden. Eine weitere syste- 
matische Durcharbeitung der Kölner Akten 
wäre daher jetzt um so dankenswerter, 
als sich die Hoffnung, neues urkundliches 
Material aus Mainz, Zells froherem Aufent- 
haltsort, zu erhalten, bis jetzt nicht erfUllt 
hat. (Vgl. Velke in der Mainzer Fest- 
schrift für Gutenberg, 8. 842). — Über 
Merlos Darstellung von Zells Leben, die 
seiner Urknndenpublikation voraufgeht, ist 
wenig zu bemerken. Sie ist von dem 
Herausgeber durch sachgemässes Hinein- 
arbeiten der Ergebnisse neuerer Forschun- 
gen bereichert, so dase sie dem augen- 
blickUcheu Stande unseres Wissens ent- 
spricht. Neues bietet sie uns nicht. 

Goo»^lc 
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Nor zwei, aber doch recht wichtige, 
Dataa TenniBst man. 

Da Maddena Phantasiegebilde über 
Zell« Tb&tigkeit im Kloster Weideobach 
gefiülen und die Unmöglichkeit, daaa 
Pins' U Brief an Muhammad II von ihm 
schon 1468 gedruckt wnrde, erwiesen ist, 
kennen sbntliche Biographen unseres 
Dnickera, Ennen, Uerlo, Zaretzky, Schnor- 
renberg als lütestes sicheres Datum aus 
dem Leben Zells erst das Jahr 1466, in 
dem der unterschriebene und datierte 
Chr^nostomuB erschienen ist. Und doch 
verdanken wir seit Jahren H. Eeussen 
üwei erheblich ältere Daten. In der Er- 
furter Universitttte-Matrikel, herausgegeben 
von Weissenborn, ist p. 235 unter dem 
Jahre 1453 eingetragen: Ulricua de Ba- 
naw dt. IX gr. Also Ulrich Zell als Stu- 
dirender in Erfurt ! 

Und die Frage, wann er spfttestens in 
Köln aufgetreten ist, wird uns durch die 
Kölner Univ.-Matrikel beantwortet: Er ist 
unter dem Rektorat des Qerardus de Elten 
am 17. Juni 1464 in der Artistenfakultät 
immatrikuliert (Keussens Ausgabe I p. 543 
Zeile 1). Natttrlich nicht als ebfacher 
Studierender, sondern, wie es sp&ter in 
zahlreichen Fällen bei andern Druckern 
nachweisbar ist , als Univeraitäts - Buch- 
drucker 1 

An Kürze und damit an Übersichtlich- 
keit hätte Merlos Darstellung gewonnen, 
wenn der Heraoageber noch mehr „ferner 
liegende Kachricbten" zur Edlner Drucker- 
geschichte gestrichen und eigene biblio- 
graphische Zusätze, zumal wenn sie nichts 
Neues bieten und mit Zell unmittelbar 
nichts zu thun haben, vermieden hätte, 
wie z. B. S. 8—8, wo übrigens in Z. 2 
der Anmerkung das Jahr 1482 in 1478 zu 
berichtigen ist. 

Die Zahl seiner Drucke scheint nicht 
ganz eo hoch angenommen werden zu 
dürfen, als dies Seite 28 geschieht. Wenn 
wir ans der von Zaretzk; bearbeiteten 
Merloschen Liste diejenigen wegstreichen, 
welche keine Zellschen Drucke sind (wie 
z. B. 14, 25, 172, 183), femer die 
doppelt anfgefQhrten (9 = 7, 53 = 50 
79 ^ 78 (nur am Anfang korrigiert!) 
93 = 103, 114 = 116, 148 = 136) ein- 
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fach rechnen, und schliesslich die inhalt- 
lich zusammengehörigen Drucke vereinigen, 
wie 143 -f 135 + 144 — Ennen 56, 129 
und 121-^129, die eine unvollständige 
Anfi&hlung der einzelnen Teile der 3 Aus- 
gaben Zells von den Sermones des Johan- 
nes Herolt de tempore et de sanctis cum 
promptoario exemplornm et promptnario 
de miraculis B. M. T. ans den Jahren 
1474, 1477 und 1478 darstellen, so sinkt 
die Qesamtziffer soweit, dass die in der 
Liste fehlenden Drucke nicht im Stande 
sind, die Zahl wieder auf die von Zaretzky 
angenommene Höhe zu erheben. 

Unter diesen fehlenden möchte ich hier 
cum Schluss nur auf eine Gruppe hin- 
weisen, die selbst dem zur Zeit erfolg- 
reichsten Kenner des ältesten Buchdruckes 
Rob. Praetor völlig unbekannt blieb, ich 
meine die mit einer der bei Koelboff und 
Keuchen vorkommenden Schwabacher Ty- 
pen ähnlichen hergestellten 5 deutschen 
Drucke : 
Unser liever vronven cl^e (Uerlo 73, 

vgl. S. 32), 
Catho tzo duytschem, 
Sent Margreten passie, 
Sent Kathrinen passio, 
Sent Dorothea passio, 
die sämtlich durch das Signet als Zellsche 
Drucke gekennzeichnet sind. Von weite- 
ren wenigstens teilweise deutschen aber 
mit anderen Typen hergestellten Drucken 
nenne ich noch das latein.- deutsche To- 
cabular: Curia palatium, Coloniae ap. 
Lyskirchen (Anzeiger 1885 S. 263 mit 
falschem Titel) und die Proverbia com- 
munia (Typ. 3). Eine einzelne deutsche 
Strophe findet sich am Schlüsse eines 
Auszuges aus Pins' 11 Carmen s^phicnm 
de passione Christi, die ich der Merk- 
würdigkeit wegen hierhersetze: 
Homoyt afgonsl regneyrt off eerde, 
Land beschyrmer verderuer werden, 
Front verreder, god yss vergessen, 

Entchryst bayt de werlt besessen. 

Als dankenswerte Zugabe müssen die 
Druckpraben bezeichnet werden, mit denen 
Zaretzky das Bnch geschmückt hat. Bei 
der Auswahl bedauere ich nur, dass die 
Type 5 (bei Ennen : Bsrtiaratype) etwa« 
zu kurz gekommen ist. Zum TergMeh 
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mit Zells Type 1 iat &af T&f. 7 a. U je 
ein Druckatück Eonrad Wiutera von Hom- 
borch und des unbekaauten Drucken der 
ÄlbanuslegeDde beigefügt. 

Berlin Dr. VonlHäme. 

i. Zu wichtigea oeaen Ergebnis«<!D ge- 
langt Konr. Rlbbeck in Eeioem Aufsatze: 
Ein Essener Neorologium aus dem 18. und 
14. Jahrhundert (Beiträge zur Geschichte 
von Stadt und Stift Esaea, Heft 20). Er 
stellt fest, dosa das von ihm veröffent- 
tichte Totenbuch, das leider nur in einer 
Abscbrift von Kindlinger im Staatsarchiv 
zn Munster erhalten ist, um das Jahr 1300 
angelegt sein moss. Dem Buche, das er 
ODter genauer Tergleichung mit einer 
grossen Zahl von anderen Nekrologien, 
namentlich aus dem westlichen Deutach- 
land, eingehend erläutert, widmet ß. eine 
gediegene wisseDscbaftliche Kritik , als 
deren Hauptfrncht sich eine sehr berich- 
tigte Essener Äbtissinnenliste herausstellt. 
Wir begrüasen in der vorliegenden Arbeit 
eine erfreuliebe Verbindung swischen der 
lokalgeschichtlichen and der gemeiodeut- 
scben Forschung. K— n. 



Der Verein filr Geschichte nnd Alter- 
tumskunde Westfalens hat in anerkennens- 
vertester Weise die systematische Bear- 
beitung und Herausgabe der Quellen zur 
Geschichte der Provinz geplant und in 
zäher Nachhaltigkeit durchgeführt. 

Neben deu Urkunden sind auch die 
erzählenden Quellen nicht zu kurz ge- 
kommen. Nachdem Diekamp die von 
Ficker und Janssen begonnene Reihe der 
Munsterschen Oeschichtsquellen durch die 
Veröffentlichung der vitae Liudgeri ver- 
vollsiändigt liatte, erübrigte an bedeuten- 
den MOnsterschen Chroniken nur noch 
die Darstellung des Wiedertiuferaufstandes 
durch Kerssenbroch. 

Eine Neabearbeitung dieses omf Ang- 
lichen Werkes war ein um so dringende- 
res Bedürfnis, als das lateitiigch geschrie- 
bene Buch vollständig gedruckt nur in 
einer deutschen Übersetzung vorlag, wäh- 
rend vom Urtext nur einige Auszüge sich 



bei Meibom fanden. Es war aber auch 
eine äusserst schwierige nnd umfängliche 
Arbeit, wenn wirklich mit derselben eine 
Bewertung durch Quellen Untersuchung ver- 
bunden werden sollte. 

So hat denn die Herstellung des Textes 
bei der grossen Zahl guter nnd im Wesent- 
lichen Hb areinstimm ender Handschriften 
dem Hersusgelrar weniger Mühe gemacht 
ais der Nachweis der Quellen. Nur wenig 
berichtet Kerssenbroch aus eigener Erin- 
nerung, wenn er auch als Knabe von den 
Wiedertäufern aus Münster verwiesen 
worden war. Eben so wenig berichtet er 
vieles nach Erzählungen von Mi liebenden : 
für den grössten Teil seiner Darstellung 
benutzte er geschriebene Quellen, teils Be- 
richte, im bei weitem grössteo Masse aber 
Urkunden und Akten. Ea ist nun das 
Verdienst Detmers, durch eindringende nnd 
nm&igliche Archiv Studien diese Grund- 
lagen der Kerssenbroch sehen Arbeit im 
Einzelnen nachgewiesen zu haben. Ebenso 
hat er endlich einmal ein klares Bild von 
dem Lehen nnd den Schicksalen dts ge- 
lehrten Münsterschen Schulrektora gegeben. 

So reiht sich denn diese Arbeit den 
Arbeiten J. Fickers nnd W. Diekampa an 
den MUnsterschen Gescb lohte quellen war- 
dig an. 

Erntl Haiv, Hinss imtt Hiibannut Im asrlfrtazil- 75, 



M. hat in diesem Aufsatz die iu seiner 
deutschen und französischen Verfasaungs- 
geschichte enthaltenen Untersuchungen 
über die Kaufmanns vorbände und deren 
Beziehung zum königlichen Gesinde einer 
Nachprüfung unterz(^D. Er wendet sich 
in erster Linie gegen die von Rudolf Eber- 
atadt gegen ihn gericbieten Angriffe, and 
diese Abwehr ist ihm im Wesentlichen 
ohne Zweifel gelungen. Eine Hauptstütze 
der Eberstadtschen Theorieen, wie sie 
auch in seinem neuesten Buche ') wieder 
verfochten werden, ist die Annahme, dass 
die Leistung des hanban (hasbaunus), die 
in Paris, Senlis, Bourges vorkommt, ebe 
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Ablösung hofrecbtlicber Dienst« bedeate. 
Zum Gegeobeweiae, dass es aicb um eine 
Abgabe öfFentlichea Rechts haadelt, ge- 
nügt eigsDtlicb Bchon die von M. iu Aum. 
137 mitgeteilte Stelle, die von lallia, equi- 
tatio, hasbannuB, exactio prepositi spricbt. 

Weniger ZustimmuDg wird M, finden, 
wenn er den hasbaauus, der zweifellos 
öffentlich -recbtli eben Charakter hat, mit der 
als hansa bekannten Kauf man nsabgabe in 
Zusammenhang bringt und dabei Gelegenheit 
nimmt, von neuem seine schon mehr£Bch 
vorgetragene, von der znatäudigen Kritik 
abgelehnte und namentlich von Pirenne*) 
eingehend widerlegte Anschauung zu ver- 
teidigen, das 3 ibansa' ursprünglich ein 
Schutzgeld sei, durch dessen Entrichtung 
ilie Kauflente in einen über die ganze 
France sich erstreckenden, der Mundial- 
gerichtsbarkeit des Königs unterstehenden 
Verband aufgenommen wurden. 

Was damit gesagt ist , brauche ich 
kaum noch schärfer zu prtLziaieren. So 
oft ist schon das Thema vom freien und 
nntreien Ursprung des mittelalterlichen 
Bürgertums bin- und bergewendet worden, 
dass M. vielleicht selbst nicht erwartet, 
mit seiner neusten Schrift der Kritik 
nochmals Anlass zu prinzipiellen ErSrte- 
ningen in dieser Richtung zu geben. Allein 
es ist mir Bedürfnis, mich ernsthaft mit 
einem Autor auseinanderzusetzen, dessen 
Arbeiten mit zuerst — wenn auch viel- 
leicht in etwas anderem Sinne als es dem 
Verlauf der tbatsächlichea Entwicklung 
entspricht — auf die Einheitlichkeit der 
kommunalen Bewegung zwischen Seine und 
Rhein hingewiesen haben, ein Gesichts- 
punkt, den ich für überaus fruchtbar für 
die Erkenntnis unserer vielumstrittenen 
verfassungsgeschichtlichen Probleme halten 
musB. 

Auch handelt es sich, meine ich, kei- 
neswegs nm eine Spezialistenfrage, die für 
weitere Kreise nur ein Streit um Worte 
ist. Die Umwälzungen des 12. Jahrb. sind 
entscheidend für den Verlauf des geschicht- 
lichen Lebens bis zur Reformation bin, 
und von ihrer richtigen Einschätzung hängt 

S) Lm hiosa fl«mande ft LoDdcag. Brnisllea 
189». Vgl. malaa Bsipraohoag Im Eomspondani- 
bUtt ISS» Kt. M Sp. SS f. 



es ab, ob man von der Stauferzeit eine 
neue Epoche datieren oder nach alter 
Weise in das Zeitalter Luthers den Wende- 
punkt vom Mittelalter zur Neuzeit ver- 
legen will. 

Di« bürgerliche Bewegung des 13. Jahrh. 
ist eine schlechterdings revolntionäre ge- 
wesen und bat sich ihre Daseinsformea 
selbst geschaffen ; diese sind natürlich aof 
dem Boden des Gemeinde Verbandes er- 
wachsen und haben Erinnerungen an die- 
sen vielfach bewahrt*]; aber die Einung 
der Bürger zu einer politisch -selbständigen 
Macht ist im schroffen Gegensatz zu den 
bestebendfu Gewalten erfolgt und führt 
zunächst ein illegitimes Dasein'). Daher 
das rätselhaft plötzliche Auftauchen dieser 
Macht in den Kommnnalchart^n und ver- 
waudten Urkunden; nichts Neues wird hier 
geschaffen, sondern ein längst vorhandener, 
in offiziellen Schriftstürken aber geflissent- 
lich totgeschwiegener Zustand sanktioniert. 
Es entspricht dem, wenn der Ansdrnck 
bni^ensis ursprünglich nichts weiter heisat 
wie bomo, Bewohner einer im Umkreise 
des castrum gelegenen Ansiedlung, deren 
es innerhalb eines aolchen Umkreises meh- 
rere geben konnte. Man darf daher aus 
der Kommunal Charte von St Queutin, die 
den bomines de placito burgi den Eintritt 
in die communia verbietet, keinen Gegen- 
satz der „Bürger" znr commune folgern 
(so Mayer S. II Anm. 44); Bürger im 
beutigen Sinne waren auch die Mitglieder 
dieser; von den anderen schreibt G. domi- 
nus de Mouci, wahrscheinlich vicecomes 
in St. Queutin, 1215 an den König, qnod 
bomines de placito burgi, qui snnt bur- 
genses s. Quintini, de mea sunt justicia 
et de istis tantum solebam facere scabinos 
in villa a. Quintini ']. Das placitom burgi 
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ist offenbar das alte Ortsgericlit, Organ 
der commuae Bind mAjor und jnroti. 

Erst seit dem Ende des 12. Jahrh, ist 
«s dann dem französischen Königtum ge- 
lungen, die Kerrscbafc über die bürgerliche 
Bewegung zurückzugewinnen, und es ist 
der Hauptmangel der H.achen Anechauun- 
gen, dasa sie dieBea wichtige Moment 
der yeTfasfluDgBgeschichtlicheD Entwicklang 
vollständig übersehen. Seit dieser Zeit erst 
wird das Institut der burgenses regia, die 
aur der königlichen Gerichtsbarkeit auter- 
stehen, in ganz bestimmter Absicht aus- 
gebildet ; im 13. Jahrh. ontTrickelt sieb 
dann durch den Einfluss des Pariser Par- 
lamentea die Vorstellung von der Üner- 
Iftsalichkeit der königlichen Genehmigung 
für die bürgerliche Kommune •). Nach M. 
(S. 13) ist es von durcbEcblagender Wich- 
tigkeit, dass die Pariser Bürger in der 
defensio oder salra gardia d^ Königs 
stehen; allein die Belege, die er anführt, 
Bind von 1277 nnd 1292. In den Quellen 
wird es nach M. (S. 15) seit der 2. Hälfte 
des 12. Jahrh. als etwas Normales be- 
trachtet, dass die bouri^oisie durch den 
königlichen pr^rüt verliehen wird ; die Be- 
lege sind aber von 1287 und 1302. In 
Paris werden (nach M. S. 16 f.) die Äaf- 
nahm^^bubren (hances) 1405 von dem 
parloir am bourgeois vereinnahmt, in der 
Normandie (1392 und 1412 1 1) an den Kö- 
nig nnd daneben eine Abgabe an die Con- 
fr^rie entrichtet. M. bezeichnet es als 
sehr wohl möglich, dass die von der Kom- 
monalbehörde erhobene Abgabe der hansa 
allmählich ihre Beziehung zum König ver- 
loren habe; der umgekehrte Weg aber, 
dass allmählich eine Beziehong zum König 
eingetreten wäre, sei unmöglich, unmög- 
lich ist ein solcher Yorgang allerdings, 
wenn man die Formen des ßechta- und 
VerfaBBungswesens als eine in ungreifba- 
rer Mystik über den Jahrhunderten schwe- 
bende Macht ansieht und nicht als Gebilde 
des auf einen bestimmten Zweck gerich- 
teten menschlichen Geistes. 

Nach dem Gesagten braucht kaum noch 
betont zu werden, da$s der im 13. Jahrh. 
entstandene iivre des m^tiers des Etienne 



Boileau, vor dem, wie M. selbst bervor- 
hebl, nur wenige dürftige Belege für die 
einschlägigen Fragen in Betracht kommen, 
nicht ohne weiteres als Quelle für die 
Erkenntnis der vorhergehenden Entwick- 
lung benutzt werden darf. Schon in der 
erwähnten Besprechung von BberstadtB 
„Ursprung dea Znnftwesens" habe ich da- 
rauf hingewiesen. 

S. 30 verteidigt M. seine Methode „aus 
der Gleichheit der Zahlenverh&ltnisse auf 
die Wurzeleinheit der Institute zu schlies- 
sen". Ich möchte mir dem gegenüber — 
ohne die Berechtigung dieses Verfahrens 
in gewissen Fällen bestreiten zu wollen 
— nur die Bemerkung gestatten , dass 
im Mittelalter das Duodezimalsystem 
herrschte ') nnd deshalb Kollegien von 4, 
8, 12, 24 Mitgliedern und Ansätze von 
4 d. so häufig Bind. Übrigens sind die in 
Ms VeTfasBungsgescbichtP I, 293 Anm. 30 
gegebenen Belege für das Viarerkolleg 
keineswegs einwandfrei. Esslingen hat 
z. B. 1261 neben dem scultetus 5 judices 
(WürttembergiBches Urkundenbuch IV, 
1176). Und die angeblichen vier Märker 
von Breisig scheinen einem argen Ver- 
sehen ihr Dasein zu verdanken; es heisst 
in dem betr. Weistum (Lacomblet, ÜB. lU, 
636), in dem die Zahl 4 gar nicht vor- 
kommt: Von wysent ey dat nieman vnr 
die eyninge riechten insal, dan eyn ge- 
sworen riechter mitzuvir (= ovennitz) 

Köln. Dr, 0. Oppermano. 

Das neueaie Heft der Hansischen Ge- 76. 
sohichtsblatter (Jahrgang 1899) enthält 
zwei Aufsätze, welche für die westdeutsche 
Geschieht sforschung ein erhebliches In- 
teresse beanspruchen dürfen. — Zunächst 
einen gut geschriebenen Aufsatz von llgeR : 
Zur OrtB- und Wlrtscliaftsge schichte von 
Soest im Mittelalter. Er behandelt Han- 
del und Gewerbe im alten Soest unter 
Berücksichtigung der Örtlichkeiten, an 
welche sie anknüpfen. Ein kleiner Stadt- 
plan von Soest ist beigefügt. In dem fol- 
genden Auäatze (Über den Verfasser des 
KBIniechen Liedes von der Webersoh lacht) 
sucht Walther Stein als den Verfasser 
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des Gedichtes tod der Kölner Weber- 
Bchlacht den Stadiach reiber Heinrich von 
Lintorf featzuBtellea. Die OrUnde, welche 
er für deasea Antorschaft anfahrt, sind 
sehr ansprecbend tud liabeD einen hohen 
Qrad von Wahrscheinlichkeit für sich. 
Ein Beweis mebr, wie enge die Stadt- 
schreibet des späteren Mittelalters mit der 
Politik ihrer Gemeinden verknüpft waren 
nad sie beeinfluBSt haben. K — n 



Miscellanea. 

7. Über die StabiliJät der Gemarkungg- 
grenzen. Seit der Einführung der „hiBto- 
riachen Grundkarten" sind starke Zweifel 
nnd Bedenken gegen die Zuverlässigkeit 
und die wissenschaftliche Verwendbarkeit 
dieses Hilfsmittels erhoben worden '). Man 
hat nachgewiesen, da'ss Thadicbnms Be' 
bauptung, dass die Oemarkungsgreozen 
eine solch starre Unveräuderlichkeit zeigen, 
,vor 60U und 1000 Jiibren genau dieselben, 
wie jetzt" gewesen sein sollen, doch nur 
fär einzelne F&lle völlig zutrifi^. Man hat 
festgestellt , dass ein grosser Teil der 
jetzigen Oemarkunga grenzen sei es durch 
allmäbliches Verschieben, sei es durch 
einen einmaligen Voi^ang, durch eine An- 
ordnung der Behörden, durch einen Ver- 
trag mit den Nachbarn ihre Gestalt ver- 
ändert hat. Man bat beobachtet, dass 
bisher selbständige Bezirke, Wüstungen 
Waldgemarkungen, Heiden, Moore, Bruch- 
ländereien, £inzelhÖfe, Weiler und Bauer- 
schaften einer Gemarkung zugeschrieben 
oder unter mehrere verteilt worden sind, 
und dass Stücke aus einer Gemarkung zu 
einer andern geschlagen wurden. 

Dies alles bat das Misstrauen gegen- 
nber den Grundbarten geweckt, und man 
hat nun die ganze Methode Tbudicbums 
als nn wissenschaftlich verworfen , ohne 
etwas besseres an die Stelle zu setzen. 

Ich habe hei meinen Arbeiten für den 
geschichtlichen Atlas der Rheinprovini 
Gelegenheit gehabt, Beobachtungen über 
das wirkliche Verhältnis von hentigen und 
früheren Gemarkungsgrenzen zu machen, 
nnd bin zu der Überzeugung gelai^t, dass 
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sieb, wo besondere Vmst&nde nicht vor- 
liegen, die Gemarkungsgreuzen seit 200 
Jahren im Ganzen ziemlich wenig verän- 
dert haben. Dies gebt aus der Ver- 
gleichoug alter Karten, namentlich solcher 
des 18. Jahrhunderts, und der Grenzbe- 
scbreibungen hervor. Allerdings ist es 
unmöglich, alle Gemarkungen nachzuprüfen, 
nnd man kann ohne eingehende Spezial- 
nntersuchungea nicht beurteilen, ob und 
wieweit sich eine Gemarkung verändert 
hat, nnd wann die Verschiebung der 
Grenzen erfolgt ist. Doch scheint es, dasa 
die meisten Veränderungen erat In neue- 
rer Zeit in Folge der Landeskulturgeaetz- 
gebung angeordnet sind und daher durch 
ein Studium der Eatasteraufnahmen und 
Regierungsakten über die Gemeinheits- 
teilungen u. s, w. aufgeklärt werden könn- 
ten. Derartige Massregeln haben auch 
schon im 16.— 18. Jabrh. stattgefunden. 
Nfkch einer Karte von 1788 im Staatsarchiv 
Koblenz iai damals der bisher ungeteilte 
Wald des Amtes Oberwesel unter die 
daran berechtigte o Gemeinden verteilt 
worden, wodurch die einzelnen Gemarkun- 
gen derselben erweitert worden sind. Nur 
der Vergleich mit alten Darstellungen der 
Gemarkungsgrenzen ermöglicht eine ge- 
naue Feststellung. 

Ein lehrreiches Beispiel bietet eine Karte 
des ehemals Nassau- Weilburgiscben Amtes 
Hüttenberg im Besitze des Staatsarchivs 
in Koblenz, die im Jahre 1707 aufgenom- 
men worden ist.. Ein Teil dieser Gegend 
findet sich auf dem Messtiachblatt 316& 
Wetzlar der Preussiscben Landosautiiabme 
(aufgenommen im Jahr 1892) dargestellt. 
Ein gleichfalls in Koblenz aufbewahrtes 
Gleiberger Amtsbuch von 1591 giebt über 
die damaligen Zustände desselben Landes- 
teiles Aoskunft. Von den verglichenen 
Gemarkungen sind Lüixel linden, llüms- 
beim, Qr es- Rechte nbaoh, Weidenhauaen 
und Volpershausen von wenigen verschwin- 
dend kleinen Abweichungen abgesehen. 
auf beiden Karten übereinstimmend dar- 
gestellt. Von Reiakircben ist 1707 das 
nördliche Stück als besondere Gemarkun; 
,Vogtei Kirgelshausen" (sonst Gerings 
hausen genannt) abgetrennt, beide Stücke 
zusammen entsprechen genau der heutigen 



GemarkDDg ßeiskirchen. Das Glaiberfer 
Amtsbucb TOD 1591 erwähnt die Togtei 
GeriogshaaseD bereits als ^in Aerm voa 
Bei^iiriAen Fetdmaii: gäegen; ist aber 
der Mägebräache und sonderbaren Gerech- 
tigkeiten halber mü tr^i Orenten insonda^- 
lieit beschrieben. Uffitzbesehr. Vogtei haben 
die von VoUbreihtghausen und Weiden- 
hausen ntit denen von Beistcirchen den 
Weidgang gemein, die aber von B. haben 
den Schuti, geben Gebot und Verbot und 
gemein Einfahrt dOein. Die Vogtei flutet 
S^uwübaehen ru Giessen eu, und wird das 
Vogtgerieht jährlich eaeimal (Montag n. 
Michadie und Montag n. Misericordias) gu 
MünchhoUhausai gehalten, und gehören in 
solch Gericht and&- mehr Güt^, so in 
HiUtenberg, sonderlich eu AUendorff gdegen.'' 

Ad aDderer Stelle ist von den jetzigen 
GemarkuDgeD Hochellieiia , Vollnkirchen 
imd Klein-Rechteabach der dazwischen 
gelegeoe Wald auf der alteren Karte noch 
nicht unter die drei beteiligtcD GemeindeD 
verteilt, wie auf dem Messtischlatt, sod- 
dern bildet unter dem Namen „Hochel- 
heimer Mark" einen besonderen Bezirk 
neben den 3 FeldgemarkuDgeu. Nach 
dem erwähDten Amtehuche hat der au- 
greoieDde „Weidenliauser Wald" früher 
ebeD&llB dazu gehört. Dieser Wald ist 
ist tn der Hoehdheimer Mark gdegmi, aber 
rtngsumbhero davon abgesteinet, und ist mä 
aller Obrigkeit vermöge jüngsten in anno 86 
tu Marpurg uffgeridüen Vertrages m. gn. 
Herren bu Nassau- Saarbrücken de zustän- 
dig, allein, dass Hessen die Mitjagd darin 
hat. So haben auch die Hin Weidenhausen 
in diesem Wald den Schutz, Hude, Be- 
hoimmg und ander Gebrauch allein. Jetzt 
ist derselbe Eigentum der Gemeinde Wei- 
deDbaueen, liegt aber iD der Gemarkung 
VollDkircheD, zn welcher der angtenzeDde 
Teil der früheren Mark gekommen ist. — 
Eigentliche Verscbiebangen finden sich 
nur an 2wei Stellen der Waldgemarkung 
des Stoppelberger Forstes, wo sich Dach 
dem Amtsbache BchoD im 16. JabrhaDdert 
GreDzstreitigkeiteD nachweisen lassen. 

Viel weiter KnrUck, als die Karten, füh- 
ren die Grenzbeschreib un gen, die sich in 
Urkunden, Protokollen, namentlich aber 
in Weistümem finden. Solches Material 



hat Eduard Richter seinen Untersuch ungen 
£ur historischen Geographie des Hoch- 
stifces Salzburg (Mitt, d. Inst. f. österr. 
Gieschichtsforsch. Ergänzgsb. I. Innsbruck 
1885) zu Grund gelegt. Dieser Forseber 
bebt die Wichtigkeit der in den Weistü- 
mem enlhaltenen Beschreibungen von 
„Landgericbtsgrenzen" für die mittelalter- 
licbe Geographie, besonder« auch für die 
Rekonstruktion der Gangrenzen hervor. 
Aber die Anwenduiig dieser Quellen ist 
oft eebr schwierig, in manchen F&llen un- 
möglich. Im Oebirgsland, namentlich im 
Hochgebirge, ist es leichter, die in den 
Grenzbeschreibungen genannten Fnnkte auf 
den Karten aafzufinden, als in der Ebene, 
wo die Grenzen weniger an die von der 
Natur gegebenen Linien gebunden sind. 
Oft werden solche Punkte nur durch die 
Namen der damaligen Besitzer der betref- 
fenden Grundstücke bezeichnet, die heute 
nicht mehr zu identifizieren sind. Aber 
die Namen von Flurge wannen, Wald- 
distrikten, Wegen, Felsen und Quellen, ja 
auch einzelner Bäume .und Steine, wie sie 
in den Grenzbeschreibungen vorkommen, 
leben meist noch jetzt fort, und finden 
sich auf den Katasterkarten verzeichnet; 
aber ein nur zu geringer Teil hat Auf- 
nahme in die Generalstabskarten und 
Messtischblätter gefunden. Es könnte in 
dieser Hinsicht namentlich auf den Preus- 
Bischen Messtischblättem etwas mehr ge- 
schehen, ohne dass deren Deutlichkeit da- 
runter litte. Vielleicht würde der Chef 
der Landesauäiahme, darauf aufmerksam 
gemacht, diesen Namen etwas mehr Be- 
achtung schenken. Die Badischen und 
Hessischen Neuaufnahmen enthalten viel 
melir davon. In Bayern imd Baden sind 
lithogr^hierte Flurkarteo aasgegeben, die 
alle vüD sehenswerten Angaben enthalten. 
In Preussen und Hessen finden sich die 
betrefienden Eintr^ungen nur auf den 
gezeichneten Katasterkarten. Diese Namen 
beginnen bereits aus dem Volksbewuest- 
tein zu schwinden und werden durch Zah- 
len ersetzt. Es wäre also an der Zeit, 
sie zu sammeln und auf Karten zu ver- 
zeichnen. 

Ich habe mehrere Grenzbeschreibungen 
mit den Katasterkarten verglichen und 



— 187 — 
dabei dasselbe Resultat gehabt, wie mit 
den Karten. Aof lange Strecken stimmt 
die alte Beschreibung mit den heuiigen 
Gemarkungsgrenzen vullig überein, dann 
wieder konmeD □nvermutet Stellen, vo 
die alten Gerichtsgreozen mehr oder we- 
niger, manchmal recht erheblich, von dem 
Laufe der jetzigeo Grenzen abweichen. 
Oft findet aber auch vollständiges Ineinan- 
derfallen beider statt, so dass Thudichamg 
Satz in vielen Fällen doch heitätigt wird. 
So sind die Gemarkungen von Neuenbam- 
berg (in Rheinh essen) und von Eirchen- 
bollenbacb (Kreis St, Wendel) genau die- 
selbeo wie sie in Weistlimern aus der 
ersten Hälfie des 16. Jahuaderts beschrie- 
ben sind. Wendelsheim (Rbeinhessen) zeigt 
nur eine unbedeutende Abweichung von 
einem Grenzbegang von 16U, indem da- 
mals ein schmaler Streifen des Dreige- 
meindewaldes (Gemeinschaft xniachen Wen- 
delsheim, Flouheim und DfThofen), der sich 
zDi^enförmig zwischen den Gemarkungen 
Wendelsbeim und Erbesbüdesheim hinein- 
schiebt, mit zu Wendelaheim genommen 
wurde. Tiefer hinein schneidet die Grenze 
des alten Gerichtes Meddersheim in die 
heutige Gemarkung Limbach des alten 
Becherbacher Gerichts (Ereis Heisenheim), 
wie nicht nur die beiderseitigen WeistQ- 
mer aus dem 15. und 16. Jahrhundert, 
unter sich in völliger Übereinstimmung, 
sondern auch eine Grenzbeschreibung des 
Amtes Naumburg von 1T73 ergiebt. 

Es scheint sogar, dass die alten Ge- 
richts- und Hoheitsgrenzen öfters alte Ge- 
markungen durchschnitten haben. Beglau- 
bigte Fälle solcher Art bilden die Dürfer 
Niederwetz und Naubom (Kreis Wetzlar) 
die durch den Wetzbacb in eine Weil- 
burgische und eine SolmsischQ Hälfte ge- 
teilt waren. Dennoch heisst es in dem 
Gleiberger Amtsbuche : Nassauisehe und 
Solmskche Unterthanen eu beiden Seiten 
der Bach gu Naubom tcohnbaft haben über 
und über in Hole und Fädem eimn sammt- 
liehen gemeinen und anverschiedenen Qe- 
ftraacÄ, tülermiMien, wie es die von Nieder- 
vjeU auch ntä einander gehaiten. Ähnlich 
war dia eine Gemeinde Spittel (in Lothrin- 
gen südlich vom Wamtwald) z wischen 
Nassau-Saarbröcken und Lothringen ge- 



teilt (Lex, Beschreibung von Nassau-Saar- 
brücken, Handschrift von 1756 im Stadt- 
archiv SaarbrOeken), Auch das zu Eur- 
koln gehörige Zeltingen besass jenseits der 
Mosel einen Gemarkungsteil, über den Knr- 
trier Hoheitarechte in Anspruch nahm. 

Aus dem Torhergehenden ist zu er- 
sehen, dass durch die Einführung der Gmnd- 
karten die Bearbeitung geschichtlicher 
Karten allerdings nicht so sehr verein- 
facht worden ist, wie Thndichum und seine 
Anhänger angenommen haben. Die Fest- 
stellung alter Gerichts- und Hoheilgrenzen 
kann eigentlich nur mit Hiife der alten 
Karten und Grenz beschreibungen erfolgen, 
und zu deren Verständnis ist die Heran- 
ziehung von Messtisch blättern und Ka- 
tsslerkarten unumgänglich. Nur wo dieses 
Material fehlt, darf man unbedenklich 
zur heutigen Gemarkungs- und Flurgrenze 
greifen, wenn man sich nur bewusst bleibt 
und es ausspricht, dass dadurch nicht ein 
den vergangenen Zust&nden entsprechen- 
des, sondern nur ein möglicbat annähern- 
des Büd gezeichnet wird. Eine vollstän- 
dig sichere Darstellung eines grösseren 
Landesteils nuf einer geschichtlichen Karte 
ist ja doch um so weniger erreichbar, je 
weiter man von der Neuzeit aus in ältere 
Zeiten vordringt, und die Feststellung 
früherer Grenzen, von denen keine erklär- 
baren Beschreibungen vorliegen, und vol- 
lends der Gaugrenzen wird immer proble- 
matisch bleiben, ob man ihnen Gemarknngs- 
grenzen zu Grande 1^, oder ob man auf 
irgendwelche Naturgrenzen hinarbeitet. 

Sollte man aber deshalb mit Seeliger 
die Gnindkarten verwerfen , weil sich 
Thudicbums Lehre von der Unveränder- 
lichkeit der Gemarkungsgrenzen nicht 
durchweg bestätigt und auch die An- 
nahme, dass die alten Gerichts- und Uo- 
heitsbezirke aus ganzen Gemarkungen be- 
stehen, manche Ausnahmen erleiden? Das 
Netz der Gemarkungsgrenzen und Wasser- 
läufe, welches die Grundkarten bieten, 
enthält so viele Linien, die sich wirklieb 
als uralte Grenzstücke herausstellen, giebt 
so viele Anhaltspunkte für Eintragung von 
Berichtigungen, dass es durchaus seinem 
Zweck als Zeichengrund zur Aufnahme 
der mit Hilfe von topogruibiachea Spezial- 



karten gewonnenen Fonchungsergebnisse 
vollkommen genügt •). Der Masastab von 
1:100000 ermöglicht auch dem weniger 
geübten Zeichner, Eintragangen zu machen, 
ohne iaaa das Geaamibild so nnübersicht- 
lieh wQrde, wie durch Pausen von Mess- 
tiachblättem und KataBterkarten. Die 
GrandkaTten bieten dem Bearbeiter histo- 
rischer Karten also ein wertvolles Hilfs- 
mittel, nur darf er nicht zu blossem 
„Grundkartenhistoriker" werden. 
Darmstadt. Dr. W. Fabriciua. 
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78. Hansischer Geschichtsverein. 

Vgi, Korrbl, XVIll Nr. 97. 

Die 39. Generalversammlung faud am 
5. Juni 1900 zu Göttingen statt. 

Bei der im vorigen Jahre zu Hamburg 
abgehaltenen Tersammlung unseres Ver- 
eins konnte der Vorsland die Zusicherung 
erteilen, dass von dem hansischeB Ur- 
kundenbuche in nächster Zeit zwei neue 
Bände erscheiuen würden. Noch vor Ab- 
lauf des Jahres sind sie zur Ausgabe ge- 
langt. Yon ihnen umfaest der fünfte Band, 
der von Herrn Dr. Karl Kunze bearbeitet 
ist, den Zeitraum von 1392 bia UU, wäh- 
rend in dem achten Herr Dr, Walther 
Stein die Urkunden von 1451 bis zur 
Hitte des Jahres 1463 veröfFenllicbt hat. 
Die Fortsetzung wird Hr. Dr, Kunze für 
den Zeitraum von 1414 bis 1450 in zwei 
Binden, Herr Dr, Stein für den Zeitraum 
von 1463 bis 1500 in drei Bänden zueam- 
menfassen. Von ihnen wird jeder 70 bis 
80 Bogen enthalten. Beide Herren haben 
bereits mit der Bearbeitnng des von ihnen 
im ntLchsten Bande zu veröfTentlicbeDden 
Materials begonnen. 

Die loventare der hansischen 
Archive des 16. Jahrhunderts, von 
denen das Kölner Inventar zuerst in 
Angriff genommen ward, um das Muster 
filr die übrigen abzugeben, haben auch in 
diesem Berichtsjahre erhebliche Fort- 
schritte gemacht. Während des verflosse- 
nen Sommers und Herbstes ist Herr Pro- 
fessor Dr. Höhlbaum in Oiessen für den 
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zweiten Band des Kölner Inventars thätig 
gewesen. Die durch die Ungunst frühe- 
rer Zeiten zum Teil verstümmelten Akten 
und Urkunden des Kölner Archivs fUr die 
hansische Geschichte im Zeitranm des 
zweiten Bandes (1573 — 91) sind nunmehr 
ganz zusammengebracht, im einzelnen ge- 
nau bestimmt und iai die hansische For- 
schung benutzbar gemacht worden. Nach 
unausgesetzten Bemühungen ist dieser 
schwierigste Teil der Vorarbeiten für deu 
Band zum Abscbluss gebracht. Die im 
vorigen Berichte in Aussicht gestellten 
Ergänzungen sind gewonnen, so dass auch 
das dort bezeichnete Ziel erreicht werden 
I kann. In grosser Fülle ist Erläuterungs- 
' Stoff aus niederländischen und englischen 
Veröffentlichungen, ' unter letzteren vor- 
nehmlich aus der iangen Reihe der „Acts 
of the Prity Council of England N. S." 
für die 70er und äOer Jahre des 16. Jahr- 
hunderts herausgearbeitet worden. Als an 
die ScbluBsredaktion des Werkes heran- 
getreten werden sollte, befiel den Bear- 
beiter ein Augenleiden, das ihn wahrend 
des ganzen Winters in seiner Tbätigkeit 
gehemmt hat. Nachdem er diese jetzt 
zum Teil wieder hat aufnehmen könoen, 
ist begründete Hoffnung dafür vorhanden, 
dass er sich im Herbst d, J. der noch 
ausstehenden Arbeit mit neuen Kräften 
wird widmen können, und dass der zweite 
Band noch vor Ablauf des neuen Berichts- 
jahres in den Druck gelangt Er wird 
dem ersten an Umfang und Inhalt gleich- 
stehen. Der Dokumenten • Anhang wird 
hier noch weiter ausgedehnt werden müssen. 
— Das auf einen Band berechnete Braun- 
Schweiger Inventar soll sich unter 
den in früheren Berichten angegebenen 
Bedingungen dem Kölner anachliesseo. Es 
ist von Herrn Dr, Mack in Braunschweig 
in Angriff genommen, im wesentlichen vol- 
lendet und wird vielleicht schon nach Ab- 
scbluss des Manuskripts für den zweiten 
Kölner Band die Scblussredaktion erfah- 
ren, also vielleicht auch schon vor Aus- 
gang des neuen Berichtsjahres dem Druck 
übergeben werden können. 

Zur Gewinnung neuen Materials für 
die noch ausstehenden Bände der Hanse- 
recesse Abt. lU hat ihr Herausgeber 
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Herr Professor Dr. Schäfer im vergauge- 
neo Jahre eine Roise nach Kopenhagen 
iiDterooromeD, die ibm zugleich die Mög- 
lichkeit gew&hrt hat, deo zu Falsterbo an 
(lea Stätten der alten hansischen Nieder- 
lassungen vorgenommenen Äasgr&bangen 
lieizuvohnen. 

Majiian is Wnsei', linitntaiiinii, 

Wien I, Kärntnerstr. 31, 
versendet gratis and franko Terzeichms 9 
undie verkäuflicher MQnzenundMedaillen. 
Die Firma empfiehlt sich znm Ankaufe von 
Münzsammlongen und Funden zu höchsten 



Soeben erBcbien 

Katalog 57, 
Kultur- und Sittengeschichte. 

ZDgendnng gratis und foanco. 

Wilhelm Scholz, 

Antiquariat, BrfttUUM)hw«lgr< 



Silbermünzen 

üher 4500 Stück kleine und mittelgrosse, 
meist 16. Jahrhundert, zu Terkaufen. Aus- 
kunft erteilt: 

Radolf Plack, 

WIM IV, Wobllebeogasee 5. 

Mflnzen and Medaillen. 

Ich kaufe, ta,nscbe und verkaufe der- 
gleichen. 

Ansichtsendungen mache ich nach 
Wunsch! 

E. Secker, 

HAUBUßO-Hohenfelde, 

Schlirbeckerstr. 3. 



1 und 2 GuldenBtucke, sowie and. Münzen 

in grosser Auswahl hat abzugeben. 20 

Wilhelm Holz, Friseur, SchwU. QmBnd. 



Zeitz. 



Alles auf Zeitz bezügliche kanft 

H. Schunke in Zeitz. 



Waffen-Sammler. 



- Tausch — Verkauf. 
A. Schuler, Ludwigshafen a 



Von den Hansischen Geschichts- 
quellen ist ein zweiter Band der neuen 
im Verlage von Pass & Garleb in Berlin 
erscheinenden Folge, die Bergenfahrer und 
ihre Chronistik, bearbeitet von Dr. Bruns, 
soweit vollendet, dass er binnen einigen 
Wochen zur Ausgabe gelangen wird. 

Porzellan. 

Restauration vonPorzeüan, Fayencen u.a. w. 
und Ergänzung der fehlenden Teile aus 
Porzellan unter Garantie der Unsicht- 
barkeit. Benovatioo ganzer Sammlungen 
billigst. 

Emil Richter, Dresden, 

DDrarstraua 94. 

Belobigungaschreiben vom In- nad 
Auslande. 



Ein grösserer Posten 

Antiquitäten, 



A. OrKnhnt, 

Tauberbischofsheim, 



Die Kriegswaffen 

von den ältesten Zeiten bis zur Gegen- 
wart von A. Demmin, 3. Auflage, 
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Neue Funde. 

). Straubing a. Donau. Nacbdem durch 
den vor ä'/s Jfthren gegrändeten histo- 
riachen Verein Str&ubiag a. d Donau im 
Jahre 1899 die Beste von vier römiacben 
Qeb&adOD (Grundmauern und Hfpokauateu- 
aQlt^eIl nebst vielen Einzelfanden) aufge- 
funden worden waren, worüber der 3. Jah- 
roBbericht des Yereins Aufacbluea giebt, 
gelang ea im verfloaaenen Herbste nach 
wiederholten vergeblichen Veraucben, die 
Reste einer M%uer oacbzuweisen, die bei 
ihrer Auadebnung die Vermutung nahe- 
legt, daaa sie die Wallmauer dea seit 
langem geaucbtea römiaoheu Lagers 
gebildet habe. Sie konnte vorläufig 80 m 
weit verfolgt werden, zieht sich aber üwei- 
felloa noch eine groase Strecke in dersel- 
ben Richtung hin. Die Breite betrug, 
soweit sich das noch feat»! eilen llesi, 
1,90-2,10 m, die Dicke bezw. Hohe stel- 
lenweise noch 30 cm. Das Material be- 
stand aus sorgfiUtig mit Mörtel verbun- 
denen Bruchsteinen. Die Mauer war, wie 
sich aua der regelmässigen schrägen Lage 
dea Mauerachuttes deutlich erkennen liess, 
absichtlich uod gründlich, aber doch nicht 
durchweg glelchm&Hig zerstört 

An der einen Ecke, bis zu der wir 
vordraogeo, bog aich die Mauer nun Grei- 
iicb nicht, wie man erwarten muaste, mit 
einer Abrnndung rechtwinklig um, sondem 
bildete euen apitien Winkel and verlor 
sich alsbald ganz, was die Sache als sehr 



zweifelhaft eracheinen lässt; doch gehört 
die zweite Mauer möglicherweise gar nicht 
zur ersten oder gehört einem Eckturm an. 
Soviel scheint immerhin sicher, dass die 
Mauer mit dem gesucbtea Lager in irgend 
einem Zusammenhang stebt. Bestimmten 
Aufschlusa können erst die Ausgrabungen 
des nächsten Jahres bringen. 

Straubing. Ortner. 

Speler. [Römischer firabsteln aus Wals- 8( 
heim.] Auf dem „Ersten Silberberge", 
Plan-Nummer ij227, nördlich von WaU- 
heim bei Landau fanden die Brüder Heck- 
mann bei Anlage eines Weinbergs mehrere 
PI alteng räber mit fränkischen Gefäss- 
scherben and furhigen Thonperien, denen 
eie aber keine besondere Beacbtang schenk- 
ten, bis sie zuletzt auf ein Grab stiessen, 
dessen Platten Relief- und Inacbriftfrag- 
mente aufwiesen. Diese wurden für mittel- 
alterlich gehalten. Doch Herr Lehrer 
Damian von WaUheim und Herr Prof. Dr. 
Heeger in Landau hatten die Gate, mich 
sofort zu benachrichtigen und an die Fund- 
stelle zu begleiten, wo sich das ehemalige 
römische Grabdenkmal, abgesebeu vom 
oberen Teile, wieder ziemlich gut zusam- 
mensetzen liess. 

Der grobkörnige , blasarote Stein iat 
noch 1,86 m hoch und 0,96 m breit. Sein 
FusB ist 44 cm hoch, die Schriftfläche mit 
Szeiliger Inschrift 96 cm, von der mit Re- 
liefs gezierten Bekröunng sind noch 46 cm 
erhalten. Der Denkstein woide für das 
i: , T_nOO<^TC 



Frankpngr&b Euerat der Länge noch ia 2 
fast gleichbreite H&lften, linke 44, rechts 
47 cm, zeracblagen. Dabei gingen in der 
Mitte von der SchriMäcbe 4—6 cm i 
lorea. Ausserdem hat die linke Hftlfte 
ein^D Brach quer über die sechste Zeile, 
und ihre linke obere Ecke ist mit den 
ersten Buchstaben der 3 obersten Zeilen 
abgPspruDgen, doch erhalten. Die zweite 
Schriftzeile ist bis zur Mitte stark ver- 
letzt, ebenso die vierte Zeile am Anfang. 
Die Bochstaben sind T cm hoch, der brei- 
teste, das liegende N, bis 5,5 rm breit. 
Die Inschrift ist nicht tief eingebauen, 
sondern ziemlich flach und steif, die Schrift- 
linien wurden ängstlich durch Punkte vor- 
gezeichnet, Ligaturen fehlen. Der Grab- 
stein mag dem ausgehenden 3. oder dem 
4. Jahrh. angehören. Seine Inschrift lautet: 



ETERNEQV[ETI« 


ERNESECVRIT 


ATlS-BARBATi 


VS-S[LVESTER 


C-N 


ARBfR 


V5-ETS[LVA 


NVS EL 


SILVIO 


BISBVERO FR 


ATRES 


PATrl 


CAR1SS1MO 


ET RV 


TIC! V 


S NEROS 



d. i. I)(is) mfatuhusj eteme qui^ [et]«me 
seeuTÜalh Barbat[{\us Süvester (}(ams) 
NaTi{i]riu8 (?) et Susanns ElCioJ Sü- 
itio[n]i Severo fratrea pat[r]i carissimo et 
Busticiag ne[p]os f(aciendvm) c(v/ravenmt). 

Äuffl.llig ist der zweimalige Gebrauch 
von eteme in dieser Schreibung als Dativ 
und Genitiv in der 2. Zeile; aber an erster 
Stelle steht es sicher, an zweiter höchBt 
wahrscheinlich, da in dem 5 cm breiten 
Bruche höchstens :: Buchstaben [ET] aus- 
gefällten sein können, Ligaturen aber hier 
nicht gebraucht sind. E statt AE steht 
in dieser Inschrift 5 mal. Nicht ganz 
sicher ist der Name der 4. Zeile, da nach 
G. und N. Punkte stehen und das B in 
Narbirius teilweise abgebrochen ist. In der 
vorletzten Zeile ist man wohl mit Recht 
versucht Bustkias nepos zu lesen,allein das 
tt, also Nero», ist ganz deuMich eiugehauen. 

Über der Inschrift befand sieb die Re- 
lief-Darstellung eines sog. Totenmahles, 
vgl. Westd, Zeitschr. XVIII Taf. VIII, 1. 
Von diesem Relief ist an nnserem Steine 



der obere Teil at^eschlagen, nnr die 
unteren 46 cm erhaltan. Darauf sieht 
man noch rechts einen d reibein igen 
Frnnktisch mit geschweiften Füssen. Auf 
der Mitte des Tisches ein grosses Geßtss 
mit weiter Mündung, daneben 2 Näpfe. 
Links steht ein Diener in der Tunika, 
die vorn abgerundet bis lur Mitte der Ober- 
schenkel berabreicht. Zwischen ihm und 
dem Prunktiscbe steht noch t grosse Glas- 
flasche mit. eckigem Bauche, flachen Schul- 
tern, rundem Halse und breitem Henkel, am 
Boden. Der Oberkörper des Dieners ist am 
Nabel abgeschlagen. Hinter seinem Ober- 
schenkel zieht sich die Unterkante des 
Polstergestelles bin, auf welchem ehemals 
sein Herr ruhte, der sich an den Gaben des 
vorgesetzten Tisches erfreuen sollte. Doch 
aach sein Körper ist abgeschlagen; nur sein 
Polster ist noch erkennbar mit einigen 
Gewandfalten und eine kleine Ausladung 
unter dem aufgestQtzten linken Arme. Die 
fehlenden Relief-Teile waren trotz genauer 
Umschau am Fundorte nicht mehr aufzu- 
finden. Dr. OrQnenwald. 

Wams. [Grabfeld auf dem Adlerberg.]^1. 
Der Adlerberg stellt eine flache Erhöhung 
des Geländes dar vor der Einmündung des 
Eisbaches in den Rhein, bezw. den ehe- 
ma%en Giessen. Scbienei) zwar auch die 
auswärtigen Archäologen, die neulich zu 
der Ausgrabung von allen Seiten herbei 
gekommen waren, von diesem „Berge" ent- 
schieden etwas enttäuscht zu sein, so wird 
doch Jeder, der die Gegend einmal hei 
Gelegenheit einer Rbeinüber schwemm ung 
g^eben hat, den Ausdruck entschuldbar 
finden, wenn er sich des Eindrackes er- 
innert, den gerade diese Erhöhung dabei 
gemacht bat, indem sie einem Berge gleich 
über die umgebenden Gewässer hervor- 
ragte. Interessant sind auch die geologi- 
schen Verhältnisse des Ortes. Die Er- 
höhung wurde gebildet durch diluviale 
Geschiebe des Eisbaches zur ^eit der 
quaternären Epoche, der letzten Bildunes- 
periode unserer Erde, als die Eiszeit im 
Verschwinden war. Die Geschiebe, welche 
der Eisbacb vom Gebirge herunterbrachte, 
lagerten sich vor seiner Einmündnng ab 
ond dadurch entstand dieser Scbuttkegel, 
der wohl selbst wieder ~manchnul den 
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Laaf das Baches gehemmt und verändert 
haben dürfte. Auf einem go entatuideaen, 
hochwtuBerfreien Gelände siedelte sich nun 
der Urmensch mit Vorliebe an. Hier fand 
er iio günstigstes LebensbediDgangen vor. 
Er konnte dicht am Wanaer woboeo, sieb 
leicht gegen Angriffe schötKen und es war 
ihm auch Gelegenheit geboten, seine Toten 
piet&tToll EU bestatten. Geoan dieselben 
Erscbeinungen wiederholen sieb nnterhalb 
der Stadt auf der sogen. Rbeingewann, 
auf welcher dag grosse im Jahre 1896 auf 
1896 erschlossene Stein zeitgrab feld liegt, 
nnd ebenso weiter abwärts bei Rbeindürk- 
heim, wo der Verein das dort gelegene 
Steinzeitgrabfetd vor 2 Jahren ezploriert 
hat. Diese beiden Erhöhungen worden 
gebildet durch den Pfrimm- und Eckbacb. 
Nun war ans in der That schon seit 
langer Zeit bekannt, dass auf dem Adler- 
berg ein solcher prähistoriech er Wob o- 
platz existiert. Zahlreiche Wohngruben 
des vorgesehicbtiichen Menschen wurden 
beim Sandgraben angeacbnitten and liessen 
uns ihren dürftigen Inhalt, bestehend in 
einzelneD erhaltenen Qetässen, meist aber 
GefäsB ach erben, Stein- and Knocbenge- 
räten und mancherlei Überresten des Haus- 
rates, in die Hände fallen. Diese Wohn- 
stätten stellen mehrere Meter im Durch- 
messer haltende Graben dar, welche, jetzt 
mit schwarzer Erde und den Überbleibsetu 
des Hausrates aogefülit, ehemals mit einer 
aus Stangen und Reissig bestehenden Hütte 
überdeckt waren, die ausserdem zum Schatze 
gegen Kälte und Regen aussen und innen 
mit Lehm verputzt wurde, dessen Reste 
noch oft gefunden werden. In der Mitte 
der Höhlung im Boden befand sich das 
Herdfeuer und oben in der Spitze des 
Daches war der Abzug ffir den Rauch an- 
gebracht. Derartige Wohngmben wurden 
anf dem Adlerberge in grosser Menge ge- 
funden. Den Oeftssformen nach zu 
Bchliessen mässen die Bewohner der auS' 
gehenden Stein- und beginnenden Metall- 
zeit zugerechnet werden, obwohl sich auch 
Steinte itgefässe und Oe^se aus der Jünge- 
ren Bronzezeit fanden, welche Funde mit- 
bin beweisen, dass die Niederlasanng von 
der Steinzeit an durch die ganze Bronze- 
zeit hindurch bewohnt gewesen war. Nun 



galt BS auch, die Grabstätten dieser Be- 
wohner aufzuliDdeii, denn aus ihnen Hess 
sich erst eine reichere Ausbeute erhoffen 
und durch sie auch eine genauere wissen- 
schaftliche Bestimmung des Alters dieser 
Völker ermöglichen. Mehrmalige Verbuche 
wurden gemacht , den Gräbern auf die 
Spur zu kommen, doch umsonst; es schien 
fast, als habe der vielieicht schon Jahr- 
hunderte alte Betrieb des Sandgrabeus ao 
dieser Stelle alle Grabstätten zereton. Da 
kam uns der Zufall zu Hülfe nnd spielte 
uns ein Werkzeug in die Hände, das ein 
untrüglicher Beweis dafür war, dass Grä- 
ber beim Sandgraben angetroffen , aber 
unbeachtet geblieben waren. Es wurde 
uns nämlich ein sogenannter triangulärer 
Dolch abgeliefert , der anscheinend mit 
menschlichen Knochen zusammen gefunden 
worden war. Es ist dies eine Wsffe von 
dreieckiger Gestalt, bestehend aus Kupfer 
oder ganz ainnarmer Bronze, welche be- 
weist, dass das Grab, dem dieser Dolch 
angehört hatte, dem Ende der Steinzeit 
oder der Übergangszeit zwischen Stein - 
und Uetallzeit zuzurechnen ist. Sofort 
an dieser Stelle vorgenommene Versuchs- 
grabungen filhrten zur Auffindung des ver- 
muteten Grabfeldes. Es hnden sich Gr^er 
mit Beigaben derselben Art und desselben 
Alters, wie der eben besprochene Dolch, 
Die Grab statten waren in regelmässiger 
Weise in den Boden eingelassen, manche nur 
40 bU 60 cm, andere 1 m bis 1,50 m tief; 
die Skelette waren alle in hockender 
Lage im Grabe beigesetzt. Den Leichen 
wurden offenbar bald nach erfolgtem Tode 
sämtliche Extremitäten stark gebengt und 
dieselben wahrscheinlich durch Ümscbuü- 
rangen in dieser Lage festgehalten. So 
wurden dann die Toten der Erde über- 
geben. Diese Art der Beerdigung hatte 
ucher einen religiösen Hintergrund und 
es werden nach unseren Erfahrungen an- 
dere Erklärangen dafür nicht mehr stich» 
haltig sein. Die Ansicht, man habe die 
Leiche in derartig zusammen gekauerter 
Lage heigesetat, um sich die Aushebung 
eines grossen Grabes mangels genügender 
Gerätschaften 2a ersparen, wird einfach 
hiniilllig dadurch, dass man in älterer 
Zeit schon, wie bei den^Oiäbern, der 
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SheiDgewuiD, die Leichen in ausgestreck- 
ter Lage begraben bat und noch viel später 
bis zur christlicbea Zeit hin ebeufalls 
Hockerleichen vorkammen. Ferner ist die 
Ansicht, mau habe mit dieser Bestattungs- 
«eise die embryonale Lage nachahmen 
wollen, viel zu gekünstelt und gesucht, 
gegenüber den gewiss mangelhaften anato- 
mischen Kenntnissen des europäischen 
Wilden. Anseerdem entspricht diese Lage 
nicht einmal der embryonalen vollständig. 
Wer dagegen mit nachteroem, vorurteils- 
losem Blick die Gräber am Adlerberg be- 
trachtet und dann namentlich die vortreff- 
lichen Photographieen, die Herr Öymnasial- 



brauch widerspiegelt, dasa man den Toten 
in eine anbetende, unserem Enieen ent- 
sprechende Lage habe bringen wollen, um 
ihm dadurch vielleicht den Eintritt in das 
bessere Jenseits zu erleichtern. Derartige 
Hockergräber wurden nun auf dem 
südlichen Teile des Adlerberges bis jetzt 
23 geöffnet. Die meisten Skelette waren 
tadellos erhalten; nur die weniger tief ein- 
gesenkten waren zum Teil vermodert. Die 
Männer scheinen durchweg ausserordent- 
lich starke Leute gewesen zu sein, da die 
meisten eine Länge von 1,?5 bis 1,90 m 
zeigten, während hingegen die Skelette 
auf dem BheingewHnnfriedhof eine viel 



lehrer Diehl aufgenommen und dem Verein 
zur VerfQgung gestellt hat, daraufhin an- 
sieht, dem wird sofort klar werden, dass 
sich in dieser Lage ein religiöser Ge- 



geri tigere Grösse und weniger starke 
Knochen aufwiesen. 

Es scheint das Volk der Hocker eine 
neu eingewanderte Völkerschaft von grosMr 
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Körperkratt gewesea zu sein, die wahr- 
scheinlich der voraufgeh SD den Eultar iva 
Oarans gemacht hatte. Während die Grä- 
ber der früheren Bev&lkerang reich aus- 
gestattet waren mit Gefäasen, Schmuck- 
sachen, Waffen und Geräten, haben die 
bis jetzt Bröffoeten Gräber der Hocker 
verhältnismäaeig nur wenige Beigaben ent- 
halten. Vor allem aber iai ea wichtig für 
die Beurteilnng, dass unter den 23 Gräbern 
nur 4 mit Beigaben von Metall sich 
befanden und zwar sehr dürftigen Metall- 
beigaben, welche Erscheinung beweist, 
dass das Metall noch sehr selten nnd kost- 
bar gewesen ist. Dem äussern Anscheine 
nach scheinen die wenigen gefundenen Me- 
tallbeigaben aus Kupfer oder ganz zinn- 
armer Bronce zu bestehen. Sollte sich 
das bestätigen (eine chemische Analyse 
wird noch vorgenommen werden), dann 
hätten wir in nnseren Hockern Menschen 
der Kupferzeit vor uns, welche nach den 
neuesten Forschungen noch ganz zur Stein- 
zeit gerechnet werden muss. Das Kupfer, 
das noch selten und spärlich den damali- 
gen Europäern aas dem Süden gebracht 
wurde , hatte noch keioen Wandel in 
ihrer Kultur hervorbringen können, SO 
dass man von einem neuen Zeitalter nicht 
sprechen kann. In der That sind die 
meisten unserer Hocker auch noch mit 
dem ganzen Inventar der St ei nzeitme tischen 
bestattet worden. So war ein grosser 
Mann, dessen Skelett vortrefflich erhalten 
war, mit 3 zierlichen, aus Feuerstein ge- 
arbeiteten Ffeilspitzen ausi^estattet. Er 
war jedenfalls ein Krieger oder Jäger, der 
mit Pfeil und Bogen io die Ewigkeit ge- 
schickt wurde. Ein anderer hatte zur 
Seite eine Axt liegen, welche aus einem 
Hirschgeweih verfertigt war. Die Ab- 
nützung der Sc^oeide liess sich noch deut- 
lich erkennen. Der Holzstiel dagegen, 
welcher in der Durchbohrung stak, war 
natürlich längst vermodert. Zwei Männer 
hatten Dolchklingen aus Metall bei sich, 
die ehemals durch Nieten an einem Holz- 
griff befestigt waren. Ein anderer Mann 
hatte keine Waffen, dagegen einen stark 
abgeschliffenen, rötlich aussehenden Stein 
neben eich liegen. Er bestand aus Eisen- 
oxjd, das von den damaligen Menschen 



zum Färben der Haut benutzt worden war, 
wie in ähnUcher Weise die heutigen Wil- 
den sich noch zu bemalen pflegen, um 
furchtbar ihren Feinden gegenüber zu er- 
scheinen. Wieder ein anderes Skelett, 
das mit 2 Feuerateinmessern ausgestattet 
war, wurde merkwürdiger Weise ohne 
Kopf gefunden. Alle übrigen Skelettteile 
waren unversehrt, sei hat die Halswirbel 
alle erhalten, nur fehlte der Kopf Ver- 
wittert konnte er nicht sein, da sich auch 
keine Zähne mehr vorfanden, die, selbst 
wenn der Schädel ganz zerfallen ist, <sich 
noch nachweisen lassen, zumal noch ein 
kleines Stück des Unterkiefers mit voll- 
ständig erhaltenen Zähnen in geringer Ent- 
fernung vom Kopfe sich vorfand. Es musa 
also dieses Skelett thataächlich ohne Eopf 
beigesetzt worden sein. Ob das betr. 
Individuum im Kampfe getötet und auf 
diese Weise verstümmelt worden war, 
dass von dem gannen Schädel nur ein 
Stück des Kinns gerettet werden konnte, 
um pietätvoll neben dem übrigen Körper 
beigesetzt zu werden, wer vermöchte das 
jeizt noch zu ergründen ! Durch eine zu- 
fällige Grabung an dieaer Stelle kann 
der Schädel anch nicht abhanden ge- 
kommen sein, da dies leicht nachzu- 
weisen gewesen wäre. Andere Skelette 
wieder hatten keine Beigaben aufzu- 
weisen. Möglicher Weise waren sie doch 
mit solchen , aber aus vergänglicheren 
Stoffen, wie Holz u. s. w., ausgestattet. 
Die Holzfasern erbalten sich bekanntlich 
nicht so lange in der Elrde und aus 
keinem Steinzeitgrabe unserer Gegend 
ist Holz bekannt geworden. Bei allen 
Waffen und Geräten, die ehemals mit Holz- 
stielen versehen waren, ist das Holz längst 
verschwunden. Nun gelang aber dies- 
mal doch hei einem Grabe der Nachweis 
dea Holzes vollständig. Daa Grab einer 
Frau, die mit b kleinen säge- und messer- 
artigen Instrumenten aus Feuerstein aua- 
gestattet war, zeigte Spuren eines Holz- 
sarges oder besser gesagt einer Einfassung 
der Leiche mit Holz, weil wir nämlich 
Fasern von dicken Eichenholzbohlen neben 
der Leiche nachweisen konnten. Es dürfte 
dieses der erste derartig bekannte Fall 
sein. Ein weiteres Fraaengrab zeiste 
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einen HalBBchmnck, besMheDd aas einem 
dnrchbohrteo Thierknachen , der uebat 
einem aus Knochen gearbeiteten Ringe 
uod einer Perle auB Kupfer tut einer 
Schnnr um den Hals getragen worden war. 
Dabei befand sich noch eine gebogene' 
Nadel von 12 cm Länge and ein kleiner, 
spitzer Pfriemen , ebenfalls am Metall. 
Ein Kind trag am Arme einen kleinen 
Armreif ans Metall, ein anderes war mit 
einem Halsschmuck versehen, der aus ei- 
ner gebogenen, durchbohrten Nadel, einer 
Perle ans Knochen und einer doppelt 
durchbohrten fossilen Muschel zusammen- 
gesetzt war. 

Ausser diesen Hockergräbern, welche, 
wie wir schon in einem früheren Artikel 
ausgeführt haben, der ausgehenden 
Stein- und beginnenden Metallzeit 
angehören, gelang uns aber auch der 
Nachweis von reinen Steinzeit g 
bern. Wir fanden nämlich ein Skelett 
von 1,53 m Länge, also ein jugendliches 
Individuum, das merkwürdiger Weise in 
eine nur 1 m lange und 0,40 m breite 
Grube so eingezwängt war, <lass es nicht 
einmal auf die Seite gelegt werden konnte, 
weil sonst der Raum nicht gereicht haben 
wurde. Wir fanden deshalb die Kniee im 
Grabe aufrecht gestellt. Das Grab war 
im Gegensatz zu den Hockeriiirabern ver- 
hältnismässig reich ausgestattet , denn 
ausser zwei schön verzierien Gefässen, 
welche der Bogenband-Keramik ange- 
hören und beweisen, dass das Grab der 
reinen Steinzeit zugerechnet werden m 
fand sich noch eine grosse , schwere, 
durchbohrte und mit einem grossen Ein- 
schnitt versehene Muschel vor, welche der 
Tote auf der Brust bangend getragen 
haben muss, ferner zwei schöne Steinbeile, 
von welchen das eine aus einer weichen 
Gesteinsart bestand und deshalb schon 
sehr verwittert war, und ein grosses Stück 
Roteiaenerz zum Färben. Auf einem an- 
deren Grundstück des Adlerberges wurde 
■versuchsweise gegraben, tm festzustellen, 
-ob sich die Grab er reihen nach dieser 
Richtung hin fortsetzen würden. Bei die- 
sem Versuche wurden 3 Übereinander 
liegende Bestattungen entdeckt, ein Be- 
weis für den Reichtum an Gräbern auf 



dieser Stelle. Die 3 Gräber wurden aoe- 
gegraben, dagegen die «eitere Untersuchung 
der Umgebung bis später verschoben. Das 
erste war ein Grab, das noch der rei- 
nen Steinzeit angehört und ein Ske- 
lett enthielt, welches in ausgestreckter 
L^e beigesetzt worden war. Es hatte 
neben sich liegen ein schönes, gann schart 
geschliffenes Steinbeil aus Kiesel schiefer; 
ein Stück Roteisenerz und auf der Brust 
stehend ein ganz erhaltenes Gef&ss mit 
kleinem Henkel. Wenn nnn auch die Be- 
stattungsart ganz derjenigen auf dem Rheia- 
gewannfriedhof entspricht, ebenso das Stein- 
beil ganz die dort vorkommende Beilfarm 
zeigt, so ist das Gefass dagegen schon in 
der Form weiter entwickelt und gehört 
einer etwas jüngeren Zeit an. Wir haben 
also in diesem Grabe eine Periode ver- 
treten, welche zwischen den Leuten von 
der Rheingewanu und den Hockern vom 
Adlerberg in der Mitte liegt. Etwa 
'/> m über diesem untersten Grabe war 
dann ein Kind in Hockerstellung gelagert, 
welches keine Beigaben zeigte, und noch 
höber und etwas seitlich davon wurde ein 
Brandgrab der jüngeren Bronzezeit ange- 
troffen. In demselben befanden sich die 
verbrannten Gebeine eines Mannes, welche 
früher höchst wahrscheinlich in einer klei- 
nen Holzfciste beigesetzt worden waren. 
Bei den meiuchlichen Resten fanden sich 
Tierknochen, von den mitgegebenen Spei- 
sen herrührend, und folgende Gegenstände 
aus Bronze : ein grosses Rasiermesser, zier- 
lich aus Bronze gegossen (ein seltenes 
Stuck), ferner 5 Pfeilspitzen, zum Teil mit 
Widerhaken, und ein Stück einer Nadel. 
Sämtliche Gegenstände waren dem Toten 
auf den Scheiterhaufen mitgegeben worden 
und sind deshalb mehr oder weniger durch 
das Feuer beschädigt. Diese 3 überein- 
ander liegenden Gräber beweisen, was 
schon, wie wir gesehen, ans den Gefässen 
der Wohngruben hervorgebt, dass die hier 
wohnende Bevölkerung von der Steinzeit 
an durch die ganze Bronzezeit hindorch 
hier ansässfg gewesen ist. Während wir 
die Funde aus der reinen Steinzeit, aus 
der Übergangszeit von der Stein- zur Me- 
tallzeit und aus der jüngeren Bronzezeit, 
wo die Leichenverbrennung üblich gewor- 



- 805 — 
dea war, in den Qräbera vertreten sehen, 
fehlen noch die Funde aus der voll ent- 
wlckeltea frühen Bronzezeit. Auch sie 
Verden wohl noch gefanden werden, denn 
noch ein bedeutender Teil des Ädlerbergea 
hari't der Untersuchung und einzelne Teile 
desBelben scheineo, wie wir gesehen, eine 
dichte Belegung mit Gräbern erfahren zu 
haben. Vorläufig iat, nachdem im Ganzen 
26 Gräber aufgedeckt sind, die weitere 
Untersuchung eingestellt und auf den Spät- 
herbst verschoben worden. Dann wird 
uns ein gütiges Geschick wohl auch die 
noch fehlenden Glieder in der kulturellen 
EntwickelUDgsreihe der alten Besiedler 
des Ädlerbergea nicht vorenthalten. 

(Dr. Kohl in Wormaer Zeitung vom 
22. Sept. 1300). 
2. Grabfunde der frUhea Bronzezelt aus 
Rheinhessei. Die vor kurzem seiteng des 
Wormser Altertum svereins unternommenen 
Ausgrabungen auf dfr Gemarkung „Adler- 
bei^" südlich vou Worms (unweit der hes- 
sisch -pfälzische a Grenze] haben in gewisser 
Anzahl Bestattungen einer prähistorischen 
Zeitstufe freigelegt, welche in West- und 
Süddeutschlaud aus Gräbern bisher so gut 
wie unbekannt war. Nicht aus einer der 
verschiedenen neolithiachen Perioden oder 
einer „Obergangszeit" vom Stein- zum 
Bronzealter stammen die Hockergräber 
des Adlerberges, wie es in .den kurzen 
Berichten der Tagesblätter hiess, sondern 
aus dem ersten grossen Abschnitt des 
Bronzeallers, aua der „frühen Bronzezeit", 
wie gauz deutlich aus den bei den einzel- 
nen Leichen gefundenen Beigaben aus 
Metall, Thon u. s. «. hervorgeht. In 
zwei Gräbern lagen flache Dolchklingen 
(wohl aus Kupfer mit geringem Zinnzu- 
satz) von einem Typus, welcher eich in 
vielen Exemplaren in Grabfeldern der 
frühen Bronzezeit nachweisen lässt; diese 
WafTen gehören in den Kreis der „Dolche 
mit triangulärer Klinge" und stellen im 
kleinen Massstabe ausgeführte, mit ei- 
nem Griff aus organischer Substanz ver- 
sehene Nachgüsse grosser triangulärer 
Dolche dar. Bei einem anderen Hocker 
fand man u. a. eine stark eäbelartig 
gebogene Bronzenadel mit breitgeBchlage- 
nem, uugerolltem Ende, ein Bronzeblech- 



röilchen, ähnlich den Röllchen in manchen 
frühen Bronzedepotfundeu, eine Bronze- 
ahle von einer Form, wie sie aus reinem 
Kupfer vielleicht schon in weit älterer 
Zeit auftritt (in der Stufe der neolithi- 
achen Bandkeramik), ferner einen dicken 
Knochenring, welcher wegen seiner Grösse 
kaum noch als Fingerring ax^esehen wer- 
den darf; auch die anderen Beigaben aus 
Metall und Bein sprechen wieder fir den 
ersten Abschnitt des Bronzealters. Daa 
in einem dieser Gräber gefundene Qe- 
i&Bs zeigt desgleichen nicht neolithiscbeD 
Charakter, sondern läast sich eher mit den 
Gelassen aus gl eich alte (inen Leichenfel- 
dern des mittleren Donaugehietes (Jease- 
hof. Com, Wiesel bürg, Oberunj^arn) in 
Verbindung bringen. Wenn bei einigen 
Hockern noch Feuersteinartefakte (z, B 
Pfeilspi'zen) lagen, so ist das für die frühe 
Bronzezeit nichts Aussergewöhnliches ; hin- 
gegen hat man für einen nach Art der 
„Schuhleistenkeüe" zu geschliffenen Stein- 
meissel ein höheres Alter in Anspruch zu 
nehmen, wie die gemeinsam mit ihm ge- 
hobenen band verzierten Vasen deutlich 
nachweisea 

Diese neuen Funde ans Worms geben 
uns nun auch hinsichtlich der Datierung 
einiger schon seit Jahren bekannter Grab- 
funde aus Rheinhessen, über deren genaue 
Zeitstellung man bisher im Unklaren sein 
konnte, befriedigende Auskunft. So atiess 
man z. B. auf einzelne Skelettgräber mit 
analogem Inventar an zwei Punkten der 
FeldmarkNiersteiu(„Neunmorgen'' — neues 
Schulbaus; „Rebbacher Steige"). Das Grab 
von den „Nennmorgen", welches zugleich 
mit einem liegenden Hocker der Früh-La 
T^nestufe und mehreren neoliihischen Be- 
stattungen zum Torschein kam, enthielt 
eine ganz mit dem Exemplar vom Adler- 
berg übereinstimmende Bronzenadel, zwei 
Fingerspiralen und drei Enochenringe, vou 
denennur einer unversehrt gehoben wurde'); 
an der „Rebbacber Steige" entdeckte man 
bei der Leiche . wieder eine solche Kadel, 
ferner zwei Armt>änder aus dickem Bronze- 
draht and einen Henkelkrug von einer 

1) In dam Htuuiuriigtiaa Bailobts Lloden- 
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Form, welche auch in audereD Perioden 
erscheint*). Otmz Unliebe Dinge düriten 
sich bei einer Umichan in anderen Ma- 
Been wob] anch sonst noch aus dem Rbein- 
gebiet feststellen lassen; nm hier nur ein 
derartiges Beispiel za nennen, erinnere 
ich an die im Mnsenin zu Darmstadt aaf- 
bewabrten identischen Grabfunde von Klein- 
Geraa (Slariienburg) '). 

Mit diesen Funden sind für das Rhein- 
land nunmehr Gh^ber der frühen Bronse- 
zeit, welche bisher tu fehlen schienen, 
endgültig nachgewiesen. Yor kanm Jah- 
resfrist legte man auch an der oberen 
Donau, bei Straubing, entsprechende Flacb- 
grftber frei^), sodass jetzt für West- und 
Süddeutschland ein Mangel an Qrfibem 
dieser Stufe, die bis vor kurzem nur durch 
Depot- und Einselfunde belegt war, nicht 
mehr besteht. Der s. B. von Naue und 
Schumacher fUr Süd- und Süd Westdeutsch- 
land dem ftltesten Abschnitt der Bronze- 
zeit zugewiesenen Gruppe geht nun auch 
an der oberen Dnnan wie am Rhein eine 
noch um ein gutes Stück ältere, selbst 
durch Grabfunde vertretene Phase des 
Bronzealters voraus, es war das auch gar 
nicht anders zu erwarten nach dem, was 
wir sonst über die ^frfibb Bronzezeit" 
wissen; SQd- und Westdeutschland ver- 
fügen nun auch über Flachgräber dieser 
Stufe, welcher in Böhmen und Mähren die 
Nekropolen des Aungtitzer und Mönitzer 
Typus und weiterhin noch ans Hitteleuropa 
zahlreiche Gräber (meist Flachgräber, nicht 
Tumuti), vornehmlich aus Niederöaterreich, 
Oberungarn, Schlesien und dem Saalegebiet 
(Nordthüringen, Provinz Sachsen) ange- 
hören. Aus den Mitte] meerl an dem ken- 
nen wir entsprechende Grabfunde, in ihrer 
Anlage wie in den Details ihrer Ausstat- 
tung gegenüber dem mitteleuropäischen 
Material natürlich der Eigenart und den 
ungleich günstigeren Yerhältnisaen der 
Mittelmeerzone angepaset, so z. B. von 
der iberischen Halbinsel (Pithosgräber ; 
kuppelgrabartige Anlagen) und von den 



griechischen Inseln (Steinkisten u, s. w. 
der Inselkultnr). 

Innerhalb dieses grossen Zusammen- 
hanges hinsichtlich Zeitfltellung und Kul- 
turstufe verraten diese rheinischen Grab- 
fnnde trotz ihrer geringen Zahl von vorn- 
herein in den Beigaben eine gewisse lo- 
kale, im Grunde eigentlich ja selbstver- 
ständliche Sonderstellung. Sie ergaben noch 
nicht die mit Öhr auf dem Kopf versehe- 
nen „Slbelnadeln" Böhmens und des Saale- 
gebietes, ebenso scheint Bemsteinschmuck 
ihnen fremd zu sein, andererseits kennen 
wir aus Böbmen, Mähren und Sachsen 
z. B. kaum ihre stark sftbeUrtig gekrümm- 
ten „Rollen nadeln", welche erheblich von 
anderen gleichalterigen „Rollennadel "- 
Tfpen abweichen, desgleichen auch kanm 
die charakteristischen Beinringe. 

Die Ausgrabungen auf dem Adlerberg 
bei Worms förderten übrigens, wie wir 
hier beiläufig erwähnen wollen, noch einen 
wichtigen Grabfund der jüngeren Bronze- 
zeit zu Tage, welcher Leicbenbrand. ein 
Tbonge^s der Gruppe der „geschnitzten 
Keramik' und unter seinen Bronzen Pfeil- 
spitzen verschiedener Typen enthielt. Das 
Ensemble der Pfeilspitzen ist sehr lehr- 
reich, es werden nunmehr die Pfeilspitzen 
mit Widerhaken und Schafttülle nebst Dom 
an der einen Seite der Tülle für die jün- 
gere Bronzezeit festgelegt, ferner die am 
Rhein nur noch aus ein paar Einzelfunden 
vorliegenden Spitzen mit langer Scbaft- 
angel und kräftiger Terdicknng der Mit- 
telrjppe neben den Widerhaken. Letzte- 
rem Typus dürfte eiue gewisse Bedeutung 
zukommen, denn dieselbe Form (allerdings 
in etwas längeren Exemplaren) begegnet 
uns wieder in Ägypten, und zwar, wenn 
ich recht unterrichtet bin, vornehmlich in 
Gräbern des nenen Reiches. Meines Er- 
achte ns haben wir es hier mit einem 
neuen Glied einer Reibe von Erscheinan- 
gen, welcher z. B. auch die sich an ägyp- 
tische, nicht europäische Vorbilder ui- 
lehnende Bronzeaxt aus dem Knppelgrabe 
von Vaphio angehört, zu thun. 
Mainz, 12. Sept. Reinecke 

Mainz. Ende Juli d. J. wurde auf dem K 
früher Vobsenscben Grundstück an der 
WilligisBtr., wo jetzt das St. MarieniluBtitut 



einen Neabau errichten Hast, ein mit röm. 
Weih ein sclirifl: Tertehener Stein gefanden, 
der sodtuin fnr das Mnaeiun erworben wnrde. 
Das Material ist graner Sandstein. H. 
17 cm, Br. 32 cm, D. 20 cm. Auf beiden 
Seiten befindet sich je ein Dollenloch, dfu 
anf eine sp&tere Verwendung hinzndeuten 
scheint; die daran befindlichen braunen 
Stellen röhren vielleicht von Eisenrost 
her. Die Inschrift lautet: 

DEO-HERCVLI- 
VICTORlA-MARC[A- 

V-5-L-L'M-P-VET-lNGENA 

Deo Barctdi Victoria Martia vfotumj 8(ol- 
mt) l(ibauj IfaaaJ m(erito) pfroj V/tßia} 
Ingena. Auf dem Steine sUud die Figur 
des Hercules , nach den vorhandenen 
Reatea £u urteilen, in Hochrelief; der 
rechte Fass jedoch, dessen Zehen noch 
erlialteo sind, war frei. Auch von der 
Keule scheint die Ansatzspur noch sicht- 
bar EU sein. Die Figar mag etwa 75 cm 
hoch gewesen sein. Körber, 

4. Mainz. (MUnzfund.) An der Stelle, wo 
die weltberühmte Marke „Kupferberg Qold" 
eraeugt wird, anf dem Grundstück Mathil- 
denterrasse 19, aber in der hinteren, nach 
der E&BtTichstraase zn gelegenen HiUfte, 
werden angenblicklich Keller gegraben. 
Da das Mainzer Legionslager nach der 
früheren Annahme in dieser Gegend lag, 
erwartete man reiche Funde, doch bat 
diese Hoffnung bisher getäuscht. Ausser 
einem Ziegel mit dem Stempel der hg. I 
aätutrii! und dem zu beschreibenden M&nz- 
fnnde scheint bis jetzt nichts Nennenswertes 
gefunden worden za sein ; allerdings sind 
die Grabungen noch nicht beendet. Jener 
Münzfund ist allerdings recht interessant, 
freilich nicht darch seine Grösse und auch 
nicht durch seine Erhaltung, denn es sind 
nnr 38 Denare, die durch eine ungewöhn- 
lich harte Oxfdschichte an einander ge- 
backen, sich nur mit Mühe lösen und 
reinigen liessen, auch wohl schon vor dem 
Verlieren z. T. stark abgegriffen waren. 
Immerhin liessen sie sich bis auf einen 
genau bestimmen. Dabei zeigte sich die 
in unserer Gegend merkwürdige That- 
sache, dass sie ausser zwei Münzen des 
Tiberins alle der vorchristlichen Zeit an- 
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gehörten. Ich gebe im folgenden ein Ver- 
aeichnis und bemerke nnr, dass bei Cohen 
die zweite Auflage gemeint ist. 
ICohen, Tiberins Nr.lG,vomJ.15 n.Chr. 
2 „ . - „ 16, , „ 15 „ „ 

3-10 , Aagnstus „ 48, „ „ 2 v. „ 

11 1. ■. 7.208, ? 

12 « fl «1«. » » 12 „ „ 

13 „ „ ,323, , „ lo „ , 

14 Babelon, Julia „ 140, „ „ 32 „ „ 

15 „ Nasidia „ 1, „ „ 33 „ „ 

16 „ Vibia „ 24, „ „ 43/. „ „ 

17 „ MuBsidia , 5, „ „ 43/i „ „ 

18 „ Clandia „ 17, „ , 43 „ „ 

19 „ Antonia , 83, „ „ 43 . , 

20 „ „ , 38, „ „ 43 „ „ 

21 B r » ?. r n 43 „ „ 

22 „ Jolia „ 49, „ , 44 „ „ 

23 „ Plautia , 14, , „ 45 „ , 

24 „ HoBtilia „ 4, „ „ 46 „ „ 

25 „ Julia , 16, „ „ 46 „ „ 

26 „ Marcia „ 28, „ „ 60 „ „ 
S7 , Po8lnmia„ 9, „ „ 64 „ „ 

28 , Rubria , 1, „ „ 83 „ „ 

29 „ Norbana „ 2, „ „ 84 „ „ 

30 „ Tituria „ 6, „ , 88(!)„ „ 
3]a.32„ Junia „ 15, , „ 89 „ , 

33 „ Calpumia„ 11, „ „ 89 ,. „ 

34 „ Vibia , I, „ „ 90 „ „ 

35 „ Servilia , 13, „ „ 94 „ „ 

36 „ FaWa „ 1, „ „ 144„ „ 

37 , Afrania , 1, „ „ 200 „ „ 

38 Dioscnren-Denar vor (?) 217 „ „ 
Die Münzen erstrecken sich also über 

einen Zeitraam von ober zwei Jahrhunder- 
ten und sind offenbar nicht viel später als 
15 n. Chr. in die Erde gekommen, wobei 
die geringe Zahl der Stücke aus den letz- 
ten Jahrzehnten auCftllt. — Die Firma 
Eupferberg wird in dankenswerter Weise 
den ganzen Fund geschenkweise dem Mu- 
seum überlassen. Körber. 



Chronik. 

Koanri Btyirli, Koaitut [m DnlttlglllirlgM Krlag* 
(NeoJshTgblkRvr an BadliBtian hlitoriiohin 
KammltiloD, 1900). Hddslbtrg 1900. 

Ausgehend von der Bemerkung, dsss 8! 
sich eine richtige Würdigung des durch 
den dreisaigjährigeu Krieg verursachten 
Elends erst bei der Einzel Untersuchung 
gewinnen lasse, giebt uns Bewle, um die 

Google 
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Geachichte von Eongtanz bereits durch die 
Herausgabe der Eonstanzer Batslisteo im 
Mittelalter (Heidelberg läOS) verdient, 
eine hauptsächlicli auf KoaBtanier und 
Karlsruher Ärchivalion gegröodeto Dar- 
stellung der Schicksale dieser Stadt vom 
Beginn der Eriegswirren in der Bodensee- 
gegend bis zur Aufhebung der Belagerung 
von Eoue'aDz durch die Schweden 1633, 
EhemalB freie Reichsstadt, stand Konstanz 
seit 1558 unter einem oBterreicbischeu 
Stadtbauptmann und zählte zu Beginn des 
Erieges etwa 6000 Einwobner. Das erste 
Jahrzehnt des Erieges war bereits glück- 
lich vorübergegangen. Im April 1628 
hören wir von den ersten kriegerischen 
Massnahmen : wegen Streifereien von Sol- 
daten in der Nachbarschaft wurde die 
bürgerliche Wacht angeordnet. 1629 folgte 
das Verbot, Fremde zu beherbei^en, und 
die Anordnung einer Waflenvisitation hei 
den Bürgern. Doch erst der Sieg bei 
Breidenfeld (IT. Sept. 1631) eröffnete den 
Schweden und ihren Terbitndeten den 
Weg nach Süddeutschland, nnd bereits 
im April 1632 standen sie im Algäu. Der 
Generalkoni misBär der vorderösterreichi- 
schen Lande, Rudolf v. Ossa, legte im 
März 1632 in die Stadt Konstanz das erste 
Eriegsvolh, 3—4 Kompagnien, ein, war 
aber zu schwach, das Vordringen der 
Schweden nnd der Württemberger, die 
vor allem Radolfzell besetzten, zu ver- 
hindern, 80 dass im Sommer 1633 fast das 
ganze heutige badische Oberland in Fein- 
deshand war. Damals erhielt Eonstanz 
eine starke Besatzung durch das Regiment 
des Grafen Maximilian Wilibald v. Wald- 
burg-Wolfegg. Durch die recht nndiscip- 
linierten Soldaten, mit ihrem ca. 361) Köpfe 
zählenden Tross, durch die zur Verstär- 
ku:^ der Verschan Zungen angeordnete 
bürgerliche Fron, dnrcb Erhöhung der 
Steuern und Verteuerung der Lebensmit- 
tel waren die Bürger hart bedrängt. Noch 
schlimmere Zeiten folgten naturgepiäss 
mit dem Herannahen des Feindes. Auf 
die Nachricht, dass das vom Kaiser Ferdi- 
nand II. erbetene spanische Hilfakorps 
unter dem Herzog von Feria das Stilfser 
Joch überschritten habe, ging der schwe- 
dische Feldmarschall Gustav Koro bei 
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Stein über den Rhein und stand am 
7. September 1633 vor den Thoren von 
Eonstanz, das im Hinblick auf die Nen- 
tralität der Schweiz und die 1510 abge- 
schlossene Erbeinnng Österreichs mit der- 
selben gerade auf der schweizerischen 
Seite nur mangelhaft verschanzt war. Da 
jedoch Horu seine Artillerie nicht sogleich 
zur Stelle hatte, gewann man in der Stadt 
Zeit zu grösserer Befestigung der Schan- 
zen und zur Heranziehung von Hilfsmann- 
schaften. Auch batten die Beschiesstingen 
der Stadt durch die Schweden vom Kloster 
Kreuzungen aus qicht den vom Feinde er- 
warteten Erfolg, und es gelang den Be- 
lauerten, immer mehr Hilfskräfte einza- 
lassen, so vor allem den sehr tüchtigen 
Obersten Franz Freiherrn v. Uercy mit 
seinem Regimente, der fortan die Seele 
der Verteidigung war. Als schliesslich die 
katholischen Orte der Schweiz, entschlos- 
sen, den Neutral it&tsbruch nicht zu dulden, 
die Belagerer von Süden bedrohten, und 
inzwischen Feria die Alpen überschritten 
und Aldringen sich am 29. September 
bei Bavensburg mit ihm vereinigt hatte, 
um die Schweden von Eonstanz und Brei- 
sach zu vertreiben, da konnte sich Hörn 
nicht mehr halten und sah sich, als ein 
letzter mit äusserster Anstrengung unter- 
nommener Sturm durch Merc; am 30. Sept. 
abgeschlagen war, genötigt, die Belagerung 
aufzuheben, um mit Bernhard v. Weimar 
Württemberg zu decken. 

Die Darstellung dieser interessanten 
Episode des grossen Krieges ist anschau- 
lich und flott geschriebeit, auch der Laie 
wird das Büchlein mit Genuss lesen. 
Kök. Dr. Paul Redlich. 

Gesellschaft für Rhelaisohe Geachichts- S6. 
künde. Mevisaenstiftung. 'Der Preis fäi 
die Lösung der zweiten Preisaufgabe der 
Mevissen- Stiftung (Historische Topographie 
der Stadt Eöln bis zum Ausgang des Mit- 
telalters) ist durch einstimmigen Beschlnss 
des Vorstandes der Gesellschaft fär Rhei- 
nische Gescbichiskunde Herrn Stadtarcfai- 
var Dr. Herrn. Eenssen in Köln zuerkannt 
worden. Die Preisschrift wird von der 
Gesellschaft veröffentlicht werden. 

Das Archiv des deutsohen ParlaMeatt 87 
von 184S. Auf dem im September d. J. 

Google 
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in Dresden berateDden Zweiten allge- 
meioen Deutscheo Archivtag hielt der 
Frankfurter Stodtarcbiv&r Dr. Radolf Jung 
einen Vortri^ über das Archiv des 
deutschen Parlaments von 1848. 
Der D res dD er Anzeiger berichtet darüber ; 
Der Vortragende wies zunächst auf die 
Bedeutung der deutschen Natioualver- 
sammiung hin, die im Mittelpunkte der 
Bewegung »on 1848—49 steht und die 
nach d*>ni Urteile Sybela von keiner frühe- 
ren oder späteren Versammlung in Deutsch- 
land an Gpist and Talent, an Wissen und 
Beredtsani keit, an idealem Streben nnd 
edlem Patriotismus übertreffen worden ist. 
War auch die Thätigkeit der Versamm- 
lung ohne praktisches Ergebnis geblieben, 
so hat sich doch in ihren Akten eine 
P'ülle historiech wertvollen Materials 
augesammelt. Die 9UO0 Petitionen sind 
der getreue Niederschlag der politischen 
und sozialen Gedanken, die damals Deutsch- 
land bewegten; die Akten der fleissig ar- 
beitenden Ausschüsse, z. B. des volkswirt- 
schaftlichen, geben reiche Auskunft über 
die damaligen politischen, nationalökono- 
mischen und sozialen Zustände. Als die 
Versammlung im Mai 1849 nach Stutt- 
gart übersiedelte, blieb die Registratur 
in Frankfurt zurück und wurde von 
dem Schriftführer Dr. Jncho, dem Ab- 
geordneten für Frankfurt, verwahrt. Er 
bat sich redlicbe Mühe gegeben, das Archiv 
durch die nach Stuttgart und in die 
Schweiz geflüchteten oder in den Händen 
einzelner Mitglieder verbliebenen Akten 
zu vervollständigen; es ist ihm nar zum 
Teil gelungen. Loewe, der letzte Prä- 
sident des Parlamentes, wies Jacho Ende 
1849 an, die Akten der Versammlung dem 
Senate der Freien Stadt Frankfurt zur 
ferneren Aaf bewabrang anzubieten. Wäh- 
rend der Verbandlnng Juchos mit dem 
Senat trat der wiederhergestellte D e u t s che 
Bund mit seinem Anspruch auf das Archiv 
hervor; die Akten der vom Btmd einbe- 
rufenen Versammlung seien Bundes- 
eigentnm; er verlangte die Herausgabe 
desselben als eine ganz selbstverständliche 
Bondespflicht des Senates. Jucho bestritt 
den Anspruch des . Bundes anf das hef- 
tigste ; als dieser immer energischer drängte. 
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liess der Senat 1852 dem Dr. Jucho die 
Akten mit Gewalt abnehmen und lie- 
ferte sie an den Bund ab; sie wurden 
dem Archiv des Bundestags einver- 
leibt. Das politisch wichtigste Stück 
des Parlaments-Archivs ist dem Bunde 
entgangen : die prachtvoll ausgestattete 
Original-Urkunde der Reichsver- 
fassung vom 28. März 1849 mit den 
Unterschriften des Präsidiums und der 
meisten Mitglieder. Als das Archiv vom 
Bunde beansprucht wurde, baite Jucho 
dieses kostbare Dokument zu einer deut- 
schen Firma nach Manchester geflüchtet. 
Der Bundestag verlangte aus Furcht vor 
einem politischen Missbrauch dieser Ur- 
kunde seitens eines bundesfein dl i eben Be- 
sitzers mit allem Nachdruck die Auslie- 
ferung und veranlasste den Senat zu ge- 
richtlichem Vorgehen gegen Jucho „wegen 
dringenden Verdachtes ungetreuen Han- 
delns". Das Oberappellationsgerirht dPr 
Freien Städte in Lübeck hob auf Juchos 
Beschwerde die Untersuchung auf, weil es 
in seinem Verfahren keine Unterschlagung 
im Sinne des Artikels 170 der „Carolina'' 
erblicken konnte ; die Rechtsgrundsätze 
der peinlichen Hal^erichtsordnung Karls V- 
galten nämlich damals noch in der Freien 
Stadt Frankfurt. Um 1866 liess Jucho 
die Urkunde aus England zurückkommen 
und übersandte sie 1870 dem Reichs- 
tage des Norddeutschen Bundes, 
in dem er zwar nicht den Rechtsnachfol- 
ger des Parlamentes, aber die aus allge- 
meinen direkten Wahlen hervorgegangene 
gesetzliche Vertretung des grösaten Teiles 
des deutschen Volkes sah. Präsident S i m - 
soD, dessen Name als erster unter der 
Urkunde stand, dankte Jucho für „die grosse 
Treue nnd Hingebung", mit welcher er 
das kostbare Dokument verwahrt hätte, 
und überwies es dem Archive des Reichs- 
tages des Norddeutschen Bundes, mit des- 
sen Akten befindet es sich jetzt im Archive 
des deutschen Reichstages. Das Archiv 
des Bundestages nebst der 1852 einver- 
leibten Registratnr der Nationalveraamm- 
Inng wurde 1867 bei der Aufteilung des Bun- 
deseigentumes von den beteiligten Staaten 
der Frankfurter Stadtbibliothek 
als Depositum überwiesen; ^aie verwahrt 

Ic 



' Goo»^n 



- 215 — 
es Doch heute. Der Tortrag bcUom mit 
der Aofforderimg an die Öffentlichkeit, 
d&fQj; zu Borgen, dasi die noch zerstreut 
im Privatbesitz befindlichen Akten dea 
ParlameutH und seiner AnsachäSBO mit der 
in der Frankfurter Stadtbibliothek lagern- 
den Hauptmasse t ereinigt werden. 
B, In einem längeren Ao^tze de« Jahr- 
bnchg der königlich preuBBischen 
Knastsammlnngen (1900, Heft U) weist 
Hans Graeven nach, dasB eine Reibe an- 
geblich mittelalterlicher Konatwerke, na- 
mentlich Triptycben von Elfenbein und 
von Edelmetall , im KeBtner-Miweum zu 
Hannover moderne Fabrikate Bind und 
von ein und demselben Kunsthändler her- 
gestellt Bein müssen. Der figürliche 
Schmuck der Triptycben ist in sehr ge- 
schickter Weise nach alten Mustern aus- 
gefOhrt, die zum Teil echten, im Sesitz 
des Hftndlers befindlichen Originalen, teils 
den Abbildungen in einem englischen Kata- 
log entnommen sind. Die kleinen Ab- 
weichungen, welche die Katalog-Abbil dün- 
gen von den jetzt in englischen Museen 
befindlichen Originalen zeigen, und einige 
freilich wenig in die Augen fallende und 
nur dem intimen Kenner der Eigenart 
dieser Ennatwerke bemerkbare Versehen 
machen die Fälschung eklatant. Neben 
gänzlich neu hergestellten Werken sind 
auch einige aus dieser „Kunstansialt" her- 
vorgegangen, die mit Benutzung alter ech- 
ter Teile angefertigt sind. Zu diesen ge- 
hört ein Triptychon, bei welchem zwei 
emaillierte Platten Verwendung ge- 
funden haben, die von dem Deckel ei- 
nes Tragaltars stammen. Jede der 
Platten enthält S Einzelfiguren, überein- 
ander angeordnet, von denen die beiden 
obersten die Apostel Petras und Paulas, 
die mittleren zwei Diakonen (Viacentius 
und Laurentius) und die untersten zwei 
hohe Geistliche mit Mitra nnd Hirtenstah 
darstellen, während die (fragmentarische) 
Inschrift auf Reliquien von Nicolans, Vin- 
centius und Maria Magdalena, die der 
Altar enthalten hat, hinweist. Durch 
Vergleichung der Technik der Platten 
und mehr noch der ikonographischen 
Eigentümlichkeiten der Darstellung mit 
andern ähnlichen Werken , namentlich 
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mit den Schrein - Tragaltlren and Reli- 
qnienacb reinen zu Siegburg und dem 
höchstwahrscheinlich ebenda angelertigten 
Tragaltar zu Qrandmont macht es der 
Verfasser naheiu zur Qewiasbeit, dass die 
Hannover'acben Platten in der 2. Hälfte 
des 12. Jhd. so Siegburg entstanden 
sind nnd zwar auf Veranlassung des Abtes 
Gerbard (1174—83), dessen Porträt er in 
der einen PrUatenfigur zu finden glaubt, 
während er in dessen Gegenüber den 
Kölner Erzbiachof Philipp v. Heinsberg 
vermutet 
Köln. Dr. Paul Bedlich. 



Miscellanea. 

Stempel des Ateluaaus Friedberg. Der« 
in den Nasa. Ann. XIV 383, 10 von dem 
Jüngern Dieffeubach als ATTEI ver- 
affentlichte, dann verschollene, aber oft- 
mals in der Ateius ■ Litteratnr genannte 
Stempel hat sich kürzlich im Magasiu 
des hiesigen Grosah. Museums gefunden; 
es mnsa also jetzt mit ihm gerechnet 
werden. Soweit sich die dürftigen Fund- 
berichte übersehen lassen, kam er zwiachen 
1840—42 bei Bau einer Siaatastrasse am 
Nordabhang der Burg, des röm. Kastells, 
znm Vorschein, Er entspricht dem Typus 2 
A-Ei bei Wolfl (Nass. Ann. XVII S. 41) 
nnd ist wohl mit 11 hei Pallat-Ritter- 
ling (a. a. 0. XXIX, S. 145) identisch. 
Die Form des GefSaaes läsat sich nicht 
genau bestimmen, da nur der Boden mit 
dem Stempel erhalten ist; vielleicht war 
es ein Tässchen. Des Näheren auf die 
Bedeutung des Fundes einzugehen ver- 
achiebe icb bis nach dem Erscheinen der 
Kastellbeschreibung von Fried borg im 
Limeswerk, die auch eine Zusammenstel- 
lung der zahlreichen früheren Funde bringen 
wird. Es sei zunächat nur darauf hinge- 
wiesen, dasB Ox 6 (Bonn. Jahrb. Cl, S. 22 ff.) 
die dieaseits der Alpen gefundenen Stem- 
pel des Ateiua in Augusteische Zeit ver- 
setzt und auch für andere Stempel, die in 
Fried berg vorkommen, dieselbeEnUteh uogs - 
zeit annimmt, dass Schumacher jüngst 
in diesen Blattern [1900 Kr. 66) die 
Schwertacheidenbeachläge mit der Inachrift 
Aquia Hel(vetiorum) u. e. w. (1 Sti^ aus 
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Fried berg im MuBeum bier) der ersten 
Hälfte deB 1. Jahrbonderta zuweist, und 
dasa anch einige MUnzfunde aus Friedbe^ 
darauf zu deateD scheioeD, Friedberg sei 
Hiebt erst in Domitianiscfaer Zeit, sondero 
frfther »on Römern bewohnt worden. 
Danustadt. Ad t bes. 

0. Historische Kommission 

bei derkgl. bayer. Akademie darWiltanichaftan. 
Vgl. XVllI, Nr. 96. 

MUnohen, im Juli 1900. Die 41. Ple- 
narversamiDluDg hat in der Pfingstwoclie 
am 7. und 9. Juni stattgefunden. 

Da die von der bietoriscben Eommis- 
sion seit 1866 herausgegebene Allge- 
meine deutsche Biographie im ab- 
gelaufenen EtatBJabr mit dem 45. Band 
— abgeseben von den notwendigen Nach- 
trägen — zu glücklichem Abachluss ge- 
diehen war, wurde Sr, Exzellenz Herrn 
von Liliencron, der das groBse Unter- 
nebmen von den An^gen bis zum heu- 
tigen Tage geleitet bat, der Dank der 
Kommission ausgesprochen und zugleich 
im Namen einer grossen Zahl von Mitar- 
beitern der Allgemeinen deutsüben Bio- 
graphie eine Adresse überreicht. 

Die Zusammenstellung der aufzuneh- 
menden Nachträge ißt noch nicht völlig 
abgeschlossen, und gerade für den Anfang 
sind einige umfangreichere Artikel (Benst, 
Bismarck u. a.) notwendig. £s wird also 
in der nächsten Zeit noch ein etwas lang- 
sameres Tempo unverm eidlich sein, da- 
gegen kann für die weitere Fortsetzung 
der Nachträge jetzt schon vorgesorgt wer- 
den, so dasB fQr absehbare Zeit wieder 
jährlicbes Erscheinen von zwei Bänden in 
Aussiebt zu stellen ist. 

Seit der letzten Flenarversammlung sind 
folgende Publikationen dnrcb die Kommis- 
sion erfolgt; 

1. Allgemeine deutsche Biographie, Band 
45, Z eisberger bis Zyrl, Nachträge 
Abendroth bisAnderaseo (Leipzig 1 900). 

2. 26. Band der Chroniken der deutschen 
Städte. Niedersäcbaische Städte: Lü- 
beck, 2. Band, herausgegeben von 
Koppmann (Leipzig 1899). 
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3. 27. Band der Chroniken der deutschen 

Städte. Niedersäcbsische Städte: Mag- 
deburg, 3. Band, herausgegeben von 
Bettel (Leipzig 1899). 

4. Deutsche ßeichslagsakten, 10. Band, 
1. Abteilung, herausgegeben voaHerre 
(Gotha 1900). 

Der fertige Halbband der Reichs tags - 
akten, ältere Serie, reicht mit der 
Vorgeschichte des Romzuges Sigmunds in 
die Zeit früherer Bände zurück, setzt mit 
selbsiänd^en Vorakten zum ßomzug 1426 
ein, scbliesst sich dann 1431 an den 0. Band 
an und reicht bis zum Herbst 1432. Gleich- 
zeitig wurde der Druck des 12. Bandes 
(1435—1437, bearbeitet von Dr. G.Beck- 
mann) bis über das erste Drittel seines 
Umfanges hinaas gefordert,- der Band wird 
jedenfalls noch vor Ende des Jahres aus- 
gegeben werden. Die zweite Hälfte des 
10 Bandes (1482—33, gleich der ersten 
von Dr. Herre bearbeitet) soll in Jahres- 
frist folgen. Damit ist dann, da der 11. 
Band schon 1899 erschienen ist, die Be- 
arbeitung der Reichstagsakten aas Kaiser 
Sigmunds Zeit, die unter Leitung voji Dr. 
Quidde stand, abgeschlossen. Die Fle- 
narversammlung hatte deshalb über die 
Fortführung des Unternehmens über 1437 
hinaus Bescbtuss zu fassen. Sie übertrug 
den beiden bisherigen Mitarbeitern die 
nächstfolgenden Jahre zu selbständiger 
Bearbeitung: Dr. Beckmann die Regie- 
rung Albrechts II. 1439—1439, Dr. Herre 
die Anlange Friedrichs III. 1440—1442, 
bis zum Frankfurter Reichstag. Die Samm- 
lung des Materials, besonders fUr Albrecbis 
Zeit, ist BcboD so weit fortgeschritten, 
dass sich die Veroffen tlichuag voraussicht- 
lich den Sigmund -Bänden ohne lange Un- 
terbrechung anschliessen wird. Zugleicb 
nahm die Kommission die Publikation 
eines Supplementbandee zu den Regierun- 
gen Wenzels, Rupprechts und t^igmunds 
in Aussiebt und übertrug die Herausgabe 
dem bisherigen Leiter. 

Für die jüngere Serie der Reichs- 
tagsakten wurde an Dr. E. Furter 
aus Basel eine neue Hilfskraft gewonnen. 
Der Druck des 3. Bandes ist bis zum 
42. Bogen fortgeschritten, auch das Re- 
gister im Manuskript GChoD'-ffl^ 
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(teilt, 80 iam ia Band jedenfalli noch 
im Laufe des Herbstes erscheinen kann. 

Tod der Geschichte der Wissen- 
schaft en steht nur noch die Oeachichte 
der Physik ans; die wichtige Aufgabe 
wurde «unmehr &□ Professer Heller iu 
Budapest übertragen. Für die Vollendung 
drs letzten Teiles der Geschichte der 
deatBchen Rechtswissenschaft durch 
ProfessorLands her gin Bonn l&sst sich ein 
bastimmier Termin noch nicht feststellen. 

Die Arbeiten für die Chroniken der 
deutschen Städte nehmen anter Lei- 
tung von Hegels stetigen Fortgang. Die 
Magdeburger Chroniken sind mit dem 
heuer erschienenen 2. Bande abgeschlos- 
sen; dagegen soll von Archivar Kopp- 
mann noch ein 3. Band Läbecker Chro- 
niken, die Fortsetzungen der Detmar-Cbro- 
nik und der Rufas- Chronik enthaltend, 
herausgegeben worden. 

Von den Jahrbüchern des deut- 
schen Reiches wird zunächst der 3. Band 
der Jahrbücher Heinrichs IV. und V, von 
Meyer von Knonau im Druck erschei- 
nen. . Professor Simonsfeld setzt die 
Arbeiten für die Jahrbücher Friedrichs I„ 
Archivar Ublirz für die Jahrbucher 
Ottos U. und HI. fort. Mit Weitertüh- 
rung der Jahrbücher Friedrichs H. wurde 
Privatdoseut Dr. Hampe iu Bonn be- 
traut. Die Fortsetzung wird zwei Bände 
füllen und voraussichtlich noch eine Reihe 
von Jahren in Anspruch nehmen. 

Auch die Herausgabe der Wittels- 
hachir Korrespondenz, ältere pfal- 
zische Abteilung, ist dem Äbschluss 
nahe gerückt. Im verflossenen Jahre hat 
Professor von Bezold im k. geh. Staats- 
archiv zu München, sowie im k. preuss. 
Staatsarchiv zu Marburg noch wertvolles 
Material gefunden. Das Manuskript des 
3. Bandes der Korrespondenz Jobaun Ca- 
simirs liegt nahezu druckfertig vor, doch 
ist noch Einiges in München, Wiesbaden, 
Düsseldorf und Darmstadt nachzutragen; 
auch hat sich noch eine Durchforschung 
des Sayn - Witlgeustein' sehen Archivs in 
Berleburg als notwendig heransgestellt. 

Dr. Karl Ma;r, Sekretär der k. Aka- 
demie der Wissenschaften in München, 
war im vorigen Jahre der Meinung ge- 
wesen, die ehedem von Stieve übernom- 



menen Bände 7 und 8 der Wittels- 
bacher Korrespondenz, jüngere 
Serie, könnten schon in allernächster Zeit 
der Öffentlichkeit übergeben werden, doch 
diese Toraussicht erwies sich als irrtüm- 
lich. Bei einer Schätzung des Manuskripte 
stellte sich heraus, daas dasselbe weit 
mehr Raum, ais die in Aussicht genom- 
mene Bogenzahl beanspruchen würde. Dr. 
Mayr sah sich also vor die Notwendig- 
keit gestellt, das gesamte Material einer 
Nachbearbeitung zu unterziehen ; damit 
konnte er, obwohl ihm während des Win- 
ters au Dr. Aug. Müller ein Hilfsarbei- 
ter zur Seite stand, noch nicht zu Ende 
gelangen. Der Druck des 7. Bandes wird 
jedoch bald beginnen, und nach dessen Vol- 
lendung sofort der 8. an die Reihe kommen, 
Professor Chroust in Würzburg setzte 
die Arbeiten für die Bände 9, 10 und II 
fort Zunächst wurden die im k. geh. 
Hausarchiv zu München neu aufgefunde- 
nen Akten ausgebeutet. Aus ihnen lässt 
sich nunmehr ein ziemlich vollstäad^s 
Bild von der verschlungenen Politik des 
Pfalzgrafen Wolfgang Wilhelm gewinnen, 
sowohl in Bezug auf das Verhältnis zhm 
Reich, als auf die Jülicher Frage. Das 
Hauptstück sind die leider lückenhaften, 
bisher nicht veröffentlichten, in Ohiffem 
geschriebenen Tagebücher des Pfalzgrafen 
aus den Jahren 1612—1613, wodurch be- 
sonders die Beziehungen zu Bayern be- 
leuchtet werden. Daneben wurde ein Rest 
Nütnbergischer Akten aufgearbeitet und 
zur Ergänzung die Serie der Utmer Unions- 
akten herangezogen. Im herzogl. Haus- 
und Staatsarchiv zu Zerbst boten Bem- 
burger, Dessauer und Cethener Bestände 
schätzenswertes Material zn den Korre- 
spondenzen der Union, jedoch der vor 
Allem gesuchte Briefweebsel des Fürsten 
Christian von Anhalt mit den unierten 
Fürsten, sowie die Berichte über seine 
Gesandtschaft Breis en nach England etc. 
Uessen sich nicht finden. Das Bamberger 
Arcbiv bot erwünschte Liga-Akten, beson- 
ders zur Geschichte der römischen Ge- 
sandtschaft des Bischofs Johann Gottfried. 
Im k, Hauptstaatsarchiv zu Dresden kam 
eine grosse Serie von Handschreiben in 
Betracht. Hier Hessen sich zahlreiche, ftr 
alle mSgUchen Materien' wicht^ Briefe 
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finden, doch aucb hier blieb eine Hoffaong 
aDerfülh : KorreBpondenzen der karfürst- 
liehen tUte Brasdenstein, Pülnitz, Gersten- 
berg u. a. nnter sich und mit dem Knr- 
fSreten von Sacbaen fehlen. 

Mit diesen Arbeiten betrachtet Professor 
Chroust die Sammlung für die Briefe 
und Akten von 1611 bis 1613 im wesen^ 
liehen als abgeschlossen; nur einige kleine 
Arbeiten sind noch ausstandig ; insbeson- 
dere eine in Privatbesitz befindliche Kor- 
respondenz des Kurfürsten Johann Scbwei- 
kard von Mainz, sowie die kurkölniech- 
bayerische Korrespondenz im Düsseldorfer 
Archiv sind noch xa durchforschen. Leider 
wird der Druck des 9. Bandes noch etwas 
aufüeschoben werden müssen, da es der 
Rück verweise wegen wünschenswert er- 
scheint, 4ass bis dabin die Bftnde T und 8 
schon gedruckt vorliegen. 

Dr. Alfred Altm&nn setzte die Darch- 
forscbung des archiva tischen Materials von 
1625—1630 fort, wobei er sich im Allge- 
meinen auf die vier Münchner Archive 
beschränkte. Im k. allgem. Reichsarchiv 
wurde die Durcharbeitung der Akten des 
SOjährigen Kriegs fongesetit; auch andere 
Aktenserien, z. B. der sogenannte Perso- 
nenaelekt boten wertvolle Angaben Ober 
bayerische Beamte und Offiziere aus den 
genannten Jahren. Im k. Kreisarchiv 
wurden u. A. znr Feststellong der Perao- 
ealien der Beamten und znr Klarlegung 
der Finanzlage Maximilians 1. die Hof- 
zablamtsrecbuungen durcligeseben. Im k, 
eeh, Hausarchiv kamen nur einige Akten 
über die Beziehungen Bayerns zum päpst- 
lichen Hofe und die Verhandlungen mit 
den pßUzischen Agnaten in Betracht. Im 
k. geh. Staatsarchiv wnrden jetzt aach 
jene Aktenstücke aafgefnnden, aus denen 
einst Aretin die merkwürdigen Anfschlitsse 
über die Yermittlunga versuche Pappen- 
heims zwischen Kurfürst Maximilian und 
WallenateJn aus dem Jahre 1630 veröf- 
fentlicht hat. Znr Ergänzung dieser und 
anderer Nachrichten müssen inabesondere 
noch die Bestände des gräfl. Fappenhei- 
mischen Familienarchivs untersucht werden. 

Im Todgen Jahre war beschlossen wor- 
den, dassfürdieForteetznngderjüngeren 
Serie der WittelsbacherKorrespon- 
denz ein neuer Organisationsplan von Ge- 



heimrat Ritter vorgelegt werden mögf. 
Dieaem Wunsche emaprechend, brachte 
Herr Ritter eine ausführliche Denkschrift 
znr Verlesung; der Gegenstand wurde auch 
durchberaten, die Beschlussfassung aber 
bis zur nächsten Plenar Versammlung auf- 
geschobea Bis dahin soll von eicem neu 
zu berufenden Mitarbeiter nach den Inten- 
tionen und nnter der Leitung Gebeimrat 
Ritters ein wenn auch nur kleiner Ab- 
schnitt der geplanten Fortsetzung herge- 
stellt werden. 

Das unter Leitung Professor von 
B e z 1 d s stehende neue Unternehmen , 
„Heraasgabe süddeutscher Hnma- 
Distenbriefe" konnte im abgelaufenen 
Jahre überraschend gefordert werden. Für 
die in Aussicht genommene erste Abtei- 
lang, den Briefwechsel des Konrad Cellis, 
entfaltete der schon seit langen Jahren in 
der Forschung über Leben und Werke 
des Celtts heimische Professor Dr. G Bauch 
in Breslau eine so fruchtbare Thätigkeit, 
dass vielleicht schon zu Ende des Jahres 
1900 mit der Drucklegung begonnen 
werden kann. Hanptfundstätten waren 
München, Nürnberg, Prag, Dresden and 
Freiburg. Die nächste und wichtigste 
Aufgabe wird die zur genauen Feststellung 
des Textes der an Celtia gerichteten Brieft 
unumgänglich notwendige Durcharbeitung 
des nur an Ort nnd Stelle zu benutzenden 
Codex epiatolaris der Wiener Bibliothek 
sein Aach München und Nürnbei^ müssen 
nochmals besucht werden, aber auch Kra- 
kau und Budapest, da die lebhaften und 
fortgesetzten Beziehungen des Celtis zum 
polnischen und ungarischen Humanismus 
eine genaue Nachforschung dringend wün- 
schenswert eracheinen laaaon. Neben dem 
handschriftlichen Material müasen auch 
die zum Teil aehr seltenen Celtisdrucke 
herangezogen werden. Es wird sich auch 
nicht umgeben lassen, einzelne nicht brief- 
liche Stücke der Edition einzuverleiben, 
wie die Antrittsrede des Celtis in Ingol- 
stadt, oder solche Gedichte, die geradezu 
als Briefe in gebundener Rede anzusehen 
sind. Endlich wird Professor Bauch dem 
Abdruck der Briefe eine auf Leben und 
Werke des Celtis eingehende Einleitung 
voransenden. /-(Vom. foiH), 
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1 Paar ächte Ku che n reute r- Stein sohl osa- 
Pistolen, Schaft Nagabaum, imit Schlangea- 
haut mit Stahl belegt, sauber, tadellos er- 
halten Mk. 65.—. 1 span. Slelnschloss- 
büchse vom berühmt. WaffenBchmied J. 
BoBtmdui, Valencia, von 1700. alle Teile 
kanBtlerichansgestiittet.Mk. 110,—. 1 tUrk. 
Stein sc hlossbÜchse, Eolbenende masaiT. 
Elfenbein, Kolben und Schaft mit Elfen- 
bein und Gold ausgelegt, MeiatPrzeichen, 
Mk. 150.-. 1 deutBciie FeuersteinbUchae, 
Geachenk König Augnat d. Starken, hocb- 
feiu auageatattet, getrieb. verKold. Be- 
schläge Mk. 110.— 1 eleg, preuaaische 
Büchse, acht er Ballen, ?on Gottschalk, 
Ballenatad, Schaft geschnitzt u. eingelegt, 
Lauf bis z. Mündung graviert, Mk, 65. — . 
Tiele andere altertUmi. lagitwaffen. Preuss. 
Cav.-Sähel v. 1813/16 in Scheide ä Mk. 4.50. 
Vorderteil eines westräl. Kürass Jerome 
Napoleon Mk. 45. Oesterr. Hus.-Offiz.- u. 
Pandurensäbei aus d. 7-jähr. Kri^, alt- 
schwed. Waffen von 1750—1820, In- und 
ausländische Militärwaffen aller Länder. 
Sämtl. Waffen sekr gut erbaltei. 4» 

G. LoU, Grimberg in Schi. (7). 



Zu verkaufen : 
Bonner JahrbQcber, °^bnS< 



Alte Hopf-Violine, 

gut renoviert, mit schönem sanften Ton nebst 
eleg. Etui u. Bogen um bloa 100 Mark zu 
verkaufen. " 

J. Grunert, Ossegg, Böhmen. 



Miniaturen 

1 herabgesetzten Preisen liefert 

P. Linke, Kunstmaler, 
Buckow, (Bezirk Frankf. Oder). 



Waffen-Sammler. 



Ber., Säbel, 



Anfcanf — Tansch — Verkanf. 

A, Schuler, Ludwigahafen a. Bk 



Marienthl. 3 M., Vi, 

1 und 2 Guldenstucke, sowie and. Münzen 

in grosser Auswahl hat abzugeben. SO 

Wilhelm Holi, Friseur, Schwab, fimilnd. 



Maiilil» Alois ilomSGl', liztnliaiilluii!, 

Wien I, Kärntnerstr. 31, 

versendet gratis und franko Terzeichais 9 
und 10 ver£äaflicher Münzen und Medaillen. 
Die Firma empfiehlt sich zum Ankaute von 
Münzsammlungen und Funden zu höchsten 
Preisen. 



Die Kriegswaffen 



mit 6100 hietorischen Abbildungen, 
1110 Seiten Elegant gebunden. Statt 
12 Mk. nur 6 Mk. Für Waffensamm- 
ler geradezu unentbehrlich. 

P. Fischhaber, 

Reutlingen. 



Porzellan. 

Restauration von Porzellan, Fayencen u. s. w. 
und Ergänzung der fehlenden Teile aus 
Porzellan imter Garantie der Unsicht- 
barkeit. Renovatinn ganzer Sammlungen 

billigst. 

Emil Richter, Dresden, 

DDrarstraasa 94. 

Belob iguagsBchreiben vom In- und 
Auslände. 
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Katalog 57, 
Kultur- und Sittengeschichte. 

Zusendung gratis und franco. 

Wilhelm Scholz, 

Antiquariat, Braniuolkwatg^. 



Silbermünzen 

ühar 4500 Siück kleine und mittelgtosse, 
meist 16. Jahrhtmdert, zu verkaufen. Ans- 
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Rudolf Fluck, 

Wien IV, Wohllebengasse &. 

Zeitz. 

Alles auf Zeitz bezügliche kauft 

H. Schunke in Zeitz. 
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Neue Funde. 

I. Mainz. Tom 26.— 31. Oktober d. J. 
kamen am Ganthor wieder iotereaauite 
römische InBchriftsteine and Skulpturen 
an deD Tag. Augenblicklich viid n&m- 
lich aus der .Gegend Ton Hechtaheim ein 
Wssserleitunggrohr nach der 8t&dt Mainz 
gelegt, bei welcher Gelegenheit die sad- 
öBtlichen Grundmauern des vor ein^n 
Jahren niedergelegten Ganthors zum Teil 
beseitigt werden mnssten. Hierbei fand 
man die erwähnten Steine, die wahrschein- 
lich einst in der schon oft in diesen 
Blättern genannten alten Stadtroaner ver- 
baut waren und, als diese im IT. Jahrb. 
durch Anlage des Festungsgrabens an 
dieser Stelle beseitigt wnrde, beim Neu- 
bau des Tbore« als willkommenes Material 
dienten. Gewiss liegt hier noch mehr der- 



gleichen, aber die Mauern sind felsenfest, 
gehen viele Meter in die Tiefe and liegen 
mitten in einer der verkehrsreichsten 
Strassen. 

1) Weihestein. Am wichtigsten ist 
ein grosser Inschriftstein, der wohl ur- 
sprOnglich den Sockel für die Statuetten 
des Mars, des Genius der eigniferi und 
der Victoria bildete oder bilden half 
Graubrauner Sandstein ; H. 66 cm, Br. 75 cm, 
D. 17 cm. Keinerlei Verzierung oder Um- 
rahmung I Der Stein war schon bei der letz- 
ten Vermauening zerbrocben und wurde 
jetzt, da er auf der luschriftseite lag, ohne 
besondere Sorgfalt gehoben und infolge 
dessen noch veiter beschädigt. Er besteht 
daher, soweit die Inschrift selbst in Be- 
tracht kommt, aus drei grösseren und 
vier kleineren Brnchstücken. In den drei 



I, INH- D-D'JWITI' CENIO -VICTOR 
(AE- SIGtiF-OBIMMVrJxA-EM-OM 
rCM-EIS-CONCESSM- A^ICANIS 
VE-ERbVS ■ CONSIS-ENTbVS -C 

S. AS-EJ,-MTTIAC-NOVIA[4vS'MO 
GEtVS ■ INVKRIVS ■ PERPETVJ 1 Q_a M A T I 
VS-BODICO-SEGLÄIVS'STATV, äs"«"c"'S~SO 
JftOHTNVS ■ SENECIN1VS ■ FLOR( (NTINVS-MRt 
O^JvS ■ FORtO - COSSIVS ■ NER JVS - MRTINI 

3, VS'QVl^TVS-GERMNVS-l(jLIAE-ISIDO 
RIVS-SEVERVS- CLAVDIVS-FIRMV 
GlAMOtivS-ADIVToR^VSTVS-CSNSoKIN 



Jn hfottorem) dfomtts) dfivinaej Marti, 
Qenio, Victohae signif(eri) ob immu- 
näcOem omnem eis cotKeasam a vicanis 
veteribus consistentibus casUäfi) Mal- 
tiac('orum} Noinanius MogetAts, lanu- 
arius Perpetu[us], D[a]vivtatius Bodico, 
SeglaUas Stata[tu]s, A[t]Msa[t]iCusJ] 
Mimlanus, Seneeiamus Flor[e]nlimis, 
MartioniuB Fortio, Coaäva Ner\ti\Kas, 
Neriiniug Quintus, Qermamis Ibliae 
ffiliui), Igiäorius Sevents, Claudius 
FirmuCs), Giamotäas Adiulor, lustits 
Ceiteorin[i] (flim). 

Goo»^lc 



— 227 — 
letztSD Zeilen ist die Schrift z. T. etwas 
verwaschen, auch sind dnrch die Brüche 
mehifach Bucbstabea und Bach sl abenteile 
weggefallen. Doch liessen sie sich meist 
ergänzen. Wo dies mit völliger Sicher- 
heit geschehen konnte, sind in der vor- 
stehenden Abschrift verstünimelte Buch- 
staben BUB typographischen Gründen ver- 
vollständigt. 

Za Ehren des Kaiserhauses haben die 
(unten genannten) Fahnenträger wegen 
aller Steuerfreiheit, die ihnen von den 
Bewohnern des alten Stadtviertels (?) von 
Kastei bewilligt worden ist, dem Mars, 
deta Genius und der Victoria (die Bilder 
gewidmet) (folgen die Namen). 

Die Inschrift ist in vieler Beziehung 
merkwürdig und giebt eine Reihe von 
Rätseln auf. Datiert ist sie leider nicht, 
doch gehört sie unzweifelhaft dem dritten 
Jahrh, n. Chr. und wahrscheinlich dessen 
zweiter Hälfte an. Die Formel in honorem 
domus divinae ist vor 170 nicht nachweis- 
bar; auf viel spätere Zeit führen die Na- 
mensformen und die vielen Buchstaben- 
Terbindungen und mehr noch der labalt. 
vicani veteres scheint zunächst im Sinn von 
vicoMi viei veteris zu stehen (vgl. Fabratei^i 
veteres etc). Von einem vicas vttas in 
Kastei war bisher nichts bekannt [auch 
der auf einer anderen Mainzer luschr. — 
Keller, I, S2a — vorkommende vicua noms 
gehört zu Mogonüacum), doch vermutet 
Zangemeister jetzt mit Recht, dass aut der 
Inschrift Nr. 109 meines Katal. im Anfang 
nicht, wie Mommsen Korrbl. VUI, S. 27 
vorschlug, Kican[i]s [hastif]&ris castäli 
MtUtiacorum zu ergänzen ist, sondern vt'ca- 
nor(utn) [vici v}e[te]ris casUlü Mattiacorum. 
Wie man aus der genauen Abbildung in 
meinem Katalog ersehen kann, entspricht 
das den vorhandenen Resten sehr gut. Be- 
merkenswert ist nnn die Verbindung vicani 
— eonsistentes. Nach Mommsens Darlegun- 
gen im Korrbl. Till, S. 19 £F. bezeichnet 
cottsista-e die thatsAchliche Dauer des Auf- 
enthaltes von Personen an einem Ort im 
Gegensatz zur Gemeinde - Angehörigkeit, 
hei einem vicua aber kann überhaupt nur 
eine faktische, keine rechtliche, Ortsange- 
hör^keit in Betracht kommen. Daher 
erscheint es schon unrichtig zu sagen : 



vicant congistentes. Hier verleihen nun die 
vicani veteres eonsistentes easteäi Mattia- 
corum anderen Leuten eine immunitas, was 
sich mit deu obigen Begriffs -Seatimmungen 
doch schlechterdings nicht vereinigen lässt. 
Man muss also für diese Spätzeit Verhält- 
nisse voraussetzen, von denen wir noch 
sehr wenig wissen. Auch welcher Art die 
si/gniferi waren, in welcher Beziehung sie 
zu dem vicus standen nnd von welchen 
Abgaben an seine Kasse sie befreit wur- 
den, wird sich wohl nicht sagen lassen. 
Das römische caMrum von Kastei ist so 
klein, dass es nicht entfernt einen Tmppeu- 
kürper fasste, der 14 Fahnenträger zählte; 
es ist auch nicht anzunehmen, dass die 
Inschr. von Kastei nach dem Gautbor ver- 
schleppt worden wäre. Dass auf das Sub- 
jekt bezogen ei« st. aibi steht, lässt sich 
vielleicht dadurch erklären, dass ea ans 
dem Dekr«t, auf das man sich stützt, her- 
über genommen ist. 

Sehr merkwürdig sind ferner die 
Namen, die vielfach keltischen Stammes 
sind , wie gleich das erste Cognomen 
(Z. 4 a. E.) Mogetius. Eine Mogetia 
Quintina kommt auf einem Mainzer Stein- 
sarg vor (s. meinen Katal. Nr. 75), hier 
ist diese Wortform auf -iua aber als Cog- 
nomen gebraucht, was freilich nicht oner- 
hört ist (s. Holder, kelt. Sprachsch.). Das- 
dritte Geutile (Z. 6 am Ende) ist am Auf. 
verstümmelt. Man erkennt das obere Drittel 
eines D und einen spitzen Winkel, der 
wohl nur zu einem M gehören kann \ mit. 
diesem wird dann wohl ein A verbunden 
gewesen sein. Das zugehörige Cognomea 
BODICO ist wieder offenbar keltisch (s. 
Holder). Auch auf Töpferstempelo fallt 
bei keltischen Namen auf -08 das schliessende 
s sehr häufig weg. Das nächste Cognomen. 
Statnias ist zwar arg verstümmelt, aber 
doch wohl sicher. Dagegen ist das folgende 
Gentile (Z. 7 am Ende) um so unsicherer. 
Vorhanden sind die unteren Hälften von 
A, E, S, S; darauf folgt der Rest einer 
schritt Hasta, die wohl nur xu einem A 
gehört haben kann, dessen rechte Hälfte 
undeutlich geworden ist; weiter rechts 
ist über der Bruchlinie ein aufgesetztes I 
erhalten, es wird wohl mit einem T ver- 
bunden gewesen sein (t)v^ ~Yf.^i|ijip% wie- 
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«s vahrBcheinlicb ist, mit dem erhaltenen 
A am Anfang oder dem darauf folgenden 
EJnoch ein T verbunden war, so kommen 
wir zu A[i]es»a[t]i(us). Die nächsten 
Namen sind erhalten oder leicht zu er- 
giinzen. Äher 4er zehnte der ganzen 
Beihe besass nicht Geutile und Cog- 
nomen, sondern begnügte sich mit dem 
Einzelnamen Germantts (Z. 10), wozn, wie 
mir Zangemeister mitteilte , ebenso wie 
zu dem in der letzten Zeile vorkommenden 
Einzelnsmen Jastus der Vatemame im 
Genetiv hinzutrat; also eine Art der Na- 
mensbezeichnung wie man sie sonst in die 
Zeit vor Claudins zu setzen pflegt. Der 
Tater scheint Iblia geheissen zu haben 
(vom zweiten Suchstaben ist allerdings 
nnr die rechte untere Rundung erhalten, die 
jedoch nicht gut zu etwas anderem gehört 
haben kann, als zu eioem B). Iblia kommt 
zwar sonst nur als Femininum vor {z. B. 
Hettner, Katal. Nr. 293 u. Holder), doch 
steht nach Zangemeister seiner Verwendung 
als Masculinum nichts im Wege; Z, ver- 
weist auf dasa (wie er jetzt auch im Corp, 
XIII 6018 schreiben würde, vgl. Bramb. 
1876) neben Cissus u. ä. Im übrigen ist 
noch zu bemerken, dasa a. E. der elften 
Zeile das S nicht vorhanden gewesen zu 
sein scheint, a. E. der zwölften ein, aber 
nur ein. Buchst, weggefallen sein kann. 
Das kleine o von Aäiutor (z. 12) ist nicht 
ganz sicher. — Schon von anderer Seite 
wurde gelegentlich darauf hingewiesen, 
dass in Ist. luachr. hinter der Praeposition 
wegen ihres proklitischen Charakters der 
Punkt zu fehlen pflegt, in unserer Inacbr. 
ist Z. 3 die Praep, mit dem ersten Buchst. 
des abhängigen Substantivs sogar ligiert, 
2) Altar. Gelhli eher San rl stein, oben 
durch die Hitze teilweise gerötet und vom 
Feuer geschwärzt. H. 78 cm, Br. 37 cm, 
D. 23 cm. In der Mitte des Opfertellers 
befindet sich eine rundliche Erhebung, die 
sonst nicht vorzukommen scheint. An der 
Vorderseite zeigt der Altar uher dem Sims 
dieselbeYerzierung, wie die in meinem Katal. 
unter 2, 7 und 131 abgebildeten, sowie 
die unter Nr. 12, 33, 38 u. 73 u, a. des 
Beckerschen Katalogea beschriebenen Al- 
täre. Sie stammen alle, soweit sie datiarbar 
sind, aus den Jahren 196—211, der unsrige 



ist noch etwas älter. Das Sims selbst ist 
vom abgehauen, oEFenbar um den Stein 
bei der Termauerung horizontal legen zu 
können. Da er an seinem jetzigen Fund- 
ort schief lag, so bat diese Verstümmelung 
bei der ersten Verwendung (in der Stadt- 
mauer, 3. 0.) Stattgefunden. Die Inschrift 
lautet : 

MAHTI-VlCTo 
RLAE-FORTVN 
T E R T I N I V S 
SENECIO- MIL 
I.EGXXIT-PB.-P-F 
,F - C^S ■ 1 M P 

SEVERO-TT-ET 

ALBINO-CAE 

SARE-TI-COS 

Marti , Victoriae , Fortun(ae} Terfinms 
Senecio mü(es) leg(wt>ig) XXII pT(imi- 
geniae) pfiaej f(iddis) lb(enej]f{iciariusj 
cofnjsfiüarisj imp(eratore) Severo iterum 
et Albino caesare äerum consulibus. 

„Dem Mars, der Victoria und der For- 
tuna (errichtete) Tertinius Senecio, Soldat 
der 22. Legion, des erstgeworhenen, treuen 
und znverl&ssigen, Beneflciariua (Bureau- 
Beamter) des Statthalters, (diesen Altar) 
im Jahr, wo Kaiser (Septimius) Severna 
und sein Thronfolger Albinua Consuln 
waren (d. h, i. J. 194 n. Chr )." 

3) Viergöttersockel. Gelblicher 
Sandstein. H. 86 cm, Br. 37, Dm. 33 cm. 
Auf den vier Seiten des Altars sind darge- 
stellt: 1) Juno, in der Linken em Weih- 
rauchkästchen haltend, mit der Rechten 
aus einer Schale das Opfer auf einen klei- 
nen Altar ausgieasend, der die Gestalt 
einer in der Mitte mehrfach eingezogenen 
Säule hat-, 2) Minerva mit Schild und 
Speer; 3) Merkur mit Heroldstab und 
4) Hercules mit der Keule. Es ist das 
die namentlich in Mainz weitaus häufigste 
Zusammenstellung: die beiden capitoliui- 
schen Gottheiten Juno und Minerva (die 
dritte, Jnppiter, wird in der Inschrift ge- 
nannt gewesen aein), aowie Merkur und 
Hercules, worunter Wuotan und Donar, 
als Vertreter der germanischen Qötter- 
Dreiheit zu verstehen aind. Über dem 
vierseitigen Sockel befindet sich ein acht- 
aeitiger Aufsatz, der an sieben Seiten mit 



Brnstbildern — jedenfalls der Wodiea- 
götter — geschmückt war. Das eine ist 
jeUt ganz abgeichlagea, wat^cheinlich aas 
demselben Grund, ans dem der obeo be- 
schriebene Altar ventfimmelt warde- Die 
sechs übrigen sind i. T. verletzt, aber 
aach die unbeschfidigten zeigen keine 
Attribute, aus denen man aof die Bedeu- 
tung der Bilder scbliessen könnte. Die 
achte Seite enthält den Rest der Inscfarifit, 
deren letzte Zeile noch auf dem Sims des 
viereckigen Sockels steht. Der Anfang stand 
auf einem Stein, der oben anflag (die Dübel- 
löcber, die zur Befestigung dienten, sind noch 
vorhanden). Et wird wohl auch EuntLcbst 
noch achteckig und über den Brustbildern 
der Wochengötter mit Palmetten oder 
dergl. verziert gewesen sein; dann ging er 
wohl in eine SAule über, welche die be- 
kannte Gigantengmppe trug. Was jetzt 
noch von der Inschrift vorhanden ist, lautet : 



l::oN-iNsvO'PO 
. . . et Seoeria iMpula conftuaij in guo 
po\sfuit)]. 

Die Vieigöttersteioe geboren bekannt- 
lich dem Ausgang des zweiten und An- 
fang des dritten Jahrh. an. 

4) Inschriftlose Steine. Ausserden 
beschriebenen Steinen fanden sich an der- 
selben Stelle noch zwei leider sehr ver- 
stlimmelte SaDdatein-Skulpturea. Erstens 
Stücke, die zu einem menechtichen Toiio 
gehören. Sie sind noch nicht zosammen- 
gesetzt und gedeutet; auf der Brust er- 
kennt man ein Gorgonenhaupt. Zweitens 
ein Stein, der oben die Hälfte einer 
Schale zeigt, an zwei gegenüber liegenden 
Seiten Verzienmgen. H, 46 cm, Br. 58 
cm, D. 26 cm. Sandstein. Der Gedanke an 
einen sehr grossen Altar liegt nahe. Femer 
fanden sich zwei Sandstein-Sockel, ein 
breiter (H. 21 cm, Br. 78 cm, D. 53 cm) 
and ein hoher (H. 63 cm, Br. 4S cm, D. 
41 cm), beide profiliert, aber ohne In- 
schrift. Eörber. 
i2. Kreuinach. Bei Kreuznach an der 
Lands trasae zwischen Kreuznach und Bösen - 
beim wurde neben vielen Steinsärgen im 



Juli 1900 einer mit Inschrift gefunden, von 
2,20 m Länge und etwa 60 cm Höhe; er 
wird jetzt in der Sammlung des Ereuz- 
nacher Altertumsvereins aufbewahrt. Auf 
der 2 m lai^en und 47 cm boheo, von 
einer Leiste eingerahmten Vorderseite be- 
findet sich folgende jetzt ans mehreren 
Bruchstücken zusammengesetzte Inschrift: 

! CLA' .AEACCEPTAE-SOCRE- 
:VLI"5SPECTATVS-l(i:LEG-XXU-PRoT 
PP ; / / ET-SOLLEMNIA-SEVERA-FILIA- 
I I I t I ! OLDERVNT- 

Die Buchstaben der 2. Zeile sind 7 cm 
hoch, die der beiden anderen nur 6'/i cm. 
Z 1 socre = gocrae bez. socerae wie öfters 
im CIL. Z. S Schlnss : Mit o kann nicht 
gut ein ganzes Wort bezeichnet sein, bez. 
ein neues angefangen haben ; der Stein- 
metz wollte das T noch auf diese ZeUe 
bringen und verkleinerte daher das O; 
deshalb wird nicht primigenia sondern 
protfectorj zu lesen sein. (Über die Würde 
des zum Protector beförderten ansgedien- 
ten Soldaten siehe Mommsen CIL. in 
6194). Z. 3 zo Anfang (PR oder PP, der 
2. Buchstabe abgebrochen) primipäariB und 
noch etwas oder pro parte sua oder pro 
pietate stia. Z. 4 enthielt, gleichen Ab- 
stand rechts wie links vorausgesetzt, Platz 
für täc corpus corijdidervnt, wie öfters auf 
Sarginschriften, ossa ist zu kurz. 

0, Kohl. 



Chronik. 



Hr.] In Heft 12 kommen folgende 
Gegenstände zur Bespredbung. 

Bemalte Thongefässe aus der 
Oberpfalz. Gemeint sind die GeAsse 
von Burglengenfeld und die sonst an ver- 
schiedenen Stellen der Oberpfalz und von 
Oberfranken und vereinzelt in Mittelfran- 
ken zum Yonchein gekommenen Schalen 
und Henkelscbalen ; sie fanden sich sämt- 
lich in Hügelgräbern, meist bei verbrann- 
ten Leichea In den interessanten Erläu- 
terungen wird ausgefiihrt, dass das Vor- 
kommen dieser eigenartigen Keramik sich 



nicht auf Bayern und Schlesien beschränke, 
sondern dass sich diese von Südwest nach 
Nordost, von Bayern durch Böhmen (ßylan) 
und Schlesien (von Qlogau bis Brieg) nach 
Posen (Kazmierz und Zaborowo) hinziehe. 
Trotz einiger Ter schiede aheiten sei an der 
Verwandtschaft nicht zn zweifeln. Die 
bayerischen Gefässe sind im allgemeinen 
die einfacheren und geringeren , schon 
wegen des beschränkteren Formenkreises, 
und namentlich im Vergleich mit den 
BcfalesischeD Oefössen. Die Ge^se aus 
Posen stehen den schlesischen näher als 
die bayerischen, während die böhmischen 
mehr den bajerischea gleichen. Die schle- 
sische bemalte Keramik zeigt eine bedeut- 
same Verwandt« chatl mit den Vasen my- 
kenischen und attischen geometrischen 
Stiles. Die Zeitstellung der nordischen 
Gefäue scheint nicht die gleiche zu sein. 
In Posen sind einige dieser Ge^se sicher 
mit Metallarbeiteo der frahesten Hallstatt- 
zeit gefunden. In Schlesien hatte diese 
Keramik vielleicht längere Dauer, da hier 
die Formen reicher entwickelt, die Ter- 
zierungsmotive mannigfaltiger, die Technik 
ausgebildeter und das Vorkommen der Ge- 
flUlse zahlreicher ist. 

Zu der Tafel: „Sabelmesser aus Eisen 
und Bronze" werden einige kurze Bemer- 
kungen über die Chronologie der Dolch- 
und Messerformen gemacht. 

Aul zwei Tafeln veröfTentlicbt Dr. Reeb 
zehn Merkurstatuetten aus Bronze und 
Silber ans Augsburg, Regensburg, Straas- 
burg, Speyer, Mainz, Heddernheim, Bonn, 
Köln, Trier. Eine Bonner und eine Hed- 
demheimer Statuette ze^jen den Gkitt auf 
antikem Postament und inmitten seiner 
Tiere, das Ueddemheimer Stück ist auch 
deshalb noch von Interesse, weil der Gott 
um den Hals eine Bronzetorques trägt 
wie das Trierer Merkurrelief Westd. Korrbl. 
XV Nr. 19. Das Angsburger St&ck zeigt 
eine reich ornamentierte Cbkmys , das 
R^ensbui^er, welches im J. 1898 von 
Furtwängler in dem Bonner Jahrbach 104 
S. 6 veröffentlicht worden ist, zeigt Mer- 
kur mit der emporstehenden Feder des 
Thot. 

Silberne Schwertscheide-Be- 
schUge, welche aus dem letzten bedeu- 



tenden Fund des Nydam Moor stammen, 
sind auf einer Tafel vereinigt; namentlich 
ein Ortband mit menschenköpfigen Fischen 
nnd einem Kerbschnittmusterrand ist von 
hohem Interesse. Lindenschmit nimmt an, 
dass Kanstler und Handwerker germa- 
nischer Abkunft, die in römischer Technik 
geschult waren und in römischen Fabriken 
arbeiteten, den einheimischen Stil, den die 
Nordländer seit alter Zeit in anderem Ma- 
terial namentlich in Holz Übten, in diesen 
Hetallarbeiten zur Geltung gebracht, zu- 
gleich aber auch manche antike Motive 
barbarisierend umgestaltet haben. Das 
üreie Germanien und der skandinavische 
Norden hätten mit dieser fabrikmässigen 
Produktion nichts zu thun. 

Den ScblusB macht eine Tafel mit Thon- 
geAssen aus Reihengräbern Süddeutsch- 
lands. 

Lindenschmit hat diesen Abschluss des 
4. Bandes benutzt, um ein Ei^&nzungsheft 
zu Band I— IV beizugeben, welches 5 Ab- 
teilungen enthält: 1) Berichtigungen un- 
genauer Fundorisangaben und andere 
Nachträge zum Text. 2) Alphabetisches 
Verzeichnis dar Fundorte. 3) Verzeich- 
nis der Fundorte in geographischer Ord- 
nung. 4) Verzeichnis der Abbildungen 
nach den einzelneu Geräten, Waffen u. a. w, ; 
Technisches, Knitur- und Kunsthistorisches. 
6) Inhalt der Bellten ; Übersicht der im 
Test mitgeteilten Fundberichte. — Diese 
Register werden allgemein mit grossem 
Dank begrüsst werden. Begonnen wurde 
die umfassende Arbeit von Hm. Gymna- 
siallehrer Dr. Reeb, fortgeführt wurde sie 
Ton Hm. Dr. Reinecke; da während der 
Arbeit sich neue Gesichtspunkte für die 
AusfQhrung ergaben, so war er in der 
Li^e den Indes noch wesentlich zu erwei- 
tern und zu vertiefen. Seine Arbeit wer- 
den wir namentlich im Register 4 erblicken 
dürfen, in dem zumeist eine chronologische 
Gliederung angestrebt ist. Das ist eine 
hervorragende wissenschaftliche Leistung, 
die mit grJisster Entsagung hergestellt ist 
und gewiss reiche Früchte tragen wird. 

Für die ferneren Hefte möchte ich 
drei ganz Aus Berti che Wünsche aussprechen: 
1) Festeres Papier für die Umschliige der 
einzelnen Hefte, da die jetzigen dünnui 



ÜmBchlftge während der langen Zeit, bis 
das Einbinden ermöglicht ist, bei starker 
Beaatzung ie einen schlimmen Zustand 
geraten. 2] Faginieruag der Textseitea, 
-da das Fehlen von Seitennummem oft 
zeitraubendes Blättern veranlasst. 3) (was 
ich schon Westd. Eorrbl. H Nr. ITT als 
WoDSch auBRprach) man lasse die Tafel- 
nummern fallen und führe in jedem Band 
eine durchgehende Nummerierung der ein- 
zelnen Fignren ein. Denn je mehr ein- 
zelne Ziffern, je mehr falsche Citate. — 
Auch wäre es wünschenswert, wenn man 
sich an ein karzes Citat des Titels ge- 
wöhnte. Da man an eine Titeländerang 
Dicht denken kann, wärde vielleicht das 
Citat 'Heidnische Vorzeit' das empfehlens- 
werteste sein, dann müssten aber gerade 
diese Worte dick und 'Altertümer' leicht 
gedruckt werden. 
4. Das 61. Heft der Untersuchungen 
zur Deutschen Staats- und Rechts- 
geschichte, hrsg. von 0. Gierke, ent- 
hält eine Darstellung des Strafreohts der 
freien Reichsstadt Speyer In Theorie und 
Praxis, von Theodor Harster (Breslau, M. 
und H. Marcus, 1900, 284 88., 9 Mark). 
Wir besitzen noch sehr wenige brauchbare 
Darstellungen des Strafrechts deutscher 
Städte, so willkommen solche Arbeiten für 
die Erkenntnis der kulturellen Entwicklung 
nach den verschiedensten Richtungen auch 
sind. Wohl die besten Arbeiten dieser 
Art verdanken wir Knapp, der das Straf- 
recht von Nürnberg in mehreren Unter- 
suchungen klargestellt hat. Der Vf. der 
vorliegenden Arbeit über Speyer erörtert 
in einer kurzen Einleitung die Gerichts- 
hoheit in [Speyerl, die successive {vom 
Kun^ auf den Bischof und auf den 
st&dtischen Elat überging, und behandelt 
dann das Strafrecht nach dem Vorbild 
von H. Brunner ähnlich wie in der- 
selben Gierkeschen Sammlung vor kurzem 
(Heft 55) V. Friese das Strafrecht des 
Sachsenspiegels dargestellt hat: er behan- 
delt aunächst die Verbrechen (wider Leib 
und Leben, Etare, persönliche Freiheit, 
Sittlichkeit , Vermögensrechte , die Fäl- 
schung, Verbrechen wider Religion, Rechts- 
frieden, Gemeinwesen und Obrigkeit), an 
»weiter Stetlejdie Strafen, an dritter die 



Strafanwendung. ~, Die , Quellen aus dem 
Mittelalter, die für Speier zur Verfugung 
stehen, sind nicht gerade reich — zwei 
Achtbücher aus 1336—1897 und lilö— 
1510 — , aber doch ziemlich ausgiebig ; 
für die Neuzeit liegt ausgedehnteres Ma- 
terial vor. In Folge der 'systematischen 
Anordnung des Stoffs tritt naturgemäsa 
die Entwicklung in den Hintergrund; auch 
die Beziehungen des Speyerer Stadtrecbts 
zu den Landrechten werden nicht erörtert. 
Besonders wird aber das Fehlen der Dar- 
stellung des Strafprozesses als ein Mangel 
empfunden werden ; der Übergang des 
alten Accusationsverfahrens iu die Ver- 
fahren ei officio, besonders in das Inqui- 
sitions verfahren, das Eindringen der Folter 
und verwandte Fragen, deren thats lieh liehe 
Entwicklung auf deutschem Baden der Er^ 
mittlung auf dem Wege solcher Einzel- 
untersuchungen noch durchaus bedürftig 
ist, finden hier grundsätzlich keine Erör- 
terung. So willkommen also die augen- 
scheinlich mit) grosser Akribie geführten 
Untersuchungen des Vf. sind, so erwecken 
sie doch den dringenden Wunsch, dass er 
sie durch weitere Untersuchungen in der 
angedeuteten Richtung noch ergänzen 
möge. H. 

Ein längerer Aufsatz von'H. Schrohe95. 
in den Annalen des hisiorlschen Vereins 
Tür den Niederrheln, Heft B7, S 1-108 
und Heft 68, S, 64—108 behandelt die 
politischen Bestrebungen des Erzbischofs 
Siegfried von Köln. Diesen Bestrebungen 
sucht Schrobe unbefangener gerecht zu 
werden als es bisher vielfach geschehen 
ist. Insbesondere hat ja die Art, wie der 
Kölner Erzbischof die Künigswahl Adolfs 
von Nassau anzettelte und für seine Son- 
derzwecke auszunutzen versuchte, oft die | 
herbste Verurteilung erfahren ; Lindner 
spricht in seiner Deutschen Geschichte 
(I S. 99) von schamlosem Eigennutz und 
widerlichem Handel. Allein das rück- 
Bichtslosa Streben nach Machterweiterung 
und die stark materielle Auffassung der 
Dinge teilte Siegfried, wie Schrohe am 
Schluas hervorhebt, mit allen geistlichen 
und weltlichen Fürsten seiner Zeit. Aber 
wie kaum einer von ihnen überschaute 
Siegfried die Verhültnisae, ~und eiDikühaer 
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und grosser Zug läast sich in seiner Po- 
litik nicht verkennen , wenn sie auch 
-scblieeslich in allen ihren Zielen scheiterte. 
Die Vereinbarungen des Erzhischofs 
mit Adolf von iCfitssau 'anläBslich der be- 
vorstehenden Königs wähl und ihre Er- 
neuerung durch die Urltunde vom 13. Sep- 
tember 1292 werden von Schrobe (Heft 64, 
S. 8Ö B.) sorgfältig in allen Einzelheiten 
jeprOft; er gelangt dabei mehrfach zu 
neuen Ergebnissen. Die Urkunde Erz- 
Itiscbof Amolda I, für die Abtei Egmond 
von 1U7 (van den Bergh, Oorltonden- 
buch I Nr, 126 ; Zollbefreiung zu Ander- 
nach, Neuss uud Köln) hält er aus inhalt- 
lichen Gründen für eine Fälschni^ (Heft 68, 
S. 58 Anm. 1). In einem Exkurs: König 
Budolfs Feldzug gegen Erzbiscbof Sieg- 
fried im Jahre 12ä2 werden die Angaben 
bei Böhmer- Redlich, Regesta imperii VI, 
1 S. 373 und 375 in einigeo Punkten 
richtig gestellt. 

Köln. Dr. 0. Oppermann. 

6. Job. Klelnermanns hat weitere hagio- 
logische Studien zur Geschichte der Erz- 
diözese Köln veröffentlicht : 

Der selige Heinrich, Stifter des Domi- 
nikanerklosters in Köln. Köln [L900] 

Die b. Irmgardis von Aspel und ihre 
Beziehungen zu Rees, Slichteln nnd 
Köln. Köln 1900. 
Die letztere Schrift ist dem Nachweis 
gewidmet, dasa die meist als getrennte 
Personen betrachteten Irmgardis von Rees 
und Slichteln und die Schwester des Abtes 
fiermaon von St. Pantaleon in Köln iden- 
tisch seien. Die Möglichkeit der Iden- 
tität wird auch von Kl. dargethan. Aber 
zu weiteren Schlüssen berechtigt die dürf- 
tige Überlieferung nicht. Zuzugehen ist 
die Behauptung (S. 1), dasa die Namen 
TrmiotrndiB und Irmingarda dieselbe 
Person bezeichnen können. Ähnliche Va- 
riationen der Benennung sind im Mittel- 
alter häufig. S. 17 Anm. 22 wird ein 
Aufsatz von Schehen für die Überlieferung 
angeführt, dass au Stelle der Kölner Hacht 
die ehemalige Wohnstätte der hl. Irmgar- 
dis gewesen sei. Diese Überlieferung ist 
trUgeriscb. In allen älteren Quellen findet 
sich nicht der geringste Hinweis darauf. 



In den Bulletins de la Commission 97. 
royale d'hiatoire de Belgique, s^rie V, tome 
X n. 3 handelt Gottfried Kurth Ober eine 
Weihelnachrift der Klrohe von Waha (bei 
Marcbe in belg, Luxemburg) in einem füt 
die Methode der Epigraphik sehr beach- 
tenswerten Aufsätze. Die Inschrift von 
Waha ist eine der ältesten der DiOzese 
Lüttich. Ihr Hauptteil war schon mehr- 
fach, aber nur mangelhaft herausgegeben 
worden. Ein glücklicher Zufall fährte l J. 
1897 zur Entdeckung des Restes der In- 
schrift. Hierdurch wurde K. veranlasst, 
aufs neue seine Aufmerksamkeit dem Steine 
zu widmen. Von Interesse sind nament- 
lich die Ausführungen des Verf. aber die 
Herkunft der Reliquien von mehreren in 
der Inschrift erwähnten Heiligen, welche 
auf Köln hinweisen nnd einen Fingerzeig 
geben für deren Verehrung in Köln selbst. 
Kn. 

Als erstes Heft der Vorreforma-98. 
tions geschichtlichen Forschungen, 
hrsg. von H. Finke (Munster, AschendorfT, 
1900) ist Fl. Landmann, Das Predigtwesen 
in Westfalen In der letzten Zelt des Mit- 
telalters. Ein Beitrag zur Kirchen- 
und Kulturgeschichte (253 S.) er- 
schienen. Auf die westaiischen Prediger 
hat im J. 1882 F. Jostes nacbdrücklicfa 
hingewiesen und ihre grosse Bedeutung 
für die Erkenntnis der religiösen und 
sonstigen Kulturzustände in Westfalen im 
ausgehenden Mittelalter betont. Die er- 
haltene Überlieferung ist, wie die vor- 
liegendeScbrift erweist, für die westfälischen 
Gebiete besonders umfangreich und er- 
giebig, wenn man sich auch stets gegen- 
wärt^ halten muse, dass zur vollen Er- 
kenntnis der Zustände noch manche andere ' 
Quellen herangezogen «erden müssen. Die 
vorliegende Schrift bat übrigens, wie schon i 
eine flüt^tige Durchsicht zeigt, eine Reihe 
von Gesichtspunkten, für welche die Pre- 
digtsammlungen des 16. Jbs. gutes Material 
bieten, nicht in ihren Bereich gezogen. 

Die seither (ausser der seltenen Editio 99. ' 

princepa vom J. 1599) nur in der mangel- 
haften Angabe bei Meibom, Scriptores 
rerum Germanicarum I, 61 vorliegende 
wichtige Quellenschrift des Gobelinns Per- 
sona, der im J. 1358 zu Paderborn das 



Licht der Welt erblickte und um 1426 im 
Kloster Bödeken bei Faderbora starb, ist 
jetet in den VeTöffentlichungen der 
bietorischen Kommission für West- 
falen u. d. T. fiobelintis Person, Cosml- 
droailus, nebst einem Anhang: ProoeMuB 
translaeionls et reformaoionls monasterii 
BudecsnslB, hrsg. von M. Jansin (Münster, 
Aschendorff, 1900), berausgegeben worden. 
1D0. Die Schrift von 1. Hansen, Zauberwahn, 
Inquisition und Kexenproiess Im Mittelalter 
und die Entstthung der gi'OMen Hexen- 
verfelgung (München nnd Leipzig, R, Olden- 
burg, 1900, 638 SS.) behandelt u, a. auch 
die einschlägigen Verhältnisse in West- 
deutschland näher. 
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Durch die 1876 erschienene Arbeit von 
C. Qaterbock über die Entstehungsge- 
Bcbichte der Carolina ist die Frage nach 
der ursprünglichen Fassung dieses wich- 
tigen Reichsgesetzes erneut angeregt wor- 
den. Durch oystematiscbe Nachfrage bei 
allen dentschen Bibliotheken und Archiven 
haben die Herausgeber eiue grössere Zahl 
von bisher unbekannten Handschriften und 
alten Drucken ermittelt, darunter auch im 
Historischen Archive der Stadt Köln eine 
Handschrift, welche auf dem Regensbarger 
Reichstage 1532 offenbar nach Diktat ver- 
bessert worden ist. Die offizielle Bditto 
princeps der Carolina bietet bekannter 
Massen einen durchaus fehlerhaften Text 
nnd jedenfalls keine grössere Authenticitftt 
als die neu aufgefundene Kölner Hand- 
schrift. Denn nach den Ermittlungen der 
Verff. ist die letztere das Exemplar des 
Speyerer Abschieds, welches die Vertreter 
der Stadt Köln -~ nicht von Knrköln, 
wie die Verff., nach ihren Bemerkungen 
auf S. XLIX, LVUI und LXXIX Anm. 1 
zu scbliessen, irriger Weise annehmen — 
auf den Reichstagen von Augsbui^ und 
Regensburg korrigieren liesBen. Sie giebt 
daher in ihrer letzten Fassung den authen- 
tischen Text des Reichsgesetzes, an und 
für sich gleichwertig der in der Editio 
princeps vervielfältigten Handschrift des 
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Kurerzkanzlers, aber besser als diese, da 
die Korrekturen sehr viel BorgfUtiger ge- 
macht sind. Die Kölner Handschrift ist 
daher von den Verfassern mit Recht ihrer 
kritischenAuBgabe zu Grunde gelegt worden. 
Stall, Wsitliir, Baltrl!« zur Giiohlohta dw daut- 10^ 

lotian Hanta bia um dia MItta dai IS. J^r- 

husdarti. Olagsen IWO. 

Das Buch bietet mehr als der beschei- 
dene Titel verspricht. In drei übersicht- 
lich gehaltenen Kapiteln behandelt es die 
Ursachen der Entstehung der Hanse, ihre 
Politik von der Mitte des 14. bis zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts und den inne- 
ren Ausbau des hansischen Handelssystems. 
Als Grundzag des letzteren wird die mo- 
nopolistische Tendenz des Systems ent- 
wickelt. In Folge der Vorteile, welche 
hieraus den einzelnen Hansestädten er- 
wuchsen, war die Mitgliedschaft des Bun- 
des bis zur Mitte des 15. Jhdts. noch sehr 
gesucht, wie die vom Verf. am Schlüsse 
angeführten Beispiele erweisen. Im ersten 
Eapitei sind von Interesse die Ausführun- 
gen über die geographische Lage der 
wichtigsten Handelsstädte Niederdeutsch- 
lauds, namentlich der Nachweis von der 
Wichtigkeit der Konzentration des Ver- ' 

kehrs an den grossen Flussstapelplätzen. 

Uwe Banrniarlail, Dia wlrttDlianilelia ThEtlgkalt dar jqj^ 
Kiniha In Dautaokluid. Entu Band, St» S. 
Laipiig, J. J. Webar, 1900. 

Die wirtschaftliche Thätigkeit der Kirche 
in Deutschland historisch darzustellen, ist 
gewiss eine lohnende Thätigkeit. Mit Un- i 

befangenheit und auf umfassender Grund- 
lage ansgeführt, würde sie uns in die Lage 
setzen, die Licht- und Schattenseiten des 
Ungeheuern Einflusses gerecht abzuwägen, 
den eine dem Wesen unseres Volkes | 

ft'emde Organisation auch auf die wirt- i 

Bchoftlichen Verh&ltnisge ausgeübt hat. I 

Manche unerfreuliche Erscheinung nament- 
lich des mittelalterlichen geistigen Lebens 
würde in diesem Zusammenhang einem 
neuen Verständnis erschlossen werden 
können. 

Leider erfüllt das vorliegende Buch 
nicht die Erwartungen, die der Titel erregt. 

In einem ersten Eapitei beschäftigt 
sich der Verf. mit den Grundzügon der 
germanischen Wirtschaft und Gesellschaft 
vor ihrem Zusammentreffen mit der Kirche. 
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Die Oennanen sind ihm das VoUc des 
iDdiTldualismus ; die Familie erBcheint aU 
der Ausdruck germaniBcher Eigenart, die 
das Individuum erweitert und beBchränfct. 
Aber Dicht in der Familie, aondem in der 
„mit dem Kitt persönlicher Tieue ge- 
festigten" GenoBBenGchaft findet der Verf. 
die Rudimente staatlichen Lebens. Er ge- 
langt so zur Terwerfdng des Mntterrechts 
und des Geschlechterstaates, aber auch 
eur Ablehnung der MarkgenoBBenschaft 
für die ältere Zeit und Bcbliesst sich hier 
der Meinung Bichard HUdebrands ') an, 
doBS genossenschaftliche Ansiedlungen und 
Dörfer erst auf dem BodeD der Qrund- 
herrschaft entstanden sind. 

Das zweite Kapitel handelt von der 
theoretiBchen Begründung des mittelalter- 
lich • kirchlichen Sozialismus durch Au- 
gustinus. Der Verf. findet bei diesem den 
gleichen Grundgedanken wie bei Karl 
Marx ; der gegenwärtige Staat hat sich in 
den Dienst einer Macht zu atellen, die 
ausserhalb seiner Sphäre liegt und ihm 
eine MiBsion vorschreibt, die dem BegrQn- 
der des Systems vorschwebt Den ersten 
Versuch, diesen Augustinisnina iu Deutsch- 
land zu verwirklichen, hat im 5. Jahrh. 
Severin gemacht, dessen Thätigkeit ein- 
gehend geschildert wird. 

Abseits von der ^Igemeinen Entwick- 
lung des abendländischen Christentums 
suchten dann aber zunächst die Iren die 
Geimauen in den Gedankeninbalt des 
Christentums einzuführen. Ihre grossen 
Erfolge erklärt der Verf. im dritten Kapitel 
daraus, daBB von ihnen „alle Zuge eigen- 
artiger germanischer Natur und Wesens- 
Bonderheit sorgsam und schonend gewahrt 
wurden" *). So bereitete die irische Kirche 
die Kulturmission der Angelsachsen vor, 
deren Stärke in der Verfassung und Ver- 
waltung, deren Bedeutung in ihren wirt- 
schaftlichen Thaten liegt 

Die angelsächsische Missionskolonisa- 
tion und Kirch enorganlsation ist Gegen- 
stand des letzten Kapitels, das sich natur- 



gemäss in erster Linie mit der Persönlicht- 
keit des Bonifatius beschäftigt. 

Nur einzelne Punkte der Entwicklung: 
hat der Verf. zu sehr willkürlicher und 
keineswegs einwandfreier Darstellung her- 
ausgegriffen; jeder, der auch nur Haucks- 
Kirchengeschichte kennt, wird Sommerlads 
Buch mit dieser Empfindung aus der Hand 
legen. Man könnte es gleichwohl we- 
nigstens als eine litterarische, wenn auch 
nicht wissenschaftliche Tfaat gelten laaseOr 
wenn es mit einer gewissen Einheitlichkeit 
auf das Wesentliche gerichtet wäre. Allein 
man ist genötigt, dem Verf. allenthalbea 
auf die Abwege kritischer und polemischer 
Erörterungen und vom Thema weit ab- 
liegender Betrachtungen zu folgen, die nur- 
einen sehr subjektiven Wert beanspruchei» 
können. Er bringt es fertig, in mittel- 
alterlich- wirt schaftsgeschicfatlichem Zusam- 
menbang ausser von Hobbes und Stuart 
Mill, Goethe und Schiller, Kant und Ficbter 
Ludwig Feuerbach , Schopenhauer und 
Nietzsche, Karl Marx und Friedrich Engels- 
auch von Frau von Stael, Berthold Auer- 
bach und Emil Frommel zu reden. Ztt 
der Fra^e über die Entstehung des Acker- 
bauB bei den Germanen macht er 8. 40 
die Anmerkung; „Richard Wagner ist der 
ßltschlichen Ansicht, dass die Menschheit 
ursprünglich von Pflanzenkost gelebt habe^ 
erst durch Erdumwälzungen und Hungers- 
not zu Angriffen auf die Tierwelt gebracht 
worden sei — eine Ansicht, die eitren» 
formuliert zu der durch nichts begrÜndeteD 
These sich gestaltet: Ackerbau war früher 
als Viehzucht". In dieser Form wieder- 
gegeben, können die von Wagner (Gea^ 
Schriften X, 292 ff.) entwickelten Ansichten 
nur miaaverstanden werden ; dass in der 
Zeit, die W. im Auge hat, von Ackerbait 
tlberhaupt noch nicht die Rede sein kann, 
scheint S. ganz entgangen zu sein. 

Auch die äussere Ausstattung des Buche» 
ist nicht gerade geeignet, den Eindruck 
ernsthafter wissenschaftlicher Absiebten 
zu erwecken. 

Köln. Dr. 0. Oppermann. 

Miscellanea. 

über NapoleonshUte. Dr. Reinecke hat 104. 
im Jahrg. XIX, Nr. 55 des Korrespondens- 

Goo»^lc 
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ttlattee eiaeo Aofsatz aber , Napoleons hüte" 
verSfient licht und darin gesagt, man dürfe 
«a Jetzt als gesichert ansehen", daas diese 
Form von Handmühlsteinen schon in der 
Steinzeit and zwar in der Stufe der neo- 
lithiBchen handverztertea Keramik, welche 
seiner Ansicht nach mehr gegen Scbluss 
der jüngeren Steinzeit liege, im (lebraach 
gewesen wäre. Als Beweis führt er an, 
dasB von dem Grabfelde vom Hiaketstein 
■bei Honsheim and aus der Wohogruben- 
ansiedlnng bei Hof-Mauer in der Nahe 
von Stuttgart „thatsjkcblich" Napoleonshüte 
«der deren Reste herstammten, man also 
für ihr hohes Alter eiuen „zuverlässigen" 
Anhalt habe. Es darf diese Aosicht je- 
doch nicht unwidersprochen bleiben, weil 
sich die Sache in der That anders ver- 
hält, wie aus Folgendem bervorgeheu wird. 
Was Eunftchst das Beweismaterial vom 
'Hiokeistein anbetrifft, so dürfte dasselbe 
für die Beantwortung dieser Frage nichts 
veniger als beweiskräftig sein, weil die 
-dortigen Fandstücke auf Zuverlässigkeit 
k eiaeo Anspruch machen können. Sie 
-wurden seiner Zeit, wie mir das ganz ge- 
nau bekannt ist, so wie sie beim Boden 
gerade zu Tage kameo, von den Arbei- 
tern aufgelesen, ohne dass über ihre Zu- 
gehörigkeit zu dem einen oder anderen 
-Grabe je-^etwas bekannt geworden wäre. 
Ist also von dorther ein solcher »Napo- 
leonshut" zur Ablieferung gelangt, so kann 
«r für die vorliegende Frage nur dann 
-von Wert sein, venn nachgewiesen wird, 
dass er in einem der Qräber mit baad- 
Terzierter Keramik oder mit anderen für 
«ie charakterJBt lachen Fuodstücken ange- 
'troffen wurde. Meiner Meinung nach 
«tammt das Stück jedoch aus einer der 
'Vielen in dortiger Gegeod vorkommenden 
WohngTuben der Broneezeit. Weil es mir 
tiaa femer höchst unwahrscheinlich er- 
schien, dass in einem der bogenbandver- 
aierten Kerauiik angehörigen Wohnplatze 
wie Hof-Mauer ein solcher „Napoleons- 
hut" gefanden worden sein soll, obwohl 
ia dem Fundberichte that sächlich von 
«inem solchen die Rede ist, ich vielmehr 
Annehmen mnsste, man habe mit diesem 
Ausdruck nur im Allgemeinen einen prä- 
historischen Handmühlstein bezeichnen. 



wollen, so achrieb ich an dea Berichter- 
statter der damaligen Ausgrabung Herrn 
Prof. E. Fraas und bat ihn um Auskunft. Die 
mir gütigst übersandte Zeichauag bestä- 
tigte meine Vermutung vollkommen, denn 
•s handelt sich in der That um einen 
jener flachen, ovalen Handmüblsteiae aus 
Buntsandstein. Nur diese Form kommt 
nämlich in den Qrähern mit bandrerzier- 
ter Keramik vor, nicht die der sogenann- 
ten „Napoleonshüte" , wie ich schon in 
meiner im Jahre 1896 veröffentlichten 
Schrift über das neolithische Grabfeld auf 
der Rheingewaon von Worms dnrgetbau 
habe. Ich habe dort ausdrücklich erwähnt, 
dass den neolithischen Bewohnern dieser 
Ansiedinng die Basaltlava zur Yerfertiguag 
von Handmühlsteinen noch nicht bekannt 
gewesen sei, sie vielmehr erst in der 
Bronzezeit in Gebrauch gekommen wäre. 
Sicherlich sind die „Napoleonsbüte" zu- 
erst aus Basaltlava hergestellt und ans 
der Niedermendiger Gegend durch den 
Handel vertrieben worden, weil sie bei- 
nahe auBBchli es Blieb aus dieser Gesteins- 
art bestehen. Später mögen sie wohl auch 
in dem heimischen Buntsandstein nachge- 
ahmt worden sein. Im Jahre 1896 kam 
nur der Fund der 69 Gräber von der 
Bheingewann in Betracht, aber gleich da- 
rauf wurden von uns die Grabfelder von 
Bieindürkheim und Wachenbeim mit zu- 
sammen 'SS Gräbern entdeckt und ausge- 
graben. Auch aus diesen Gräbern kamen 
viele Handmüblsteiae zam Vorschein, aber 
nicht ein einziger „Napoleonahuf. Die 
im Jahre darauf erfolgte Eatdeckuug und 
Untersuchung der neolithischen Wohn- 
plätze mit Bogenbandkeramik von Uöls- 
heim and Oathofen brachten abermals 
ansserordentlich viele Handmüblsteiae und 
Beste von solchen zu Tage, aber wiederum 
nicht ein einziges Stück eines „ Napoleons - 
hutes" ; immer nur die Form der flach- 
ovalen Steine. Noch viel mehr wird bei 
der Beurteilung dieser Frage das geradezu 
kolossale Material des der Baudkeramik 
zugehörigen Wohoplatzes von Butmir in 
die Wagechale fallen, wo nicht weniger 
als 2T83 Handmüblsteiae und grössere 
Schleifsteine gefunden worden sind und 
gdaruoterj nicht ein einziger „Napoleons- 
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hat", Bondern genau dieselbe Form von 
MühlsteineD, wie auf unseren neolithüchen 
Wohnpiatzeu- Wenn der „Napoleonshut" 
aber in Agj^ten im Gebrauch war, warum 
Boltte er nicht ebensogut in Bosnien er- 
scheinen können. 

So dürfte es denn ala ausgemacht gel- 
ten, dasB in der Epoche der bandrerztertea 
Eeramik, die ich entgegen der Ansicht 
Reinecke'a als die älteste Phase der neo- 
lithischen Keramik betrachte, der eigent- 
liche „Nftpoleonshut" aus Basaltlava oder 
Sandstein noch nicht im Gebrauche war. 

Übrigens können bei einer künftigen 
Beurteilung irgend welcher die neolithiache 
Periode betreffenden Fragen doch wohl 
die reichen Funde der Vformser Gegend 
füglich uicht mehr umgangen werden. 

Reinecke sprat^ ferner von den ,an 
den Steinen des Hbeiugebietes so ofl be- 
cbachteten zapfenartigen Yorsprüngen der 
beiden Enden der Reibfläche, welche das 
Hinauagleiten des beweglichen Läufers der 
Mühle zu verhindern hatten". Seiner An- 
sicht nach wären dieselben gleich ed An- 
fang absichtlich angebracht worden. Sie 
sind aber nur durch die allmfthUcbe Ab- 
nützung der Mitte des Steines heim Ge- 
hrauche entstanden, indem mau beim 
Führen des Läufers denselben natürlicher- 
weise nicht so weit nach der Spitze ge- 
tangeu liess, um das Getreide nicht herah- 
zuschleudem, sondern in einem gewissen 
Abstände davon verblieh. Auf diese Weise 
wurde die Mitte verhältnismässig rasch 
abgenützt Diese Abnützung und das da- 
durch bedingte Höherwerden der Zapfen 
kann man in der That bei na<ieren rhei- 
nischen „Napoleonshüten" in den ver- 
schiedensten- Stadien beobachten. 

Dr. Koehl. 



i Historische Kommission 

bei der kgl. bayer. Akademie der Wissenschaften. 

Die zweite Abteilung: Pirkbeimer und 
der Nürnberger Hnmanistenkreis, hat Dr. 
Emil Reicke in Nürnberg übernommen, 
der sich eheufiills schon seit Jahren mit 
diesem Stoffe beschäftigt hat. D.is bisher 
gesammelte Material belauft sich auf etwa 



1250 Briefe von und an Pirkheimer, da- 
muter Hunderte von uugedruckten. Be- 
züglich der nach England verschlagenen 
Bestände des Pirkheimer-Nachlasses wird 
Herr Dr. Arnold Eeimann in Berlin hoch- 
erwünschte Beihülfe leisten. 

Weniger günstig liahen sich die Ans- 
sichten für die geplante dritte Abteilung, 
den Briefwechsel Peutingers und des Anp- 
burger Humanistenkreises, gestaltet. Yor- 
läufig ist von cand. bist. E. Tölpe das 
sehr umßlagHche, aber für bezeichneten 
Zweck wenig ergiebige Material der Augs- 
burger Stadtbibliothek und der Bibliothek 
des dortigen bis chOf liehen Ordinariats 
durchgesehen worden; auch in Eichstätt 
und Regensburg wurden Nachforschungen 
angestellt, die aber bisher ebenfalls nur 
geringen Ertrag lieferten. Andrerseits ist 
eine zweite hervorragende Persöolichkeit 
des Augsbnrger Kreises, Bernhard Adel- 
mann, erst kürzlich in einer wohl er- 
schöpfenden Monographie behandelt worden. 
Die stattliche Briefsammlung des Veit Bild 
in Augsburg und München enthält aller- 
dings eine Fülle von noch ungedruckteu 
Stücken, allein der Masse entspricht nicht 
der Wert. Trotzdem soll die geplante 
Abteilung nicht schon jetzt fallen gelassen 
werden; es sollen noch Innsbruck und 
sonstige Tiroler Fundstätten besucht, nnd 
die Nachforschungen auf den gesamten 
schwäbischen Humanismus ausgedehnt und 
deshalb auch die Archive von Stuttgart 
und anderen württemb ergischen Städten 
herangezogen werden. Falls sich endgiltig 
das Ergebnis an schwäbischen Humanistica 
als unzureichend erweisen sollte, werden 
die schwäbischen und altbayerischen Hu- 
manisten vereinigt werden. 

Es empfiehlt sich, noch eine vierte, auf 
den elsässischen Humanistenkreis sich er- 
streckende Abteilung ins Auge zu fassen. 
Jakob Wimpheling, der erste Prfficeptor 
Oermani(e, wird dafSr den natürlichen 
Mittelpunkt abgeben. 

Erfreulichen Fortschritt hat auch die 
im vorigen Jahre von der Kommission be- 
schlossene Wiederaufnahme der „Quellen 
und Erörterungen zur bayerischen 
nnd deutschen Geschichte" aufzu- 
weisen. Für die unter Leitung Professor 
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Riezlers stehende erste Abteilung „Ur- 
kuaden" hat Dr. Th. Bitteranf bereits 
die Hälfte iet von dem Notar Koirroh unter 
Kaiser Ludwig dem Frommen angelegten 
ältesten Freisinger Traditionabuches ko- 
piert. Ansaerdem kommt für die Heraus- 
gabe in Betracht der sogenannte Codex 
commutationum, der nicht nur Commu- 
tationen, sondern auch Traditionen enthält 
und zum Teil ebenfalls von Kozrohs Hand 
geschrieben echeint, vielleicht auch der 
kleine, Liber seu notitia censualium man- 
cipiorum aus dem 10.— 12. Jahrhundert, 
der gleich den beiden vorgenannten Hand- 
schriften im Münchener Reichsarchiv ver- 
fahrt wird. Im Archiv des erzbischöf liehen 
Ordinariats dabier, in der hieeigen Hof- 
und Staatsbibliothek und in Wolfenblittel 
wird das Material noch zu untersuchen 
sein. Über die Aufnahme soll entscheiden, 
ob ein Codex als eigentlicher Traditions- 
codex im engeren Sinne des Wortes zu 
bezeichnen ist. Copialbücher bleiben von 
der Edition ausgeschlossen, müsBcu jedoch 
durchgesehen werden, da sich in ihnen 
Traditionen finden können , die nur auf 
diese Art überliefert s[nd. Bei der Heraus- 
gabe soll in allem Wesentlichen nach den 
von Redlich aufgestellten und in seiner 
Edition der Brixener Traditionen (Acta 
Tirolensia, 1) befolgten Grundsätzen ver- 
fahren werden. Insbesondere soll für den 
Abdruck, was freilicli eine wesentliche 
Erschwerung der Arbeit bedeutet , die 
chronologische Folge der Tratitionen, nicht 
ihre oft willkürliche Anordnung in den 
Codices als mas^ehend betrachtet werden. 
Über die Zahl der Bände, welche die Frei- 
singer Traditionen beanspruchen werden, 
läsBt sich zur Zeit noch kein bestimmtes 
Urteil aussprechen , doch dürften zwei 
Bände vermutlich ausreichen. 

Für die unter Leitung von Prof, Heigel 
gestellte zweite Abteilung „Chroniken" 
wurden zunächst Bibliotheksekretär Dr. G. 
Leidinger in München mit Bearbeitung 
der Schriften des Andreas von Regensburg 
und Gymnasiallehrer Dr. R. Spill er in 
Frauenfeld (Schweiz) mit Heransgabe der 
Chronik des Ulrich Fnrterer betraut. Da 
jedoch die letzgenannte Chronik wesentlich 
auf den Aufzeichnungen des Hans Ebran 
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von Wildenberg beruht, empfiehlt es sich, 
diese voranzustellen, und es wurde fnr 
diese Arbeit der bewährte Herausgeber 
der Augsburger Chroniken , Gymnasial - 
Professor Dr. Friedrich Roth in Angsborg 
gewonnen. Dr. Leidinger besuchte im 
vorigen Jahre mehrere österreichische 
Archive und Bibliotbekeu und dnrch- 
foTBchte die dort befindlichen Handscbrifteii, 
besonders den Wiener Codex 3296, der 
sich in seinem ersten Teil als von Andreas 
selbst gefertigte Abschrift erwies.,uiid zur 
Grundlage fSr die Ausgabe des Chronicon 
generale und dee Concilium Constantiense 
genommen werden kann. Auch die zahl- 
reichen übrigen Handschriften des Andreas 
von St. Mang aus verschiedenen deatschea 
Bibliotheken worden herangezogen. Ein 
glücklicher Fund war ein im Register des 
Handschriftenkatalogs der Münchener Bof- 
und Staatsbibliothek nicht verzeichneter 
und deshalb von den Forschem noch gar 
nicht benutzter Codex, der sich als eine 
von Andreas selbst gefertigte Abschrift 
der Bayerischen Chronik erwies und eine 
sichere Grundlage für die Ausgabe bietet 
Es erübrigt nur noch die Yergleicbung 
einiger Handschriften der deutschen Über- 
setzung der Bayerischen Chronik ; die 
übrigen Arbeiten für Quellenuntersuchung, 
Herstellung und Erläuterung des Textes 
sind so weit gediehen, dass etwa in einem 
halben Jahre das Ganze druckfertig vor- 
liegen wird. Der erste Band soll mit dem 
Chronicon generale des Andreas erfifbet 
werden, einem Werke, das allerdings nicht 
zu den eigentlichen Landeschroniken zlhlt, 
für die Geschichte Bayerns aber von her- 
vorragender Bedeutung ist und erst in 
einer den wissenschaftlichen Anforde - 
rangen entsprechenden Neuansgabe zur 
geziemenden Gellung kommen wird. 



Vereinsnachrichten 

unter Redaction der Vereinsvorstände. 
Frankfurta.M.Tereinfür Geschiebte 106. 
und Altertumskunde. Am 11. Oktober 
wurden die wissenschaftlichen Sitiungen 
des Vereins wieder aufgenommen. Is 
dieser ersten Sitzung sprach Herr Profesaar 
Dr. 0. Heuer über den Frankfurter 



KanstforscUer uad -Schriftsteller Heio- 
Tich Sebastian HüBgen (1745—1805), 
den Jugendfreund Goethes. In Dichtung 
und Wahrheit wird Heinrich Sebastian 
selbst nur kurz enr&hnt, während seinem 
Vater eine längere Schilderung gewidmet 
ist. Aber auch das wenige, was Qoethe 
von dem Knaben zu sagen weiss, hat 
dessen sp&tere Entwickelung Lügen ge- 
straft. In seinen Werken, wie in seinen 
Briefen tritt er uns als ein äusserst wiss- 
b^iei%er, in allen Dingen der Kunst 
wohlbewanderter Mann entgegen, der ohne 
üniversitätsstudium durch eigenen eisernen 
Fleiss eine reiche Bildung sich erworben 
hat Seine Abneigung gegen das Lernen, 
von der Goethe spricht, kann also nur 
eine sehr vorübergehende gewesen sein. 
HQsgens Bedeutung liegt in seinem regen 
Interesse fOr die römischen Altertümer in 
unserer Gegend, vor allem aber in seiner 
rastlosen Thätigkeit als Kunst samm 1er, 
-Forscher und -Schriftsteller. FürdasFrank' 
farter Kunstleben des vorigen Jahrhun- 
derts, das sich in den zahlreichen Gemälde- 
nnd ADtiquität«nkabinetten wohlhabender 
Kenner und Liebhaher concentrierte, sind 
Hflsgens Aufzeichnungen die wertvollste 
Quelle. An der Hand seiner Darstellun- 
gen wurde eine kurze Schilderung des alt- 
frankfurter Kunstlelpens gegeben. Beson- 
ders anziehend wird uns die Persönlich- 
keit des im Lehen einsam dastehenden, 
vom Glücke nicht begünstigten Forschers 
durch seine warme Liebe zur Natur, die 
wie, seine echt deutsche Gesinnung aus 
seinen Schriften und Briefen spricht. Er 
ist der eigentliche Entdecker der Schön- 
heiten des Taunusgebirges, dem Feldberg 
und dem Altkönig gelten seine liebevollen 
Schilderungen. Von ihm wurde sein jünge- 
rer Freund J, j. v. Geming, der Sänger 
des Taunus, angeregt zu dem innigen Ver- 
senken in die herrliche Gebirgffwelt. Ein 
frohes Gemüt und idealer Schwung sprechen 
auch aus den Zügen des neu aufgefundenen, 
vom Münchener Hofmaler J, G. Edlinger 
gemalten Porträts Eüegens, das der Vor- 
tragende zur Ansicht brachte. Dieses 
auch als Kunstwerk wertvolle Gemälde 
befindet sich jetzt im Frankfurter Goethe- 
museum. 



— 250 - 
Am 2b. Oktober hielten die Herren 107. 
Stadtarchivar Dr. R. Jung und Architekt 
Dr. J. Hülsen einen durch Lichtbilder er- 
läuterten Vortrag über drei innerstädtische 
Höfe, den Junghof, den Clesern Hof 
und den Porzellan -Hof, welche von 
dem ersten Vortragenden geschichtlich, 
von dem zweiten baugeschichtlich vorge- 
führt wurden und zwar anf Grund der 
Forschungen, welche beide Redner für das 
Werk „Die Baudenkmäler in Frank- 
furt" angestellt hatten. Unter Verweisung 
auf den im Frülyahre 1901 erscheinenden 
Schlussband dieses Werkes braucht hier 
nur bemerkt zu werden, daee im Jonghofe 
sich das Theater befand, welchee der junge 
Wolfgang Goethe während der französischen 
Okkupation seiner Vaterstadt (1759—1762) 
so eifrig besachte und dass der Hof ein 
Besitztum der im Anfang des 17. Jahr- 
hunderts eingewanderten Familie Bender 
T. Bienenthal war, deren Hauptpersönlich- 
keiten vorgeführt wurden ; der Clesem 
Hof gab Gelegenheit auf die Familie Gläser 
von Gläserthal näher einzugehen, deren 
Ahnherr es Ende des 17. Jahrhunderts 
vom mittellosen Commis zum reichen 
Armeelieferanten gebracht hatte; bei dem 
Porzeltan-Hof wurden die neuerdings erst 
aufgehellten Anfänge und Schicksale der 
Frankfurter Fayence-Fabrik (1668—1773) 
dargelegt, welche im nächsten Bande der 
Vereins Zeitschrift (Archiv für Frankfurts 
Geschichte undEunst, Dritte Folge, Bd. TU, 
im Frühjahr 1901 erscheinend) veröffent- 
licht werden sollen. 

Am 15. November hielt Herr Professor lOß, 
0. Donner - v. Richter einen Vortrag 
über den Frankfurter Maler Philipp 
Uffenbach (1566— 1636). Was wir bis- 
her von dem Frankfurter Maler Philipp 
Uffenbach wussten, beruhte vorzugsweise 
auf Joachim von Sandrarts Biographie von 
ihm, die von allen sjtäteren Biographen 
benutzt, teilweise auch entstellt worden 
ist und auf der Anschauung weniger 
Werke von ihm: die Himmelfahrt Christi, 
die Erweckung der Gebeine nach Ezechiel, 
ein jüngstes Gericht, das Miniaturgemälde 
der Anbetung der Könige und ein kleines 
Architekturbild der Bömerhalle , welche 
sich in der städtischen Gemäldesammlung 



befinden, Owianer hat einige Notizen über 
kuRBlbandwerkUche Arbeiten, die er für 
den Rat ausgeführt hatte, mitgeteilt, Pall- 
mann zuerst das richtige Geburts- und 
Sterbejahr festgestellt Der Vortragende 
führte aus, dass in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts zwei Ufienbach, Bruder 
oder Vettern, der Steindecker Peter aus 
Wetzlar und der Formenschneider Hein- 
rich aus MuBchenbeim in Oberhessen, einge- 
wandert waren ; letzterer ist der Vater von 
Philipp Uffenbach. Die Nachkommen des 
Steindeckers, meist hochbegabte Gelehrte, 
gelangten zu Ansehen und Beichtum, die 
Descendenz des Formenschneiders erlosch 
mit Philipps Sohn, der in jugendlichem 
Alter auf seiner Eünstlerwanderung starb. 
Hieran knüpfte der Vortragende eine Be- 
richtigung von Sandrarts Biographie. Im 
Übrigen musste sich der Redner darauf 
beschränken, ausführlicher nur einige bis- 
her in der Öffentlichkeit 'noch nicht be- 
sprochene unbekannte Werke, die Gruppe 
der klagenden Maria bei Golgatha, im Be- 
sitz der Freiherren von Holzhausen in 
Frankfurt a. M., und die bekannten Ge- 
mälde zu besprechen, namentlich aber auch 
darzulegen, dass die Himmelfahrt Christi 
nicht ein Einzelbild war, sondern ein durch 
Seitenflügel abgeschlossenes Altarwerk, 
dessen Innenseiten die Porträts der von 
ihm) nachgewiesenen [Stifter, des Frank- 
furter reichen, bejahrten Kaufmannes Jo- 
hann Pjthan und Gattin, sowie seines 
jugendlichen, 1602 vor Gran als Banner- 
träger gebliebenen Sohnes Julius enthiel- 
ten, während die Anssenseiten mit Dar- 
stellungen in Orisaille bedeckt waren. Drei 
dieser Forträte hatte der Vortragende zuerst 
in den Beständen des Museums nachge- 
wiesen und während die beiden jugend- 
lichen Bilder durch Halbierung in ihrer 
Dicke der Grisaillen beraubt waren, ent- 
deckte er auf der nichtdurchsägten Tafel 
des Porträts des alten Pjthans unter einem 
Leimfarbenüberstrich die höchst merk- 
würdige Darstellung einer Sterhescene, in 
welcher der Tod als Gerippe dem Sterben- 
den die ablaufende Sanduhr zeigt, ein 
Teufel ihm sein Sündenregister vorhält, 
während ein Engel erlösend mit der Sieges- 
palme herabschwebt und hinaus in die 



Landschaft auf einen Berg hinweist, auf 
welchem das Lamm Gottes mit der Sieges- 
fahne zu sehen ist. Der Redner mueste 
sich die Mitteilung einer ganzen Anzahl 
Ton ihm aufgefundener Werke des Künst- 
lers für eine ausführliche Publikation vor- 
behalten, jedoch darauf hinweisen, von 
wie hohem Wert die nähere Kenntnis der 
Weriie dieses Künstlers ist, da er als 
Schüler von Adam Grimmer, der, selbst 
Schüler von Matthaeu» Grünewald, noch r 
ganz unter dem EinäusB der altdeutschen ; 
Kunst stand und in seiner Himmelfahrt | 

Christi sich ganz und gar die Himmelfahrt: 
Mariae von Dürer zum Vorbild nahm, die ' 
sich gegenwärtig auch in dem Frankfurter 
Museum befindet, aber wie UflTenbachs I 
Gemälde einen Altar in der alten Domini- 
kanerkirche schmückte. Unverkennbar | 
sind trotzdem bald stärker, bald weniger 
stark hervortretend, die Einflüsse der ihn 
umgebenden eingewanderten niederländi- 
schen Künstler, welche die Religionskriege 
aus ihrer Heimat vertrieben hatten. 

Am 29. November sprach Herr Justiz- 109. 
rat Dr. E. J. Haeberlin über die Ent- 
wicklung des Geldwesens im Alter- 
tum mit besonderer Berücksich- 
tigung Roms und Mittel-Italiens 
Redner wies znnächst nach, wie mit dem 
sich von Land zu Land entwickelnden. 
Warenaustausche die erste Entstehung 
des Geldes auf der Berührungslinie zweier 
Knltursphären, der Griechischen Welt und 
des Persischen Weltreichs um das Jahr 
TOO V. Chr. statt&nd und zwar hier auf 
der Grundlage von Gold und Silber als 
den von dem internationalen Verkehr ge- 
forderten Edelmetallen, Die Münzimg,, 
wie sie in Fersien und Griechenland, dem- 
nächst aber in der Magna Graecia, d. h. 
in Sicilien und Süditalien sich technisch, 
und künstlerisch entwickelte, wurde in 
allgemeinen Umrissen besprochen. Im Be- 
sonderen wurde sodann nachgewiesen, wie 
in Rom und Mittelitalien, als bis dahin 
gegen den Griechischen Einfluss noch 
wesentlich abgeschlossenen Gebieten, sich 
etwa 300 Jahre später der Vorgang der 
Entstehung des Geldes zum zweiten Male 
vollzog, hier aber im durcbans selbstän- 
digen AnschlusB an d«n heinwtlichen 
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